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Vorrede. 
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leber  den  Inhalt  dieses  zweiten  Bandes  meines 
Handbuch,  der  Ch«.„„l„gie  habe  ich  ,cho.  bei.^ 
ersten  das  Nöthige  gesagt,  und  es  würde  daher 
keiner  neuen  Vorrede  bedürfen,  wenn  ich  nicht 
der  Pflicht  der  Dankbarkeit  für  so  manche  Mit- 
theilungen zu  genügen  hätte,  deren  ich  mich  auch 
hier  zu  erfreuen  gehabt  habe.  Besonders  fühle  ich 
mich  in  dieser  Hinsicht  meinen  Collegen  Herren 
Biener,  Klenze  und  Neander  verpflichtet.  Bei 
der  Zeitrechnung  der  Araber  und  Perser  ist  mir 
ganz  vorzüglich  die  Theilnahme  zu  Statten  gekom- 
men, die  der  grofse  OrientaKst  Herr  Silvestre 
de  Sacy  der  firühem  Bearbeitung  derselben  be- 
wiesen hat.' 

Mein  gelehrter  Freund  Herr  Buttmann  hat 
sich  auch  bei  diesem  zweiten  Bande  der  Mühe  ei- 
ner Revision  der  Druckbogen  unterzogen.  Die 
letztem  Bogen  sind  von  Herrn  Dr.  Rosen  durch- 
gesehen  worden,  einem  jungen  OrientaUsten,  auf 
dessen  sicher  zu  erwartende  Leistungen  das  ge- 
lehrte Publikum  aufmerksam  zu  machen,  ich  mir 
das  Vergnügen  nicht  versagen  kann. 


ä 


IV  Vorrede. 

Wenn  mein  Buch  von  Seiten  des  Litterarisclien 
einiges  Verdienst  haben  sollte,  so  bekenne  ich 
gern,  dafs  es  nur  in  einer  Bibliothek  entstehen 
konnte,  die  im  Fache  der  Geschichte  imd  Littera- 
tur  so  reichhaltig  ist,  wie  die  hiesige  königliche. 
Unter  der  grofeen  Anzahl  der  von  mir  angeführten 
Bücher  sind  kaum  vier,  die  ich  auf  fremde  Autori- 
tät zu  citiren  genöthigt  gewesen  bin.  Den  Herren 
Bibliothekaren,  die  mir  seit  zwanzig  Jahren  die 
uneingeschränkte  Benutzung  der  ihnen  anvertrau- 
ten Schätze  gestattet  und  durch  ihre  freundliche 
Theilnahme  erleichtert  haben,  sage  ich  meinen  ver- 
bindlichen Dank. 

Berlin  den  ö.  Oktober  1826. 
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Is  ist  bereits  oben  (1,80,100)  xnii  den  Worten  des 
Censorlnus  und  Plinius  bemerkt  worden,  dafs  die 
Römer  ihren  biirgerlicben  Tag  um  Mitternacht  am? 
gefangen  haben.  Nach  Gellius  ^)  h^tle  Yarro  in 
einem  eigenen  Buche  seines  grolsen  Werks  jRei*um  hur 
manarum  'ausführlich  von  dieisem  Gegenstande  gehan- 
delt und  unter  andern  gesagt :  HQmines,  qui  ex  media 
nocie  ad  proximam  mediam  noctem  in  his  horis  vi^ 
g^nti  quatuor  nati  sunt,  una  die  nati  dicuntur.  Naob- 
dem  Gell i  US  diese  Worte  ex'läutert  und,  dey  abweichen* 
den  Gewohnheit  der  Athener,  BabyJonier  und  Umbirev 
gedacht  bat,  fährt  er  also  fort :  Populum  autem  Romßr' 
man  ita,  uU  Farro  dicßit,  dies  singuloß  afmwnerare  ^ 
media  nocte  usque  ad  mediam  , proximam ,  mukis  ar^ 
gumentis  ostenditur.  Was  er  davon  anführt,  zeigt  aUft^r 
dings,  dafs  dies  bei  den  KQmern  Observanz  war,  dals 
aber  kein  ausdrückliches  Gt^setz  defshalb  vorhanden  sein 
maiste,  weil  er  es  sqnst  gewifs  vorangestellt  haben 
würde.  Er  schliefst  mit  den  Worten;  Dies,  q^ßtn 
Romani  <:iifilem  appeUa$ienmt ,  a  sexta  noctis  bora 


•)  N.J. TU,  2.  Vergl.Macrob.iSa/i/rw.I,  3;  Paulus  Z%.II, 
liuXn,  sect.  8;  Isidor.  j^/j^m.  V,30. 
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oiitur,  nämlich  vom  Schlaf s  der  sechsten  Stunde  oder 
von  Mitternacht,  so  dafs  sie  z\var,  gleich  allen  übrigen 
Yölkern  des  Alterthums  (1 ,  84),  der  Nacht  zwölf  Stunden 
beilegten,  die^e  aber  liach  einer  Ihnen  eigenthiimlichen 
Weise  beim  Datiren  auf  zwei  bürgerliche  Tage  yertheil- 
ten.  Den  Tag  mit  dem  schwankenden  Auf-  oder  Un- 
tergänge der  Sonne  zu  beginnen,  fanden  si^  in  ihrer 
Zeiti^chnung  keine  Veranlassung.  Sie  hatten  daher  nur 
zwischen  Mittag  und  Mitternacht  zu  wählen,  und  ent- 
schieden sich  für  diese,  weil  jener  gar  keinen  Eiu- 
sehnitt  in  das  Treiben  der  Menschen  macht,  und  nur 
in  den  Augen  der  Astronomen  in  so  fern  den  Vorzug 
verdient,  als  er  sich  durch  eine  unmittelbai*e  Beobach- 
tung bestimmen  läfst. 

Den  Anfang  des  bürgerlichen  Tages  zu  erkennen, 
bot  sich  den  Römern  vor  Erfindung  der  Wasseruhren 
kein  Mittel  weiter  dar,  als  die  Beachtung  des  gestini- 
teh  Himmels  und  die  Clepsydrae)  von  deren  Gebrauch 
bei  den  Griechen  oben  (1,230)  gehandelt  worden  ist. 
Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dafs  ihnen  diese  Zeitmes- 
ser, ihrer  Einfachheit  ungeachtet,  nicht  vor  dem  Jahr 
702  der  Stadt  bekannt  geworden  sind,  weil  der  Verfasser 
des  Dialogs  de  caussis  corruptae  eloquentiae  sagt  *]: 
Primus  tertio  consulatu  Cn.  Pompeius  adstrinxit  impo- 
sukque  'veluti  frenos  eloquentiae,  was  man,  und  wol 
nicht  mit  Unrecht,  auf  die  Einführung  der  Clepsjrdrae 
beisteht.  Es  ist  aber  nur  von  ihrem  Gebrauch  vor  Ge- 
richt die  Rede.  Dafs  sie  nicht  schon  früher  zur  Ab- 
messung der  Nachtwachen  in  den  Lagern  benutzt  sein 
sollten,  ist  kaum  denkbar.     Wie  sie  als  Zeitmesser  bei 

')   c.  38.  > 


den   gerlehdicben  VerhttnjQllulBbgeiL.  ge^tallet  wia:^j^^   &Pf 
sebea    yFir    au»;.  foJgendeiQt: / Wovl^n  des  Apuleius  V- 
Pmecoms  amplo  bö^td  citatiis  aceusator  /fuiclam  ser 
nior  eacsug^y  e^ad  dicmidi  spatium  ^i>ascu!o>iju»dafl^ 
in  ^icem  coli  gracUifer  fistulaio  >   ac  per  hxw  gutuaim 
deßuo,  infusa  aquarpopulunt  sic^qdomU    Daf$  sie  mcbn 
Jurcbgehends  von  gleicher  Gröise  waren,  geht  fHi^  folf 
gender  Stelle  de»  Jüngern  Plinius,  hetyot ') : ^Dixi 
horb  paene  qvi^que^    N^n  ^  akpß^dris^  qikoS.&pa^r 
tiosissimas  accepejf{amy  sunt  additae^  guatußr*.  Für$ 
findet  sich  in  einigen  Handschriften  2X1, •  ia':an4ern:^!^j 
auf  jeden  Fall  erhellet  a^er,  dafs  die  Zeiträumeiin.jleiie]^ 
sich  die  Clepsjdrae  l6erteft^  ziemlich  \^z  sein:,mufstei|, 
Yielieicbt  waren,  sie, ^ den.  veränderlichen  Stunden ^ ^7 
inäfs,   inx  Sommer .  l^^Ct  als  im  Winter.     Dafs  dies^ 
Zeiträume  selbst  Clepsydme  genannt  wurden,    lehrei^ 
die  bekannten   Formeln  petere  und  dare  clepsydras^* 
Wenn  dem  einen  üfidner  das  Wassei;  abgelaufen  war, 
so  yerkündi^  ein  Gerichtsdiener,  dais  fd^e  Reihe  a^  .d^qi 
and^sm  sei.    Während  man  Zeugen  vei^böite  oder  Akten- 
stücke vorlas,   wurde. das  Wasser  gehqmmt,  d^niit.der 
Redner  nichts  von  d^r  ihm  bewüligten  Frist. öinbüiste,. 
Dies  nannte  man^  ,sustinere.  aquam^^y     Wenn.  iQä^ 
sar  ^)  von  certis  ex^aqua  mensUris  spricht,  durch  die 
er    gefunden  haben  will,    dafs  die  (Sommer*)  Nächte 
auf  den   britlischen   Inseln   kürzer,  ajs  auf  dem  Fest- 
lande seien,  so  scheint  er  damit  nicht  die  gewöhnlichen 


•)  Metam,  1.  III.  Opp.  ed.  Par.  1688.  Tom,  I.  p.  73. 

')  JE>.II,11. 

^)  Apul.  Apol.  p.  465. 

*)  De  hello  Ga//;V,  43. 
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Ca^psydrett  zu  meimti,  «OBdiörh  cKis^lieiif  (1 ,  W,i)  gedadbte 
Yöri^tektiiHg  zu^nätvei^er  Abmesismfjf  der'  Zeit  ^  Awen 
stefh  die  bhAldäisoh^n  und  grieclti^ben'  As^t^onömeii'  bei 
itiYM  Be^E^chtUv^  bedienteni  Man  ve^gkäöh^  biüe 
45feeft  <1,231)  <<kii^te  Steife  dfes'lrfÄ^llanns  CttpcHä, 
4ä  del^  däd  Wort  Ckpsydrae  eben  so  gfebWueh-t  vor- 
itoftiMti  ' 

Dei^ Vigiiien  rechhete»^!^  Römer,  tiafeli dem i^g- 
u$^9ß  des  Yegeiiüs  *)  utod  atoderei*,  Viet  Von  gleicher 
l^äüe^  auf  die  Nächt,  ^0  däfs  die  M itternädit' auf  den 
Au&ng  d^  ^rlttön  ti'af.  Eine  SbnKefii^  EtiAhetltitig  Wt- 
leii  sie  h»6fc^  Cehsoi^inüs^)  äucfa  forden  tta^ürl^cben 
Tdtg,  utid  bcfiih  Varro  ^)  findet  sich  die  Noti»:.  Goscö-- 
nöis  in  aciioräbtis  scnhit,  prüetoreln  äeeensurn  ^oHtum 
'tuw  esse  iuhere^j  ubi  ei  rifide'bMir  liörafM  ess^  tertiam, 
HnttMKiiriß  iuyhitn  €^sse  üsttiämi  iteinque  mericUem  et  fio- 
räm  honatn.  NachPlinius  ?)  verkündigte  rfjeu  ip  der 
©leher  defr  Gonsüln  den  Mitfeg,  'wenwi  er*  V(«  der  Cu- 
fria^ti^s  di^  iSönue  nach  einer  bestimmteil  Richtung '^ah: 
DäoJecim  tahuUs  ortus  tantitm  et  '^ecasus  nämUumtur; 
pest  äUqüot  ahnös  adiectus  est  et  m&ridies,  nccetiso  con- 
iuium  id'pronunciante,  cwn'a  curia  irMr  r&^fn  et  gtäe- 
ü^^taJsift  prospexisset  söläth,  Da'ft  der  Mittag  iö  dan 
Z w öl fta felgesetz  nicht  erwlhttt  gewesen  Sei,  ist  «n- 


*)  Quia  impossihile  videbatur  in  speculis  per  totam  itoctem 
'vigilantes  singulos  permanere,  ideo  in  quatuop  pürtäs  äd  cle- 
psydram  sunt  divisae  vigiliae,  ut  non  amplius  quam  tribus 
horis  noctumis  necesse  sif  vigilare.     De  re  militari  III,  8. 

')    C.23.  ' 

*)  De  ling.latA.y.  Auetores  latinae  linguae  ed.Gothofr. 
col,44. 

*)   Ä.iV.VII,  60. 
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g^rändet;  dea»  Gelliiuf  ^)^ifiäl«t  eiaeStelle  dan^usAaii^ 
in  de»  uDte  meridism  imd  fos^  mendiem  vodbommten^ 
es  «ei  denn,  dafii.  diosdbe  aus.eliier,  0pätam  Kadactioii* 
des  GeseUes  endi^iat  naar,  in  die  man  vieUeidit' diei^ 
bald  lUMJilier  ent^tanden^ü.  Ausdrücke  ^gdsdüBt  hatte. .  Axueh 
Gen^aorinps  sagt:  Hörarum  namen\non  mmus  ann9s 
CCC  JRomae  ignofatMni.issse/  credthile^esii  Nam  m  XU 
tobuMs  nusifuamnominaUis  hopos  invenies,  ut/m  4aitiis 
pastea  legibus,  sed  ante  nieridiem.  DaaWovt  hat«^ 
ten  also  die  Bömer  boreita  «ur  Zeit  der  DeoemYtrii  oder 
«imittellur  nachher,  ob  sie  gleiph  damals  noch  nicht 
im  Stande  sein  modhten^  diesen  Zeitpunkt  mit  einigfar. 
Genani^eit  2a  bestimmen.  Einen  Gnomon  «l  errndi* 
len,  scheint  ihnen  i^icht  eingefiükn  zu  sein^  und  Son«* 
nenuhren  erhielten  sie  erst  nafch  der  Mitte  des  fünfteiDi 
Jahihundaets  der  Stadt. 

Zur  Geschichte  dieser  Zeitmesser  finden  ^ich  4»n. 
paar  vricbtige  Stellen  beim  Pliniiis.  und  Censarinus« 
Bohl  eretem  heilst  es^):  Princeps  Romanis  soiariun^ 
honJo^Mun  ^atuisse  ante  widecim  annos,  quam  cum 
Pjrirho  beUatum  est^  ad  aedem  Quirini,  L.  Papirius  Cui^ 
sor  a  Fabio  F'eitale  proditar.  Sed  nbfue  facti  horoh^ 
fpi  raüonem  fuel  artifißesm^sign^Loat:  nee  unde  tmnsla^ 
tum  sky  autap^d^uemscriptumiid  irw^nerit.  Pyrrh&s 
setzte,  um  die  Röm^v  zvl  bekriegen,  im  Jahr  474  d..St. 
nadi  Italien  über ;  die  erste  Au&telhing  einer  Sonnenuhr 
SU  Rom  würde  siso  insJahr  463  gehöveu.  Cenaorinus 
erklärt  sich  weniger  bestimmt:  jQuQnun  (solanarumj 
antiquissinmm  quod  ßterit ,  inverOu  dlßieile  est*     AUi 


•)  ^.^.  XVII,  2. 
0  A.  a.  0: 
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emm  tspuä  aedem  Qiurim  primwn  statutum' diamt,  afii 
ii»  CapitxMOi  nonmtii  ad  aeäem  Dümae  in  Avenüno. 
PHnias  iklirt  foit:  M.  Vcarro  primwn  statutum  iri- pu-^ 
bUco  secimdum  rostra  in  columna  tradit,  hello  Pünico 
primo,  a  M.  Vakrio  Messala  Consuk,  Catina  captä  in, 
S&äia:  deportatum  inde  post  XXX  annos,  quam,  de 
Päpiriano  horologio  traditur,  a*^  tu  CCCCXCI.  '  Nee 
cohgruebant  ad  horas  eius  lineac:  paruenmt  tarnen  «^ 
Wims  undecentum  {also  bis  59Q^^  dotiec  Q.  Marcius^Phi^ 
Uppus,  gui  cum  L.  Paulo  fiut  cehsory  diUgentius  ardi^ 
natwn  iuxta  posuit.  Nichts  kann  wol  die  damal^  Be«- 
schränklfaieit  der  'Wissenschaftlichen  Kenntnisse  der  Rd*> 
mer  greller  an  den  Tag  legen,  als  diese  Aufstellting  und 
lange  Benntzimg  einer  Sonnenuhr  ,i  die  fiir  einen  fast 
vier  Grad  südlichem  Ort  geteichriiet  war!  Gensorinus 
drückt  sich  hierüber  also  aus:  Illud^  saus  consiat,'  nul-^ 
tum  inforo  prius  ßusse,  tjuam  id,'  quod  M%  Fxilerius 
eüt  SidHa  ad^ectum  ad  rostra  in  columna  posuit. .  Quod 
'  cum  ad  clima  Sidliae  descriptum  ad  Jiorkis  Romae  non 
'  ooni^eniret,  L.  PhHippus  Censor  aliud  ioMa  .consütuü. 
Man  sieht,  der  Name  des  Censors,  dem  die  Römer  diese 
Verbesserung  verdankten,  .lautet  hier  etwas  anders,  als 
beim  Plinius.  Dieser  fährt  .fort:  Etiam  tum  tamJßn 
nubilo  incertae  Juere  horae  usque  ad  proximum  lu-- 
Strom.  l\mc  Scipio  .Nasicay  collega  'Laenatis ,  prius 
aqua  divfisit  horas  aeque  noctium  ]ac  dierum^  idqua 
horologium  sub .  tecto  dicavit  a.  u*  'DXCi^.  Tom  diu 
populo  Romano  indiscreta  lux Juit.  Beha  Gensorinus 
hei(st  es:  Deinde  aliquanto  post  P.  CJorneUus.  Nasica 
Censor  ex  aqua  fecit  horarium^  quod  et  ipsum  ex 
consuetudine  noscendi  a  sole  lioraSy  solarium  coe- 
ptum  vocari.     Dafs  Solarium  wie   Horologium  sowohl 


die  Sonnen -alft  die  Waraemlir  be^icbnet.  hi^,  ))C- 
siätigt  eiäe  Stelle  des  Gicexio  ^)>   yfo  beide; durch  «9^ 
kriwn  wel  despriptum  aut  ex  i^qua  angedeutet  find  un«^ 
terscbieden  ifvei^en.    Ss  ist  dahei:  bei  ihm  vermulUich 
Yon  beiden  ^uf  dem  Forum  befindlichen  Uhiren  die  R^^^ 
^enn  er  von .  einem  eingcizogefn  lebenden  Römer  safg^.^) : 
Viaat  semper  inculte.  aUfm  horride:    natura  tristi  ac 
recondäa  Jiut:   non  ,ad  so.hriiwn,  fton/in  campo;.  non 
incormvUs  ofer^atuS  est*  Was  ii^^gens  ScipiQ-Nasica 
ao^estellt  Iiat,  war,  nach  den  Benennungen  Homhgium 
und  Hcrrarium  zu.scbliefsen,  eine  eigentliche, Wasser* 
uhr,  keiine  blofse  Clepsydra.    Ob  sie  seine  ^gene  Er- 
findung oder  eine  Kopie  der  yon  Ctesibius  construir-r 
ten  gewesen  sei,   geht  aus  den  Worten  des  Plinius 
und   GensorinUs  nicht  heryor.     Yitruyius  ^immt 
Letzteres  an,  indem  er  das  Hop^logpifn  e:t  (Ufuß  diesem 
alexandrinischen  Mechaniker  beilegt,   in  .welchem  Falle 
freilich  die  Erfindung  etwas  früher-gemad))^  sein  mjifst^* 
a\s  ick  es  oben  (1,230)  auf  die  A^utorität  Montucla's 
angegeben    habe;     denn    Ptpleinäus    Euergetes  II 
trat  seine  Regierung  nach   dem  astronomischen  Kanon 
ei-st  im  Jahr  608  d.  St.  an,    und.Scipio  Nasica  soll 
seine  Wasseruhr  schon  595  anfgeslellt  haben» 

Ungeachtet  bei  dem  yorhin  gedachten  akerthüm- 
llchen  Gebrauch  der  Verkündigung  der  drei  Hauptein- 
schnitte  des  Tages  durch  den  Diener  des  Prätors  schon 
der  Stunden  gedacht  wird,  e&  also  scheinen  könnte, 
dafs  maiü  schon  yor  Einführung  der  Sonnenuhi^en  die 
Stundeneintheilung  des  Tages  und  der  Kacht  gekannt 


*)    Denat.deor.H^^^. 
')    Pro  P.  Quintio  c.  18, 
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häbe,r  ^  mtifs  maft  dooW  d^m  Censorintift  bsipflidi- 
t^ti,'  wctoti  er  sagt:  Inhoras-  duodedm^  dMsum  es»e 
dietHy  ikoctem^ua  in  tQlidSmf  ^iJgö^  nüCum  est:  Sied 
kec  credo  Momae  pon  reperta  solaria  obserpatum, 
Tor  Emführung  der  B^ttfBl  zur  Unterscheidinig'  der 
Stufflleti  muüste  dieser  >  Begriff,  wenn  er  Aidb  •auch 
dttreh  Hörensagen  zu  den  Bdmdrn  for^e^fld^nttt  haue, 
för  si^  ifiAi'  bedettttingsteii*  btelbett.  A^cfa  modite  mch 
das  Wort  .ffom^  das  sie,  eben  sowie  die  Sonnenuhien, 
von  deü  Griechen  entlehnten,  bei  -diesen  selbst  nicht 
viel  vor  dem  Schlüsse  dbs  fünften  Jahrhnnderts  d.  St. 
auf  jenen  Begriff  fixirt  haben.  Man  vergleiche  was 
oben  (4,238)  hierüber  gesagt  ist. 

Man  inu&  sich  daher  bis  auf  die  Zat  des  L.  Pa- 
pirius  'Cursor  und  M.  Yalerius  Messala  mit  der 
Eintheikmg'  des  Tages  und-  der  Nacht  in  vier  gleiche 
Theile  und  mit  den  Wörtern  beholfen  haben,  welche 
die  Volkssprache  zur  ITnterscheidang  der  vei^sdiiede* 
nen  Tageszeiten  darbot.  Verzeichnisse  derselben  lie- 
fern Yarro,  Macrobius  und  Isidorus,  besonder« 
Gensorinus^),  bei  welchem  sich  ftdgende  zusamraen- 
gestelh  finden:  Media  nox^  quod  tempus  prineipium 
et  postremum  est  diei  Romani;  de  m^dia  noete; 
gallieinium;  conticinium,  cum  gaUi  conticuerunt; 
ante  lucem  et  diluculuniy  cum,  sole  nondum  orto, 
iam  btcet;  mane^  cum  ktx  "videtur  soUs;  ad  meri^ 
diem;  meridies;  de  meridie;  Supremat  i>e- 
spera,  ante  ortian  eins  stellaei  qimm  Piautas  rßcspe^ 
ruginem,  Enmus  Ofcspenmiy  P^ifgHius  hesperum  appel-^ 


*)   Varro  €fc /iVig.  to.V,  col.  31.  Macrob.  iStf^iirrt.  1, 3.  Isid. 
^^^•m.V,30  und  31.   Censor.  c.  24. 
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larU;  crepüseulumf  iumihihü^  fie^^n^i^,  4tntu/ui 
prima  face  dicebant;  concubium  Mm  itMm  est  cu- 
bitum^  intempestü,  iA  est  muha  noa:^  quanSM  agi 
tempestimm  eit;  ad  medium  no^tein^  -  Die  Piäpos^ 
lion  de  in  den  Ausdrücken  de  media  nocte  und  d&  ma« 
ridie  b«i6t  tt n mit telb«»r  nach;  ^«pri«ht  Plautus 
von  einem  sötnnus  de  praitfdio  ^).  Meruüesl  das  nach 
Yartd  alt»  tnedidieis  <iAet  media  dies  entstiindeÄf  i^ 
gdxEa«iefatet!i  dief^lte^^n  Römev  fär  die  Iffitte  jeder 
Zeit;  denfi  sie  tagten  nach  Konius  *)  r^mties  noctis 
and  aetatis.  Suprisma  hiels^  die  le^Tte  Zeit  des  Tages 
nit  Itthegriff  deiP  Un^epgaage&dör  Sonoe.  -  Ik-dem  Zwöif- 
tafe]ge^tz'^laVid  nieuA  Ceti^sorinns  tind  Macrobius: 
Solls  öcca:}^  suprema  tempesias  esto*  F^esperu  ist 
nach  ob&gei?  l&kkiHLa^  däe  Z«it  unmittdEbutf  nadx  Un- 
tergang der  Sonne^  tv^o  es'  noch  2u  hell  ist,  um  schon 
den  Abendstern  sebdn-  m  ikÖnwn,  das  G^ieiat  von 
mane.  Crepusculum  ist  eben  so  der  Gegensatz  Ton 
di\jüiaiotm\  > 

Als  den  •Römei'n  die  Stonden  gil^fig  geworden 
waren«  gdvrauchten  sie  natttrlieh  diese üeber ^  weil  sie 
ihnen  genauere  Zeitbestimmungen  gestatteten.  Man  mufs 
sich  ab^  «pinn^ii ,  wie  si)ö  itn  gemeiden  iLeben  ihre 
Standen  2Shlli»i  (1,84),  Um  die  dahin  gehörigen  Stellen 
nidit  nniibhtig  2U  fassen.  Ein^  paar  d^selben  w^den 
hieir  nicht  am  ti[nrechten  Orte  stehen.  So  sagen  die 
Worte  des  Hora^  ^): 


*)  De  prop.  serm,  YI,  16. 
')  EpisLlyi7,6. 
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.     .  iS  te.  grata  qvies  e$  ^primam.  ^omnus  ith  h^ram 

to  vielmals:    ,,Ist  dir  die  Ruhe  lieb  \md  ^qblä&jt  du 
gern  bis  au  den.  hellen  Tag.''     Wenn  es  beim  Yirgil 

heifst^;:  .. 

Tnde,  ubi  quarta  sitim  caeli  collegerit  horoiy 
so  i/vird  die  Zeit  nach  der  Mitte  des  Vormittags  ge- 
meint, "WO  die  zunehmende  Tageshitze  den  Durst  beim 
weidenden  Yieh  erregt.  Persius,  die  üppige  Lebens- 
art der  damaligen  römisohen  Jugend  mit  grellen  Far- 
ben malend,  drückt  sich  also  aus  ^) : 

StertimuSy,  indomitum  quod  despumam  Falemum 

Suffieiaty  quinta  dum  Unea  tangitur  umbm, 
,,Avir  schnarchen,  bis  die  Sonnenuhr  die  fünfte  Stünde 
,^ zeigt,"  nach  heutiger  Rechnung  bis  elf  Uhr  Yoimit- 
tags.  Wie.  der  Tag  des  i^ömischen  Geschäftsmannes  z^ 
Martial's  Zeiten  eingetheilt  zu  sein  pflegt^,  lehrt  fol- 
gendes Epigramm  ^): 

Prima  sahuantes  atque  altera  continet  horä^ 
Espercet  raucos  tetiia  caussidicos. 

In  qmntäm  Darios  extendit  Roma  lahores, 
Sexta  quies  lassisy  septima  ßnis  erit* 

(S*^cit.in  nanam  nitidis  octava  palaestris* 
Imperat  extructos  frangere  nona  toros  etc* 
Sollen  solche  Stunden  mit  den  unsrigen  verglichen  wer- 
den,  so  mufs  man  wissen,   wie  lang  der  jedesmalige 
natürliche  Tag   unter  der  Polhöhe  Roms  (41°  54')  ist. 


*)    Geo/y.  m,  327. 
*)   .SöMn,3. 
')   IV,  8. 
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Wenn  es  auf  keine  besondleTe  Gei^anigkeit  ankommt, 
so  wird  zu  dergleichen  Redmccionen  folgende  Tafel  aus- 
reichen, welche  die  Länge  des  römischen  Tages  in  un^ 
Sern  gleichförmigen  Stunden  für  die  acht  Hauptpunkte 
der  Sonnenhahn  im  Jahr  45  v.  Chr. ,  dem  ersten 
des  von  lulius  Gasar  geordneten  römischen  Kalenders, 
angiht.  *    • 

Oerler  der  Sonne.       Tage  des  Jahrs,  Dauer  des  Tages. 

0°  ^  23.  December             8  St.  54  Min. 

15°  «  6.  Febiniar               9  -  50  - 

0°  T  23.  März  12  - 

IS*'  «  9*Mai  14  -  10  - 

0°  ®  25.  Junius  15  -  6  ^ 

15°  n  10.  August  14  -  10  - 

0°  ^  25.  September  12  - 

15°  irt  9.  Novemher            9-  50  - 

Fia^t  man  z.B.,  wann  der  Römer  am  längsten  Tage 
nach  unserer  Uhr  zu  Tische*  ging,  vorausgesetzt,  dafs 
CS-,  wie  Martial  sagt,  mit  dem  Anfange  der  neunten 
Stunde  geschah,  so  gelten  12  römische  Stunden  in 
unserer  Zeit  15  St.  6',  also  8  römische  10  St.  4'.  Da 
nun  die  Sonne  an  diesem  Tage  zu  Rom  um  4  U.  27' 
aufging ,  so  nahm  die  neunte  Stunde  nach  unserer 
Rechnung  um  2  U.  31'  Nachmittags  ihren  Anfang. 
Am  kürzesten  Tage  dagegen  begann  sie  bereits  um 
1  U.  29'.  i 

Die  Sonnenuhren  scheinen  zu  Rom  sehr  ge- 
mein geworden  zu  sein.  Man  hatte,  wie  man  aus  dem 
Vitruvius  ersieht,  mehrere  Arten  derselben,  die  sich 
in  der  äufsem  Form   unterschieden,   aber  alle  in  dem 
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Punkt  ttbeseinkaioefi ,  desaen  oben  <1»84)  mit  aein^n 
Worten  gedacht  w<mlen  ist.  Von  Rom  verbijeiteten 
«ie  sidi  über  die  Landhäuier  der  reiqliaa  Romejr,  und 
es.aind  hie  und  dort  in  ludien  römische  Sonnenubrea 
ans  Licht  gezogen  worden.  Man  hielt  sidb  eigene  Skla- 
ven, um: sich  von  ihnen  die  Stunden  yerküodigen  zu 
lassen,  sei  es,  dafs  man  sie  von  Zeit  zu  Zeit  nach  dem 
Forum,  oder  wo  sonst  Zeitmesser  aufgestellt  waren, 
schickte ,.  oder  selbst  dergleichen  besais.  So  heifst  es 
beim  luvenal  ^) : 

Clamore  opus  est,  ut  4entiat  auris, 

Quem  dicat  venisse  puer,  guot  nuntiet  horas, 
woraus   erhellet,   dafs  ein   solcher  Gast-  und  Stunden- 
anmelder  zu  dem  Luxus,  der  spätem  Römer   gehörte. 
Martial  sagt  von  einem  hungrigen  Gaste  ^): 

Horas  quinqUe  puer  nondum  tibi  nuntiat,  et  tu 
lam  co/i^iVa  mihi,  Cae^iU/me,  "venis. 
Wenn  Sidonius  Apollinaris  von  einem  nuntius  per 
^patia  elepsydrae  Itorarum  incrementa  s^ryans  redet  ^), 
fio  ist  wol  an  keine  eigei^Üicbe  Wasseruhr  «u  denken 
(diese  findet  aich  nirgends  mit  Sicherlieit  ychpsydra  ge* 
nannt],  sondern  an  einen  Zeitmesser  von  der  Art  de)*er, 
die  man  vor  Gericht  und  in  den  jÄg^n  gebrauchte,  und 
durch  eine  einfache^  f^n  0 ,  231)  dach  Aeneas  Tac  t  icus 
bescbriehene,  Vorrichtung  so  einrichten  konnte,  dafs  sie 
aidi  das  ganze  Jahr  hindurch  stündlich  leierten. 

Eben  iSo  wie  4ie.  Bpmer  ei^st  spät  den  Tag  lUnd  die 
Nacht  mit  Sicherheit  eintheilen  lernten,   gingen  ^uch 


*)  Sat,X,2i5. 

')  Ep.n,'9,  ' 
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meliieie  Jahrhi|iiderte  hin^  ehe  :sle  eliie,ie&te|£iiithei- 
long  4^  Jahrs ; erhielten/  Ypr  dem  Jahr  709  di  St., 
45  y*Chr.,  dem  ersten  OLäch  heutiger  Welse  |;eordneten, 
hefiuid.sioh  ihre  ZeitreehnuBg  in  einem  höchst  sch^/fan- 
kenden  Zustande,  denYoltaire  treffend  mit  den  Wor- 
ten bezeichnet:  Le^  ^^fzerouj?  Romains  triompbaient 
toujout's,  mais  iU  ne  savaient  pa$  quel  jour  ils  triom^ 
phaient. 

Zunächst  vor  Cäsar's  Kalenderverbesserung  hatten 
die  Römer  ein  cyklischesSonnen}afar(l,68),  das  sich 
alle  vier  und  zwanzig  Jahre  mit_  dem  tropischen  aus- 
sah, aber  bei  seiner  etwas  2usammengesetzten  £inrich* 
tung  durch  die  Schuld  der  Pontifices,  denen  die  Anord^ 
nung  des  Kalenders  oblag ,  in  eine  Verwirrung  gerieth, 
von_der_sidi  bei  keinem  cultivirlen  Volke  etwas  ähn- 
liches findetT  Vor  den  Decemvirn  hatte  iKrTfaHr^Ie^ 
Form  eines  MondjahrSi  und  vor  Numa  Fompillus 
1^  keinen  entschieden  ausgesprochenen  oder  dpch  sicher 
IU  ermittelnden  Charakter;  ,  Hiernach  sind  vier  Zu- 
stände  der  jpmischen  Zeitrecjinung  zu  betrachten,  die 
wir  durch  die  Beuennuij^g^  Jahr  des  Romulus,  des 
Numa.  der.  Decemvirn  und  des  Julius  Cäsar  un- 
terscheiden  wollen.      . 

Die  Zweifel,  die  man  £egen  die  Zuverlässigkeit  der 
ältesten  Geschichte  Roms,  wie  sie  uns  von  Liyius  und 
Dionysius,  überliefert  worden,  angeregt  bat,  wollen 
wir  £änzliGh.rauf  ^cfa  beruhen  ..lassen.  Sohlten  auck 
wiridich  Romulus  imd  Numa  keine  ganz  geschieht- 
iiche  Personen  sein,  so  können  sie  uns  wenigstens  als 
Symbole  gelten,  jener  von  der  rohen  Urzeit  des  rö- 
mischen Volks,  dieser  von  der  ältesten  6esetzg[ebung,  der 
Rom  die  meisten  seiner  religiösen  Institute  verdankt* 
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Es  kommt  hier  darauf  an,  die  grofse  Masse  zum 
Theil  sich  widersprechender  Notizen,  die  sich  yon  der 
ältesten  römischen  Zeitrechnung  hei  den  Alten  setstreut 
findet,  zu  sammeln  und  dergestalt  unter  allgemeine  Ge- 
sichtspunkte zu  hringen,  dais  ein  allmäliger  natur-  und 
geschichtgemäfser  Fortschritt  von  Ideen  sichtbar  wird, 
wenn  es  auch  nicht  möglich  sein  sollte^  die  Epoche,  wo 
jede  einzelne  ins  Leben  getreten  ist,  genau  auszumitteln. 
Ich  habe  mich  in  einer  Vorlesung  über  die  Zeitrech- 
nung der  Römer  ^)  bemüht,  diese  schwierige  Aufgabe 
zu  lösen,  und  werde  hier  die  Hauptmomente  meiner 
Darstellung  wiederholen  und  zum' Theil  noch  fesler  zu 
begininden  suchen. 

I.   Jahr  des  Romulus. 

Ovi'd  sägt  von  dem  Erbauer  Roms  *): 
Sciticet  arma  magisy  quam  sidera,  Romule,  noms, 
Curaque  finitimos  vihcere  maior  erat; 
und'Plutarch  ^):  ,, Unter  Romulus  wurden  die  Monate 
,, widersinnig  und  regellos  —  dkoywg  xoil  drScrwg  — 
gezählt.''  Man  sieht  also,  dafs  die  Alten  weit  davon 
entfernt  waren,  sich  das  ursprüngliche  Jahr  der  Römer 
so  wohlgeordnet  vorzustellen,  wie  es  sich  einige  Neuere 
gedacht  haben. 

Die   Geschichtschreiber    Liciniüs   Macer    und 
Fene Stella  hatten  behauptet,  dafs  zu  R^  von  An- 


.. ')   Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  aus  dei;!  Jah- 
ren 1818  und  19.   Hislor.  philologische'  Klasse  S.  lai  ff. 

')  FastA,29. 

*)    nta  kumae  c.  18. 
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&ng  an  ein  Sonnenjahi*  —  annus  vertens  -^  von  zwölf 
Monaten  im  Gebrauch  gewesen  sei.     Censoritins^  dem 
wir  diese  Notiz  verdanken,  setzt  jedoch  hinzu*):    Sed 
magis  lunio  Gracchano,  et  Puli^io,  et  Varroni,  et  Sue^ 
tonio,  aUisque  credendam,    qui  decem  mensium  puta- 
yerunt  fiasse,  ut  tunc  Albanis'  erat,  unde  orti  Romani. 
Uan  ersieht  hieraus,   dafs   sich  die   zehn   Monate  auf 
keine  urkundliche  Nachricht,  sondern  auf  einen  blofsen 
Schluis  gründen.     Die  Analogie  hatte  indessen  für  die 
fidmer  so  viel  Gewicht,  dafs  nicht  blofs  Gensorinus, 
sondern  alle  noch  vorhandenen  Schriftsteller,   die   auf 
diesen  Gegenstand   zu   sprechen  kommen,     Ovidius, 
Gellius,  Macrobius,  Solinus  ^),  die  zehn  Monate 
fiir  ausgemacht  halten.    In  welchem  Werke  Varro ,  des^ 
sen  Stimme  hiebei  von'  besonderem  Getvicht'  iät,   seine 
Meinung  vorgetragen*  haben  moi^hte,  wissen  wir  nicht  ;^ 
sie  geht  aber  auch  nicht -^deutlich  aus  ^eiiaer  Stelle  sei-' 
ner  Schrift  De  Ungua  latiha  hiervor ";  wo  er,   nachdem 
er  die  Monate,  die  ilnct  fürdie  ältesten  gelten,  genannt 
hat,  dem  lanuäriüs  und  Februarius  das  Prädicat  ad  hos 
qui  additi  beilegt  %  '  Nui-  PlütärcB  erklärt  sich  fiir 
zwölf  Monate.     Numa^  sa^t  er,   machte  den  Martins,' 
der  anfangs  der  erste  Monat  war,  zum  dritten,*  den  lä- 
nnarius  imd  Februarius,  •  die  sonst  die  elfte  und  zwölfte 
SteDe  einnahmen,  zum-  ersten  und  zweiten.  '  Viele  be- 
haupten jedoch,-  setit  auch  er  hinzu,   dafs  Numa  diese 
Monatef  erst^um 'ursprünglichen,  nur  aus  zehn  Mottä- 
Vssi  bestehenden  Jahr  hiixzügefugt  habe. 


*)      C20.  ••         ^■.      .,.;^     i 

*)  Fast.  1, 21, 43.  in,  99^  119, 151.*  N.  A\  IHi  i6.  Saturn.  1, 12. 
Pofyh.  c.  1. 

0  l.Y.col.36. 
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Als  die  ursprünglichen  zehn  Monate  werden  allge- 

n^ein  genannt: 

Martins.  • 
Aprilis«     , 

Mains.  .      . 

lunius. 
Quintllis. 
SextiUs. 
:  September. . 
October, 
:  November. 
December. 


•  t  •  I 


Nur  über  die  Etymologie,  der  vier  ersten  Namen  konnte 
Streit  sein,  und.es  nvar.dies  yrirklich  ein  von  dei^  AI-- 
ten  häufig.  be$pi*ochener  Gegenstand  ^).  Dafs  das  Jabx* 
ToXt  dem  Martins  begann ,  ging  ,^u$.  den  sech^  letztem, 
Namen  zu  klar  hervor,,  a}s  d^fs  ni<;ht  selbst  diejenigen^ 
die  zwölf  Monate  annahmen,  diesen  als  den  ersten^  h^t-- 
ten  betrachten  sollen.  Nach  Gensorinus;^).  biielteri 
Fulvius  und  lunius  dcTi  Romulus  .£ür  den  XJi^eber 
jener  Benennungen;  aber  Yarro,  hatte  scharfsinnig  dar- 
gethan,  dais  sie,  von  den  Lateinern  stammten  und  älter 
als  die  Stadt  wlü^en.  Ov.id  nennt  ^)  mehrere  Vplkei^ 
Schäften  aus  der  Umgegend  Ronis;,  A)bßn^ , ,  f^fili^ker^ 
Herniker,  bei  denen  der  Martiios  im  Geb^uch  war^^nur 
dais  derselbe  J^i^r  diese,  dortjepe^SuUe  iif^^Sonn^njalijr 
einnahm.     Aus  seinen  Worten:  ,:    . 


•  j,  ♦  I  •  ♦ '  •  >  I '  1*1   » »  ^ , 


^).  Gensorinus  c.22^  und  d^elbsf  die  Ausleger.^     ** ' 


')   A.a.O. 


»    4 


RÖMBR.  19 

i^d  si  forte  ^acas,  peregrinos  impice  fastos, 
ist  klar,  dafs  diese  Völker  noch  zu  seiner  Zeil  ihre  eigen«- 
thündichen  Kalender  haben  mufsten.    Eben  so  aus  einer 
andern  Stelle  ^),  wo  es  heifst: 

Inspice,  quos  habeät  nemoraUs  Aricia  fastos y 
Et  populus  Laurensy  Lanwviumque  meum. 

Est  illic  mensis  lunonius  etc. 
Wir  können  also  annehmen,  dafs  das,  was  uns  Gen- 
sorinus  von  der  Dauer  einiger  Monate  bei  den  Alba- 
nei-D,  Tusculanern  und  Aricinern  berichtet,  wirklich  aus 
den  Kalendern  von  Alba  longa,  Tusculum  und  Aricia 
geschöpft  war. 

Befremdender  noch,  als  die  Zahl  der  Monate,  ist 
die  Dauer,,  die  ihnen  Censorinus,  Solinus  und 
Hacrobius  beilegen*  Es  sollen  nämlich  die  vier  Mo- 
nate Martius,  Maius,  Quintilis  und  October,  qui  Jio- 
dieque  septimanas  Jiahmt  nonas,  wie  der  letztere  sagt, 
31  Tage,  die  übrigen. 30  gehalten  haben«  Und  dafs 
^cb  nicht  etwa  Fehler  in  diese  Zahlen  eingeschlichen, 
ersieht  man  aus  der  Dauer  des  ganzen  ur^rünglichen 
Jahrs,  die  sie  ausdrücklich  auf  304  Tage  setzen.  Nur 
Plutarcb  versichert,  das  Jahr  des  Romulus  habe  bei 
aBcr  Unregelmäfsigkeit  der  Monate,  von  denen  einige 
nicht  20,  andere  35  und  mehc  Tage  gehabt,  durch- 
gangig aus  360  Tagen  bestanden. 

Es  fragt  sich,  welche  von  diesen  zwei  so  verschie- 
denen Nachrichten  oder  vielmehr  Ansicliteti  den  Vor- 
lag yerdient.  Vor  allen  Dingen  müssen  wir  sehen, 
wie  die  Alten  selbst  .sich  die  Sache  gedacht  haben. 


*)  YI,  59. 

[2*1 
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Ovid  sagt  von  dän  ältesten  Römern,  nachdem  er 
ihi'e  Unkunde  mit  grellen  Zügen  geschildert  bat  * ) : 

Ergo  animi  indociles  et  adhuc  ratione  carentes, 
Mensibus  egenmt  lustra  minora  decem. 

Annus  erat,  decimum  cum  bma  repleverat  orbem» 
Hie  numerus  magno  tunc  in  honoreßdt. 

Seu  quia  tot  digiti  etc. 
Er  scheint  hiermit  andeuten  zu  wollen,  dafs  das  ur- 
sprüngliche Jahr  aus  zehn  Mondmonaten  bestanden 
habe.  Allein  zehn  nach  dem  Monde  abgemessene  Afo- 
ttate  halten  nicht  304  Tage;  auch  wäre  ein  solches 
Mdndjahr  eine  seltsame,  ganz  unerklärliche  Ersdiei- 
nung.  Man  mufs  es  aber  mit  den  Worten  des  Dich- 
ters nicht  ganz  genau  nehmen.  Er  will  wol  blofs  sa- 
gen ,  das  Jahr  bestand  aus  zehn  •  Monaten ,  und  dafs 
diese  nicht  etwa  das  Sonnenjahr  erschöpften ,  sondern 
yon  einer  ähnlichen  Dauer,  wie  im  spätem  Jahr  wa- 
ren, gibt  er  durch  die  Worte:  mensibus  egerunt  lur 
stra  minora  decem  hinreichend  zu  erkennen.  •  Von 
«iner  Ausgleichung  mit  dem  Sonnenjahr  ist  also  bei 
ihm  nicht  die  Rede.  Den  Grund  von  den  zehn  Mo- 
naten sucht  er  theik  in  der  Roheit  des  Urvolks,  tbeils 
in  der  Bedeutsamkeit 'der  Zahl  zehn« 

Auch  Plutarck  ist  der  Meinung,  dais  das  W^sen 
der  uranfänglichen  Zeitrechnung  der  Römer  lediglich 
in  ihrer  Unwissenheit  b^pründet  war.  Sie  hatten,  sagt 
er,  keine  Ahnung  von  der  Anomalie  des  Mondes  und 
der  Sonne;  er  meint  von  der  Incommensurabilität  des 
Sonnen-  und  Mo^dlaufs.    Ob  ihm,  wie  den  frühern 


*)  Fast.  in.,ii9. 
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Griechen  niclit  selten  (1,264),  die  Zahl  360  blofs  fiir 
einen  Ausdruck  des  Sonnenjahrs  gelten  soll,  so  dafs  er 
nar  sagen,  will ,  ihr  Jahr  war  bei  aHer  Anomalie  der 
Monate  ein  annus  vertens,  oder  ob  die  Zahl  wirk- 
lich eine  Ueberlieferung  fiir  sich  hatt^,  ist  nicht  klar. 
Des-Vignoles  hätte  sie  für  seine  Hypothese  (1,69)  ge- 
biauchen  können,  wenn  ihm  nicht  das  304tägige  Jahr 
üoch  annehmlicher  geschienen  hätte  ^). 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  der  unterrichtete  und 
gründliche  Gensorinus,  dem  wir  die  wichtigsten  Auf- 
schlüsse über  die  Zeitrechnung  der  alten  Völker  ver- 
danken, sich  über,  das  romulisehe  Jahr  so  kurz  gefafst 
hat.  Er  legt  den  zehn  Monaten  die  oben. gedachte  Dauer 
bei,  ohne  von  einer  Ausgleichung  derselben  mit  dem. 
Sonnenjahr  zu  reden.  Dafs  ihm  aber  eine  solche  vor- 
geschwebt haben  müsse,  lehren  die  Worte,  womit  er 
sich  den  Uebergang  zu  dem  römischen  Jahr  bahnet: 
Sed^  ut  hos  annos  mittam,  caligine  iam  prqfimdae  "ue^ 
tustatis  obductos,  in  Jus  guoque,  qui  sunt  recentioris 
memoriae,  et  ad  cursum  lunae  vel  sotis  instkuti,  quanta 
Sit  Q/arietas,  facile  est  cognoscere,  si  quis  'vel  in  wiius^ 
ItaUae  gentihus,  ne  dicam  peregrinis,  veUt  anquirere» 
Nam  ut  cUium  Ferentini,  alium  Lavinii,  itemque  Albani 
vel  Romani,  habuerunt  anmun:  ita  et  aliae  gentesi 
Omnibus 'tarnen  fuit  propositunif  suos  ciifi* 
les  annosy  varie  intercalandis  mensibus,  ad 
unum  a)erum  illum  naturalemque  corrigere. 

Bestimmter  äufsem  sich  Macrobius  und  Ser« 
yins.  Der  erste  macht  die  ^ältesten  Römer  zu  wah* 
len  Barbaren;   denn  nachdem  er  der  304tägigen  Dauer 


*)    CRronoL  de  VHUL  Sainte  Tom.  11,  p.  852. 
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der  zehn  Monate  gedacht  hat,  gibt  er  fügende  ver- 
müthlich  yon  ihm  selbst  ersonnene  Erklärung,  in  FomoL 
einer  Notiz :  Cum  is  numerus  neque  soUs  cursui,  neque 
bmae  rationibus  con^eniret,  nonnunquam  usu  veniebat, 
>  ut  frigus  anni  aestiuis  mensibus ,  et  contra  calor  hie- 
malibus  proueniret.  Quod  ubi  contigisset,  tan- 
tum  dierum  sine  ullo  mensis  nomine  patie- 
bantur  absumi,  quantum  ad  id  anni  tempus 
adduceret,  quo  caeli  Habitus  instanti  mensi 
aptus   ins^eniretur. 

Etwas  annehmlicher  stellt  Servius  die  Sache 
dar  ^).  Nur  zehn  Monate,  sagt  er,  führten  ursprüng- 
lich eigene  Nam^n.  Dazu  kamen  noch  propter  ratio^ 
nem  signorum  anni  {zvdc  Ausgleichung  mit  dem  Son- 
nenlauf) zwei  eingeschaltete  namenlose,  die  nachmals 
yom  lanus  und  Februus  benannt  wurden.  Er  scheint 
diese  Notiz  aus  Licinius  Macer  geschöpft  zu  haben , 
der  nach  Macrobius  ')  den  Romulus  für  den  Urhe- 
ber des  Einschaltens  bei  den  Römerpi  hielt.  Es  ist 
aber  sehr  unwahrscheinlich,  dafs  man  für  die  beiden 
Schaltmonate  keine  eigene  Namen  erfunden  haben  sollte. 
Undecember  und  Duodecember  lagen  ja  so  nahe. 

Dies  ist  alles,  was  wir  über  das  ursprüngliche  Jahr 
der  Römer  bei  den  Alten  aufgezeichnet  und  geurtheilt 
finden.  Man  sieht  leicht,  welches,  weite  Feld  der  Gom- 
bination  sich  hier  den  neuem  Forschem  eröffnete.  Ich 
würde  kein  Ende  finden,  wenn  ich  alle  ihre  Hypothe- 
sen sammeln  und  prüfen  wollte,  und  will  mich  daher 
nur  auf  die  Hauptansiöhten  beschränken« 


')   Jdrirg.Gebrg,  1,^3. 
')   Satum.l,i3, 
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Scaliger*)  verwirft  das  zehnmonätliche  Jahr,  das 
er  ad  omnia  et  per  omnia  inutilissimum  nennt,  zugleich 
mit  der  Meinung  derer,  die  den  tiirlen  Romulus  gern 
zu  einem  Meton  und  Callippus  machen  möchten.  Er 
glaubt,  da£s  das  römische  Jahr  gleich  anfangs  aus  zwölf 
nach  dem  Monde  geregelten  Monaten  bestanden  habe, 
als  wovon  die  'Wörter  -  Calendae ,  Norlae,  Idus ,  und 
das  Beginnen  deä  römischen  Tages  mit  der  Mitternacht 
hinlänglich  zeugten.  Wie  der  letztere  Umstand  auf 
ein' Mondjahr  hindeute,,  begreift  man  nicht;  wenig- 
stens finden  wir  bei  den  alten  Völkern,  die  ihre  Mo- 
nate nach  den  Phasen  abmafsen,  einen  ganz  andern 
Tagsanfang  (1,80) ;  aber  die  Benennungen  der  drei  Haupt-\ 
epochen  des  römischen  Monats  beweisen  allerdings,  dafs  i 
zu  Rom  einmahl  ein  solches  Jahr  gebräuchlich  seih 
muiste,  wenn  auch  gerade  nicht,  dafs  es  kein  älteres 
von  einem  andern  Charakter  gegeben  habe« 

kuch  Dodwell  ^)  findet  ein  304  tägiges  Jahr,  deis- 
sen  Anfang  weder  zu  gleicher  Mondgestält,  hoch  zu 
gleicher  Jahrszeit  zurückkehrte,  den  Zwecken  einer  bür- 
gerlichen  Zeitrechnung  ganz  unangemessen.  Aber  die 
zehn  Monate,  die  auch  die  Albaner  hatten,  nimmt  er 
in  Schutz.  Es  ist  klar,  dafs  diese  Monate,  wenn  sie 
das  Sonnenjahr  erschöpfen  sollten ,  zum  llieil  bedeu- 
tend länger  sein  mufsten,  als  im  spätem  römischen 
Jahr.  Nun  hat  uns  Gensorinus  die  merkwürdige 
Notiz  aufbewahrt  ^),  dafs  der  Martins  bei  den  Albanern 
36,  der  Mains  23,  der  Sextilis  18,  der  September  16, 


*)  Emend,  temp.  ü,  p.  173  ff. 
')   De  Cyclis  X,  108. 
*)   €.22. 


24  Technische  Chronologie. 

b^id^n  Tusculanem  der  Qumtilis  36,  dpr  October  32, 
und  bei  den  Aricinem  der  October  39  Tage  hielt;  und. 
da  auch  Plutarch  von  einer  ähnlichen  Verschieden- 
heit  der  MonajLe  bei  den  ältesten  Römern  spricht,  so 
nimmt  D  od  well  keinen  Anstand,  ihnen  ein  zehn- 
monatliches  Jahr  von  einer  ähnlichen  Beschaffenheit 
wie  das  der  Albaner  beizulegen,  und  das  Jahr  von 
304  Tagen  einem  Irrthum  zuzuschreiben,  der  die  spä- 
tere Länge  der  Monate  auf  die  frühem  übertrug. 

Es  hat  aber  diesem  kurzen  Jahr  auch  nicht  an 
Vertheidigern  gefehlt.  Dahin  gehört  Erycius  Pu- 
teanus, dem  die  G)mmensurabilität  desselben  und 
^er  achttägigen  römischen  Woche,  auf  die  auch  Des- 
Vignoles  *)  und  andere  viel  Gewicht  legen,  zuerst 
merkwürdig  geschienen  hat.  Soli  Romuli  armo,  sagt 
er  in  seiner  Schrift  de  Nundinis  Romanis  *),  nundinae 
exacto  conveniunt  numero.  Putes  prima  ista  origine 
vel  annum  nundinanan,  vel  maidinas  anni  causa  in^ 
stitutas.  Annus  nimirum  diebus  constabat  CCCIV,  og- 
ßjoadjes,,autem,  XXXVIII  totidemque  nundinas  hi  dies 
CCCIV  implenU  Und  weiterhin:  Pulekra  sane  et 
,concinna  fiaec  nundinaria  ratio ^  quia  constans  et  sui 
semper  similis^  quae  proinde  nullo  cyclo  indigebat. 
Unus  annus,   omnis  annus;   unius  nundinae,  annonan 

m 

omnium. 

Gegen   Scpiliger's    und   Dodwell's  Ausspruch, 
dafs    das    304tagige   Jahr   ohne  allen  Nutzen    gewesen 


')  A.a.O. 

^)   c.  4  und  7.    Die  kleine  Schrift  findet  sich  im  acBten  Bande 
des  Thesaurus  von  Gray  ins. 
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sei,  erhebt  sich  Julius  Pontedera  ^}.  Ein  Jahr  von 
zehn  Monaten,  sagt  er,  von  denen  keiner  vorzugsweise 
dem  Winter,  d.  i.  der  Unthätigkeit ,  gewidmet  war, 
mufste,  da  es  unaufhaltsam  alle  Jahrszeiten  durcheilte, 
die  Menschen  zu  stätem  Fleifise  reizen.  Es  eignete  sich 
daher  ganz  vorzüglich  fiir  das  ackerbautreibende  Land 
des  Saturn.  Bei  der  Rückkehr  des  Frühlings  ging  ein 
jeder  an  seine  Arbeit,  nicht  weil  es  der  Kalender,  son- 
dern die  erste  warme  Luft  gebot;  man  ruhte  aus, 
wenn  der  stürmende  Winter  der  Feldarbeit  ein  Ziel 
setzte,  gleich  dem  Reisenden,  der  sich  durch  die  Um- 
stände, nicht  etwa  durch  eine  Ephemeride  zum  Ein- 
kehren veranlafst  findet.  Zehn  Monate  von  einer  der 
spätem  ähnlichen  Dauer  sind  um  ein  Sechstel  kürzer, 
als  das  Sonnenjahr,  so  dafs  sechs  solcher  zehnmonat- 
lichen Jahre  nahe  fünf  Sonnenjahre  g^ben.  Diesen  Zeit- 
raum nennt  er  Hexaeteris^  und  zeigt  in  einer  Tafel,  wie 

beide  Jahre  zusammenstimmten.     Läfst  man  das  erste 

> 

Sonnenjahr  am  1.  Martins,  das  zweite  am  1.  Maius,  das  \ 
dritte  am  1.  Quintilb,  das  vierte  am  1.  September  und  I 
das   fünfte  am  1.  November  anfangen,   so  findet  man,  j 
hei  gehöriger  Beachtung  der  von  Gensorinus  ange-  \ 
gebenen  Dauer  der  Monate,   dafs  auf  die  vier   ersten  ^ 
Jahre  365    und   auf  das  fünfte   364,  mithin  auf  die 
ganze  Hexaeteris  1824  Tage,  ein  Tag  weniger,   als  auf 
ehen  so  viel  ägyptische,  2\  Tage  weniger,  als  auf  eben 
so  viel  julianische  gehen.     So  viel  über  seine  Ansicht 
im  Allgemeinen.     Was  er  über  seine  Hexaeteris  weiter 


*)  Antiquitatum  Latinarum  Graecarumque  enarrationes  atque 
emendationes ,  praecipue  ad  veteHs  cmni  rxUionem  attinentes 
(PaUTÜ  1740,  4),  ep.  30  und  33. 
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Im  EiDzelnen  sagt,  ist,  wie  alles,  iras  er  über  die  Zeit- 
lechiraiig  der  alten  Tcäker  geschrieben  bat,  ein  Gewebe 
zwar  sinnieicber,  aber  nnbaltbarer  Hypothesen. 

Hr.  Niebub r  widmet  dem  304tägigen  Jahr  einen 
eigenen  Abschnitt  seiner  Römischen  Geschichte  un- 
ter dem  Tllel:  Ueber  den  Säcnlarcyclus  ^).  So 
wie  ihm  in  Rom  alles  auf  etmskischen  Ursprung  hin- 
deutet und  ihm  die  ganze  älteste  Ver&ssung  der  Stadt 
durch  die  heiligen  Bücher  der  Etrusker  geordnet  er- 
scheint, so  sieht  er  auch  in  jenem  Jahr  eine  Schöpfung 
dieses  Yolks,  und  zwar  eine  Schöpfung  von  tiefem  Sinn. 

Der  Säcularcjclus,  mit  dem  er  es  in  Verbindung 
bringt,  soll  folgende  Einrichtung  gehabt  haben.  Sechs 
304tägige  Jahre  konunen,  wie  wir  eben  gesehen  haben, 
bis  auf  2\  Tage  mit  fünf  julianischen  überein.  Dies 
ist  das  Luitrum  der  allem  Römer.  Ihr  Saeculum  hielt 
110  Jahre  .^)  oder  22  Lustra.  Um  nun  diese  mit  der 
Sonne  auszugleichen,  schalteten  sie  zweimahl,  am  Ende 
des  elften  und  zwei  und  zwanzigsten  Lustri,  einen  Mo- 
nat von  24  Tagen  oder  drei  Nundlnis  ein,  und  so  er- 
hielt der  ganze  Säcularcjclus  40176  Tage,  welche  bis 
auf  etwa  15  Stunden  mit  110  tropischen  Jahren  über- 
einstimmen, dahingegen  110  Julian  ische  Jahre  von  eben 
so  vielen  tropischen  um  21  Stunden  abweichen ;.  der  so 
eingerichtete  Säcularcjclus  von  22  Lustris,  110  Sonnen- 
jahren,  132  romulischen  Jahren,  5022  !Nundinis,  tmd 


»)  Th.I,  S.l92ff. 

')   Hiervon  unlen.  Für  jetzt  erinnere  man  sich  nur  an  die  Verse 
Certus  undenos.  decies  per  annös 
Orbis  ut  cantus  refer€dque  ludos 
aus  dem  Carmen  saeculare  des  Hör az. 
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40176  Tagea  stimmte  also  genauer  mit  dem  Himmel 
iiberein,  als  der  julianische  Schallcyclus.  —  Allerdings, 
wenn  sich  nur  mit  einiger  Sicherheit  nachweisen  Heise, 
dafs  dieser  durch  eine  sinnreiche  Combination  gebildete 
Cjclus  wirklich  einmahl  bei  den  Etruskem  und  ältesten 
Römern  in  Gebrauch  war. 

Ein  wesentlicher  Bestandtheil  desselben  ist  das 
304tägige  Jahr  gerade  nicht.  Man  könnte  ihn  eben 
so  gut  auf  das  360tägige  Jahr  beim  Plutar<^h  (2>  19) 
gründen  ,  das  ebenfalls  eine  volle  Zahl  von  Nundinis 
enthält.  Nähme  man  an,  dafs  am  Ende  von  je  fünf 
solcher  Jahre  ein  Monat  von  24  Tagen  oder  3  Nundinis, 
und  noch  ein  überzähliger  von  gleicher  Dauer  am  Ende 
des  elften  und  zwei  und  zwanzigsten  Lusti*i  eingeschal- 
tet wurde,  so  erhielte  man  einen  Cyclus  von  eben  so 
vielen  Nundinis  und  Tagen,  der  noch  den  nicht  unbe^ 
deutyden  Vorzug  hätte,  dafs  er  sich  auf  einnaturge- 
mäCseres  Jahr  gründete«  Dennoch  sei  es  fern  von  uns, 
ihn  für  etwas  mehr  als  einen  lusus  ingenii  ausgeben  zu 
wollen. 

Dafs  zu  Rom  ursprünglich  ein  Jahr  von  zehn  Mo- 
naten im  Gebrauch  war,  h^ben  wir  keinen  *  triftigen 
Grund  zu  bezweifeln.  Aber  nie  werde  ich  mich  über-  | 
reden,  dafs  dies  Sonnen-  odeFTHon'dinonate  waren.  ( 
Schon  oben  (1,63)  ist  dielKmerkühg'geffiäcEt  worden, 
dafs  die  Zahl  von  zwölf  Monaten  nicht  wesentlich  zum 
Chaiacter  des  Sonnenjahrs  gehört,  imd  daher  von  Völ'- 
kem,  für  welche  die  Mondwechsel  von  keiner  besondem 
Bedeutsamkeit  waren,  leicht  mit  jeder  andern  conven- 
tionellen  vertauscht  werden  konnte,  .  Aber  die  wenig- 
stens rohe  Beachtung  der  Jahrszeiten  ist  überall  und 
zu  allen  Zeiten  als  ein  dringendes  Bedürfnifs  gefUhlt 
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worden.  •  Die  Geschichte  nennt  mit  Bestimmtheit   nur 
zwei  Völker,   auf  deren  Zeit&intheilung  sie  keinen  Ei n- 
Iflufs  gehabt  hat,   die  alten  Aegypter  und  die  Araber. 
'I  Die  ersten  gebrauchten  aus  religiösen  Grundsätzen    ein 
J  Sonnenjahr  von  365  Tagen,   dessen  Anfang  in  einem 
Zeitraum  von  1460  Jahren  den  ganzen  Cyclus  der  Jahrs- 
I  Zeiten   durchwanderte.     Aber   die  Verschiebung   betrug 
l  in  100  Jahren  noch  keinen  Monat;   auch  bildeten    die 
(periodischen  Ueberschwemmungen  des  Nils  für  sie    so 
jregelmäfsige  Jahreinschnitte,    dafs  sie    eines  nach    den 
Ijahrszeiten   geordneten   Kalenders  weniger    als  andere 
Völker  bedurften.     Die  Beduinen,   die  wegen  der  Hitze 
ihres  Klimas  mehr  während  der  Nacht  als  am  Tage  ihre 
'  Heerden  zu  weiden  und  ihre  Streifziige  zu  unternehmen 
i  gewohnt  sind ,   haben  die  Eintheilung  ihrer  Zeit  aus- 
:  schliefslich  auf  die  Wechsel  des  Mondes  gegründet;  allein 
/  dieses  Ton  Muhammed  in  den  Islam  yerflochtene  reine 
Mondjahr  genügt  bei  weitem  den  meisten  Bekennern 
desselben  so  wenig,  d^  jie  im  bürgerlichen  Leben  ein 
^^n^flnjaihi'  dnnfben  fifebrauchen.    Das  Jahr,  das  wir  bei 
allen  übrigen  Völkern  antreffen  >    sei  es  nun  ein  reines 
Sonnen  jähr,  wie  bei  den  spätem  Römern,  oder  ein  ge- 
bundenes Mondjahr,  wie  bei  dien  Griechen,  hat  sich  un- 
"ter  den  mannig&chsten  Formen  hier  in  längerer,    dort 
in  kürzerer  Zeit  mit  der  Sonne  ausgeglichen,   z.B.  bei 
den  alten  Persern  in  120,  bei  den  Mexicanern  in  52, 
bei  den  Griechen  seit  Meton  und  Gallippus  in  19,  bei 
den  Römern  früherhin  in  2A.  uud  seit  lulius  Gäsar  in 
4  Jahren;  aber  die  Feststellung  des  Jahranfangs  ist  allen 
diesen  Völkern  immer  die  Hauptsache  gewesen. 

Ich  zweifele  daher  mit  Dodwell- nidit,   dafs  die 
Entstehung  des  304tägigea  Jahrs  einem  Irrthum  beizu- 
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messen  ist,  d^^.^11  zehn  Monaten,  die  das  römische 
Jahr  dCTTradition  und  der  Analogie  nach  nrspfanglicft 
gfiba^tfflliatte,  dieselbe  Dauer  wie  im  spätem  Jahr  b^I- 
fegte.  Wenn  zcTffÄ  Monate  bei  den  Römern  die  Frist ' 
der  Trauer,  der  Auszahlung  legirter  Aussteuer,  des  Cre- 
dits  beim  Verkauf  yon  Früchten,  und  -wahrscheinlich 
aller  Darleihen  und  Maüsstab  des  ältesten  Zinsfuises  wa- 
ren ^),  so  scheint  daraus  allerdings  zu  folgen,  dais  ihr 
3ahi  zu  der  Zeit,  als  sich  diese  Institute  bildeten,  aus 
zelin  Abschnitten  oder  Monaten  bestand,  aber  nicht, 
dais  es  gerade  zehn  Sonnenmonate  waren.  Als  sie 
statt  der  zehn  Monate  zwölf  erhielten,  können  sie  gar 
wohl  die  einmahl  gesetzlich  gewordene  Zahl  zehn  bei 
allen  dergleichen  Fristen  unverändert  gelassen  haben, 
wodurch  sich  dieselben  freilich  um  ein  Sechstel  ver- 
küizten» 

Da  nach  Plutarch's  Yersicherung  einige  Monate 
des  Romiilus  kaum  20,  andere  35  und  mehr  Tage  ge- 
halten haben,    und  Gensorinus   den  Albanern  zehn 
Monate  yon  ganz  ähnlicher  Yerschiedenheit  beilegt,    so  J^- '  ' 
icheint  die  Voraussetzung  sehr  natürlich,  dafs  diePflanz^  .;,w^.. 


Stadt  in  dieaer  Beziehung  dem  Beispiel  des  Muttervolks  f 
gefolgt  ist.     Es  fragt  sich  nur,  wie  man  sich  die  dem^j\' 
Aiuchein  nach  so  widersinnige  Ungleichheit  der  alba-^^y   / 
nisch- römischen  Monate  zu  erklären  habe,  ,.    f     i 


ii 


'0 1    mr. 


Dodwell  hat  den  gar  nicht  verwerflichen  Gedan*   r.<^/ 
ken ,  dafs  diese  Monate  weder  mit  den  Mondwechseln,  V    f  * 
noch  mit  den  Zeichen  der  Ekliptik  in  Verbindung  stau* 
den^  sondern  die  durch  die  Auf-  und  Untergänge  kennt- 
lidier  Gestirne  begrenzten  Abtheilün^gen  des  Sonnenjahrs 


')  S.  Hm.  Niebuhr's  Römische  Gesch.  Th.I,& 203. 
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bezeichneten.      Dafs  die  Landbebauer  und   Schiflahrer 
der  alten  Welt  von  je  her  fleifsig  auf  die  Erschdnungen 
der  Gestirne  in  der  Morgen-  und  Abenddämmerung  ach- 
teten ,  weifs  ein  jeder ,   der  in  den  Dichtem  und  land- 
wirthschaftlichen  Schriftsteilem  der  Griechen  und  Kö- 
mer nicht  ganz  unbelesen  ist.     Man   erinnere  sich  aus 
dem  Obigen  (I925I),  da(s  Hippocrates  sieben  Jahrs- 
zeiten annahm,  indem  er  den  Frühling  mit  der  Nacht^ 
gleiche,   den   Frühsommer  mit  dem  Frühaufgange  der 
Plejaden,   den  Spätsommer  mit  d^m  Frühaufgange  des 
Sirius,  den  Herbst  mit  dem  Frühaufgange  des  Arktur, 
die  Saiatzeit  mit  dem  Frühuntergange  der  Plejaden,  den 
Winter  mit  der  Sonnenwende  und  die  Baumpflanzungs- 
zeit  mit  dem   Spätaufgange  des   Arktur   anfing.     Eine 
ähnliche  Bewandniis  nun,  wie  mit  diesen  »ieben  Jabrs- 
zeiten,    glaubt  D  od  well,    dafs  es  mit  den  zehn  Jahrs- 
zeiten oder  sogenannten  Monaten  der  Albaner  und  älte- 
sten Römer  nicht  allein,  sondern  aucb  mit  dem  secfas- 
monatlichen    Jahr    der    Akarnaner    und    Garer,    dem 
viermonatlichen  der  altern  Aegypter,    und   dem  drei- 
monatlichen der  Arkadier   hatte ,    wovon  Plutarch, 
Censorinus,  Macrobius  ^).und  andere  reden.    D&s 
Wort  jui^V,   mensiSf    Monat,   das  offenbar  vom  Monde 
.entlehnt  (1,  256)    und  vielleicht  Spätem  Ursprungs  ist, 
hat  man,  sagt  er,   durch  einen  Miisgriff  auf  die  alten 
siderischen  Jahreinschnitte  übergetragen.    Das  Jahr  aller 
dieser  Volker  war.  ein  Sonnenjahr,  das  dem  Ackerbau 
imd  der  iSchiffahrt  allein  zusagU 

Es  können  aber  aucb  die  zehn  Jahreinschnitte  der 
ältesten  Bömeruduidi  ihre'  Hauptbeschäftigangen  bedingt 


^)    rUa  Numae  L  c.   De  die  nat.  c.  19.  ^aiuni,  I,.12.  r 
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gewesen  sein,  ivie  dies  nach  Krascheninikow's  Yer- 
sichening  ^i)  bei  den  Kamtschadalen  dei:  Fall  ist, 
die  ihr  Jahr  gleichfalls  in  zehn  ungleiche  Abschnitte 
theilen. 

Will  man  sich  indes^n  die  ungleichen  Monate 
nicht  gefidlen  lassen,  nun  so  vertheile  man  die  360 
Tage,  die  Plutarch  als  die  Dauer  des  ursprünglichen 
römischen  Jahrs  nennt,  auf  zehn  gleiche.  Dann  er- 
hsix  das  Jähr  des  Romulus  eine  ähnliche  Form,  wie 
das  Prytanenjahr  der  Athener  (1,289).    ' 

Doch  genug  von  einem  Gegenstande,  yon  dem  wir 
80  gut  wie  gar  nichts  wissen,  und  der  ^ich  durch 
die  scharfsinnigsten  Gombinationen  nie  ganz  auft  Reine 
bringen  lassen  wird.      .       . 

II.  Jahr  des  Numa. 

Die  alten  Schriftsteller  sind  dal*iiber  einterstanden, 
daik  das  ursprüngliche  Sonnenjahr  der  Römer  frühzeitig 
ro  einem  Mondjahr  umgebildet  worden  ist.  lunius 
Gracchanus,  einer  der  altern  römischen .  Geschicht- 
schreiher, legte  nach  Censorinus  diese  Aenderung 
dem  Tarquinius  bei,  ohne  Zweifel  dem  Priscüs; 
denn  da  er  nach  Maerobius  den  Seryius  Tullius 
als  den  Urheber  der  Einschaltung  ansah,  so  mufs  er 
sich  das  Mond  Jahr .  selbst  älter  als  die  Ausgleichung  desr 
selben  mit  der  So^ne  gedacht  oder  geglaubt  haben, 
i^  die  Körner  erst  ein  reines  Mondjahr  hatten,  ehe 


^)  BistQ^rf^et^^jpription  duKamtchßtka  (Amsteiud&m  1770> 

Au« I.  S.  26«  ••»  •       •■•         1  .'    .   ^ 
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sie  ein  gebundenes  erhielten,  wenn  man  anders  an- 
nehmen darf,  dafs  die  römischen  Schriüsteller  die  No- 
tixen, die  sie  von  der  frühem  Zeitrechnung  ihres  Volks 
geben,  nach  richtigen  astronomischen  Principien  abge- 
wogen haben.  Der  noch  ältere  Fulyius  Nobilior 
und  mit  ihm  die  jungem  ohne  Ausnahme  machen  da- 
gegen den  Numa  zum  ersten  Yerbesserer  ^  des  römi- 
schen Kalenders,  was  nichts  weiter  sagen  soll,  als  dafs 
Q  die  Einführung  von  zwölf  Monaten  imd  die  Bestim- 
-  mung  der  Dauer  des  Jahrs  m  355  Tagen  einer  uralten 
römischen  Gesetzgebung  angehören  •  , 

Ich  habe  hier  die  beiden  wesentlichsten  Punkte 
der  Reform  genannt  ^),  über  die  wir  ye\zl  dien  :Haupt- 
gewährsmann,  den  Gensorinus,  vernehmen  wollen. 
Nachdem  er  vom  romulischen  Jahr  geredet  hat,  fährt 
•  er  also  fort:  ,, Nachmals,  sei  es  vom  Numa,  wie 
„Fulvius,  oder  vom  Tarquinius,  wie  luuius 
„behauptet,  sind  12  Monate  und  355  Tage  eingeführt 


^)  Am  ausführlichsten  haDdeln  von  ihr -Gensorinus  c.  i20» 
Solinus  c.  1  und  Macrobius  Saturn.IyiS.  Der  Hinzufügung 
des  lanuarius  und  Februarius  zu  den  ursprünglichen  zehn  Monaten 
gedenken  kurz  Livius  1, 19,  Ovidius  FasL  I,  43  i(ind  111,151, 
Aurelius  Victor  de  vir,  illustr,  c.  3,  Florus  I,  Ä  und  Cas- 
siodorus  phron,  p.  381  (ed.  1679).  Mit  allen  im  Wider^ruch 
ist  Eutropius,  wenn  er  Prep.  I,  3  vom  Numa  sagt:  Annum 
descripsH  in  X  menses,  prius  sine  aliqua  computatione  cori" 
fusum.  Arntzen  an  der  angeführten  Stelle  des  A^ur.  Victor 
schlägt  voir,  das  Komma  nicht  \asi\xe  menses,  spndeBii  hiater  <^ 
scripsit  zu  setzen.  Aber  annum  describere  in  menses  ist  em 
solenner  Ausdruck,  der  sich  unter  andern  an  den  obigen  Stellen 
des  Liyius  und  Florus  findet.'  Wahrscheinlidier^ ist' es,  dafs 
das  Zahlzeichen  verdorben  ist. 
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, worden^   wiewohl  der  Mond  mit  seinen  zwölf  Um- 
, laufen  nur  354  Tage  auszufüllen  scheint.     Da(s  aber 
,ein  Tag  mehr  genommen  wurde,   geschah   entweder 
,aa8  Irrthum,  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  ist,  aus 
, jenem  Aberglauben,  nach  welchem  die  ungerade  Zahl 
,fiir  voll  und  glücklicher  gehalten   wird.     Gewifs  ist 
,es,  dals  zu  dem  frühern  Jahr  51  Tage  kamen,   und 
^iai  diese  nicht  zwei  Monate  ausfüllten,   so  wurde  je- 
,dem  der   sechs   hohlen  Monate"    (den  30tägigen  des 
Romnltis)  ,,ein  Tag  genommen,  wodurch  zusammen  57 
,Tage  entstanden,  aus  denen  zwei  Monate,  der  lanua* 
,rius  zu  29  und  der  Februarius  zu  28  Tagen,  gebildet 
, wurden.      So  erhielten  also  alle   Monate   eine   volle 
,und  ungerade  Anzahl  yon  Tagen,  den  Februarius  aus- 
, genommen,    der  allein   hohl  blieb  und  defshalb  für 
,mbder  glücklich  als  die  übrigen  galt."    In  Ansehung 
der  Epitheta   plenus   und  ca\^us   verdient  bemerkt   zu 
werden,  dafs  der  römische  Sprachgebrauch  dem  griechi- 
schen entgegengesetzt  ist  (1,266).    Wegen  des  numerus 
impar  vergleiche    man   des  Seryius   Anmerkung   zu 
dem  numero  deus  impare  gaudet  des  VirgiP).    Auch 
beim  Plinius  heifst  es  ^):    Impares  numeros  ad  om- 
via  vehementiores  credimus,   und  beim  Festus:    Im^ 
parem  numerum  antiqm  prosperiorem  hominibus  esse 
crediderunt. 

Wesentlich  in  gleichem  Sinne  mit  Gensorinus 
äoisem  sich  Solinus  und  Macrobius.  Das  Jahr 
des  Numa  hatte  hiemach  folgende  Einrichtung: 


*)  Eclog.Ym,75. 

*)  jsr.  iv.  xxvm,  5. 

n.  [3] 
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Hartius  31  Tage 

.    Aprilis  29     •- 

Malus  31 

lunius  29     - 

Quintilis       31      - 

Sextilis  29     - 

September     29     - 

October  31 

November      29     - 

December      29     - 

lanuarius       29     - 

Februarius  28  - 
Macrobiu$  ^rill,  dafs  nach  diesen  Monaten  von  An- 
fang an  ganz  ordentlich  datirt  worden  sei,  gerade  w^ie 
im  spätem  Jahr.  In  den  vier  ein.  und  dreiOsigtagi- 
gen  Monaten,  sagt  er,  waren  die  Nonae  septimanae^ 
in  den  übrigen  qiäntanae ,  und  in  allen ,  mit  Aus- 
nahme des  Februarius,  wurde  nach  den  Idus  a.  d. 
4eptimum  decimum  Calendas  gesagt« 

Die  355  Tage  finden  sich,  auch  beim  Plinius  er- 
wähnt. Er  gedenkt  nämlich  ^)  einer  angeblich  von 
Numa  geweihten  Statue  des  lanus  mit  den  Worten: 
Praeterea  lanus  genUnus  a  Numa  rege  dicatus,,  qui 
pacis  bellique  arguunento  coiitur,  digitis  ita  ßguratis, 
ut  trecentorwn  quinquaginta  quinque  dierum  nota,  per 
significationem  anniy  temporis  et  aevi  se  deum  indica- 
ret.  Macrobius  sagt  dag^n  von  diesem  Gott  '): 
Simulacrum  eins  plerumque  fingitur  manu  dextera  tre- 
centorum  et  sinistra  sexaginta   et  quinque  .rjaimerum 


*)  i/.  iV.  XXXIV,  16. 

^)   Saturn.lyd. 
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retinens,  ad  demonstrandam  anni  dimensionem.  Man 
hat  den  Handschriften  zuwider  den  einen  Schriftsteller 
durch  den  iindem  verbessern  wollen;  es  ist  aber  nichts 
zu  ändern.  Plinius  redet  von  eitier  uralten  Bildsäule 
des  lanus,  Macrobius  von  seiner  in  spätem  Zeiten 
g^öhnlichen  Darstellungsweise. 

Aber  auch  die  355  Tage  stehen  nicht  ganz  fest. 
Plutarch  versichert,  Numa  habe  den  Unterschied  des 
Sonnen-  und  Mondjahrs  zu  11  Tagen,   also  die  Dauer 
des  letztem  zu  354  Tagen  angenommen  ^).     Macro- 
bius, der  beide  Angaben  vor  sich  hatte,  sucht  sie  da- 
durch zu  vereinigen,   dafs  er  den  Numa  erst  das  Jahr 
zu  354  Tagen  bestimmen,  aber  paullo  post  in  honorem 
imparis  numeri  noch  einen  Tag   zum   lanuarius,   der 
anfangs   mit  dem   Februarius   von   gleicher  Dauer   ge- 
wesen sein  soll,  hinzufügen  läftt.     Die  355  Tage,  be- 
stätigen sich  vollkommen  durch  das  Wesen  der  nach- 
maligen Reformen  des  römischen  Jahrs ;  die  354  haben  \ 
iben  Grund  vennuUilich   in   einer   spätem   Klügelei^  \ 
welche  die  Sache  aus  dem  Standpunkt  Aet  Theorie  be-  J 
trachtete. 

Dem  sei  jedoch,  wie  ihm  wolle,  man  sieht,  dafs 
Numa,  den  Einlluis  abgerechnet,  den  Aberglauben  und 
Unwissenheit  auf  seine  Kalendereinrichtungen  haben 
mochten,  sein  Jahr  nach  dem  Monde  abgemessen  hat, 
der  in  354  Tagen  8  St.  48'  zwölfmal  zur  Sonne  zu- 
rückkehrt und  sein  Licht  erneuet.  Dies  versichern 
auch  die  Alten  allgemein,  am  bestimmtesten  Livius 
imd  Solinus.     Der  erste  sagt:    Omnium  primum  ad 


')  An  der  mehrmals  angeführten  Stelle  aus  dem  Leben  des 
Numa.  ' 

[3*] 
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cursum_  hinae  in  duodecim  menses  describit  annum; 
der  andere :  Cum  ratio  illa  ante  Numam  a  lunae  cursu 
discreparety  lunari  computatione  annum  peraequarunU 
Es  ist  sehr  wahrscheiDÜch,  dafs  er  sein  Mondjahr  von 
den  griechischen  Kolonien  aus  Unteritalien  entlehnt 
hat,  die  damals  ohne  Ziiveifel  in  dem  Besitz  einer 
böhern  Cultur  waren,  als  die  Ui*völker  des  Landes. 
Das  Mondjahr  war  aber  zu  innig  in  den  Gultus  der 
Griechen  verflochten,  als  dafs  man  es  nicht  unter  ihre 
idtesten  Institute  zählen  müiste.  Auf  diesen  Ursprung 
des  römischen  Mondjahrs  deutet  selbst  die  alte  Tradi- 
tion von  einem  Verkehr  des  Numa  mit  Pythagoras,  die 
Ovid  in  folgenden  Versen  berührt: 

Primus  oUv^iferis  Romam  deductus  ab  ar^is 

.   Pompilius  menses  sensit  abesse  duos; 
Sive  hoc  a  Samio  doctus,  qui  posse  renasci 
Nos  putat,  Egeria  sive  monente  sua, 

Fast,  m,  151. 
eine  Tradition  übrigens,  die  schon  Cicero  mit  Recht 
für  einen  inveteratus  error  erklärt  ^]. 

Vi^ar  denn  aber  das  355tägige  Jahr  auch  wirklich 
ein  Mondjahr?  Die  Alten  machen  die  Sa.che  ihrer  be- 
stimmten Versicherung  ungeachtet  dadurch  wieder  zwei- 
felhaft, dafs  sie  den  Numa  zugleich  zum  Urheber 
der  Schalteinrichtung  machen,  wodurch  späterhin  Abs 
355tägige  Jahr  mit  der  Sonne  ausgeglichen  wurde.  Es 
r  geschah  dies  vermittelst  eines  Monats  von  abwechselnd 
122  und  23  Tagen,  des  sogenannten  Mercedonius, 
Ider  ein  Jahr  ums  andere  eingeschaltet  wurde  und  dessen 
IWesen  unten  näher  erklärt  werden  wird.     Ein  solcher 


*)  De  RepubLJl.lS.  Vergl.  Dion.  Halic.  n,59. 


Römer.  37 

Monat  verträgt  sich  aber  durchaus  nicht  mit  dem  Charak- 
ter eines  Mondjahrs;  denn  wenn  ein  Jahr  diesen  Na- 
meu  mit  Recht  fuhren  soll,  so  ist  es  nicht  hinlänglich,! 
da(s  seine  Dauer  nach,  dqm  Monde  abgemessen  ist ;  auch  * 
die  einzelnen  Monate  müssen  dergestalt  geordnet  sein,  dafs 
ihr  Anfing  immer  zu  der  ersten  Erscheinung  der  Mond- 
sichel zurückkehrt*  Dies  bedachte  Dio  Cassius  nicht, 
wenn  er  sagt,  dafs  die  Römer  bis  auf  lulius  Cäsar  ihre 
Monate  nach  den  Mondwechseln  abgemessen  haben  ^)y 
und  dies  bedenken  eben  so  wenig  Scaliger  und  mit 
ihm  fast  alle  neuere  Chronologen,  wenn  sie  von  Mond- 
schaltjahccykeln  reden,  die  auf  den  kurzen  Schalt- 
monat  gegründet  gewesen  sein  sollen»  Sobald  die  Rö- 
mer ihren  Meroedonius  einzuschalten  anfingen,  erhielten 
sie  ein  cyklisches  Sonnenjahr,  wie  wir  dergleichen 
hei  mehreren  Yölkem  antreffen.  Sollte  das  355tägige 
Jahr  von  Anfang  an  ein  solches  werden,  so  begreift 
man  nicht,  warum  nicht  lieber  gleich  ein  dem  juliani« 
sehen  analoges  Sonnenjahr  eingeführt  wurde.  War  aber 
zuerst  ein  Mondjahr  im  Gebrauch,  das  nach  griechischer 
Weise  durch  einen  von  Zieit  zu  Zeit  eingeschalteten 
Mondmonat  mit  der  Sonne  ausgeglichen  wurde,  so  ist 
es  gar  wohl  denkbar,  dafs  man,  als  die  Form  der  Ein- 
schaltung und  mit  ihr  der  ganze  Charakter  der  Zeit- 
rechnung geändert  wurde,  die  Dauer  sowohl  des  Jahrs 
als  der  einzelnen  Monate,  an  die  man  einmähl  gewöhnt 
war,  beibehielt. 

n, 

HUtA.XLliI,  c.  26.  In  gleichem  Iirthum  sind  Appianus  und 
Lydus  befangen.  De  belL  civ.  1.  11  am  Schlafs.  De  mensi» 
bus  p.  30. 
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So  würden  wir  urtheilen  müssen,  wenn  es  uns 
auch  an  Beweisen  fehlte,  dais  die  Monate  des  Numa 
wahre  Mondmonate  gewesen  sind.  Es  gebricht  uns 
aber  daran  keinesweges.  Ich  halte  es  für  nöthig,  die- 
sen wesentlichen  Punkt  der  altem  römischen  Zeitrech- 
nung mit  einiger  Ausführlichkeit  zu  erörtern  und  über 
jeden  Zweifel  zu  erheben,  da  ihn  Petayius,  der 
unter  den  neuern  Qironologen  allein  eine  richtige  An- 
sicht von  demselben  gehabt  hat,  sehr  ungenügend  be- 
handelt ^). 

Zu  den  Beweisen  gehört  zuvörderst  das  Wort  mensis 
selbst.  Mensis y  sagt  Yarro^),  a  bmae  motu  dictus, 
dum  a  sole  profecta  rursus  redit  ad  cum  hma,  quod 
graece  olim  dicta  jutifvi])  unde  illorum^  \kj\vt(;y  ah  eo  no- 
stri.  So  wie  es  etymologisch  und  geschichtlich  ausge- 
macht ist,  dafs  jüL^jy  und  juislg  bei  den  Griechen  einen 
Mondmonat  bezeichnet  hat,  so  wird  auch  das  davon 
entlehnte  mensis  bei  den  Römern  keine  andere  Bedeu- 
tung gehabt  haben,  und  wer  dies  bezweifeln  wollte, 
dürfte  nur  die  Eintheilung  des  römischen  Mona^uud 
die  uralten  Benennungen  seiner  Hauptepochen  in  Er- 
wägung ziehen. 

Die  Idus  zerfällten  den  Monat  in  zwei  Abschnitte 
von  ungleicher  Dauer,  indem  sie  in  den  31tägigen  Mo- 
naten des  Numa  dem  15ten  und  in  den  übrigen  dem 
13ten  Tage  den  Namen  gaben.  Der  erste  Abschnitt 
hielt  also  14  oder  12,  der  zweite  17  Tage.  Schon  diese 
Zahlen  machen  es  wahrscheinlich,  da{s  die  Galendae 
ursprünglich  der  ersten  Erscheinung  der  Mondsichel  Jn 


*)   Doctr,  temp,  ü,  74. 
')   1.  c.  col.  32. 
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der  Abenddämmerung.. j^ncl  die  Idus  dem  Yollmonde . 
entsprachen.  IN  och  unzweideutiger  geht  dies  aus  folgen- 
der Notiz  beim  Macrobius  hervor*):  Prisöis  tempori- 
hus,  €irUe^uam  Jasti  a  Cn,  Flapio  Scriba  inuitis  patribui 
in  omnium  notitiam  proderentur  (dieses  Factum  gehört 
in  das  Jahr  450  d.  St.),  pontifici  minori  haec  provincia 
delegabatur,  ut  nos^ae  luriae  primum  observaret  adspe^ 
dum,  Disamquß  regi  sacri/iculo  nuntidret,-  itaque  sacri- 
ficio  a  rege  ac  minore  pontifice  celebrato,  idem  pon-- 
tifex  calatay  id  est  vocata,  in  Capitolium  plebe  iuxta 
curiam  Calabram,  quae  casae  RomuU  proxima  est, 
quot  numero  dies  a  calendis  cid  nönas  superessent  pro» 
nuntiabaty  et  qviritanas  quidem  dicto  qxjunqvies  ^erbo 
jcoXoü,  septimanas  repetitp  septies  praedicabat.  F^erbum 
autem  kclKS  graecum  estj  id  est  voco ,  et  hunc  dient, 
qxd  ex  his  diebus,  qid  calarentur,  primus  esset,  placuit 
calendas  Docari.  Hinc  et  ipsi  curiae,  ad  quam  voca-. 
hantur,  Calabrae  nomen  datum.  Diese  Nachricht  trägt 
ganz  das  Gepräge  der  Wahrheit  an  sich.  Ist  sie  aber  ge- 
gründet, so  mufsdas  römische  Jahr  einmahl  ein  Mond- 
jahr gewesen  und  auch  eine  geraume  Zeit  geblieben 
sein,  wenn  es  gleich  wohl  möglich  ist,  dafs  alles,  was 
Macrobius  beschreibt,  selbst  nach  AbschafTung  dessel- 
ben noch  eine  Zeitlang  als  eine  leere  Cereinonie  fortbe- 
stand, da  die  Plebs  den  Kalender  noch  nicht  kannte, 
mithin  noch  über  die  Calenden  und  Nonen  belehrt  wer- 
den muiste. 

Einem  der  Pontifices  lag  es  also  ob,  aus  der  Gestalt 
der  zuerst  wahrgenommenen  MondsicheL  zu  beurtheilen, 
wie  yiel  Tage  bis  zu  den  Nonen,  d.  i.  bis  zum  ersten 


*)  Saturn,  1, 15. 
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Viertel,  noch  zu  zählen  "waren;  denn  dieser  Einschnitt 
des  Monats,  der  allemahl  acht  Tage  vor  den  Idus  oder 
dem  Vollmonde  herging,  kann  ursprünglich  nichts  an-> 
ders,  als  die  luna  dixoro/Jio$  bezeichnet  haben.  Nach 
Macrobius  sprach  er  das  lautschallende  Wort  KcüJi 
fünf  oder  siebenmahl  hintereinander  aus.  Nach  Varro, 
der  diesen  alterthümlichen  <Sebrauch  kurz  berührt  ^), 
rief  er  dagegen  entweder  quinque  calo  Iww  Noi^eUa, 
.oder  Septem  calo  luno  Noyella.  Scaliger  will  Icma 
No\feüa  gelesen  wissen  ').  In  Varro's  Landbau  ^)  fragt 
nämlich  jemand,  was  die  bma  quadripartita  mit  dem 
Feldbau  zu  schaffen  habe,  "worauf  geantwortet  wird: 
Hast  du  denn  nie  gehört,  dafs  die  Landleute  vom  ersten 
und  letzten  Viertel  sprechen?  und  dies  wird  folgender- 
mafsen  ausgedrückt:  Nimquam  rure  audisti  octauo  la- 
nam  et  crescentem  et  contra  senescentem?  Hier  steht 
also  das  alterthümliche  lana  geradehin  für  Luna,  das 
auch  in  den  Ausgaben  daneben  gesetzt  ist.  Auch  beim 
Macrobius  heifst  es  *):  Pronuntiai^it  Nigidius,  ApolU" 
nem  lanwn  esse,  Dümamque  lanam,  apposita  d  lit- 
tera,  quae  saepe  i  Uttercte  causa  decoris  apponitur,  vt 
jeditur,  redhibetur,  redintegratur  et  simiUa»  AUei^Ings 
apostrophirt  der  Pontifex  das  neue  Licht;  es  scheI^t 
aber  obiger  Ausruf  keiner  Aenderung  zu  bedürfen.  Mö- 
gen luno  und  lana  oder  Diana  ursprünglich  bei  den 
Römern  Namen  von  einerlei  Gottheit  gewesen  sein,  oder 
nicht,  was  ich  gelehrtern  Alterthumsforschern  zu  unter- 


*)  A.  a.  O.  col.  35.  Vergl.  Lydus  pw34. 

*)  Emend.  temp.  1. 11.  p.  174. 

')  1,37. 

*)  Saturn.  1,9. 
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sDchen  überlasse;  gewiis  ist  es,  da(s  die  Calendae  der 
luno  geweiht  waren,  und  zwar  der  Inno  I>ucina. 
Oyid  sagt: 

Findicat  Ausonias  lunoms  cum  Calendas: 
Idibus  alba  loyi  grandior  agna  cadit. 

Nonarum  tutela  deo  caret  etc. 

Fast.  I,  SS ; 
und  an  einer  andern  Stelle : 

An  faciant  mensem  luces,  Lucinague  ab  Ulis 
IXcary  et  a  nullo  nomina  mense  trakam? 

,   '  Ib.  VI,  39. 

Luces  ist  hier  das  neue  Licht,  und  von  diesen  lucibus 
eben  wurde  luno  Lucina,  d.  i.  die  Licht-  oder  ans 
Licht  bringende  genannt,  welchen  Namen  sie  be-^ 
kanntlich  auch  als  Geburtshelferinn  führte.  Dieser 
Umstand  dient  also  zu^einer  Andeutung  mehr  von. der 
nrsprünglichen  Stellung  der  Calendae,  was  auch  schon 
Macr ob i US.  bemerkt; .  denn  nachdem  er  gesagt- hat, 
clafs  an  den  Calendis  yon  einem  Pontifex  der  luno.  ein 
Opfer  dai^ebracht  wurde,  setzt  er  hinzu  *):  Ckun  enim 
initia  mensium  maiores  nostri  ab  exorta  bmae  serva- 
verinty  iure  lunoni  addixerunt  Calendas,  hmam  ac 
lunonem  eandem  putantes. 

Die  Athener  zählten  die  Tage  der  letzten  Dekade 
ilirer  Monate  in  rückgängiger  Ordnung  (1,  280).  Es 
scheiüt  dies' der  Gebrauch .  mehrerer,  wo  nicht  aljer 
griechischen  Völker  gewesen  zu  sein,  ein  Gebrauch,  der 
zogleich  mit  dem  Mondjahr  von  ihnen  zu  deü  AtQff^^g^ 
nBergeganf;en  &dtt  mufe^^^macrobius  sagt  dies  aus- 
drücUich  ') :   Latii  veteres  incolae  morem  Gmeciae  in 

*)   Saium.l^iS.  Yergl.  Ljdus  p.  36. 
*)   Saiurn.l,i6, 
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numerandis  mensium  diebus  secuti  sunt,  ut  retfx>vetsum 
cedente  numero  ah  augmento  in  diminutionem  compu- 
taUo  resoluta  desineret.  Wäre  diese  unsem  Begriffen 
nach  unbecjueme  Zäfalungsweise,  die  auf  alle  drei  Perio- 
den angewendet  worden  ist,  vom  Monde  unabhängig 
gewesen,  so  würde  sich  kein  befriedigender  Grund  dafür 
angeben  lassen.  Entsprachen  aber  die  Calendae  der 
ersten  Phase,  die  Nonae  dem  ersten  Viertel,  die 
Idus  dem  Vollmonde,  so  war  es  ganz  natürlich,  da{s 
man.  sich  durch  das  Datiren  selbst  in  jedem  Augenblick 
die  Frage  beantwortete,  wie  lange  es  bis  zu  diesen  drei 
Epochen  noch  hin  sei. 

Die  Nonae  haben  ihren  Namen  daher,  weil  sie 
allemahl  die  SteUe  des  ante  diem  nonunt  Idus  ein- 
nahmen. Neben  dieser  natürlichen  Etymologie  findet 
sich  beim  Varro  und  Festus  noch  eine  andere  sehr 
gezwungene,  nadi  der  das  Wort  auf  die  erste  Mond- 
phase, die  no\fa  bma  Bezug  haben  soll,  quod  in  eas 
concurreret  principium  bmae,  wie  es  beim  letztern  heifst. 
Sie  dient  abermals  zum  Beweise ,  dafs  die  Römer  über 
das  Wesen  ihres  altern  Jahrs  wenig  nachgedacht  haben. 
Auch  beim  Plutarch  kommt  sie  vor.  Er  wirft  die 
Frage  auf*),  warum  die  Römer  ihren  Monat  in  drei 
Abschnitte  von  ungleicher  Dauer  getheilt  haben,  und 
beantwortet  sie  unter  andern  so:  ,,Es  geschah  defs- 
,,halb,  weil  sie,  die  Zeit  nach  den  Mondgestalten  ab- 
,, messend,  im  Verlauf  des  Monats  drei  Hauptverände- 
,,rungen  am  Monde  wahrnahmen,  zuerst  die,  dafs  er, 
,,mit  der  Sonne  in  Verbindung,  sich  gar  nicht  zeigt; 
,,dann  die,   dafs  er,   ihren  Strahlen  sich  entwindend, 


*)    QuaesLJRom.XXI\. 
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„in  der  Abenddämmerung  erscheint;  endlich  die,  da& 
„er,  ihr  gegenüberstehend,  mit  vollem  Lichte  leuch- 
„tet.  Man  nennt  daher  seine  Unsichtbarkeit  Calendas, 
„von  den  Wörtern  clam  und  celare,  seine  erste  Er- 
„scheinung  oder  die  'Novfivivid  Nonas,  vom  Worte  no- 
„i^itf,  und  sein  volles  Licht  IduSf  ^lA  ro  xaXXo$  aeä 
„To  £iSo5."  Mögen  diese  Etymologien  ge&Uen,  wem 
sie  wollen;  so  viel  ist  gewife,  dafs  die  Intervalle  zwi- 
schen den  drei  Epochen  sich  mit  der  Ansicht,  aus  der 
sie  hervorgehen ,  durchaus  nicht  vertragen ;  denn  von 
der  Gonjunction  bis  zur  ersten  Phase  sind  nicht  fünf 
oder  gar  sieben  Tage,  und  von  der  letztem  bis  zur 
Opposition  mehr  als  acht,  wohl  zehn  bis  zwölf.  Plu- 
tarch  fühlt  dies;  denn  er  setzt  hinzu:  ,,Man  mufs  es 
ihmit  diesen  Zahlen  so  genau  nicht  nehmen ,  da  noch 
„jetzt,  wo  die  Astronomie  eine  so  grofse  Entwickelung 
1) erbalten  hat,  die  Anomalien  des  Mondes  den  Erfah- 
n^mgen  iind  Rechnungen  der  Mathematiker  nicht  sel- 
))ten  Trotz  bieten."  Allein  selbst  diese  falsche  Ansicht 
der  Sache  gibt  zu  erkennen ,  dafs  es  die  Mondwechsel 
^aren,  durch  welche  ursprünglich  die  Galendae,  No- 
aae  und  Idus  bestimmt  wurden. 

In  Ansehung  der  Idus  ist  die  Sache  vollends  ent- 
schieden durch  alles,  was  die  Alten  über  den  Ursprung 
dieses  Worts  beibringen.  Beim  Macrobius  *)  findet 
"ttan  eine  ganze  Reihe  Etjrmologlen ,  die  alle  darauf 
hinauslaufen,  dafs  die  Idus  ursprünglich  der  Voll- 
'öondstag  waren.  Nur  einiges  davon  zur  Probe!  Zur 
cnt  soll  Idus  vom  etruskischen  Itis  kommen,  das 
dieser  Schriftsteller  durch  to^s  ßducia  erklärt.     Nam 

*)  Saturn,!^  15, 
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cum  lovem  accipiamus  bicis  auctorem,  unde  et  Luce- 
tirnn  Salii  in  carmine  canunt,  et  Cretenses  ACct  tyIv 
r^ixipav  ^ocänt,  ipsi  quoque  Rornani  diespitrem  appel- 
laut  vt  diei  patrem,  iure  hie  dies  lovis  fiducia  a^oca- 
tur,  cuius  lux  non  firdtur  cum  solis  occasu,  sed  spien" 
dorem  diei  et  noctu  continuat  illustrante  htna,  quod 
semper  in  plenihmio,  id  est  media  mense,  fieri  solet. 
Dient  igitur,  qui  vel  noctumis  caret  tenebris,  loi^is 
fiducican  Tusco  nomine  vocavferunt,  unde  et  omnes  idus 
lovis  ferias  obsen^andas  sanxit  antiquitas.  Dals  die 
Idus  dem  lupiter  eben  so  wie  die  Calendae  der 
luno  geweiht  waren,  sagen  mehrere  Alte,  und  dafs 
jener  aus  einem  ganz  ähnlichen  Grunde  Lucetius  hiefs, 
aus  welchem  diese  Lucina  genannt  wurde,  ist  mehr  als 
wahrscheinlich.  Lucetium,  sagt  Festus,  lauem  appel- 
labantf  quod  eum  lucis  esse  causam  credebantj  und 
Seryius  ^):  Lingua  Osca  Lucetius  est  luppiter,  dictus 
a  luce,  qußm  praestare  hominibus  dicitur.  Martianus 
Capella  gebraucht^)  Lucetia,  als  gleichbedeutend  mit 
Lucina,  auch  von  der  luno. 

Nach  einer  andern  von  Macrobius  mit  beson- 
derer Billigung  hervorgehobenen  Etymologie  soll  Idus 
der  Tag  heifsen,  qui  dii^idit  mensem^  Iduare  enim 
Etrusca  Ungua  äis^idere  est.  Inde  vidua,  quasi  valde 
Idua,  id  est  valde  diuisa.  Hiernach  wäre  also  Idus 
das  griechische  dtx^jün^vta,  und  dies  läfst  sich  allerdings 
hören.  Noch  andere  Etymologien  bringen  das  römische 
Wort  mit  dem   griechischen  l^tiv  und  uSog  in  Verbin- 


*)  Ad  yirg,  Jen,  JX,  570.    Nach  Gellius  N.  J,Y,  12,  hatte 
besonders  Nävius  dieses  Beiwort  vom  lupiter  gebraucht. 

')  Nuptiae  U,  p.  37. 
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diing.    Bei  allen  aber  liegt,  wie  gesagt,  der  Begriff  des 
Vollmondes  zum  Grande. 

Nacli   allem,   was   ich  hier  zusammengestellt  habe, 
wird  hoffentlich  niemand^  weiter  zweifeln,  dafs  Numa's 
Jahr  ein' lMh>*ndfafrf ^gewesen  sei,  und^'däß  elh'SOldie? 
lange"  zix'RbmEertanden  haben   igtlsse,  weil  es  sonst' 
schwerlich  auf  Sprache  und  Verkehr  so  tief  eingewirkt 
haben  irärde,  dafs  ein  .bleibendes  Andenken  davon  sich 
bis  auf  die  spätesten  Zeiten  erhalten  konnte.     Ich  wie- 
derbohle hier  eine  schon  oben  (1,405)   gemachte,   für 
die  Zeitrechnung  der  alten  Völker  wichtige  Bemerkung, 
dafs  nnsere  regelmäfsige  Ar^  "^^  Agfin^r^^  nskrh  j(W  jwjpy 
[onat  seine  bestimmte,  unveränderliche  Zahl  von  Tagen 
emäTtp  nicht  so  alt  ist,  als  man  gewöhnlich_annimmt, 
ond^cEafs  der  iSmn  füt  eine  solchejjgnaw'gkeit.sich  erst 
s[MLt  etwickelThat,  eigentlich  erst  seit  der  durch  luITus 
Cäsar  v^aütstahCften  Reform  der  römischen  Zeitrech- 
nung.    Früherhin  befanden  sich  die  Völker ,   mit  Aus- 
nähme  der  Aegypter  und  (wenigstens  meiner  Ueberzeu- 
gnng  nach)  der  Athener  seit  Meton,   alle  mehr  oder 
weniger  in  dem  Falle  der  Siculer,   von  denen  Cicero 
an  einer  oben   (1,  256)    beigebrachten   Stelle   spricht. 
Wäre  diese  Ansicht  unter  den  neuern  Chronologen  bis- 
her allgemeiner  gewesen,   so  würde  des  Streitens  über 
die  anticipirten  julianischen  Data  so  mancher  Begeben- 
heiten der  alten  Welt  weit  weniger  gewesen  sein.    Un- 
möglich können   die  römischen  Monate ,   so  lange  das 
Mondjahr  bestand,   von  der  festen  Dauer ^ewesen^sein, 
die  ihnen   Censorinus  lind  Macrobius  beilegen  ^). 


w   I  I     t      II  |-r     "  II    ■    -   I    Mir  T*-   -rmii  ^i,-.-     _-^..<a^»>w%ii^*''*'  *-  ■"  "^"^  -"/-■ 


')  Es  ist  em  Mifsgriff  des  letztern,  wenn  er  Saturn.  1, 15  schon 
▼on  Romulus  behauptet,  dafs  er  die  Dauer  seiner  M<mate  m 
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^>^a«v?  ^^  ^^™  1*^3^)  wo  der  gedachte  Fontifex  die  Mondsichel 
!Cijc^i>i  zuerst  in  der  Abenddämmerung  erblickte,  rief  er  sein 
'''^^,V'*'cä/b ,  und  die  Galendae  scheinen  nun  allemahl  von 
'^ .'  der  nächsten  Mitternacht  an  gerechnet  worden  zu  seinj 
^         \<  denn  wir  haben  keinen  Grund  zu  bezweifeln,   dafs  die 


Mitternacht  von  je  an  die  Epoche  des  römischen  Tages 
S</ oiJ^*Nge Wesen  ist.  Die  Mondsichel  zeigt  sich,  der  verschie- 
4  •:  %  denen  Lage  der  Ekliptik  ittlblge,,  bald  einen^  bald  auch 
'  wol  erst  zwei  oder  drei  Tage  nach  der  Coniiinction. 
^.  ,,^  Der  Fontifex  rnufs  daher  aus  ihrer  jedesmaligen  Stärke 
zu  betirtheilen  gehabt  haben,  ob  er  die  Nonen  fünf- 
oder  siebentägig  zu  verkündigen  hatte ;  denn  ein  tiralter 
Gebrauch  liefs  ihm  nur  die  Wahl  zwischen  beiden  Be- 
stimmungen. Die  Nonae  wurden  so  in  die  Gegend  des 
ersten  Viertels,  und  die  acht  Tage  später  eintreffenden 
Idus  in  die  des  Vollmondes  geschoben.  Nach  den  Idus 
mag  man  immerhin,  wie  Macrobius  versichert,  ante 
diem  decimum  septimum  Calendas  gesagt,  und  durch 
diese  Zählungsweise  den  Tag  der  Galendae  besünunt 
haben,  wenn  trübe  Witterung  die  Beobachtung  der 
ersten  Phase  hinderte;  allein  man  hat  sich  zuverlässig 
erlaubt,  die  Intervalle  zwischen  den  drei  Hauptepocben 
des  Monats  um  einen  oder  zwei  Tage  zu  verlängern 
oder  zu  verkürzen,  so  bald  man  eine  Abweichung jron 
den^Honderscheinungen ,  denen  sie  angehören  sollten, 
wahrnahm.  Erst  als  durch  Einführung  des  Mercedo- 
nius  der  Kalender  von  den  Mondwechseln  ganz  un- 


i 
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31  und  30  Tagen  nach  dem  Monde  abgemessen  habe.  ]&  ist 
unmöglich f  in  dem  ältesten  Jahr  der  Römer,  wie  man  es  auch 
construirt  sich  vorstellen  mag,  eine  Spur  einer  Beziehung  auf  den 
Mondlauf  wahrzunehmen. 
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abhängig  geworden  war,  kann  die  regelmäfsigere  Dati- 
rongsweise,  nach  der  die  Monate  eine  ein  für  allemahl 
bestimmte  Zahl  von  Tagen,  und  die  Nonae  s^ptimanae 
iliren  festen  Sitz  erhielten,  aufgekommen"  sein» 

Es  gibt  nun  aber  ein  zwiefaches  Mondjahr,  das 
freie,  .desten  Anfang  allmälig  das  ganze  Sonnenjahr 
durchwandert,  and  ein  gebundenes,  welches  von 
Zeit  zu  Zeit  dergestalt  mit  der  Sonne  ausgeglichen  wird, 
da&  einerlei  Monate  immer  auf  einerlei  Jahrszeit  hafteii 
(i,67,68).  Das  Jahr  des  Numa  gehörte  entschieden 
zur  letztem  Klasse.  Unter  den  römischen  an  bestimmte 
Monatstage  geknüpften  Festen  gab  es  mehrere^  von  hor 
hemAlter^  deren  Bezug  auf  die  Jahrszeiten  unverkenn*- 
har  ist,  z«  B.  die  Gerealia,  Robigalia,  Parilia 
oder  Palilia.  Die  letztern,  ein  ländliches  Friihlings- 
fest^),  müssen  von  jeher  undecimo  Calendas  Maias 
gefeiert  worden  sein,  weil  nach  einer  uralten  Tradition, 
deren  wir  öfters  gedadit  iSnden  ^),  an  diesem  Fest  und 
Datum  zugleich  der  Grund  der  Stadt  gelegt  sein  soll, 
daher  auch  die  Jahre  Roms,  wie  Gensorinus  sagt^),^ 
a  Parilibus  gezählt  wurden.  Die  Hyaden  hatten  den 
Namen  sidus  Parilicium  *),  weil  sie  um  die  Zeit 
der  Parilia  heliacisch  untergingen.  Solche  yolksthümr 
liehe  Namen  pflegen  sehr  alt  zu  sein.  Das  Fest  war 
es  gleichfalls;  denn  nach  Plutarch  ^)  soll  es  schon 


*)  Gvouo-ur  li^  4VTfi,  sagt  Dionysiusr  I,  88,  ktpl  yovvis  Terpor 

^)  S.  unter  andern  Gic.  de  divm,Jlyh7t  und  die  ebep  citirte 
Stelle  des.  Dionysius. 
')  C.21. 

*)  Vlin.  H.N.Xrm,G6. 
*)  yUa  RoTß.c,  12. 


48  Technische  Chronologie» 

vor  Erbauung  Roms  unter  den  Hirten  Latiums  best 
den  haben.  Selbst  der  Name  des  Monats,  auf  den 
traf,  Aprilis,  deutet  nach  der  wahrscheinlichsten 
leitung,  wie  das  attische  ^ky^t^piMv^  auf  den  Frühlii 
Macrobius,  der  das  Kapitel  von  den  Etymolog!) 
der  Monatsnamen  nach  Cincius  und  Yarro  umstäi 
lieh  abhandelt^),  bemerkt  schon  die  Analogie  bek 
Benennungen,  irrt  aber,  wenn  er  sie  einerlei  Moi 
beilegt ;  denn  der  ^Anthesterion  entsprach  mehiP- 
Februarius  als^gJ^L^^AßöliSir  Solcher  Beziehungen 
römischen  Monate  auf  die  Jahrszeiten  wird  der  Alu 
thumsforscher  leicht  mehrere  auffinden  können, 
wenigen  hier  angeführten  sind  hinlänglich,  uns  i^ 
überzeugen,  dafs  Numa  eine  Einschaltung  zur  Ausi 
gleichung  seines  Jahrs  mit  der  Sonne  angeordnet  hai 
ben  müsse. 

Die  altem  Geschichtschreiber  waren  sehr  verschle' 
dener  Meinung  über  den  Ursprung  des  Schaltwesens 
bei  den  Römern.  Macrobius  sammelt,  was  er  dar- 
über aufgezeichnet  fand,  in  einer  Stelle^},  die  ich 
hier  im  Zusammenhange  anführen  will,  da  ich  mich 
öfters  auf  sie  beziehen  muis:  Quando  auteni  pnmum 
intercalatum  sit,  varie  refertur,  et  Macer  quidem  U-, 
cinius  eins  rei  originem  Romulo  assignat,  Andas  tibrc 
secundo  Numam  Pompilium  sacrorum  causa  id  inve- 
nisse  contendit.  lunius  Seruium  TudUum  regem  pri- 
nujun  intercalasse  commeniorat,  a  quo  et  nundinas.  in- 
stitutas  Fanvni  placet.  Tuditanus  refert  Übro  tertic 
magistratuum ,    Decemviros ,    qui  decem   tabulis  dum 


*)   Satum.Iyi2. 
*)  Satum.I,i3^ 
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tUideruntj  de  interhalandd  popukm  rogasse,    Caisias 
sdem  scrihit  ctäckores.:Fub^im^  Ma^ 

\vium  Consulem  dieit  ab  urbe  ^ödndka  anno  ■  qiimgenie^ 
\sinio  sexagesimo  seeimdo  y  iftito  tnox  hello  AetoUdo, 
Sed  hunc  arguit  Varro  sdribend(y^antiquissimani  l^m 
fiusse  incisam  in  cobimna  aepsa.a  L..Pinario  et  Fufio 
^consuUbuSy  cid  mentio  intercaiaris  ädscribitur^  ■  i^^aStk 
iValerins  Antias  hatte  also.  Numa  die  üinschaltang 
jacmnm_oau£a.j^^  oTT: '  UM  dffeJF^e  m Leir: 

Derlei  Jahrszeit  zu  erbalten.  was^^U^^inga  seine  Absieht 
oabei  ge^^esen  sein  mufs.  XHe  spätem  Sefariftstelle]^) 
die  ihm  das  Mondjähr  'beilegen,  vereinigen  sich  dahin^ 
ihn  zugleich  zum  SchöpfeiF' des  Schaltwesens  zu  machen, 
wenn  gleich  die  Form  der  Einschaltung,  die  ihm  allein 
angehört  haben  kann^  von*  keinem  ausdrücklich  erwähnt 
wird.  Cicero  äufsert  sich  nur  ganz' im  Allgemeinen; 
wenn  er  sagt  ^):  DiUgenter  habenda  ratio  intercalandi 
est,  quod  institutum  perite  a  Niuna,  posteriorum  pon^ 
tificuin  negligentia  dissolutuni  est.  Liyius  ^)  macht 
ihn  auf  eine  ganz  unstatthafte  Weise  zum  Urheber 'des 
später  zu  Rom  gebräuchlidben,  auf  den  km^zen  Schalt^ 
monat  gegründeten  G^Ius,  bei; dem  das  Jahr  kaum 
noch  dem  Namen  nach  ein  Mondjahr  blieb.  Flutarcli 
legt  ihm  ausdrücklich,  den.  Merced^nius  bei,  indem 
er  sagt,  er  habe  den  elftägigen  Unterschied  des  Sonneii- 
nnd  Mondjahrs  verdoppelt,  und  alle  zwei  Jahre  zur 
Ausgleichung  beider  einen  Monat  :von:22  Tagen  einge- 
achdben.  Gensorinus  hat  eine  richtigere  Ansicht  von 
der  Sache;  denn  nachdem.. er  yon  dem  Jahren  des  Ho- 

*)  De  legg.  n,  12. 

^)  An  einer  unten  im  Zusammenhange  anzufuhi*enden  Stelle. 

n.  f  4] 
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mnlus  tmd  Numa  geredet  hat,  fährt  er  fort  ^}:  Ihni^ 
■que,^  cum  intercaiansm  mensem  viginti  duum  ^vel  i/i- 
ßinti  trium  dierunh  akernis  anms  addi  placuisset,  ut 
cwilis  annus  ad  naturalem  exaequaretur,  in  niense  pch 
fis^imum  Feh'märio  in^efcäiatum  est,  yro  aus  dexa  de- 
mque  klar  genug,  hecvoigdit,  dafi  er  die  EinschiebuD^ 
des.  kurwn  Schaltmonats  fiir  eine  spätere  Erfindung  ge- 
^balien  hat';^  und  dies  war  sie  allerdings.  Die  von  dem 
^Urheber  d^  Blondjahrs  eingeführte  Einschaltung  kann 
Uo&  darin  bestanden. haben,  dafs  er  alle  zwei  oder  drei 
Jahre  naeh  dem  Vorgänge  der  Griechen,  jedoch  noch 
ohne  die  imler  diesen  erst  späterhin  äu^ekömmene  feste 
^orm,. einen  vollen  Mondmonat  einschob,  um.  den  An- 
fang des  Jahrs  m  einerlei  Jahrszeit  «u  erhaken."  Tfur 
eine  ^che  rohd  Einschäluing ,  bei  der.  das  Jahr  den 
jCiharaLter  eines  Mondjahrs  behielt,  ist  dem  Zeitalter 
des  Numa  und  seinen  übrigen  Kalendöreinrichtungen 
angemessen«        *     > 

Es  ist  mir  jiun  .noch  übrig. zu.  untersuchen,,  mit 
welchem* Monat' das  alte  Mondjahr  ange&ngen  hat.  Pie 
römischen  Schriftsteller,  wd[ch6,.die  Epochen  der  mit 
ihrem  Kalender  vorgegangenen  Aenderungen  wenig  tm* 
lersebeidend ,  Altes  '  und  -Neiies!  bunt  unter  einander 
mischen,,  haben-  auch  über  diesen  Punkt  sehr  verschie- 
dene Ansichten. 

Wie  wir  unten  sehen  weiden,  traten  die  Gousnln 
erst  seit  dem  Jahr  601  d.  St.  am  1.  Januar  in  Fun- 
ction, da  sie  früher  ihr  Amt  mitid^i  Mus  des  März, 
und  noch  früher  mit  andern  Epochen  begonnen  hatten« 
Die  Gälendae  lanuariae  hatten  also  in  den  ersten  sechs 

ff 

--* ^-» 

*)   c.  20. 
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Jabbunderten  d.  St.  keine  >  Art  yon  Vorrecht  ^  wetm 
Tom  Anfange  des  römischen  Jahrs  die*  Rede  ist.  Dies 
mössen  indessen  die  spätem  Schriftsteller  geglaubt  ha- 
ben, weil  sie  ziemlich  allgemein  versichern,  dafs  Numa 
die  Monate  lanuarius  und  Februariüs ,  die  er  zum'  ro- 
mulischen  Jahr  hinzugefügt  haben  soll,  zum  ersten  und 
zweiten  gemacht  und  den  Anfang  des  Jahrs  von  den  Qa- 
lendis  Hartiis  auf  die  Calendas  lanuarias  versetzt  habe. 

r 

Ambestimmtesten  äüfsert  sich  MaCrobius  in   diesem 
Smn,  T^enn   er  von   den  beiden  neuen'   Monaten  des 
Ruma  sagt*):    Priorem  länuaiium  nuncupas^it i  pri^ \ 
mumque  anrii  esse  "völuit,   tanquam  bicipitis  dei  men^ 
seniy  respicientem  ac  prospicientem  tränsacü  annifinem 
futurufuß  principia.    Secundiun  dicavit  Februo  deö;  und 
in  folgender  Stelle  ') :  Sequitur  luUus^  qui  cum,  secun^ 
iim  RomuU  ordinationem  Martio  anni  tenente  prihci- 
fium,  Quintilis  a  numero  vocaretur,  nihilominus  tarnen 
f^^^  post  praepositos  a  Numä  lanuarium  ac  Febrüa- 
w»  retinuit  nomen,    cum  non  ^videretur  iam  quintus 
esse,  scd  septimus.     Wenn  er  dagegen  an  noch  ieinier    i 
andern  Stelle  sagt  ^) :    Omni  intercälationi  mensis  Fe^    j 
irmrius  deputatus  est,  quoniani  is  ultimus  anni  erat,  so    ^ 
sieht  man,  dafs  er  seine^  iNachrichten  aus  sehr  verschie- 
denen Quellen  ohne  Kritik  zusammengetragen  hat. 

Dafc  übrigens  der  Februariüs  in  den  ältesten  Zeiten 
Verletzte  Monat' des  Jahrs  war,  finden  wir  auch  an- 
äcrwärts  sehr  bestimmt  gesagt,   z.B.  beim  Cicero  *): 

')  Saturn.  1, 13.  .      . 

')  Ib.I,12.  ! 

')  Ib.I,13. 
*)  De  /egg.  n,  21. 
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F'enio  nunc  ad  manium  iura ,  quae  maiores  nostn 
et  sapientissintß  v^stituerunt  et  reUgiosissime  cQluemnt, 
Februario  autem  mense,  aui  tunc  eoctremus  anni  mensi^ 
erat,  mortuis  pqj^ntari  voluerlmt;  und  beim  Varrö  ^): 
Terminalia'3  quod  is  dies  anni  eoctremus  constitutus, 
Duodecimus  e,nim  mensis  fidt  Februarius.  Auch  geht 
dies  uaverkennliah  aus  dem  ganzen  Wesen  dieses  Mo- 
nats hervor.  Da3  letzte  Fest,  das  in  ihm  gefeiert  wurde, 
die  Terminalia,  war  zugleich  das  letzte  im  Jahr. 
Es  war  dem  Terminus  geweiht,  dem  Gotte  der  Gren- 
zen, der  Monate  so  wie  der  Felder.    Unmittelbar  nach 

.-.1  •    ' 

diesem  Feste  wur^e,  wie  unten  erhellen  wird,  der  Her- 

. . .       ■  ,    .       , .  •  •  I 

cedonius,  so  wie  späterhin  der  Bissextus,  einge- 
schaltet,  und  es  läfst  sich  wol  nicht  bezweifeln*,  dais 
im  Mondjahr  der  Schalunonat  dem  Februarius  gefolgt 
sei.  Zum  Sitz  der  Einschaltung  wird  man  aber  nicht 
den  zweiten,  sondern  den  letzten  Monat  des  Jahrs  ge- 
wählt  haben.  Der  Februarius  hatte  femer  allein  eine 
gerade  Anzahl  von  Tagen,  und  wurde  defshalb  £ur 
einen  verstümmelten  und  .  minder  glücklichen  Monat 
gehalten.  Auch  war  er  der  Reinigung  der  Lebenden 
und  der  Sühne  der  Abgeschiedenen  geweiht.  Jener 
verdankte  er  seinen  Namen,  denn  Februum  war,  wie 
Varro  sagt,  in  der  Sprache  der  Sabiner  ein  Synonym 
von  purgamentum;  und  dieser  waren  die  Feralia  be- 
sUmmt,  die  in  ihm  gefeiert  wurden. 

Alle   diese   Umstände   zusammengenommen   liefsen 
den  Ovid  nicht  bezweifeln ,   dafs  der   Februarius   vor 


*)  De /. /.V.  col.  32.  Cf.  Festus  v.  Februarius  und  Servius 
ad  Georg,  I,  43,  wo  noch  eine  andere  dasselbe  sagende  Stelle  des 
Varro,  und  folgende  Worte  des  Atta  angeführt  werden:  Maio- 
res Marlium  primum  habuerunt,  '    _ 
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Zeiten  der  letzte  Monat  des  römischen  Jabrs  gewesen 

sei.    Da'  er  sich  aber  zugleich   nicht  von  dem  Wahn 

-  ^  -- '—^ 

losmachen   konnte ,    dafs .  der  lanuariusvon  Alters  her 
der  erste^ewesen,  so. sagt  er: 
Sed  tarnen  antiqm  ne  nescius  ordinis  erres, 
Primus,  ut  est,  lani  mensis  et  ante  fiüt. 
Qui  seqiätur  Tanwh  ^eteris  fiut  ukimus  anni. 

2\i  quoque  sacrofwn,  Termine,  finis  eras. 
Primus  enim  lani  mensis,   quik  ianua  prima  est; 

Qui  sacer  est  imis  nianibus,  imus  erat. 
Postmodo  äreduntur  spatio  distantia  lortgo 
Tempora  bis  quirü  contirtuasse  *viti. 

Fast.  II,  47. 
Er  schiebt  also  den  l^broarius  in  die  zwölfte  Stelle^ 
sfoXio  longo  vom  lannarius  weg,  oh^ie  zu  bedenken, 
dals  beide  Monate  auch  so  immer  an  einander  grenzten, 
nur  dais  letzterer  dem  ersten  nicht  votanging^  sondern 
folgte.  Von  dieser  umgekehrten'  Stellung  beider  Mo- 
nate and  von  ihrer  Yertauschung  unter  den  Decemvirn 
sprieht  aber  kein  Alter  weiter.  Ich  halte  sie  dabei«  fiir 
sehr  ungewiüs  und  pflichte  dem  Ausoniois  bei,   wenn 

er  vom  Februarius  sagt '):   

Vnus  erit  tantum  dvodetrigirtta  dierwn^  < 

Quem  Nwna  praepositö  nfoluit  succedere  lano.  -  - 
Plutarch  wirft  die  Frage  auf*),  warum  nftaln  das 
neue  Jahr  mit  dem  lanuarius  anfange?  .,,ln  alten 
i,Zeiten,"  sagt  er,  ,,war  d^  Martins  der  eiftte  Monat,' 
„was  aus  vielen  Zeichen  klar  ist,  besonders  aber  dar- 
))aas,  dais,  vom  Martins  gerechnet^  der  fünfte  Monat 


^)  Eclogarium  No.  378  ed.  in  us^  Delph. 
')  Quaest.  Rom,  No.  XIK. 


^^ 
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,Quintilis,  der  zehnte  December  heust.  Daher  haben 
,denn  auch  einige  Veranlassung  genommen,  zu  be- 
^haupteu,  dafs  die  Römer  damals  nur  zehn  Monate 
,auf  das  Jahr  rechneten,  einigen  mehr  als  dreifsig 
,Tage  beilegend.  Andere  berichten  jedoch,  der  la- 
,nuarius  sei  für  den  elften,  und  der  Februarius,  in 
,  welchem  man  Reinigungs-p  und  Todtenopfer  darb)ringt, 
,für  den  zwölften  genommen  worden*  Nachmals  habe 
,man  diese  Monate  versetzt  und  den  lanuarius  zum 
,  ersten  des  Jahrs  gemacht,  weil  an  den  Calendea  des- 
,  selben  die  ersten  C!onsuln  ihr  Amt  angetreten.  Wahr- 
,  scheinlicher  ist  aber  die  Meinupg  derer,  welche  glau- 
,  ben ,  dafs  der  kriegerische  Romulus  das  Jahr  vom 
, Martins,  der  von  seinem  angeblichen  Vater  deli  Na- 
,men  führte,  der  friedliebende  Numa  hingegen  vom 
,  lanuarius  angefangen  habe,  der  nach  einem  mehr  für 
,den  Frieden  als  für  den  Krieg  gestimmten  und  von 
,ihm  hochgefeierten  Clott  benannt  sei.  Es  fragt  sich 
,  aber,  ob  Numa  nicht  vielmehr  den  Anfang  des  Jahrs  auf 
,eine  naturgem^fse  Weise  bestimmt  habe.  Im  Grunde 
,ist  zwar  bei  Dingen,  die  sich  im  Girkel  drehen,  nichts 
,  zuerst  und  nichts  zuletzt.  Es  scheint  doch  aber  am 
, passendsten,.  cUs  Jahr  nach'  der  Wintersonnenwende 
,zu  beginnen,  wo  die  Sonne  aufhört,  sich  von  uns 
,zn  efttfe^nen,.  die  Tage  wieder  anfangen  zuzunehmen 
,.und  die  ganze  Natur  sich  erneuet."    Ganz  in  dem^l- 

ben  Sinn  argum^ntirt  Ovidios«     Er  fragt  den  lanus, 

den  er  redend  einführt; 
.    DiCi  age,  frigoribus.  quare  nwus  incipit  annus^ 
Qui  melius  per  ver  incipiendus  erat? 
Omnia  tunc  ßorent  etc, 

FasU  I,  149. 


ÜÖMEIt/        *    ''\  65 

Quaesieram  7mUiis:non.Tßukis:illec^moratas,.'x.... 

ContuHt  in  ^versus  sie  sua  ^verba  duös: 
Bruma  novi  prima  est,   veterisi/iie.  naxi^sima  ^alisj  i 

Principium  jcapitmt  Phoehm,.et  amüts  idemi  *•       .' 

•      .     Fast.  I^i6i.    . 
Man  sieht  hieraus,  wie  man  iti  spätem;  Zßitjen  isoipm  i 
vergafsf  dafs  das  ccmsülarisehe  Jahr: erst  mit  dem  be-    .^ 
ginnenden  siebenten  Jahrhundert  d.  St.  mit  den*Calenr 
den  des  lanuarius  angefangen  habe,  und  was  man  nun^ 
alles  ersann,  diese  Epoche  zu  rechtfeiaigen. 

Es  ist  zu  bedauern,  dafs  Plutarch  die  vielen 
Zeichen,  aus  denen  Uar. geworden ;seübi  soUv^  dals  der 
Martins  ur^räng}ich  -  der  eirste  Monat  xles:  JohrsTwaf^ 
nicht  erwähnt  hat.  Ovidius  ^)  und  Maerobi'us^ 
fahren  Mehreres  dayonian,  z..B«  dafi;.man.an:den:Ca^ 
kndis  Martüs  das  Feuer  auf  den  Altärpn'  der  Yeata  ei^ 
neuerte,  ii£,  wie  .letztexec  a$gt^  ^ncipiente  anno  aärn 
denuo  servandi  novaü  ignis  ineiperet;  dafs  man  an; dem- 
selben Ta^e  in  der/Wohnung^  disär-Mamines  die  alten 
Lorbem  gegen  neue .  yertaüschte.  u.  d.  m.  Sdbwerlich 
würden  solche  zu  einer  Zeit,  wo  das  Jahr  noch  mit 
dem  Martins  anfing, '  aufgekommene  Gebräuche  slch>  b& 
auf  späte  Zeiten  erhalten  hd^eii:,  ;wenn..schoniNumji 
die.  Jahrepoche  geändert  bktte.  Da  nim  ohnediea*  afiäs 
darauf  hindeutet,  dafs  der  Febmarius  lange  der  letzte 
Monat  geblieben  ist,  und  da  der  lanuarius.  :;er)Bt  ;spät 
seinen  nachmaligen -Yo^rang  erlangt  hat,  so  können  M/vir 
u^  überzeugt  halten,  dafs  das  römische  Jahr  im  vol.ks- 
thümlichen  und  religiösen  Gebrauch   die  ersten  sechs 


')   Fa5^.  in,  135  ff, 
*)  Äfl/wr/i.  1, 12. 
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Jahrhunderte.  d..St.Jbiiidi]rch  mit  dem  Martius  begon- 
nen hat.  SdUMt  unter  den  Imperatoren,  yio  in  politi- 
scher Hinsicht  der .  lanuarius  längst  die  erste  Stelle  un- 
ter den  Monaten,  eingenommen.. hatte,  blieb  den  Rö- 
mern die  .Anisicht  noch  immer  gelaufig,  dafs  das  Jahr 
nritdem  Früh linge  anfange«  ^  Man  vei'gleichä  hur,  ^vvas 
Serytua  zur  Erläuterung '  des  Ausdrucks  vere  novo 
beim  Virgil  beibringt  % 


•   » '  \"  <  1 


III.   Jahr  der  Decemyirn. 

'i  '  ilch  hoiSe  üiberxeiigend . dargethan  2u  haben,  dals 
das  rrönusche  -^Jahr  seit  seiner  ersteh  Keförm  uniter  den. 
Wenigen  ein  gebundenes  Moi^dj-ahr  gewesen  und 
^iile  geraume  Zett :'geblid>en  ist.  .  £s  hörte  auf,  ein 
«olchea  i\L  sein,  als  man  den  kurzen  Schaltmonat  zu 
jffebrauchen  anfing, 'desäeii;  ich  tehon  ein  paarmahl  ge- 
i dacht  habe*  Wir  nmsseiz  zurorderst  Namen,  Dauer, 
Sitz  und  Form  desselben  kennen  lernen. 

Plutarch  .  erwähnt  diesen; Monat' zweiiyiahl.  '  Im. 
Leben  des  Nuoha  ^)  nennt  er  ihn  M€p>a^2yo$,  im  Le- 
b^n'des  Cäsar  ^)  MspKrf&ovicg.  Die  erste  Form  scheint 
«ine- griechische. Gorniption  der  letztem  zu  sein.  Beim 
Fes  tu  s  findet  sich:  Mercedonias  (dies)  dixerani  a-mer- 


')  UdGeorjg.l^J^.  Lydus,  der  {de  mens,  p«42)  eindn  drei- 
fachöB^  Jahränfkn^  imterscheidet ,  ,  den ,  init  denpi  1.  Januar ,  den 
mit  dem  1.  März^  und  den  zu  seiner  Zeit  im  oströmischen  Reich 
gebräuchlichen  mit  dem  1.  September,  .^agt  vom  zweiten,  dafs 
er  den  tlömeiii  für  dön' Vaterländischen  —  nitpiov  —  gegol« 
ten  habe. 

^)  An  der  mehrmals  citirten  Stelle. 

')   c.  59. 
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cede  sohenda,  und  beim  Isidorusi  Mertedoniüs 
(homo)  qui  soWit  mercedem.  Lyduä  hat  lins  die 
Notiz  aus  dem  Cincm«'  aufbewahrt^),  dafs  der  No* 
yember  bei  den  Alten  den  Namen  MEpm&ivog'  geführt 
habe,  weil  die  Pächter  den  Eigenthiimern  in  ihm  den 
Zins  entrichaet  hätten.  Man  sieht  also,  dafs  Mercedo- 
nius  beim  Plutarch  so.  viel  als  Zahlmonat  faeifst, 
und  dais  mithin  auch  im  Scbaltmonat  gewisse  Zahluu* 
gen  zu  leisten  gewesen  sein  müssen,  von  denen  je- 
doch die  Geschichte  schweigl.  Merkwürdig  ist  es,  dafs 
diese  Benennung  bei  keinem  römisch»!'  Schriftsteller 
yorkommt.  .Wir  finden  blofs  mensis  intercalaris 
und  ihtercalarius,  und  es  scheint  fistst,  als  wenn 
Mercedonius  in  der  edlem  Sprache  nicht  gelMräuch- 
Uch  war*). 

Plutarch  sagt,  Numa  habe  den  elftägi^en  Un- 
terschied des  Alond-r  und'  Sonnenjahrs  yerdop|>elt  und 
daraus  einen  Monat  yon  22*  Tagen  gebildet,  der  ein 
Jahr  uns  andere  eingeschaltet  worden  sei.  Nach  Cen- 
sorinus  und  M^c'rob ins  dagegen,  die  in  diesem 
Punkt  mehr  Glauben  verdienen,  hielt  der  Schältmonat 


*)  De  mens,  p.  125. 

')  Wenn  Scaliger  {Emend.  temp,  H.  p.  177)  glaubt,  dafs 
das  Merk,  welches  in  einon  alten  römischen  Kalender  auf  Mai^ 
mor  hinter  einigen  Tagen  des  lulius,  September  und  November 
sieht,  die  dies  mercedonias  des  Festus  bezeichnen  soll,  so  irrt 
er.  Er  meint  den  Kalender,  der  in  der  Sammlung  des  Foggini 
Calendarium  Maffaeiorum  heifstl  Auch  im  Gal.  Amiternino 
und  Pinciano  fihdet  sich  dieses  Metic,  In  dem  Calendario 
Capranicorum  steht  dafür  Merca,,  und  im  Antiatino  ein 
paarmal  ToQständig  Mercatus, 
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abwechselnd  22. und  23  Tage  *)•  Befremdend  ist  es  da- 
her auf  den  ersten^ Blick,  .wenn  sich  in  den  Digestis  ^) 
die  Notiz  findet :  Mensis  intercalaris  constät  ex.  diebus 
viginti  acta.  Wir  werden  aber  gleich  sehen,  welche 
Bewandnifs  es  damit  hati^ 
/.  ..^  Nach   Plutarch  wurde. der  Scfaältmohat  in  den 

\\^YC  .       .  .  .  ^^ — — 

V^  '^^ji^^^JFpbnKinua*  eingeschoben.   Näher  bezeichnen  seine  Stelle 

<^     Censorinüs  und  Macrobius.     Der  erste  sagt:   In 

7j^  ... 

*  /    mense  potissimum  Februano  inter  Terminatia  et  Regi- 

T^^l^^fiigium  intercälatum  est.    .Der  andere  bemerkt,  die'Rö- 
*   ''~*^    mer  hätten  zwar  nach  dem  Beispiel  der  Griechen  ihren 
l«^At^ftr/ Schaltmonat  ans  Ende  des  Jahrs  gebracht,   wären  aber 
in  Einem  Punkt  von  ihnen  abgewichen :  Nam  iUi  con- 
fecto  ultimo  mense,    Romani  non  confectb  Februano , 
sed  post  vicesimum  et  tertium  diem  eins  intercaiahant^ 
terminaUbus  scilicet  iam  peractis:   deinde-  reliquos  Fe" 
bruarü  mensis  dies,  qui  erant  qidnque,  post  intercalatio' 
nem  subiungebant,  credo  zetere  religiönis  suae  morey 
ut  Februanumc  omnimodo  -Martius  cönsequeretur.    Auch 
Yarro  sagt..^):  Duodecimus  mensis  ßtit  Februarius,   et 
,  cum  intercalatar,  inferiores  quinque^dies  duodecimo  de- 
mimtur  mense,   welche  Worte   offenbar  vor  der  julia- 
niscfaen  Kalenderyerbesserung  geschrieben  sind.    Wir  er- 
sehen hieraus,  dafs  im  Schaltjahr  die  Terminalia  der 


^)  De  d,  n,  c.  20.  Saturn.  I.  13.  Solinus  drückt  sich  c.  1 
sehr  verworren  über  das  ältere  römische  Schallwesen  aus.  Man 
lernt  aus  ihm  weder  die  Dauer  noch  den  Sitz  des.  Schaltmonats 
kennen.  Nugatur  hie  Solinus,-  (fuod  Uli  solemne,  sagt  Sal- 
m.asius.     Auch  erforderet  der  Text  ofienbar  Bai*^chtigungen. 

*)  l.L.tit.XVI»leg.98.     V 

*)    De  ling,  lat.Y.  col.  32.  '       ■    •  '  .: 
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letzte  Tag  des  Febmarlus  waren,  der  dann  nur  23  Tage 
zählte,  dais  ihm  der  Schaltmonat  von  22  oder  23  Tagen 
folgte ,  und  dafs  die  fünf  letzten  Tage  des  Febrüarius 
von  Regifugium  an,  welches  im  Gemeinjahr  der  24ste 
war,  nach  Art  der  ägyptischen  Epagomenen  dem  Jahr 
angehängt  wurden.  Unmöglich  konnte  man  beim  Da« 
tiren,  wenn  der  Schaltmonat  zu  Ende  war,  noch  eii;^T 
mahl  zum  Febrüarius  zurückkehren ;  man  mufs  die  fünf 
abgerissen^  Tage  als  zum  Schaltmonat  gehörig  bezeich- 
net haben,  der  also  dadurch  eine  Dauer  yon  27  oder 
28  Tagen  erhielt.  Nur  von  28  ist  in  den  Digestis 
die  Rede ;  vielleicht  hat  aber  der  alte  Rechtsgelehrte, 
aus  welchem  die  Worte  entlehnt  sind,  vigfnti  Septem 
vel  octo  geschrieben  *). 

* 

Wie  man  im  Schaltjahr  datirt  haben  müsse,  hat 
zuerst  Er  jcius  Futeanus  genügend  nachgewiesen  ^). 
Der  Febrüarius,   sonst  Von  28  Tagen,  hatte  im  Schalt« 


')  Die  Stelle  yerdient  im  Zusammenhange  apgefiihi^t  zu  wer- 
den. Nachdem  Gelsus,  aus  dem  sie  genonunen  ist,  bemerkt 
bat,  dafs  nach  römischen  RecHten  das  bissextum  des  Cäsar 
nur  für  Einen  Tag  gelte,  sagt  er:  „Selbst  der  ehemalige  Schalt- 
„monat  wurde  mit  dem  Febrüarius,  dem  er  beigefügt  war,  nur 
„für  Einen  Monat  angesehn.'*  Dies  ist  so  ausgedrückt:  Cato, 
putaty  mensem  intercalarem  additicium  esse,  omnesque  eins 
dies  pro  nlomento  temporis  observat,  extremoqüe  dt  ei  mensis 
Fehruarii  attribuit  Q.  Mucius,  'Mensis  autem  irUercalaris  con^ 
Slot,  ex  diebus  viginti  oöto.  Man  sieht,  es  kam  hier  auf  keine 
scharfe  Bestimmung  der  Dauer  des  Schaltmonats  an;  genug,  dafs 
er  yiele  Tage  hielt.  Die  Worte  können  daher  auch  unverdor- 
ben  sein. 

')  Im  13ten  Kapitel  seiner  kleinen  Schrift  de  BissexU^,  welche 
GräTius  in  den  achten  Band  seines  Thesaurus  aufgenom« 
men  hat. 
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jähr  nur  23.    Statt  AsSs  man  also  im  Gemein jalir  naoh 
den  Idus  a»  d.  XYI  Calendas  Martias  sagte,  hiefs  es  im 
Schaltjahr  a.  d;XI  Gilendas  intercalares.     Die  Terni.i- 
nalia,  die  im  Gemeinjahr  auf  a.d.YII  Calendas  Maxv 
tias  trafen,   waren  im  Schaltjahr  pridie  Calendas  intei>- 
calares.     Dem  Schaltmonat   gab    man   ganz   ordentlich 
seine  Calendas,  Nonas  und  Idus  mit  dem  Zusatz 
intercalares.     Nach   den  Idus   sagte  man  entweder 
a.  d.  XV  oder  a.  d.  XYI  Calendas  Martias,  jie  nachdem 
der  Monat  22  oder  25  Tage  hattö.     In  beiden  Fällen 
war,  wie  im  Gemeinjahr,  Regifugium  a.  d.  YI  Calen- 
das Martias.     Als  Beläge   hierzu  finden   sich  nur    fol- 
gende wenige  Stellen.    Livius  sagt^)  von  L.  Scipio: 
Triumphavit  mense  intercalario,  pridie  Calendas  Mar- 
tias.    Beink  Cicero  heifst  es^):    Die,   Naeui,   diem. 
Ante  V  Calendas  intercalares,  am  20.  Februar.    Gleich 
darauf:  Deiicitur  de  saltu  pridie  Calendas  intercalares, 
am  23.  Februar.   Beim  Asconius  Paedianus  ^) :  Pom- 
peius  ab  interrege  Sen^io  Sulpitio  V  Calendas  Martias 
mense  intercalario  consul  creatus  est;  entweder  am  24 
oder  25sten  des  Schaltmpnats ,  je  nachdem  derselbe  im 
Jahr  702  d.  St. ,  von  welchem  die  Rede   ist,    27  oder 
28  (eigentlich  22  oder  23)  Tage  hatte.     Nach  den  Fa- 
stis  triumphalibus,   die  bekanntlich  zu  den  capito- 
linischen  Marinom  gehören,  hat  der  Consul  G.  Duilius 
493  (nach  yaironischer  Aeye  494)  C.  IrOercalar.,  am  er- 
sten Tage  des  Schaltmonats,  und  der  Consul  P.  Cornelius 


')  L.XXXVn,  0.59. 

')  Pro  P^QuiMia  c:25.  .  . 

')   Commem,  in  Cic,  erat,  pro  Miione  p.  186^ed.    lüigd. 
Bat.  1644. 
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Lentulns  517  (518)  an  Aen^Idib.  Ij^tercaL,   am,  13ten 
des  SchaltmonatSL,  triumphirt  ^).  ^ 

Dies  war  ohne  Zweifel  die  Regel.  Wer  fJaer  weifs, 
was  uns  die  Römer  von  dem  höchst  schwankende!^  Zur 
Stande  ihi'es  Kalenders  vor  lulius  Cäsar  sagen, /^  wird 
leicht  erachten ,  dafs  es  nipht  an  Ausnahmen  gefehlt 
liaben  werde.  Dahin  deutet  $chon  das  potissimum  in 
ien  vorhin  (2,58)  angeführten  Worten  des  Censori-  1 
nus,  welches  zu  erkennen  giht,  dafs  der  Schaltmonat 
aacb  wol  einmahl  anderswo  als  in  den  Februarius  ein- 
geschoben  worden  ist,  wenn, sich  gleich  (mit  Ausnahme 
des  Jahrs  708  d.  St.,  des  nächsten  vor  der  julianischen 
Reform)  nirgends  eine  deutliche  Anzeige  dayon  findet, 
und  wenn  gleich  Macrobius^  in  chronolog;ischen  pin7 
jen  freilich  minder  zuverlässig ,  versichert:  Omni  in-- 
temkaioni  mensis  Februarius  aeputatus  e^t.  Dafs  selbst 
im  Februarius  der  Schaltmonat  keinen  ganz  feisten  Sitz 
haue,  geben  ein  paar  Stellen  des  Livius  zu  erkennen. 
An  der  einen  fa^iüst  es  *) :  Intercalatum  eo  anno  (587) ; 
postriJie  TerminaUa  intercalares  Juerunt.  Wäre  dies  die 
UQverletzUdie  Regel  gewesen,  so  würde  sich  der  Schrift- 
steller eines  so  unnützen.  Zusatzes  enthalten  haben.  Dafs 


)  Wenn  Cicero  an  den  Alticus  VI,  1  schreibt:  Accepi 
'ö<w  liitems'  a.  d,  quintum  terminaiia  Laodiceae,  d.  i.  den 
19.  Februar,  so  war  dies  gewifi»  eine  sehr  iingewolmliche  Art*  zu 
daüreu,  die  er  offenbar  gebrauchte,  weil  er  nicht  wufsle,  ob 
"^  in  seiner  Abwesenheit  zu  Rom  eingeschaltet  habe  öder  nicht; 
flöffl  in  jenem  Falle  würde  er  lieber  0.  d,  sextum  Calendas 
intercalares  gesagt  haben.  Dafs  er  es  aber  wirklich  nicht  wufste, 
g^Qt  aus  dem  weitern  Veiiblge  des  Briefen  hervor,  wo  es  heifst: 
^«  iic  observabo,  quasi  intetvalatum  non  sit. 

')l.XLyc.44; 
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sie  aber  in  der  That  Ausnahmeii  erlitt,  sehen  wir  atis  ei- 
ner andern  Stelle  ^)y  welche  also  lantet:  Hoc  annö  (584) 
intercalatum  est.  Tertio  die  post  terminalia  ca- 
lendae  intercalares  fiiere.  Puteanus  glaubt^),  tun  der 
Notbwendigkeit'  einer  hier  anzunehmenden  Ausnahme 
auszuweichen,  dals  erst  postriduo  ita  Text  gestanden 
habe,  woraus  triduo  post  und  weiter  tertio  die  post 
geworden  sei.  Fabricius  sagt  gar^),  aus  der  Ver- 
gleichung  beider  Stellen  gehe  klar  hervor,  dals  tertio 
die  post  und  postridie  einerlei  sei!  Es  wird  aber  nicht 
nöthig  sein,  weder  zu  solchen  Voraussetzungen  seine 
Zuflucht  zu  nehmen,  nodh,  wie  andere  wollen,  den 
Grund  der  Anomalie  in  einer  bloisen  Laune  der  An- 
Ordner  des  Kalenders  zu  suchen. 

Beim  Macrobius  heifst  es  *):  ,,Da  das  römische 
,,Volk  nach  Vertreibung  der  Könige  die  Nonen  beson- 
,,ders  festlich  zu  begehen  pflegte,  um  seine  hohe  Ver- 
,,ehrung  für  den  König  Servius  Tullius  an  den  Tag  zu 
,, legen,  von  dem  es  wuiste,  dafs  er  an  irgend  einem 
,, derselben  geboren  sei,  so  suchte  man,  aus  Besorgnifs, 
„dafs  sich  die  yersammelte  Menge  aus  Sehnsucht  nach 
,,dem  Könige  eine  Neuerung  erlauben  möchte,  das 
,, Begegnen  der  Nundinae  mit  den  Nonis  zu  verhin- 
,,dern;  auch  wurde  das  Zusa,mmentreflen.  der  erstem 
„mit  dem  Neujahrstage  für  unglückbringend  gehalten." 
Ein  solcher  Fall  trat  im  Jahr  714  d.  St.  em,  wo  man, 


*)  i.xLincii. 

*)   De  bissexto  c.  2. 

*)   Menologium  p.  89« 
*)  Saturn.  l,X^, 
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wie  Dio  Cassius  erzählt  ^),  .einen  Tag  gegen  die  fest* 
gesetzte  Norm  einschaltete,  damit  nicht  der  Anfiing  des 
nächstfolgenden  Jahrs  auf  die  Nundinas  treffe,  was  man 
von  Alters  her  sorgfältig  vermieden;  nachher  wurde 
wieder  ein  Tag  ausgemerzt,  damit  keine  Störung  im 
Kalender  des  Cäsar  Term*sacht  werde.  So  wie  ^ach 
der  julianischen  Reform,  wh*d  man  auch  vor  dersel- 
bea  hier  einen  Tag  eingeschoben,  und  dort  dafür  einen 
andern  weggelassen  haben  ^  so  oft  sich  CoUisionen  ge- 
dachter Art  ereigneten.  Da  nun  Cäsar  seinen  Schalt- 
tag unmittelbar  auf  die.  Tenrminalia  folgen  liefs,  so 
scheint  die  Voraussetzung  ganz  natürlich,  dafs  man 
schon  Yor  ihm  gewohnt  war,,  dem  aufser  der  Ordnung 
einzoschiebendeu  Tage  eben  die  Stelle  anzuweisen.  Dies 
geht  auch  wirklich  aus  den  Worten  hervor,  die  Ma* 
crobius  auf  obige  Notiz  folgen  läfst:  Unde  dies  ille, 
(juo  abundare  annum  diximus ,  eorum  est  pemiissus 
arbitrio,  qui  fastis  praeerant,  uti  cum  vellent  mterca- 
kretiur,  dummodo  ewn  in  medio  terminaliamm  "vel 
mensis  intercalaris  ita  locaitnt,  ut  a  suspecto  die  ee- 
Idfritatem  averteret  nundinarum.  Jtque  hoc  est  /juod 
(juidam  veterum  retulerunt,  non  sohun  mensem  apud 
Romanos,  venum  eüam  dum  intercalajeni  ßusse  '*.-.• 
^enn  wir  nur  statt  des  ^  e  /  vor  mensis  intercalaris 
<^^  lesen,  welche  Aenderung  schon  dadurch  gerechtfei^- 
%  wird,  dafs  wir  sonst  das  Wort  Terminalia   in 

• 

einem  ganz  andern  Sinn  nehmen  mü&ten ,  als  es  im- 
^®  gebraucht  vorkommt.  Der  überzählige  'Tag  des 
Jahn,  den  der  Schriftsteller:  meint,  ist  der  355ste,  den 
Suma,  der  Sage  nach   aus^  Vorliebe  fiir  die  ungerade 

*)  L  XLYin,  c.  33,  p.  550.  Vcrgl;  1.  XL,  c.  47,  p.  251. 
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Zahl,   zur  ursprünglichen  Dauer  des  Mondlahrs  hinzu- 

I  gefügt  hat.  Dieser  Tag  wurde  also,  so  oft  dergleichen 
GoUisionen  zu  vermeiden  waren,  im  Schaltjahr  zwischen 
den  Tag  Terminalia  und  den  Schaltmonat  eingeschoben, 
in  welchem  Falle  man  nach  den  Idus  des  FebruarinS 
a.  d.  XII  Calendas  intercalares  gesagt  haben  mu{s*  Sd 
wäre  denn  das  tertio  die  post  terminalia  keim  Liyiusl 
gerechtfertigt.  Wenn  Macrobius  kurz  zuvor l)emerkt, 
\  dafs  der  überschüssige  355ste  Tag  dem  lanirärius  zuge- 
legt worden  sei,  welcher  anfangs  nur  28  Tage  ge- 
habt habe,  so  sieht  man,  dals  er  seine  Notizen  obne| 
Kritik  zusammenstellt.  Man  mu&,  taa  beides  zu  yer- 
einigea,  annehmen,  entweder  dais  im  Fortgänge  der 
Zeit  mit  dem  überzähligen  Tage  eine  Aenderung  vor- 
gegangen sei,'  oder  dafs  ihn  die  Ordner  des  Kalenders 
nach  Willkühr  bald  an  den  Schlufs  des  lanuarins, 
bald  unmittelbar  vor  den  Anfang  des  Schaltmonats  ge- 
setzt haben. 

Nach  diesen  Erörterungen  über  das  Wesen  des  rö- 
mischen Schaltmonats  fragt.es  sich,  welche  Form  durch 
Einfuhrung. desselben  das  Jahr  des  Numa  erhielt.    D^^ 
les  kein  Mondjahr  bleiben  konnte,  ist  klar;  denn  bei 
ider  ersten  Einschaltung  des  kurzen  Monats  gingen  die 
;Galendae  zum  letzten  Viertel,  und  bei  der  zweiten  zum 
jYollmonde  zurück.     Befestigung  der  Monatsanfiinge  in 
der  Gegend  des  neuen  Lichts  konnte  also  nicht  länger 
das  Princip  sein,   welches  die  Anordncr  ;des  Kalenders 
leitete  (diese  Rücksicht  hatte  für  die  Römer,:  deren  Fest« 
nicht  an  die  Mondwechsel  geknüpft  waren,  weniger  Ge- 
wicht, als  für  die  Griechen),,  sondern  vielmehr  die  Be- 
festigung des  bei  der  frühern  noch  rohen  Einschaltungs- 
weise scbwankend  gebliQl)ei;i^n  Jahranfemges  in  einerlei 


j 
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Gegend  des  Sonnenjahrs.  Gensoriau^  sagt  ausdrück- 
lich, dafs  man  den  kurzen  Schaltmonat  ein-  Jahr  ums 
andere  eingeschaltet  habe,  ut  civilis  annus  ad  natura^ 
lern  exaequaretur.  Das  alte  Jahr ,  dessen  Dauer  yorx 
335  Tagen  beibehalten  wurde,  nahm  sonach  den  Ghar 
latter  eines  cykliscben  an  (1,68),  welches  sich  der 
Absicht  seiner  Urheber  nach  durch  eine  zweimalige  Ein- 
scbaltung  mit  der  Sonne  ausgleichen  sollte.  Da  sie 
aber  bei  dieser  Reform  von  keinen  richtigen  astrono- 
mischen Grundsätzen  ausgingen,  sondern  sich  blofs  eine 
&emde,  auf  die  Dauer  ihres  Jahrs  nicht  passende  Schalt- 
einrichtung  aneigneten,  so  legten  sie  dadurch  den  Grun4 
zu  einer  Kalenderverwirrung,  wie  sie  die  Geschichte  kei- 
nes andern  Volks  kennt. 

Man  sieht,  es  wurden  alle  acht  Jahre  90  Tage  ein- 
geschaltet. Da  nun  von  der  griechischen  Oclaeteris  das- 
selbe gilt  (1,294),  so  wird  man  schon. hieraus  scbliefsen, 
Jafs  das  vor  Meton  in  Griechenland,  wenigstens  zu 
Athen,  gebräuchliche  Schaltwesen  dem  römischen  zum 
Muster  gedient  habe ,  und  dies  war  wirklich  der  Fall, 
wie  wir  aus  dem  Macrobi\is  ersehen,  dessen  Zeugnifs 
wir  nicht  so  schnöde  verwerfen  wollen,  wie  Scaliger  ^). 
Es  ist  wahr,  er  hat  sich  in  den  Nachrichten,  die  er  von 
der  Octaeteris,  dem  Schaltcyclus  ^ines  fremden  Volks, 
giht,  ein  paar  Versehen  zu  Schulden  kommen  las- 
sen  (1,306);    aber  darum  annehmen  zu  wollen,    dafs 

,  was  er  aus  Gincius^)  und  andern  alten  Gewährst 


^)  Macrohius  et  alii  eins  notae  scriptores  hac  in  re  muUum 
nentiti  sunt,  multum  hallucinati.   Emend,  temp,  1. 11,  p.  176, 

')  L.  Gincius  Alimentus  sphrieb  um  die  Zeit  des  zwei- 
ten pnnischen  Krieges  eine  vaterländische  Geschichte  in  giiechi* 

IL    "  [5] 
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männern,  durch  deren  damals  noch  vorhandene  Schrif- 
ten ihn  seine  Zeitgenossen  in  jedem  Augenblick  contro^ 
liren  konnten,  über  die  ältere  Schalteinrichtung  seines 
eigenen  Volks  sagt,  auf  lauter  Mifsverständnissen  beruhe, 
weil  es  sich  etwa  nicht  in  unsere  Ansichten  fügte,  wäre 
eine  Uebereilung.  Wenigstens  behauptet  er  keinesweges, 
wessen  ihn  Sca liger  beschuldigt,  dafs  der  Meroedonius 
von  den  Griechen  kopirt  sei;  denn  nachdem  er  be- 
meiiit  hat,  dafs  die  Griechen  aus  den  90  überzähligen 
Tagen  drei  Schaltmonate  zu  30  Tagen  bildeten,  sagt 
er  ausdrücklich,  die  Römer  hätten  zwar  gleichfalls  alle 
acht  Jahre  90  Tage  eingeschaltet,  sie  aber  auf  vier 
Monate  abwechselnd  zu  22  und  23  Tagen  vertheilt. 

Nunmehr  werden  wir  im  Stande  sein,  die  Epoche 
der  zweiten  Reform  des  römischen  Kalenders  mit  vieler 
Wahrscheinlichkeit  festzusetzen.  Im  Jahr  300  d.  St. 
wurden  Gesandten  nach  Athen  geschickt,  mit  dem  Auf- 
trage, die  Gesetze  Solon's  abzuschreiben  ^  und  von  der 
Verfassung ,  den  Sitten  und  Rechten  der  übrigen  grie- 
chischen Staaten  Kunde  einzuziehen.  Um  diese  Zeit, 
22  Jahre  vor  Einführung  des  metonschen  Cyklus,  war 
die  Octaeteris  in  entschiedenem  Gebrauche.  Die  Vor- 
aussetzung ist  also  wol  sehr  natürlich,  dafs  sie  den  Rö- 
mern damals  bekannt  geworden  sei,  und  zur  Einfüh- 
rung des  Mercedonius  Anlafs  gegeben  habe.  Und  wirk- 
lieh  sagt  Macrobius  an  der  oben  (2,48)  citirten  Stelle, 
worin  er  die  verschiedenen  Meinungen  über  die'  Zeit 
der  Einführung  des  römischen   Schaltwesens  anfuhrt, 


scher  Sprache.  JVach  Macrobius,  der  ihm  ToraUglich  gefolgt 
zu  sein  scheint «  hatte  man  auch  eine  Schinft  de  Fastis  ton  ihm 
(Satum.l^i2),  die  Lydus  p.l25  unter  dem  Titel  irip2  kofnCSv  citirt. 
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dafi  nach  Tuditanus  und  Gassius.  (Hemina),  zweien 
der  ältesten  lömischen  Schriftfiteller,  die  zweiten  Decem-* 
Tim  -—  qm  decem  tabulis  duas  addiderunt  —  diejeni- 
gen waren,   die  wegen  des  Einschaltens  einen   gesetz- 
Men  Antrag  an  das  Volk  machten.     Offenbar  ist  hiei* 
von  keiner  Einschaltung  nach  einmahl  angenommenen 
Grundsätzen  die  Rede  (diese  war  Sache  der  Pontifices), 
sondern  yon  einer  Einführung  oder  neuen  Gestaltung 
ie&  Scbaltwesens.     Ich   nehme  daher  keinen  Anstand, 
den  Ursprung   des   römischen    Schaltmonats   ins    Jahr 
304  d.  St.  zu  setzen,  wo  jene  Decemyirn  am  Ruder  wa- 
ren.  Da{s  das  Mondjahr  wenigstens  bis  dahin  bestan- 
den, beweiset   folgende  Stelle  des   Dionysius:    ,,Im 
„nächsten  Jahr  übernahm  Appius   Claudius  mit  den 
,,  übrigen  Decemvim  die   consularische  Gewalt  an  den 
„Idus  des  Maius;  man  rechnete  die  Monate  nach  dem 
nMonde,   und  es  traf  der  Vollmond  auf  die  Idus  ^),'' 
wenn  es  gleich  befremdet,   dais  er  bei  dieser  Gelegen- 
heit die  bald  nachher  erfolgte  Yeränderung  der  Jahr- 
fi)na  nicht  erwähnt.    Die  bestimmte  Kunde  davon  muis 
ibm  entweder  nicht  zugekommen,   oder,   da   er  dies 
scbrieb,  nicht  gegenwärtig  gewesen  sein'.    Wenn  Varro 
nach  eben  jener  Stelle  des  Macrobius  von  einem  un-* 
ter  den  Consuln   Pinarius  und  Furius^,   d.  i.  im  Jahr 
282  d.  St.,  gegebenen  und  auf  einer  ehernen  Säule  ein« 
gegrabenen   Gesetz   gesprochen  hat,  .worin  schon  des 
Schaltmonats  gedacht  gewesen,   so   hindert  uns  nichts, 
den  Schaltmonat  zu  verstehen,  der  zur  Zeit  des  Mond- 
jahis  im  Gebrauch  sein  muiste  (2,  SO). 


15*] 
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Man  kann  hiegegen  einwenden,  dafs  in  der  oben 
(2,39)  angeführten  Stelle  des  Macrobius  wegen  der 
Calendae,  die  so  offenbar  und  glaubwürdig  aus  altem 
Schriftstellern  genommen  ist,  der  Rex  sacrificulus, 
den  es  zu  den  Zeiten  der  Könige  noch  nicht  gab,  als 
eine  wesentlich  handelnde  Person  aufgeführt  wird,  dafs 
daher  das  alte  Mondjahr  noch  eine  geraume  Zeit  unier 
der  Republik  bestanden  haben  müsse.  Scheinen  sechzig 
Jahre  hiebei  nicht  auszureichen,  so  mufs  man  anneh- 
men, däfs  alles  das,  was  Macrobius  beschreibt,  noch 
als  eiiie  leere  Geremonie  fortdauerte ,  als  das.  Mondjahr 
längst  abgeschafft  war,  das  Volk  aber  den  Kalender  ncx^h 
nicht  kannte,  folglich  über  die  Nonen  belehrt  werden 
mufste,  was  dann  auf  die  ursprüngliche  Weise,  die  nun 
nichts  miehr  bedeutete,  fort  geschah« 

Durch  die  neue  Schalteinrichtung  erhielt  das  rö- 
mische Schaltjahr  abwechselnd  377  und  378 ,  das  Bien- 
nium  also  abwechselhd  732  und  733,    und  das  Qu»- 
driennium  1465  Tage  ^).    Da  nun  vier  julianische  Jahre 
nur  1461  Tage  halten,  so  wurde  das  römische  Jahr  i^ 
Mittel  um  einen  Tag  zu  lang  angenommen,  eben  lun 
<  jenen  Tag ,   den  Numa  demi  alten  Jahr  zugelegt  haben 
soll.     Die  Folge  davon  mufste  sein,   dala  sich  der  An- 
/  fang  des  Jahrs  durch   alle  Jahrszeiten!  vorwärts  schol). 
'^enn  Gensorinus  versichert,   es  habe  lange  ge- 
^daü^t,  ehe  man  diese  Yerschiebung  wahrgenommen  ;« 


■  !■ 


*)  Die  Zahl  73^  halbirte  Ennius,  wenn  er  nach  Ccnsori- 
nua  (c.  19)  dem  tropischen  Jahr  (annus  vertens)  eine  Dauer 
Ton  366  Tagen  beilegte. 

*)   Idque  diu  /actum,  priusquam  sentireiur,  annos  civ^ 
aliquanto  naturaiibus  esse  maiöres.    ,  Diese'  Worte  folgen  «« 
die  oben  (2, 50)  citirten. 
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so  irrt  er  offenbar ;   denn  sie  mufete.  bei  einiger  Auf- 
merksamkeit auf  die  Fixstemerseheinungen ,   die  in  der 
alten  Welt  fleifsig  beobachtet  wui'den,  schon  nach  weni- 
gen Jahren  sehr  merklich  werden.     Um  ihr  zu  begeg- 
nen,   gab  es,  wenn  die  Schalteinrichtung  im  Wesent-^ 
liehen  beibehalten  werden  sollte,   kein   anderes  Mittel, 
als  dais  man  yon  Zeit  zu  Zeit  einen  Schaltmonat  weg- 
liefs.    Dies  geschah  anfangs  vermuthlich  ohne  feste  Re- 
gel;   wenigstens  versichert  der  eben   gedachte   Schrift- 
steller, dafs  man  die  Abhülfe  des  Fehlers,  so  wie  über- 
Laupt  das  ganze  Schaltwesen,    der  Willkühr  der  Pon- 
tifices  anheim  gestellt  habe  *).     Spätei*hin  aber  wurde 
zur  Ausgleichung  des  bürgerliehen  Jahrs  mit  der  Sonne 
ein  vier  und  zwanzigjähriger  Schaltcyclus  ein- 
geführt,  dessen  Einrichtung  wir,   wenn  auch  nur  im 
Groben,   aus  folgender  Stelle  des  MaCrobius  kennen 
lernen  *) :   Hunc  ergo  ordinem   (die  griechische  Weise, 
alle  acht  Jahre  90  Tage   einzuschalten)   Romanis  ^uo- 
^ue  imitan  placuit:  sedfrustra:  quippe  fugit  eos  unum 
diem  additum  esse  ad  Graecum  numerum  in  honorem 
imparis  numeri,  —     Hoc  quoque  ertore  tarn  cognito, 
haec  species  emendat(onis  inducta  est.     Tertio  quoque 
octermio  ita  intercalandos   dispensahant  dies  ^    ut  non 
nonaginta,  sed  sexaginta  sex  intercalarent,  compensa* 
tis  ^iginti  et  quatuor  diebus  pro  ilUs,  qui  per  totidem 
annos  supra  Graecorum  numerum  creyerant.     Durch 
zwei  achtjährige  Zeiträume  ging  ako  die  Einschaltung 


*)  Quod  delictum  ut  corrigeretur ,  pontißcibuß  datum  est 
negotium,  eorumque  arhitrio  intercalandi  ratio  permissa» 
Ebend. 

*)   Äifiim.  1,13. 
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regelmäfsig  fort.  Im  dritten  sollten  24  Tage  ausge- 
merzt werden.  Dies  konnte  so  geschehen,  daüs  man 
dem  Mercedonins  im  20sten  Jahr  nur  22  Tage  gab,  und 
ihn  im  24sten  ganz  wegliefs«  Vielleicht  wurde  aber  eine 
andere  Anordnung  des  Schaltcyclus  beliebt,  worüber 
sich  nichts  mit  Sicherheit  entscheiden  läist,  da  die  ein- 
zige Stelle,  die  seine  Einrichtung  beschi^ibt,  so  unbe- 
friedigend ist. 

Man  ersieht  hieraus,  da(s  die  Römer  dem  Wesen 
nach  schon  vor  lulius  Cäsar  das  jullaniscbe  Jahr  ge- 
braucht haben,  wenn  auch  nicht  in  der  bequemen  von 
ihm  zuerst  eingeführten  Form.  Es  ist  mir  aber  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  die  Theorie,  mit  der  uns  Macro- 
bius  bekannt  macht,  nie  recht  zur  Ausführung  gekom- 
men und  das  römische  Schaltwesen  unter  den  Händen 
der  Pontifices  fortwährend  in  einem  schwankenden  Zu- 
stande geblieben  ist,  weil  Censorinus  des  24jährlgen 
Schaltcyclus  mit  keiner  Sylbe  gedenkt  und  desselben 
überhaupt  nirgends  weiter  Erwähnung  geschieht,  als  in 
folgender  problematischen  Stelle  des  Llviu^O*  Onsr' 
nium  primum  (Numa)  ad  cursum  lunae  in  duodecim 
menses  describit  annwn,  quem,  qiüa  tricenos  dies  sin- 
guUs  mensibus  luna  non  eocplet,  desuntque  dies  soUdo 
anno ,  qui  solstitiaU  circumagitur  erbe ,  intercalarihus 
mensibus  interponendis  ita  dispensa^it,  ut  quärto  et 
"vigesimo  anno  ad  metam  eandem  soUs,  unde  örsi 
essent,  plenis  armorwn  omniwn  spatiis  dies  congruß" 
rent.  Hätte  es  mit  den  ausgezeichneten  Worten  seine 
Richtigkeit,  so  würden  sie  offenbar  auf  dieselbe  Schalt- 
periode  gehen,   von  der  Macrobius  spricht.     Allein 

*)  1,19. 
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alle  Handschriften  Drakenborch's  lesen  vigesimö 
anno^  nur  eine  hat  von  zweiter  Hand  ^igesimo  quarto 
guoqud  anno,  welche  Lesart  zuerst  Sabellicus  in 
seine  Ausgabe  von  1491  eingeführt  hat,  den  Liyius 
nach  Macrobius  emendirend.  Die  spätem  Heraus-' 
gieber  sind  ihm  mit  Ausnahme  von  Sigonius  gefolgt^ 
der  die  alte  Lesart  zurückruft,  welshalb  ihn  aber  Ro* 
bortellus  in  einer  Abhandlung  De  ratione  corrigendi 
zurechtweiset  ^).  Job.  Friedr.  Gronov  erklärt  sich 
in  seinen  Obsejvationes,  worin  er  ausführlich  von  die- 
ser Stelle  handelt  ^) ,  für  die  Emendation,  doch  so, 
dafs  er  richtiger  quarto  et  vigesimo  anno  lieset,  das 
quoque  weglassend,  welches  nach  römischem  Sprachge- 
brauch eher  auf  eine  drei-  als  vier  und  zwanzigjäh- 
rige Periode  deuten  würde.  "Wir  sehen  also,  dafe  Li- 
yius nicht  mit  entschiedener  Sicherheit  als  Gewährs- 
mann des  24jährigen  Schaltcyclus  genannt  werden  kann, 
was  gleichwohl  von  Petavius  und  andern  Chronologen 
geschieht,  die  der  alten  Lesart  nicht  einmahl  gedenken. 
Ich  zweifele  indessen  nicht  an  der  Richtigkeit  der  Emen- 
dation. 

Dafs  es  keinen  zwanzigjährigen  Cyclus,  wenige 
stens  keinen  solchen,  wie  biaonTns^M!^  J^*" 

ben  könne,  geht  klar  aus  allem,  was  wir  von  der  Länge 
d^  römischen  Jahrs  und  Schaltmonats  mit  Bestimmt- 
heit wissen,  hervor.  Beim  Plutarch  helfst  es:  ,,Numa 
„verdoppelte  den  Unterschied  des  Mond-  imd  Sonrien- 
„jahrs,  den  er,  das  Mondjahr  zu  354,  das  Sonnenjahr 


*)  S.   Gruter's    Fax  critica  (Francof.  l604,  8)   Tom.  II. 
p.  23,  24. 
*)  1.  n,  c.  18.  p.  273 flf.  ed.  Platner. 
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,,zu  365  Tagen  annehmend,  aa£  11  Tage  setzte,  und 
,, bildete  daraus  einen  Schaltmonat,  zu  22  Tagen,  den 
,, sogenannten  Merkidinos,  den  er  in  den  Februar  ein- 
,, schob."  Diese,  wie  man  sieht,  etwas  leicht  hinge- 
schriebenen Worte  fafst  Sigonius  auf.  Er  sagt,  der 
Unterschied  beider  Jahre  betrug  eigentlich  11 -|-  Tage; 
man  nahm  ihn  yiermahl  und  yertheilte  die  45  Tage, 
die  man  so  erhielt,  auf  zwei  Schaltmonate,  einen  zu  22, 
und  einen  zu  23  Tagen.  Auf  diese  Weise  entsteht  aller^ 
dings  eine  Ausgleichung  für  ein  Jahr  von  354  Tagen, 
aber  eine  vierjährige,  von  der  man  nicht  begreift, 
warum  sie  Livius  gerade  eine  zwanzigjährige  ge- 
nannt haben  sollte;  denn  sie  konnte  eben  so  gut  eine 
vier  und  zwanzigjährige  heifsen.  Auch  hielt  ja 
das  Jahr  des  TTuma  nicht  354,  sondern  355  Tage. 

Einen  andern  Gang  nimmt  Joh.  Gottl.  Seger 
in  einer  mit  mehr  Gelehrsamkeit  als  Klarheit  geschrie- 
benen Dissertation  über  die  römische  Zeitrechnung  ^). 
Um  den  unemendirten  Livius  mit  Plutarch  und 
Macrobius  in  Uebereinstimmung  zu  bringen,  trägt 
er  folgende  Hypothese  vor :  Numa  gab  seinem  Jahr  354 
und  dem  Schaltmonat  unabänderlich  22  Tage,  wie  es 
Plutarch  versichert.  Er  vernachlässigte  also  den  Vier- 
teltag, wodjorch  nach  zwanzig  Jahren  ein  Deficit  von 
fünf  Tagen  entstand.  Um  dieses  zu  decken,  führte 
Servius  Tullius,  der  als  einer  der  Urhebeir  der 
Einschaltung  bei  den  Römern  genannt  .wird,  die  20jäh- 
rige  Periode  ein,   von  der  Livius  allein   spricht,   da 

*)  Annus  Romanus,  Argumentum  historicum  ampl. pkilos. 
ordinis  uuctoritate  a.  d.  XVIII  Mali  a,  ClOlOCCLrilh  mo* 
deste  disceptandum  proposuit  Joann,  Theoph,  Segerus. 
Leipzig.  4. 
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es  ihm  an  der  angeführten  Stelle  nur'  darauf  ankam, 
die  älteste  römische  Zeitrechnung  zu  erwähnen.  Den 
24jäLrigen  Schal tcirkel ,  dessen  Macrobius  gedenkt, 
bat  erst  der  Consul  M'  Acilius  Glabrio  welcher  gleich- 
falls unter  die  Urheber  des  römischen  Schaltwesens 
gezählt  wird,  im  Jahr  563  d.  St.  in'  Vorschlag  ge- 
bracht. Wie  die  20jährige  Periode  eingerichtet  war, 
lälst  Seger  auf  sich  beruhen.  Dafs  sich  eine  solche 
denken,  ja  auf  mehr  als  eine  Weise  construireti  lasse, 
wirf  niemand  bezweifeln;  aber  man  wird  hier  hoffen t- 
b'ch  keine  Widerlegung  einer  Hypothese  erwarten ,  die 
allem,  was  oben  über  den  Charakter  des  frühern  rö- 
mischen  Jahrs  und  Schaltwesens  gesagt  ist,  zuwider 
läuft,  und  durchaus  nichts  weiter  für  sich  hat,  als 
einige  flüchtig  hingeworfene  Worte  eines  griechischen 
SchriftsleDers ,  und  eine  höchst  wahrscheinlich  verdor- 
bene Stelle  eines  römischen. 

Es  gibt  schwerlich  einen  Gegenstand  der-  Alter- 
thumskonde,  an  welchem  sich  der  Scharfsinn  der  Ge- 
lehrten vielfacher  versucht  hätte ,  als  an  diesem.  Ein 
ladankbares  Beginnen  würde  es  sein,  wenn  ich  alle 
von  Panvinius,  Cujacius,  Langius,  Petitus 
Oöd  andern  ersonnene  Schaltmethoden  ausführlich  zer- 
Sjiedem  und  prüfen  wollte.  Sie  tragen  ohne  Ausnahme 
^Ktt  Üngrund  an  der  Stirn  *).     Nur  einer  Hypothese 

*)  So  stellt  der  erste  {Comment.  in  L  I.  Fastor.  p.  30  ed. 
1580,  fol.)  einen  vierjährigen  Cyclus  auf,  indem  ,er  die ■ 
10} Tage,  um  welche  das  Jahr  des  Numa  kürzer  als  das  Julia- 
ne ^ar ,  Yiermahl  nimmt  und  daraus  zwei  Schaltmonate  ab- 
wechselnd zu  20  und  21  Tagen  büdet.  Der  zweite  in  seinem 
Kommentar  zu  der  oben  {2,59)  citirten  Stelle  der  Digesta  ver- 
gilt die  82  Tage,,  welche  auf  gleiche  Weise  in  acht  Jahi^en 
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raxSs  hier  mit  einiger  Ausführlichkeit  gedacht  werden, 
da  sie  der  Name  ihres  Urhebers  bei  den  Gelehrten  noch 
immer  in  einigem  Ansehen  erhält,  ich  meine  die  des 
losephus  *Scaliger*  Sie  hat  längst  an  Petayius*) 
und  Gronoyius  sehr  gründliche  Beurtheiler  gefunden; 
ich  werde  daher  besonders  nur  diejenigen  Momente  her- 
vorheben, die  beide  Gelehrte  weniger  berücksichtigt  ha- 
ben, als  es  nöthig  scheint« 

Scaliger  legt^)  der  romischen  Schaltperiode  eine 
Dauer  yon  22  Jahren  bei«  Am  Schlüsse  derselben,  sagt 
er,  liefs  man  den  Meroedonius,  der  die  ersten  20  Jahre 
hindurch  abwechselnd  .22  und  23  Tage  gehalten  hatte, 
weg,  so  dais  im  Verlauf  der  ganzen  Perlode  22S  Tage 
eingeschaltet  wurden.  Da  aber  22  julianische  Jahre  um 
225  Tage  12  Stunden  länger  sind,  als  eben  so  viel  rö- 
mische Gemeinjahre,  so  gab  man,  um  die  12  Stunden 
einzubringen,  in  der  folgenden  Periode  dem  ersten 
Schaltmonat  nicht  22  sondern  23  Tage,  wodurch  am 
Ende  zweier  Perioden  die  Ausgleichung  vollkommen 
wurde.  Folgendes  Schema  gewährt  eine  Uebersicht  die- 
ser Schalteinrichtung: 


entstehen,  auf  drei  Schaltmonate,  ton  denen  zwei  27  und  einer 
28  Tage  gehalten  haben  soll.  Die  Meinung  des  Wilhelm 
Lange  findet  man  in  seinem  Werk  de  Annis  Christi  (Lugd. 
Bat.  1649,4)  1.  I.e.  15,  und  die  des  Petitus  in  seinen  Eclogis 
chronologicis  (1,254)  l.Y.  c.  1. 

*)   JDoctr:temp.Il,7Sff. 

*)  Emend.  temp.  1. 11.  p.  172  ff.  und  1.  IV^  p.  29^«. 
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• 
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22     - 

XX. 

23 

- 

XX. 
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XXU. 

0 

xxn. 

0 

.225  Tage.  226  Tage. 

Er  glaubt  femer,  dafs  aus  der  22jährlgen  Periode  und 
dem  5jährigen  Lustrum  das  110jährige  Saeculum 
der  Römer  entstanden  sei.  Die  erste  Perlode  des  Sae- 
coli  habe  mit  dem  ersten  Jahr  des  Lustri,  die  zweite 
mit  dem  dritten,  die  dritte  mit  dem  fünften,  die  vierte 
mit  dem  zweiten,  die  fünfte  mit  dem  yierten,  die 
sechste  wieder  mit  dem  ersten  angefangen,  und  mit  dem 
neuen  Saeculo  sei  wieder  alles  in  das  vorige  Geleise  ge- 
kommen. Das  Saeculum  habe  also  aus  fünf  Perloden, 
22  Lustris  und  110  Jahren  bestanden.  Am  Schlüsse 
jedes  Saeculi  seien  die  Ludi  saeculares  gefeiert  wor- 
den. Weder  Yarro  noch  irgend  ein  anderer  Kritiker 
i^  von  dieser  Sache  eine  richtige  Ansicht  gehabt. 
Von  den  ersten  Spielen,  die  nach  den  Gommentarien 
der  Qnindecimvim  im  Jahr  298  d.  St.  gefeiert  worden 
^äien,  bis  auf  Septimius  Severus  habe  man  die  1  lOjäh- 
ngen  Intervalle  genau  beobachtet.    Ziehe  man  1 10  Jahre 
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von  der  Epoche  der  ersten  Spiele  ab,  so  erhalte  man 
das  Jahr  188,  wo  des  Servius  Tullius  erstes  Lustrum 
Statt  gefunden. 

Man  sieht,  die  scaligersche  Periode  sollte  eigentlich 
eine  vier  und  vierzigjährige  heifsen,  weil  erst  nach 
Ablauf  von  je  44  Jahren  die  Art  von  Ausgleichung, 
die  man  bei  der  Einschaltung  beabsichtigt  haben  soll, 
vollständig  bewirkt  war.  Die  44jährige  Periode  ist  aber 
eben  so  wenig  dem  110jährigen  Saecülo  commensura- 
bel,  als  das  fünfjährige  Lustrum  der  22  und  44jähri- 
gen  Periode.  Auch  die  ganze  Anordnung  der  Periode 
empfiehlt  sich  durch  keine  besondere  Symmetrie;  sie 
hat  wenigstens  in  dieser  Hinsicht  keinen  Vorzug  vor 
der  24jährigen.     Doch  dies  sind  Kleinigkeiten. 

Erheblicher  ist  es,  dafs  bei  den  Alten  nirgends  von 
einem  22jährigen  Cyclus  die  Rede  ist,  während  sich 
die  Nachricht  von  einem  24jährigen  erhalten  hat.  Die 
sie  betreffende  Stelle  des  Macrobius  anzuführen  hält 
Scaliger  der  Muhe  gar  nicht  werth,  nachdem  er  sich 
über  die  Glaubwürdigkeit  seines  Zeugnisses;  auf  das  er 
sich  doch  andörswo  ohne  Bedenken  beruft,  auf  eine 
höchst  wegwerfende  Weise  geäufsert  hat.  Dagegen  citirt 
er  den  Livius  mit  der  Lesart  vigesimo  quarto  quoque 
onno,"die  er  für  die  einzige,  oder  doch  fiir  die  richti- 
gere gehalten  haben  mufs.*  Dafs  dieser  Geschichtschrei- 
ber, der  bald  nach  der  julianischen  Reform  lebte,  nicht 
gewufst  habe,  was  die  Römer  vor  derselben  für  eine 
Schaltperiode  hatten,  eine  zwei-  oder  eine  vier  und 
zwanzigjährige,  ist  schon  sehr- befremdend;  dafs 
aber  gar  Varro,  von  dem  Cicero  sagt  *) :  Tu  aetatem 


*)  Jcad,  Qaaest,  1, 3. 


i  Rom  RA.     .  77 

botnoß^  tu  descriptiones  temponun  • ...  tu  omnium  dir 
muiarum  huimnuarumque  rerum  nomina^  genera,  <\ffir 
da,  causas  y  apennsti,  von  diem  frühem  römisch «en 
Schaltwesen,  das  doch  erst  in  seinea  spätern  Lebens* 
jiluen  abgeschafft  worden,,  keine  richtige  Ansicht  ge- 
lhabt haben  soll,  ist  voUig  nnbegr^ich« 

Das  Zeugnifs' des  Li vius  verwirft  Soaliger  — 
weil  es  sich  nicht  in  sein  System  fü^t  (dieä  gilt,  wie 
man  sieht,  auch  dann^.  vtenn  wir  fvig^simo.  lesen),  und, 
wie  er  glaubt,  mit  um  so  grödserem'  R^cht«  da  der 
AnsdrocL  pknis  annorum  omrUum  späüis  schlecht  auf 
einen  Gyclys  passe,  worin  eine.  JSinscbaltung  übergangen 
werde.  Gronoy  zeigt  abär  mit.  Hülfe  einer  Parallel- 
stelle  des  Cicero,  was  damit  ^eig^titlich  gemeint  wird, 
nämlich  die  durch  die  EinscbaltujQg  b.ew]irkt;e  vollstän- 
dige Ausgleichung  des  kurzem  Jahrs  nut  dem  zur 
Norm  angenohimenen  längern,  upd&agt  nun,  ob  der- 
selbe nut  grofserem  Recht  von  einem  22jährigen  Cy- 
clus,  der  noch  einen  halben  Tag  auszugleichen  übrig 
hsse,  oder  vou  ^nem  24jährigen,  der  alles  in  sein  vori- 
ges Geleise  bringe ,   gebraucht  zu  werden  verdiene. 

Was  allein  für  Sca  liger 's  Hypothese  zu  spiiechen 
scheint,  ist  das  Yerhältnifs,  in  welchem  seine  Periode 
zum  Lustrum  und  Saeculum  de!r  Römer  stehen 
soll.  Dieser  G^nstand  mvSs  hier  sorgfältig,,  erörtert 
werden. 

Wenn  wir  einen  Blick  werfen  iiuf  alle  die  Stellen 
früherer  und  späterer  Autoren,  wo  sich  Lustrum  als 
Benennung  eines  Zeitraums  gebraucht  findet,  so  über- 
zeugen wir  uns  leicht,  dafs  dieses  Wort  bei  den  Römern 
nie  lu  der  festen  ^Bedeutung  gelangt  ist,  wie  'Ohjjxmdg 
bei  den  Griechen.    Vor  dem  Zeitalter  des  August  scheint 
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es  in  diesem  Sinn  selten  yoTzukommen,  und  nur,  wen 
von  der  Geschäftsführung  der  Gensoren  die  Rede  ist 
Beim  Oyid  ist  es  bald  eine  Zeit  von  fünf  Jahren 
Troiafidt  lustris  ohsessa  duobus  ^),  bald  von  yiei 
z.  B.  wenn  er  die  julianische  Schaltregel  also  ausdrückt 
In  bistnun  acckdere  debety  Quae  eonsutnmatur  pari 
buSy  una  dies  ^).  Dafs  die  letzte  Bedeutung  den  Spiacl 
gebrauch  in  Prosa  eben  so  gut  for  sich  hatte ,  wie  dj 
erste,  ersehen  wir  aus  Plinius,  der  zweimahl  kui 
hintereinander  ^)  Lustrum  deutlieh  für  Quadrien 
nium  setzt.  Sie  fixirte  sich  besonders  seit  Einführoni 
der  kapitolinischen  Spide  unter  Domitian,  welche  gleicl 
den  olympischen  in  vierjährigen  Zwischenräumen  g< 
feiert  wurden  ^),  die  wir  auf  Inschriften  Lustra  g< 
nannt  finden  ^).  Im  dritten  Jahrhundert  unserer  Zeil 
rechnung  war  es  schon  so  gebräuchlich,  Lustrum  nil 
für  einen  vierjährigen  Zeitraum  zu  nehmen,  daj 
der  sonst  *so  wohl  unterrichtete  Gensorinus  gar  nich 
einmahl  eine  andere  Bedeutung  des  Worts  gekannt  zi 
haben  scheint;  denn  nachdem  er  die  Olympiaden  ei 
new  quatemum  annorum  circuitus  genannt  hat,  sagt  er 
Idem  tempus  anni  magni ' Romanis  fidt,  quod  lustrun 
appellabant,  ita  a  Servio  TuIUo  institutum,  ut,  qvirO^ 
quoque  anno  censu  cwium  habitOy  bistrum  condere^ 
tur,  m^  dafs  qmnto  quoque  anno  nach  gewöhnlichen 


^)   Fast,in,i65. 
0  Ä^.  iV.  n,  47, 48. 

*)   Jgon   et   in  Elide  lovi  Ofympio   et  Romae  CapUolif^ 
quinto  quoque  anno  redeunte  celebratur.     Censor.  c.  18. 

•)  S.  Gruter's  Thesaurus  p.CCCXXXH,  3. 
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Spracbgebraach  so  viel  als  alle  vier  Jahre  faeifsen 
soll ,  geht  auch  im  weitern  Verfolge  aus  den  Worten 
hervor:  Kursus  annus  idem  magnus  per  Capitotinos 
agonas  coeptus  est  diUgentius  sen^ari. 

Doch   hier  kann  blofs  von  der  altem  Bedeutung 
des  Worts  Lustrum  die  Hede  sein,  und  diese  scheint 
entschieden  auf  einen  fünfjährigen  Zeitraum   zu  ge- 
hen.    Abgesehen    von    dem  Artikel    lustra    beim   Fe- 
stus*),    will   ich  nur   folgende  Stelle  des  Varro  an- 
iahren:   Lustrum  nominatum  tempus  quinquennale y 
a  luendoy  hoc  est  sohendo,  quod  quinto  quoque  anno 
vectigaUa  et  uhro   tributa  per  censores  persoheban- 
tur*).     Zwar  könnte  man  auch  hier  wegen  des  quinto^ 
quoque  anno,  und  weil  Cicero  einmahl  von  den  olym- 
pischen Spielen  den  Ausdruck  mctxirua  illa  quinquen^ 
nalis  celebritas  ludorum  gebraucht^),   an  vier  Jahre 
denken  wollen;   allein  es  steht  fest,   dafs  die  Censoren  <N}  ^r 
fünf  Jahre  im  Amt  blieben,  und  dafs  am  Schlüsse  des-  u^,«,,  [ 
selben  und  des  Census  das  Reinigungsopfer,  Lustrum       ^ 
genannt,  asür  Sühne  des  Volks  dargebracht  wurde,  wefs- 
halb  auch   diese   feierliche  Handlung   bistrum  condere 
heilst,   wo   condere  bekanntlich  so  viel  ab  finire  be- 
deutet. 

Dies  war  ohne  Zweifel  die  Regel;  allein  sie  litt  so 
häufige  Ausnahmen,  dafs  die  symmetrische  Verbindung 
des  Lttstri  mit  dem  Schal tcirkel,  die  Scaliger  voraus- 
setzt, gar  nicht  entstehen  konnte.     Livius  bemerkt 


Oj^ 


*)  Cum  vocabuli  prima  sylUtha  producitur,  significat  nunc 
tempus  quinquennale,  nunc  populi  lustrationem. 

*)  i)e /. /.  V.  col.  32. 

0  De  onU.I£Ly^2j. 
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einmaU  ^] :  Census  actus  eo  anno  (294  d.  St.);  histrum 
propter  Capitolium  captun^,  consulem  occisiun,  condi 
religiosum  Juit,  Aehuliche  Rücksichten  mi^ssen  häufig 
genommen  sein ;  denn  in  dem  langen.  Zeitraum  von 
nahe  650  Jahren,  zwischen  dem  ersten  von  Servius  Tul- 
lius  und  dem  letzten  im  Jahr  827  d.  St.  von  Vespasian 
veranstalteten  Lustrum,  bat  es  nach  Gensorinus  nicht 
mehr  als  ^6  Lusira,-  gegeben,  so  dafs  auf  die  Zwischen- 
räume im  Durchschnitt  acht  bis  neun  Jahre  gehen  ^)* 
Zur  Bestätigung  dessen  dient  es,  dafs  J-,ivius  das 
zehnte  Lustrum  ins  Jahr  295  d.  St.  setzt^^),  wo  seit 
Servius  Tullius  -schon  mehr  als  20  hätten  gefeiert  sein 
solkn,  nAd  dafs  nach  den  auf  uns  gekommenen  Bruch- 
stück<en  der  Fasti  Capitolini  das  25ste  Lustrum  im 
Jahr  435  und  das  58ste  im  Jahr  617  Statt  gefunden 
hat  *).  In  diesem  Zeitraum. ist  kein  Lustrum  übergan- 
gen worden;  wie  unregelmäfsig  aber  die  Intervalle  ge- 
wesen sind,  erhellet  aus  folgender  Uebersicht  ^).  Unter 
den  Consuln  der  Jahre  430,  441  und  446  stehen  die 
Namen  der  Censoren  mit  dem  Beisatz  L.  F.  {lustrum 
fecere)  XXV,  XXVI,  XXVH.    Beim  Jahr  488  kommen 


.»" 


*)   111,22. 

^)   Cuin  inter  primum  a  Senfio  Rege  conditum  lustrum,  et 

idy    quod  ab  Imperatore  Vespasiano   V  et  Caesare  III  Coss, 

factum  est,  anni  interfuerint  paullo  minus  sexcentis  quinqua^ 

ginta,  lustta  tarnen  per  ea  tempora  non  plura  quam  septua' 

ginta  quinque  sunt  facta:  c.  18. 

0   in,  24. 

^)  Die  Jaiu^e  in  diesen  Fastis  sind  durchgehends  am  eine 
Einheil  kleiner  angesetzt,  als  nach  der  sogenannlenv  varronuchen 
Aere.     Davon  unten.  ^ 

0   Gtuteri  Thes.  Inscr.  p.  CCXCI  bis  CCXCIV. 
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die  Censofen  vor,  qui  L.  F.  XXXV.  Beim  Jahr  495 
hat  sich  nur  der  Name  des  einen  Censors  erhalten; 
der  des  andern  mit  dem  L.  F.  XXXVI  ist  verwischt. 
Beim  Jahr  500  werden  Censoren  genannt,  jedoch  ohne 
L.  F.  Beim  Jahr  501  kommen  andere  Censoren  vor 
mit  dem  Beisatz  L.  F.  XXXYII.  Beim  Jahr  506  ste- 
hen die  riamen  der  Censoren  mit  dem  L.  F.  XXXVIII. 
Beim  Jahr  512  findet  sich  nur  der  Name  des  einen 
Censors ;  der  des  andern  mit  dem  L.  F.  ist  verwischt. 
Beim  Jahr  517  werden  Censoren  genannt,  doch  ohne 
L.  F.  Beim  Jahr  519  kommen  andere  Censoren  vor 
mit  L.  F.  XL.  Beim  Jahr  522  stehen  tvieder  andere 
Censoren  ohne  L.  F.  Beim  folgenden  Jahr  sind  neue 
Censoren  bemerkt  mit  L.  F.  XLI.  Beim  Jahr  528  kom- 
men Censoren  mit  dem  L.  F.  XLII  vor.  Nun  eine 
Lücke.  Dann  sind  die  Jahre  549,  554,  559,  564, 
569,  574,  579,  584,  589,  594  und  599  mit  den  Lustris 
XLV  bis  LV  bezeichnet.  Von  hier  an  haben  sich  nur 
noch  einzelne  Bruchstücke  erhalten,  aus  denen  sich  je- 
^h  noch  abnehmen  läfst,  dafs  das  56,  57  und  58ste 
Lastrum  in  die  Jahre  606,  611  und  617  gehören. 

Man  sieht,  dafs  diese  Lustra  in  unregelmäfsigen 
Zwischenräumen  von  4,  5,  6,  ja  öfters  von  7  Jahren 
fortschreiten,  und  so,  hoffe  ich,  wird  man  obige  Be-^ 
tauptung  von  der  UnStatthaftigkeit  der  Verknüpfung 
^s  Lustri  mit  dem  zu  Rom  gebräuchlichen  Schaltcirkel, 
welches  auch  die  Dauer  desselben  gewesen  sein  mag,  ge-^ 
Kchtfertigt  finden.  Wenn  die  olympischen  Spiele  zwar 
^  der  Regel  alle  4  Jahre,  aber  auch  zuweilen  in  Zwi- 
sdieniäumen  von  3,  5,  ja  6  Jahren  gefeiert  und  öfters 
pn«  weggefallen  wären,  wie  würden  die  griechischen 
Geachichtschreiber  darauf  gekommen  sein,  die  Oljm- 
D.  [6] 
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piaden  als  einen  Zeitmafsstab  zu  gebrauchen?  Das  Lu- 
strum  ist,  ich  wiederhofale  es,  bei  den  Römern  immer 
ein  schwankender  Zeitxaum  geblieben,  und  kann  daher 
einem  22jährigen  Schal tcirkel  nicht  zur- Grundlage  ge- 
dient haben,  zumal  da  es  demselben  in  seiner  eigent- 
lichen Dauer  nicht  einmahl  commensurabel  war. 

Eine  ganz  ähnliche  Bewandnifs  hat  es  mit  dem 
Saeculum  der  Römer.  Wenn  man  den  Scaliger 
lieset,  so  ahnet  man  gar  nicht,  dais  auch  dieses  Wort 
bei  den  Römern  in  keiner  festen  Bedeutung  genommen 
worden  ist.  Man  höi*e  aber  nur,  wie  sich  Gensorinus 
darüber  äufsert^):  Romanorum  saecula  quidani  bjdis 
sctecularibus  putant  distingui.  Cui  rei  fides  si  cetia 
est,  modus  Romäni  saeculi  est  incertus.  Temporum 
enim  inten^alla,  quibus  huU  isti  debeant  referrit  TU>n 
modo  quanta  Juerint  retro  ignoratur,  sed  ne  quanta 
quidem  esse  debeant  scüur.  Nam  ita  institutum  esse, 
ut  centesimo  quoque  anno  fierent^  id  cum  An- 
tias  aUique  historici  auctores  sunt,  tum  Varro  dß  sce- 
nicis  originibus  libro  primo  ita  scriptum  reUquit:  cum 
multa  portenta  fierent ,  et  murus  ac  turris,  quae  sunt 
intra  portam  ColUnam  et  Esquilinamy  de  caelo  essent 
tacta,  et  ideo  libros  Sibjllinos  decem\firi  adissent,  re" 
nuntiarunt,  uti  DU  patri  et  Pwserpinae  buU  Terertr 
tini  in  Campo  Martio  fierent  et  hostiae  ßir^ae  immo" 
larentur,  utique  ludi  centesimo  quoque  anno  fierent* 
Item  T.  Lii^ius  libro  CXXXFI:  eodem  anno  bidos 
saeculares  Caesar  ingenti  apparatu  fecit,  quos  cente- 
simo quoque  anno  (is  enim  terminus  saecuUj  fi^ri  mos» 
At  contra  ut  decimo  centesimoque  anno  repß-^ 

*)  c,  17. 
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tantur,  tarn  commentarii  <jvdndecimsdrorum ,  quam  D. 
Augusü  edicta  testari  videntur,  adeo  ut  Horatius  Flao 
cus  in  carmine,  quod  saecularibus  .ludis  cantatum  est, 
id  tempus  hoc  modo  designaverit: 

Certus  undenos  decies  per  annos 
Orbis  vt  cantus  referatque  ktdos, 
Ter  die  claro,  totiesque  grata 
Nocte  frequentes. 

Wir  ersehen  hieraus,  dafs  über  die  Dauer  des 
Saeculi  unter  den  Römern  zwei  verschiedene  Mei- 
nungen herrschten,  indem  es  von  einigen  auf  hun- 
dert, yon  anderen  auf  hundert  und  zehn  Jahre 
gesetzt  wurde.  Zur  ersten  bekannten  sich  aufser  dem 
Geschichtschreiber  Yalerius  Antias,  der  in  der  letz- 
ten Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  der  Stadt,  also 
vor  der  julianischen  Reform  lebte,  Yarro  und  Liyius, 
denen  man,  wenn  die  Frage  ist,  in  welchen  Zwischen- 
ntunen  die  Ludi  saeculares  nicht  etwa  gefeiert  werden 
sollten,  sondern  wirklich  gefeiert  worden  sind,  die  Com- 
petenz  nicht  absprechen  wird;  die  andere  wird  bestä- 
tigt, oder,  wie  sich  Gensorinus  ausdrückt,  scheint 
bestätigt  zu  werden  durch  den  Ausspruch  der  Quin- 
decimyirn,  der  Aufbewahrer  und  Ausleger  der  sibyl- 
linischen  Bücher,  durch  die  nach  diesem  Ausspruch  ge- 
modelten Yerordnungeu ,  die  August  bei  Gelegenheit 
der  von  ihm  veranstalteten  Säcularfeier  hatte  eichen 
lassen,  und  durch  das  damals  gesungene  Carmen 
saeculare  des  Horaz. 

Dafs  das  römische  Saeculum  hundert  Jahre  halte, 
war,  so  weit  wir  jetzt  darüber  urtheilen  können,  die 
dlgemeine  Meinung  der  römischen  Alterthumsforscher 
und  Grammatiker*    Yarro  sagt  in  einem  noch  erhal* 

[6'1 
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tenen  Werke  ^):  Saeculum  spatium  cmnorum  centunt 
^ocarmvt^  dictum  a  sene,  quod  longissimum  spatium 
senescendoruni  hominum  id putarunU  Eben  so  Festus^ 
oder  vielmehr  der  von  ihm  epitomirte  Verrius  Flac- 
cus,  welcher  unter  Augustus  und  Tiberius  gelebt  haXi 
Saeculares  ludi  apud  Romanos  post  centum  annos  fie- 
bant,  quia  saeculum  in  centum  annos  extendi  existi- 
mabant.  Selbst  Censorinus,  dem  in  diesem  Punkt 
vor  allen  eine  Stimme  gebührt,  neigt  sich  zuletzt  zu 
der  Meinung  derer  hin,  die  das  Saeculum  von  den 
altern  Römern  auf  hundert  Jahre  gesetzt  wissen  wol- 
len, mit  den  Worten:  Nostri  maiores,  quod  naturale 
saeculum  (tT  meint  die  längste  Lebensdauer  der  Men- 
schen) quantum  esset,  exploratum  non  habebant,  civilo 
ad  certum  annorum  moduhun  centum  statuerunty  wo- 
bei sie,  setzt  er  hinzu,  wie  in  so  manchen  andern 
Stücken,  den  Etruskem  gefolgt  sind.  Auch  Acron, 
der  alte  Ausleger  des  Horaz,  geht  in  diese  Ansicht 
ein,  wenn  er  zu  Od«  lY ,  6  sagt :  Hymnum  hie  ApolUni 
dicit  et  commendat  cannina  sua  saecularibus  ludis^  qui 
celebrantur  post  centum  annos.  In  seinen  Anmerkun- 
gen zum  Carmen  saeculare  dagegen  bestätigt  er  die 
110  Jahre  des  Dichters. 

Doch  man  wird  sagen,  es  komme  hier  nicht  auf 
Meinungen  und  Erklärungen,  sondern  blofs  auf  die 
Epochen  der  wirklich  gefeierten  Säcularspiele  und  ihre 
Zwischenräume  an.  Da  begegnet  uns  nun  aber  Cen- 
sorinus  sogleich  mit  der  Bemerkung:  Temporum  si 
veterum  revolsfontur  annales  Onodus  Romani  saeculij 
longo  magis  in  incerto  invenietur^    Bis  zu  den  fünften 


0  DeLLY.  col.32. 
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Spielen  nämlich,  deren  Feier  August  im  Jahr  737  d.  St. 
yeranstaltete,  unterfiegt  das  Histbrisclie  der  ludi  saecu- 
lares  besondem  Zweifeln.  Nach  den  Gomm^ntarien 
der  Quindecimvirn  gehörten  die  ersten  Spiele  ins 
Jahr  298,  die  zweiten,  dritten  und  vierten  in  die  Jahre 
408,*  518  und  628,  so  dafs  die  Intervalle  durchgehends 
110  Jahre  betragen  hätten.  Dagegen  sollen  nach  Yale* 
rias  Antias  die  ersten  Spiele  24S,  die  zweiten  nach 
eben  demselben  305,  die  dritten  nach  Antias  und 
Livius  505^  die  vierten  nach  Antias,  Varro  und 
Liyius  605,  nach  Fiso  Censorius,  Cn.  Gellius 
und  dem  damals  lebenden  Cassius  Hemina  aber  608 
gefeiert  worden  sein.  Die  überall  von  Gensorinus 
angeführten  Namen  der  Consuln  lassen  die  Richtigkeit 
dieser  Zahlen  nicht  bezweifeln.  Man  sieht,  dafs  ihnen 
im  Ganzen  das  Princip  einer  hundertjährigen  Feier 
zum  Grunde  liegt,  so  dafs  also  über  die  vier  ersten 
Sacularfeiem  die  Commentarien  der  Quindecimvirn  in 
offenbarem  Widerspruch  mit  den  Berichten  der  Ge- 
schieh tschreiber  waren. 

Die  Römer  hegten  bekanntlich  eine  gro£se  Achtung 
für  ihre  sibyllinischen  Bucher,  die  anfangs  Duumvi- 
ris  sacris  faciundis,  nachmals  Decemviris  und 
endlich  Quindecimviris  anvertraut  wurden.  Der 
Senat  liefs  sie  öfters  in  gefahrvollen  Momenten  des  Ge- 
meinwesens befragen,  und  veranstaltete  dann  auf  ihren 
Ausspruch  Sühnopfer  und  andere  Ceremonien.  Die  alten 
Bücher,  die  Tarquinius  gekauft  haben  soll,  gingen  zur 
Zeit  des  Sylla  mit  dem  Kapitol  in  Feuer  auf.  Man 
sammelte  hierauf  von  allen  Seiten,  aus  Samos,  Ery- 
thiae,  Afrika,  sibyllinische  Yerse,  von  denen  August, 
nachdem  er  die  Würde  eines  Pontifex  maximus  ange- 
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nommen,  eine  socgf^tlge  Auswahl  veranstalten  und  das 
Uebrige  ^verbrennen  lieis/  Auf  seinen  Befehl  mufsten 
die  Quindecimvirn  die  vor  Alter  verblichenen  Verse 
eigenhändig  abschreiben,  damit  sie  den  Augen  der  Pro- 
fanen entzogen  blieben  ^),  worauf  er  sie  in  einem  ver- 
goldeten Behältnifs  unter  dem  Fuisgestell  des  Apollo 
Palatinus  niederlegen  liefs  ^).  Dies  sind  die  F'ersus 
Sibjrllini,  von  denen  Horaz  im  Anfange  seines  Car- 
men saeculare  spricht.  Ein  Fragment  davon  Ist  ver- 
muthlich  das  aus  37  Hexametern  bestehende  sibylli- 
nische  Orakel,  das  uns  Pblegon  Trallianus^)  und 
Zosimus  ^)  aufbewahrt  haben.  Es  enthält  den  Aus- 
spruch, dafs  die  Römer  stets  siegreich  sein  würden,  wenn 
sie  aUe  110  Jahre  auf  dem  Campus  Martins  mehreren 
Gottheiten  der  Ober-  und  Unterwelt,  die  namentlich 
aufgeführt  werden,  Opfer  darbrächten.  Die  Verse,  welche 
die  Zeitbestimmung  enthalten,  lauten  also: 

'AXX.'  oTTorav  fxi^Mg-og  Iky]  ycpovoi;  dy^pwTtoia'i 
Zwrjg^  £t$  Itbwv  bcarov  Hkol  kuxXov  edevcov, 
Mep'JJj-^'flu  'Pcüjuiarc  •••• 
Galläus  *)  hat  hcarovradoL  emendiren  wollen;  allein  es 
ist  nichts  zu  ändern,    wenigstens  hat  Zosimus  ent- 
schieden kKOLTov  Hkol  gelesen.     Die  Verse   haben  daher 
ohne  Zweifel  eben  so  zu  Augustes  Zeiten  gelautet;   ob 
aber  auch   früher,    Ist   nicht   so   entschieden.     Nach 
dem   uns   von  Censorinus   aus  Varro's   Schrift  I^ 


•)  Die  Cassius  1.  LIV.  c.ir. 

^)  Suet.  ^lig.  c.  31. 

')  De  longaevis  p.  127  cd.  MeursiL 

•)  Dissert,  de  Sibyllis  c.  6. 
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scenicis  origintbus  aufbewahrten  ^  oben  cUIrten,  Frag- 
ment thaten  die  sibyllinischen  Bücher  bei  einer  ge- 
wissen Gelegenheit  (vielleicht  im  Jahr  305  d,  St.)  den 
Ausspruch,  dafs  man  dem  Pluto  und  der  Proserpina 
die  ludos  T^rentinos  d,  i.  saeculares  auf  dem  Campus 
Martius  feiern  und  damit  alle  hundert  Jahre  fort- 
fahren solle.  Auch  beim  Augustinus  ^)  findet  sich 
die  Notiz,  dais  in  einer  gefahrvollen  Periode  der  puni- 
schen  Kriege  auf  yeranlassung  der  sihyllinischen  Bücher 
die  bidi  saeculares  gefeiert  wurden,  quorwn  celebritas 
inter  centum  annos  fiierat  instituta,  Jelicioribusgue 
temponbus  memoria  negligente  perierat.  Er  spricht 
ohne  Zweifel  yon  der  Feier  des  Jahrs  S05 ,  und  was 
er  yon  Vernachlässigung  sagt,  mufs  auf  die  im  Jahr 
405  versäumte  gehen. 

Sueton  gedenkt  ^)  der  Säcularfeier  unter  August 
als  eines  abgekommenen,  damals  wieder  aufgefrischten 
Gebrauchs  mit  den  Worten:  Nonnulla  etiam  ex  anti" 
guis  ceriinoniis  paullatim  abolita  restituit,  ut  Salu- 
tis  augurium,  Diale  ftaminium^  sacrum  Lupereale,  lu- 
dos saeculares.  An  einem  andern  Ort^),  wo  er  von 
der  sechsten  Feier  spricht,  die  Claudius  63  Jahre  später 
2ur  Verhen'lichung  des  heginnenden  neunten  Jahrhun- 
derts d.  St.  veranstaltete ,  sagt  er :  Fecü  et  saeculares, 
ijuasi  anticipatos  ab  Augusto,  nee  legitimo  tempori  ne- 
servatos,  quamyis  ipse  in  historiis  suis  prodat,  inter- 
rnissos  eos  Augustum  multo  post,  diligentissime  anno- 
rum  ratione  subducta,  in  ordinem  redegisse.  Auch 
Zosimus,   welcher  ausführlich  von  den  Säculärspielen 

*)  De  ciuit.  tiei  iu,  iS. 

*)  A.a.O. 

')   Claud.c.2i, 
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handelt,  bemerkt ,  dafs  sie  August  wieder  aufgefrischt 
habe,  nachdem  sie  eine  Zeitlang  vernachlässigt  ivorden 
Tvären.  Nach  den  Gommentarien  der  Quindecim- 
virn  hat  aber  bis  zur  fünften  Feier  hin  so  wenig  eine 
Yemachlässigung  Statt  gefunden,  dafs  August  nicht  ein- 
mahl den  Schlufs  des  llOten  Jahrs  abgewartet,  sondern 
das  Fest  schon  im  Yerlauf  desselben  wiederhohlt  hat. 
Dagegen  fehlt  in  der  hundertjährigen  Reihenfolge  bei 
den  Geschichtschreibern  die  Feier,  welche  im  Jahr  705 
hätte  eintreten  sollen,  und  vermuthlich  defshalb  nicht  in 
Anregung  gebracht  worden  war,  weil  in  diesem  höchst 
unruhyoUen  Jahr  der  Bürgerkrieg  zwischen  Pompeius 
und  Cäsar  auJsbrach. 

Suetonius  und  Zosimus  scheinen  also  die 
Epochen  der  vier  frühern  Säcularfeiem ,  wie  sie  die 
Quindecimyirn  bestinimt  haben,  gar  nicht  anzuerken- 
nen. Da  nun,  was  allerdings  sehr  auffallend  ist,  kein 
Oeschichtschreiber,  ich  will  nicht  sagen  der  beiden  er- 
sten Feiern  aus  den  Jahren  l98  und  408,  wo  es  noch 
schlecht  um  die  römische  Gesöhichtschreibung  stand, 
sondern  nicht  einmahl  der  beiden  folgenden  aus  den 
Jahren  518  und  628  gedenkt,  die  doch  zu  den  merk- 
würdigsten öffentlichen  Verhandlungen  gehört  haben 
müfsten;  da  diese  Jahre  mit  den  von  Antias,  Liyius 
und  anderen  angegebenen  im  Widerspruch  stehen    ), 


*)  Letzterer  hat  von  der  dritten  und  vierten  Feier  in  seinem 
verloren  gegangenen  49sten  Buch  gesprochen,  wie  die  Epitome 
steigt.  Unter  den  Fragmenten  der  Fasti  Capitolinl  finden  sich 
Ludi  saec,  tert.  ciwähnt;  allein  das  zugehörige  Jahr  ist  nicnt 
auszumitteln.  Man  sehe  Nr.  25  bei  Sanclemente,  der  im  er- 
sten Buch  seines  Werks  De  vulgaris  aerae  emendatione  (l»45o; 
diese  Bruchstücke  am  voUständigsten  gibt« 
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und  da  sich  vor  dem  augusteischen  Zeitalter  nirgends 
eine  Spur  einer  hunder^tzehnjährigen  Feier  keigt, 
aber  wohl,  selbst  nach  dem  Ausspruch  der  sibyllinir 
schen  Bücher,  einer  hundertjährigen  (man  ver- 
gleiche die  aus  Censorinus  angeführten  Wbrte  des 
Yarro),  so  wird  es  niemand  befremden,  wenn  Peta- 
yius,  Taffinus^)  und  andere  jdie  Vermuthung  aufstel- 
len, dafs  die  Quindecimyirn,  über  die  Zeit  der  Saicu- 
larfeier  von  August  befragt,  die  vier  ersten  Feiern. er- 
sonnen haben,  um  ihrer  Angabe,  dafs  sie  in  llDjahri- 
gen  Zwischenräumen  zu  wiederfaohlen  seien,  desto  mehr 
Nachdruck  zu  geben. 


*)  Petri  Taffifii  de  veterum  Romanorum  anno  seculari 
eiusque  potis'sintum  per  ludßs  seculares  celebritate^  eorum^ 
que  chronologia  Über  singularis.  Tornaci  l64l,  4;  auch  im 
achten  Bande  von  Gräyii  Thesaurus.  Derselbe  Gegenstand 
ist  Ton  mehreren  anderen  Gelehrten  gründlich  bearbeitet  worden, 
Ton  Onuphrius  Panvinius  (Grävii  Thes.  Tom.  IX),  von 
Job.  Alphonsus  Turretin  (Genf  1701),  von  Joh.  Mattli. 
Gesner  (Weimar  1717)  und  von  Chr.  Fr.  Ayrmann  (Wit- 
tenberg 1717).  Letzterer  stellt  die  Hypothese  auf,  dafs  es  zweier- 
lei ludi  saeculares  gegeben  habe,  ^1)  die  ludi  Terentini  zu 
Ehren  des  Dis  pater  und  der  Proserpina,  die  man  ursprünglich 
zur  Abwendung  der  Pest  angestellt,  nachmals  aber  aUe  hundert 
Jalire  wiederhohlt  habe;  2)  die  eigentlichen  ludi  saeculares, 
welche  zu  Ehren  mehrerer  Gottheiten,  besonders  des  Apollo  und 
der  Diana,  alle  110  Jahre  gefeiert  worden  seien.  August  soll 
fee  Spiele  combinirt  haben.  Es  wäre  doch  aber  sonderbar, 
wenn  Censorinus  von  einer  solchen  Unterscheidung,  die  alle 
Schwierigkeiten  vermittelt,  beim  Varro  und  andern  kein  Wprt 
aufgezeichnet  gefunden  hätte.  In  obigen  Schriften  sind  übrigens 
auch  Notizen  über  die  nach  August's  Zeiten  gefeierten  Säcular- 
spiele  zusammengetragen,  von  denen  hier  zu  handeln  nicht  der 
Ort  ist.  Es  liegt  ihnen  theils  das  Princip  des  hundertjährigen, 
theÜB  des  hundertzeh&}ährigeii  Saeculizum  Grunde. 
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Was  konnte  aber  die  QuindecimYim  veranlassen 
die  hundertjährige  Feier)  in  eine  hundertzehnjähi 
rige.  zu  y^rwandehi,  und  wird  letztere  nicht  immq 
noch  für  Scaliger's  Hypothese  sprechen,  da  sie  voi 
einem  110jährigen  Saeculum  zu  zeugen  scheint? 

Mit  einer  auf  Veranlassung  der  sibyllinischen  Orai 

kel  im  Jahr  628  d.  St.  Teranstalteten  Sühne  des  Volk 

mag  es  seine  Richtigkeit  haben.    Ceremonien  dieser  äj^ 

waren  gewiis  nicht  selten,  sind  aber,  wenn  gleich  ähni 

liehe  Lieder  dabei  gesungen  sein  mögen,   mit  den  Säi 

cularspielen  nicht  zu  verwechseln ,    wie  schon  ein  alta 

Ausleger  des  Horaz  bemerkt:   Sa^cularis  carminis  du^ 

plex  devotio  esse  consueuerat;    aut  enim  pro.  sedaim 

out  vitanda  pestilentia,  aut  pro  certo  et  constituto  m^ 

mero  annorum.    Als  nun  August  die  seit  60S  oder  60S 

vernachlässigte  Säcularfeier  unter  gesetzlichen  Formen 

zu  wiederhohlen  wünschte ,   so  erklärten  die  Qulnde- 

cimvim,  von  jener  Ceremonie  als  der  letzten,  die  Statt 

gefunden  haben   mochte,  ausgehend,   dafs  die  Spiele 

vor  110  Jahren  gefeiert  wären,   i;ind  dafs  ihre  richtige 

Epoche   wiedergekehrt  sei.     Es   kam   ihnen  dabei  der 

schwankende  Gebrauch  des  Worts  Saeculuni  zu  Statten, 

das  nach  Gensorinus  eigentlich  spatium  vitae  huma- 

nae  longissimum  partu  et  morte  definitum  bezeichnet. 

Dem  Ausspruch  der  Quindecimvim  gemäfs  modelte  dann 

August  seine  Edicte  und  Horaz  sein  Garmen  sae- 

culare,  die  also  gerade  nur  so  viel  Beweiskraft  haben, 

als  der  Ausspruch  selbst. 

In  der  That,  es  scheint  so  schwer.,  das  Su»' 
schweigen  zu  erkläi-en,  das  die  Geschichtschreiber  üh^^ 
eine  Feierlichkeit  beobachten ,  die  in  der  Verbindung, 
in  die  sie  Scaliger  bringt,  dem  römischen  Volke  em 


RÖMBRr  91 

hohes  Interesse  gewähren  und  einen  bedeutenden  Ein-^ 
schnitt  in  seine  Geschichte  machen  mufste,  ddfs  sich 
in  ihr  durchaus  keine  Bestätigung  der  22 jährigen  Pe- 
riode finden  läfst.  Auch  ist  es;  wie  Petacyius  zeigt, 
eine  grundlose  Hypothese,  dafs  Serviu^  Tullius  sein  er- 
stes Lustrum  gerade  im  Jahr  188  d.  St.,  110  Jahre  vor 
den  ersten  Säcularspielen  der  Quindecimvirn ,  gefeiert 
laben  soll.  Aus  Gensorinus  geht  nur  So  viel  mit 
Bestimmtheit  hervor,  dafs  es  bald  nach  dem  Jahr  17*^ 
Statt  gefunden  haben  mufs. 

Da  sich  also  die  22jährige  Periode  von  keiner  Seite 
her  bestätigen  will ,  so  kehren  wir  zur  24jährigen  zu- 
rück, die  wenigstens  Ein  entschiedenes  Zeugnifs  für  sich 
liat.  Wenn  sie  zu  verwickelt  sc^inen  sollte^  als  dafs 
sie  einem  Yolkskalender  zur  Grundläi^  £;edient  haben  ^ 
könnte,  so  mochiesie  sich  vielleicht  gerade  dadurch  den 
Patriciern  empfehlen,  denen  darum  zu  thun  sein  mufste, 
dafs  die  Plebejer  ihr  Kalendergeheimnifs,  welches,  wie 
wir  unten  sehen  werden,  durch  Gn.  Flavius  im  Jahr 
450  d.  St.  zum  Theil  verrathen  worden  war,  nicht  vol- 
lends durchschauten. 

Die  Frage  aber,  wann  diese  Periode  eingeführt 
worden,  gehört  zu  den  schwierigsten  der  altern  rö- 
mischen Zeitrechnung.  Man  könnte  geneigt  sein,  den 
Consul  Manius  Acilius  Glabrio  des  Jahrs  563  als 
ikren  Urheber  zu  betrachten,  weil  er  uns  in  der  mehr- 
mals angezogenen  Stelle  des  Macrobius  über  den  Ur- 
sprung des  römischen  Schaltwesens  (2,  49)  als  einer  der 
Begründer  desselben  genannt  wird,  und  weil  die  Pe- 
riode zu  genau  mit  dem  Himmel  übereinstimmt^  als 
^Is  man  ihr  bei  den  Römern,  die  erst  damals  zu  eini- 
ger wissenschaftlichen  Gultur  zu  gelangen  anfingen,  ein 
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höheres  Alter  beilegen  könnte.  Allein  diese  Annahme 
ist  groisen  Schwierigkeiten  unterworfen. 
I  Wenn  die  24jährige  Periode  563  eingeführt  war  *), 
Vj8o  sollte  man  meinen,  dafs  ein  Jahr  später  der  römische 
^/  Kalender  in  Ordnung  sein  muiste«  Er  war  aber^  564 
in  einer  eben  so  grofsen  Yerwirrung  wie  zu  Gäsar's 
Zeit.  Liyius  sagt  nämlich  vom  Gonsul  L.  Corne- 
lius Scipio'):  Per  eos  dies,  qmbus  est  profectus  ad 
l>eUumy  bidis  ApoUinarihus ,  ante  dient  quintum  Idus 
Quintiles,  caelo  sereno  interdiu  obscurata  hix  est,  cum 
bma  sub  orbetn  sotis  subisset.  Das  römische  Datum 
dieser  groisen  Sonnenfinstemifs  soll  also  der  11.  Quin- 
tilis  190  V*  Chr.  gewesen  sein.  In  diesem  Jahr  hat  sich 
aber  keine  Sonnenfinstemifs  weiter  ereignet,  als  am 
14.  März  des  julianischen  Kalenders.  Nach  den  De- 
lambreschen  Sonnen*  und  Mayer -Masonschen  Mond- 
tafeln  hat  sie  zu  Rom  um  6  U.  33'  Morg.  w.  Z.  aoge- 
fangen,  um  8  U.  44'  aufgehört  und  11  Zoll  14  Minu- 
ten am  südlichen  Rande  betragen,  so  dais  nur  eine 
schmahle  Sichel  von  der  Sonnenscheibe  unyerdunkelt 
blieb.  Ist  nun  der  Ute  römische  Quintilis  564  der  I4te 
julianische  März  190  v.  Chr.  gewesen,  so  hat,  voraus- 
gesetzt, dafs  auf  dieses  Jahr  kein  Mercedonius  traf,  i^^ 
Anfang  des  römischen  lanuarius  dem  8ten  julianischen 
September  191  entsprochen.  Eine  solche  Verschiebung 
konnte  nur  durch  Weglassung  mehrerer  Schaltmonaie 
entstehen,  wobei  die  Pontifices  damals  oflenbar  schon 
eben  so  willkührlich  yerfahren  sind,  wie  späterhin. 


*)"  Macrobius,   der  nach  der  catonischen  Acre  zu  rechnen 
pflegt,  nennt  das  Jahr  562  (2, 49). 
')   1.  XXXVII,  p.  4. 


j 
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Wir  seliea  uns  also  genöthigt,  die  Einführung  der 
24jährigen  Schaltperiode  und  den  Zeitpunkt,  wo  der 
r&nische  Kalender  mit  dem  Himmel  wenigstens  im 
Groben  übereingestimmt  hat,  in  eine  ältere  Periode  zu 
setzen;  in  welche  gerade,  wage  ich  nicht  zu  entschei- 
den. £s  ist  schwer  zu  sagen ,  worauf  die  Anträge  des 
Consuls  Manius  Acilius  an  das  Volk  eigentlich  gerichtet 
gewesen  sind,  ob  auf  eine  neue  Gestaltung  des  Schalt- 
wesens oder  auf  eine  blofse  Rectification  des  durch  eine 
willkührliche  Anwendung  der  Schaltprincipien  verscho- 
benen Kalenders«  Ein  Irrthum  kann  bei  der  ganzen 
Noüz  unmögUch  im  Spiel  sein ,  da  sie  aus  den  Fastis 
seines  Zeitgenossen  Fulyius.Nobilior,  Consuls  im 
Jahr  565,  entlehnt  ist.  Yielleicht  ist  einmahl  jemand 
so  glücklich,  eine  Hypothese  aufzustellen,  wodurch  sich 
alle  Schwierigkeiten  vermitteln  lassen«  Als  dieser  Glück- 
liche bt  aber  keihesweges  der  französische  Gelehrte  De 
la  Itauze  zu  betrachten,  dessen  Schalttheorie  wir  jetzt 
in  Erwägung  ziehen  wollen. 

In  seiner  Abhandlung:  Ze  Calendrier  Romain  de-* 
pm  les  Decenwirs  jusqu^  ä  la  correction  de  Jules  Ce- 
sar^)  beurtheilt  er  zuerst  die  Arbeit  seines  Vorgängers 
Dodwell.  Dieser  Chronolog,  sagt  er^  geht  in  seinem 
Weile  de  CjcUs  ^)  in  tiefgsiehrle  Untersuchungen  über 
den  römischen  Kalender  aus  der  Periode  von  den  De- 
cemyirn  bis  auf  Cicero  ein,  um  zu  zeigen,  wie  der- 
selLe  mit  dem  anticipirten  julianischen  übereingestimmt 
kabe.  Einer  der  Fäden,  die  ihn  in  diesem  Labyrinthe 
leiten  sollen,  ist  die  Reihenfolge  der  I^undinae,  von 


^)  Mdmoires  de  VAcaddmie  des  Inscriptions  Tom«  XXVI. 
')  DiÄ«ert.X. 
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welches  ^eder  ein  consularisclies  mr,  erst  mit 
Idus  des  Deoember  begonnen  haben,  mit  welchem 
tum  wir  bald  nach  dieser  Epoche,  nttmlich  im  Jahr 
die  G>nsu}n  eintreten  sehen  ^).  Um  also,  sagt  De 
Na  uze,  den  römischen  Kalender  fortfuhren  zu  kön 
mufs  ausgemittelt  werden  1)  auf  welches  Jahr  d«  St. 
erste  Einschaltung  des  Mercedonius  traf;  2)  welc 
julianischen  Datum  die  Idus  des  Deoember  entsproc! 
haben,  womit  das  Jahr  305  begann.  Die  erste  Fj 
beantwortet  er  mit  der  Stelle  des  Macrobius  (2, 
Tudltanus  refert  Ubro  terüo  magistratuum,  Decenwii 
qid  decem  tabulis  duas  addiderunt^  de  intercalandß 
1  pulum  rogasse.  Hiemach,  sagt  er,  gehört  die  erste 
\  Schaltung  dem  Jähr  304  an,  so  dafs  die~^iraden  U 
\  d.  St.  Schaltjahre,  die  ungeraden  Gemeinjahre  sind 
Aber  aus  dem  ganzen  Zusammenhange,  in  den  a^ 
Schriftsteller  diese  Worte  bringt,  geht  nichts  weiter  m« 
Sicherheit  hervor,  als  dafs  die  zweiten  Deoemyirn  dem 
Volke  den  Entwurf  eines  Gesetzes  über  die  Anordnung 
des  Schaltwesens  vorgelegt  haben.  Ob  sie  zugleich  da^ 
.  auf  antrugen,  dafs  das  laufende  Jahr  ein  Schaltjahr  sein 
sollte,  wissen  wir  nicht. 

Um  die  zweite  Frage  zu  lösen,  geht  De  la  Nauze 
von  der  oben  (2, 92)  erwähnten  Sonnenfinstemife  aus, 
welche  sich  nach  Livius  am  11.  Quintilis  564,  nach 
den  astronomischen  Tafeln  am  I4ten  julianiscben  Man 
190  V.  Chr.  ereignet  hat.  Bei  Voraussetzung  eines  regel- 
mäßigen Ganges  des  römischen  Kalenders,  sagt  er,  si^^" 
von  den  Idus  des  Deoember  305  bis  zum  gedachten 
11.  Quintilis  94697  Tage  verflossen.    Rechnen  wir  ^^ 


*)  Dionysius  am  Schlufs  seines  elften  Buchs. 
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Hom  14.  März  190  zurück,  so  erhalten  wir  den  7ten  julia- 
Mischen  Deoember  450  y.  Chr.,  dem  also  jene  Idus  ent- 
sprochen haben  müssen.  Hiemach  entwirft  er  eine  Ta- 
fiel,  worin  der  Anfang  eines  jeden  Gonsularjahrs  im  an- 
ticipirten  julianischen  Kalender  nachgewiesen  ist.  Sie 
Gingt  mit  dem  läten  römischen  oder  12ten  julianischen 
llai  des  Jahrs  305  d.  St.  an  und  führt  den  römischen 
Kalender  bis  zum  Jahr  565  regelmäfsig  fort.  Dem  er- 
sten Mercedonius  gibt  er  22  Tage.  Die  Jahre  d.  St.  lä(st 
er  Yon  305  ab  mit  den  Idus  des  Deoember,  von  353 
mit  den  Calendis  des  October,  von  467  mit' den  Gi- 
lendis  des  Quintilis,  und  von  533  mit  den  Idus  des 
Ifartius  an£Eingen,  welcher  Wechsel,  wie  er  sagt,  die 
3edingung  erfüllt,  dafs  die  G>nsuln  immer  in  den 
Wintermonaten    gewählt  wurden. 

Wer  verbürgt  uns  aber  den  regelmäfsigen  Gang 
des  römischen  Kalenders  während  eines  Zeitraums  von 
mehr  als  dritthalb  hundert  Jahren?    Waren  die  frü- 
hem Pontifices  gewissenhafter,   als  die  spätem,    von 
denen  Gensorinus  sagt :  Ob  pdium  vel  gratiam,  quo 
quis  magistratu  cüius  abiret,   diutiusi^e  ßmgeretur,   aut 
publici  redemtor  ex  anni  magnitudine  in  lucro  dam- 
iKH^e  esset,  plus  minusife  ex  Ubidine  intercaUmdoy  rem 
sibi  ad  corrigendum  mandatam  ultro  deprai^arunt  *). 
Und  läfst  sich  das  Zusammentreffen  des  11.  Quintilis 
mit  dem  14ten  julianischen  März  im  Jahr  564  nicht  aus 
einer  schon  damals  eingerissenen  Unordnung  erklären, 
so  wie  die  der  Reform  Gäsar^s  tmmittelbar  vorangegan- 
gene ganz  ähnliche  Verschiebung  des  römischen  Kalen- 


*)  c.  20.    In  gleichem  Siun  äufsern  sich  Macrobius  Sat,  I,  l4, 
Ammianus  Marcellinus  XXYI,  1  und  Solinus  c.  1. 

n-  [7] 
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ders  die  blofiie  Folge  einer  Verletzung  der  Scbaltprinci- 

* 

pien  war?  Man  durfte  ja,  so  wie  späterhin,  nur  einige 
Schalunonate  weggelassen  baben. 

Dafs  die  Cionsuln  zunächst  nach  den  DecemTim  an 
den  Idus  des  December  eingetreten  sind,  kann  man  za- 
geben. Dionysius  versichert  es  vom  Jahr  311  und 
Liyius  ^)  von  331.  Wenn  letzterer  an  einer  andern 
Stelle  ')  sagt,  dafs  die  Hilitärtribunen  des  Jahrs  352 
genöthigt  wurden,  ihr  Amt  ante  Idus  Decembres,  so- 
lemnem  ineundis  magistratibus  diem  bereits  an  den  Ca- 
lendis  des  October  niederzulegen,  so  berechtigen  vaa 
seine  Worte  gar  nicht  zu  der  Voraussetzung,  dafs  es  von 
nun  an  beim  1.  October  geblieben  sei.  Diese  Ausnahme 
mag  damals  eben  so  wenig  zur  Regel  geworden  sein, 
wie  eine  andere,  welche  nach  Livius  bei  den  Gonsuln 
des  Jahrs  425  Sutt  gefunden  ^),  von  De  la  Nauze  ab 
normbildend  angesehen  wird  ^). 


\)  IV,  37. 

')  V,9. 
')   VIII,  20. 

*)  IVoch  eine  Anomalie  scheint  nach  Livius  beim  Jahr  584 
d,  Sl.  Torgckommen  zu  sein.  L.  XLIII.  c.  11  heifst  es:  Comitia 
consularia  ante  diem  quintum  Calendas  Septembres  fuere>  Der 
ganze  Zusammenhang  zeigt  aber,  dafs  ante  diem  quintum  Ca' 
lendas  Februarias  gelesen  werden  müsse.  Der  Senat  läist 
dem  in  Macedonien  befindlichen  Consul  Hoslilius  durch  Legaten 
andeuten,  er  möge  die  Gomitien  zur  Wahl  der  neuen  Consuln 
dergestalt  anordnen,  dafs  sie  im  Monat  lanuarius  gehalten  wer- 
den könnten  und  baldmöglichst  nach  Rom  kommen.  ^^^^ 
darauf  folgen  obige  Worte.  Dann  heifst  es,  die  Legaten  wäre» 
exacto  mense  Februario  aus  Macedonien  zurückgekommep  «^ 
das  3 ehr  sei  ein  Schaltjahr  gewesen,  worauf  die  Ei^ählung  '^^'' 
teq;eht   mit   den  Worten:    Principio  insequentis  anni,  ^««^ 


Yon  einem  Eintyht  der  Magbträtsper9o^i*im: -^[^ 
Calendis  des  Quintilisf  fitatdet  fiidh  nur  in  der  letztge- 
d^^hten  Stelk  des  Livius  eine  Sptir,  did  aber  auf 
nichts  Sicheres  leitet.  I)als  um  die  Mitte  des  sechsten 
Jabrbunderts  d.  St.  die  Consuln  mit  den  Idus  des  Mar- 
(ins  ihr  Amt  angetreten  haben  ^  erhellet  aus  dem  An- 
£mge  des  22sten,  26steii  und  32itelEi  Buchs  des  Livius; 
dafs  es  aber  gerade  Seit  dem  Jahr  533  geschehen  sei, 
wird  mi^ends  bemei*kt.  Alles  ^as  De  la  Nauze  Un- 
TerÜürgtes  über  diesen  Gegenstand  sagt,  beruht  auf 
Mathmafsnngen  yon  Lydiat  und  Sigonius.  Wenn  er 
übrigens  eine  Bestätigung  seiner  Hypothese  in  den  Da- 
tis  der  Triumphe  finden  ifvill ,  indem  es  bekannt  und 
&B£h'  natürlich  sei ,  dafs  die  Consuln  allemahl  gegen 
das  Ende  ihrer  Amtsführung  triumphirt  haben,  so  steht 
es  damit  sehr  Schwach.  Er  fertigt  die  Sache  kurz  mit 
drei  Triumphen  aus  den  Jahren  305,  311  und  317 
^,  wo  nach  seiner  Theorie  der  römische  Kalender 
iK)ch  wenig  yon  dem  julianischen  abwich,  und  be- 
i^ft  sich  wegen  der  übrigen  auf  die  Fasti  trium* 
phales  (2,60).  Von  den  98  Triumphen,  die  in  den 
^nigmeBten  derselben  während  des  Zeitraums  von  250 
kw  672  mit  deutlicher  Erwfihiiung  des  Jahrs  und  Ta- 
^  aufgeführt  sind,  treffen  20  auf  den  Martins,  13  auf 


^mules  novi  etc.  Wer  kann  hier  zweifeln,  dafs  die  neuen 
Cofisuln  an  dem  damab  gebräuchlichen  Termin,  nämlich  an 
^  Idus  des  Martius ,  ins  Amt  geti*eten  sind ,  und  dafs  die 
^o^codation  Calendas  Februarias,  die  schon  Pighius  und 
^- F.  GronoT  gemacht  haben,  richtig  ist?  Gleichwohl  behält 
öodwcll  die  alle  Lesart  bei,  und  macht  sie  asu  einem  der  An- 
gnpunlte  seines  chronologischen  Systems,  Ton  dessen  Unhaltbar- 
^^  man  sich  hiemach  einen  Begriff  machen  kann. 

[7'] 
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4den  Fel>ruariu8,  12  auf  den  September,  9  auf  den  Octo- 
ber,  7  auf  den  Maius  und  eben  so  viel  auf  Aea  Sextllis, 
6  auf  den  lunius  und  eben  so  viel  auf  den  lanuarius, 
5  auf  den  November«  4  auf  den  Aprilis,  und  je  im 
auf  den   QuinlUis,    Deoember   und   den   Schaltmonat. 
Aup  diesen  Datis  läfst  sich,  so  viel  ich  sehe,  duichaus 
kein  sicherer  Schluis  auf  die  Epoche  des  Eintritts  der 
Consuln  machen.     Dais  derselbe  von  den  Idus  des  De- 
oember auf  die  Idus  des  Martins  und  endlich  auf  die 
Galendas  des  lanuarius  verlegt  worden,  steht  fest,  und 
diese  Data   fügen  sich   ganz  gut  in  die  allerdings  rieb- 
ftige  Ansicht,   dafs  die  Ck>nsuln  mit  der  Eröffnung  des 
/jedesmaligen  Feldzuges  in  Function  sein  mufsten,  auch 
I  ohne  dafs   man   sich  den   römischen   lanuarius  durcli 
I  alle  Jahrszeiten  irrend  vorstellen  darf. 
/  "Wie   man,    einmahl    in  einer  Theorie   befangen, 

überall  die  Bestätigung  derselben  findet,  und  auch,  was 
sie  nicht  unmittelbar  bestätigen  will,  zu  seinem  yo^ 
theil  zu  deuten  wdfs,  zeigt  De  la  Nauze  noch  an 
folgenden  Beispielen.  Der  GonsuT  Duilius  triumphirte 
nach  den  capitolinischen  Marmorn  im  Jahr  493,  nacb 
varronischer  Acre  494,  an  deu  Calendis  intercalaribos. 
Das  Jahr  494,  sagt  er,  war  richtig  ein  SchaUjafar.  Es 
fing  mit  dem  1.  Quintilis  an,  welcher  damals  nacb 
^  seiner  Rechnung  dem  23sten  julianischeh  December  ent- 
sprach. —  Hat  es  aber  mit  dem  Zusammen ti^flen  dieser 
Data  und  dem  Jahranfange  am  1.  Quintilis  seine  Bicb- 
tigkeit,  so  triumphirte  der  Gonsul  am  lOten  julianiscben 
August,  fünf  Monate  vor  seinem  Austritt,  was  schwer 
zu  glauben  ist.  Nehmen  wir  dagegen  an,  dafs  das  con- 
sularische  Jahr  schon  damals  mit  den  Idus  des  Martius 
begann,   woran  uns  nichts   hindert,   so  bat  er  nicht 
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laDge  yor  seinem  Abgänge  triumphirt.  Eine  ganz  äfan-^ 
liehe  Bewandnifs  hat  es  mit  dem  Triumph  des  Gonst&ls 
P.  Cornelias  Lentulus,  der  nach  den  capitolinischen 
Hannom  im  Jahr  517)  nach  yarronischer  Aere  518, 
an  den  Idus  des  Schaltmonats  Statt  gefunden  hat; 
Seihst  die  Notiz  beim  Macrobius,  dafs  der  Gonsul 
M'  Acilitts  Glabrio  im  Jahr  563  den  Entwurf  eines 
Gesetzes  wegen  des  Schaltwesens  vor  das  Volk  gebracht 
hat,  deutet  De  la  Nauze  för  sich  günstig.  Es  gc« 
schab  dies,  sslsI  er,  kurz  yor  dem  Ende  seines  Consu*  f**^'' 
lats  d.i.  yor  den  Idus  des  Maitius;  die  Einschaltung  ?''^  7 
konnte  daher  erst  auf  das  folgende  Jahr  treffen,  welches  ^''* '  ' 
aoch  seiner  Hypothese  nach  ein  Schaltjahr  war.  --.Dafs 
der  Consul  seinen  Antrag  kura  yor  seinem  Aus-^ 
tritt  gemacht  habe,  ist  ein  blofser  Schlufs,  zu  welchem 
^e  Worte  des  Macrobius  nicht  berechtigen,  und  wenn 
der  römische '  Kalender  damals  noch  legelmäisig  fort- 
schritt  (erst  mit  clem  Jahr  565  soll  sein  Gang  gestört 
worden  sein),  so  begreift  man  nicht,  warum  eine  Ein- 
sduJtung  in  Yorschlag  gebracht  wurde ,  die  sich  yon 
seihst  verstand. 

Ein  paar  Einwürfe,  die  sich.  De  la  Nauze  hier 
inadit,  weiis  er  leicht  zu  beseitigen.  Die  Fl  oral  ia, 
die  auf  den  28.  Aprilis  trajfen,  müCsten  im  Jahr  516,  wo 
^  nach  Plinius  eingeführt  wurden,. dem  I4ten  julia- 
nisdien  Noyember  entsprochen  haben.  Der  28.  Aprilis, 
^gt  er,  war  der  Tag,  auf  /den  sie  nach  der  julianischen 
Beform  fielen;  yor  derselben  war  das  Datum  ihrer  Feier 
veränderlich.  Wir  wollen  sehen,  wie  sich  Plinius 
aosdrückt^):    FlonUia  quarto  Cakndas  Maü  institue- 


*)  a.  N,  xvin,  69. 
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runt  urbis  anno  J}XVI  ex  oracuUs  SibyUaes  ut  onh 
nia  bene  deßorescerenU ,  Huna  diem  Varro  determinat 
9ole  tauri  partein  quUftam  decimam  obtinente.  Es  war 
also  ein  Fest,  welches  von  seinem  Uiapmoge  «n,  so 
wie  die  Terminalia,  £alilia,  Robigalia  und  an- 
dere y  an  ein  be^timmto .  Datum  geknä]>ft  war.  Es 
müfste  mithin  nach  De  laJNanzie's  Theorie  durcli 
alle  Jahrszeiten  gewandert  sein,  und  dies  läfst  sieb 
nicht  annehmen,  weil  ca  in  der  Absicht  gefeiert  wiude, 
ut  omnia  bene,'  oder^  wie  Yarro  sagt  ^)y  tempesüvef 
deflorescerent.  Mochte  es  auch  in  dem  frühem  Ka- 
lender wegen  des  Mercedonius  in  einem  ^reiwödent- 
lichen  Zeitraum  [  umherscfawanken;  es  blieb  doch  im- 
mer auf  dem  Frühlinge  haften,  von  welchem  es  blois 
durch  die  in  die  römische  Zeitrechnung  eingerissene 
Unordnung  entferat  werden  konnte. 

Ein  zweiter  Einwurf  betrifit  das  ojtfr  sacrumt  ^ 
gfofse  Firühlingsopfer,  welches  nach'  alter  SiUe  ia  ge- 
fahrvollen Momenlen  der  Republik,  2.  B.  als  Hannibal 
sich  Rom  näherte,  den  Göttern  gdkd>t  za  werden  pflegte. 
Es  bestand  nach  Li v ins*)  in  allem  was  der  FrühHug 
ex  suillo,  oi^illoy  capnno,  boviUo  grege  Iwaehte,  und 
;Ewar,  wie  Piutarch  ^)  und  Fe$tus  ausdrückW» 
«agen,  jedesmahl  der  nä.ch6tfo.I  gen  de  .Frühling.  ^^^ 
solches  «2;er  sacnuit  war  den  Göt;tem  im  Jahr  559  d.  Si» 
geopfert  worden.  Im  folgenden  erhob  süh  darüber  nach 
Livius*)  ein  Streit.     Der  Pontifex  P.  Licinius  ^' 


*)  Ä.Ä.1,1. 

*)■  XXII,  9, 10.  Vci»gl.  Feslus  v.  ver  sacrum. 

»)  VitaFabii  c.  4/ 

*)  xxxrv, 
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Iiauptele,  e$  müsse,, als  unrichtig  dargebradit,  wieder- 
bohlt werden ;  denn  <ver  sacrum  videri  pecus,  guod  na- 
tum  esset  inter  Calendas  Martitis  et  pridie  CcUendas 
Maias,  P.  ComeUo  Scipione  et  T.  Sempronio   Longen 
ConsuHbus*     ,|Man  sieht,"  sagt  De  la  Nauze,  ^ach 
dessen  System  das  ^er  sacrum  dem  julianischen  Nch 
Tember  und  Deeen^ber  entsprochen  haben  mülste,  ,,man 
„sieht,  dais  die  Partei,  die  es,   unabhängig  von   den 
}, Jahiszeiten ,    an   den  Kalenderlagen   erhalten  wissen 
),  wollte,  an  die  es  ursprünglich  geknüpft  worden  war« 
„den  Sieg  über  diejenigen  davon  trug,  die  es,  der  anr 
„fäQglichen  Anordnung    gemäfs,    dem   Frühlinge    an- 
„eigneten."     Wie  ist  es  aber  denkbar,   dafs  man  mit 
dem  Worte  ver  so  gespielt  l^ibiQn  sollte  l  D'iß  Zeitbestim- 
mung P.  Comeliö  Scipione  et  T.  Sempronio  Longo  Coss., 
welche  das  Jahr  560  gibt,  zeigt  oiSenbar,  dafs  der  ganze 
Gegenstand  des  Streits  blofs  die  Frage  betraf,   ob  die 
Erzeugnisse  des  Jahrs  559,   wo   sich  das  Gelübde  erle- 
digt haben  mochte,   oder  die   des  folgenden  Früh^ 
liugs  zum  ojer  sacrum  zu  nehmen  seien.     Wir  wollen 
uns  übrigens   die   Schwierigkeit  der  Sache   nicht   ver- 
fehlen;  denn   bei  der  damaligen  Anomalie  des  römi- 
schen Kalenders  waren  der  Martius  und  Aprilis  Win- 
termonate.    Wir  müssen  entweder  annehmen,  dais 
l'ivius  das  Datum  der  mdirmals  erwähnten,  vier  Jahr 
später  eintreffenden,  Sonnenfinsternifs  unrichtig  ange- 
sehen,   oder   die    ui'sprün gliche    Bestimmung   des    ojer 
sacrum,    nach    der   es  mit  dem   Martius   und  Aprilis 
zusammengehört  haben  mufs,   auf  xlas  Jahr  560  über- 
getragen  und    dem    Pontifex   Licinius    "^orte    in    den 

Mund  gelegt  hat,   die  er   nicht  füglich   gesagt  haben 

kann. 
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Wir  sind  nun  mit  De  la  Nalize  bis  zum  Jalir 
565  d. St.  gekommen,  wo  nach  seiner  Hypothese  die 
erste  Unordnung  im  römischen  Schaltwesen  entstanden 
ist.  Sie  gibt  sich,  sagt  er,  auf  folgende  Weise  zu  er- 
kennen. ,, Unter  dem  Ck>nsulat  des  L.  Aemilios  Paulus 
und  G.  Licinius  Grassus,  im  Jahr  586,  ereignete  sich 
eine  Mondfinsternifs,  wie  Liyius  berichtet'},  nocte 
quam  pridie  Nonas  Septembres  insecuta  est  dies,  also 
am  dritten  römischen  September.  Diese  Finsternifs  kann 
keine  andere  sein,  als  die  totale,  die  in  der  Nacht  vom 
21  zum  22.  Junius  des  julianischen  Kalenders  im  Jahr 
168  y.  Ghr.  eingetroffen  ist^).     Der  15.  Martins,  mit 


«)  XLIV,  37.  Vergl.  Plut.  vitaAemiL  c.  17.  Plin.  H.NM.S- 
Front.  StraL  1, 12,  8.  Val.  Max.  Vm,  11. 

')   Nach  meiner  Bei^echnung  trat  zu  Rom  der  Anfang  der  Fin- 
stemifs  um  5  ü.  44',  der  Anfang  der  totalen  Yei*dunkelung  um 

6  ü.  51',  das  Mittel  um  7  U.  34',  das  Ende  der  totalen  Verdun- 
kelung  um  8  ü.  18'  und  das  Ende  der  ganzen  Finstemtfs  um 

9  ü.  24'  Abends  w.  Z.  ein,  in  Macedonien,  unter  40  Grad  Länge, 
39  Min.  später.    Die  Sonne  ging  zu  Rom  und  in  Macedonien  um 

7  ü.  33'  unter.  Eine  Nachtstunde  dauerte  44{-  Min.  Aequato- 
realzeit.  Die  erste  Nachtstunde  endigte  sieh  also  um  8  Ü.  17'* 
die  zweite  um  9  ü.  2',  die  dritte  um  9  Ü.  46',    die  vierte  um 

10  ü.  31'.  Der  Mond  ging  demnach  in  Macedonien  total  ver- 
dunkelt auf,  das  Mittel  der  Finstemifs  trat  am  Ende  der  ersten 
Nachtstunde  ein,  die  totale  Verdunkelung  hörte  am  Ende  der 
zweiten  und  die  ganze  Finstemifs  gegen  die  Mitte  der  vierten 
auf.  Man  sieht  der  Tribunus  militum  C.  Sulpicius  Gallus, 
der  seinen  Soldaten  auf  die  nächste  Nacht  cCb  hora  secunda 
usque  ad  quartam  eine  Mondfinstemifs  verkündigt  haben  soll, 
mufs  sich  sehr  gut  auf  ihre  Berechnung  verstanden  haben.  Auen 
PHnius  und  Frontinus  reden  von  einer  Vorherverkündi- 
gung.  Nach  Cicero  dagegen  {de  Republ.  1, 15.  p.  44  ed.  Mali) 
hatte  er  die  Armee  blofs  über  die  Sutt  gefundene  Finstemifs 
belehrt  -  haud  dubitwit  postridie  palam  in  castris  docere 


•  .  «    .  V      « 
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welchem  das  Jahr  586  d.  St.  begann,  entsprach  mithin 
dem  4ten  julianischen  Januar  168  y.  Chr.  Das  Jahr 
565  d.  St.  hat  aber  am  30.  November  190  y.  Chr.  sei- 
nen An£ing  genommen.  Das  Intervall  zwischen  beiden 
Datis  beträgt  7706  Tage,  da  doch  die  21  römischen 
Jahre  bei  ungestörter  Einschaltung  nur  7680  hielten. 
Es  sind  mithin  in  diesem  Zeitraum  26  Tage  zu  viel 
eingeschaltet  worden,  welche  sich  folgendermafsen  nach- 
weisen lassen.  Liyius  sagt  von  L.  Scipio  Asiaticus, 
welcher  564  Consul  war:  Triumpiumt  mense  intercor 
lario  pridie  Calendas  Martias  —  anno  fere  post^  quam 
consulatu  abiit  ^).  Dies  geschah  also  am  Schlufs  des 
Jahrs  565,  das  mithin  ein  Schaltjahr  war,  da  es,  als 
ein  ungerades,  ein  Gemeinjahr  hätte  sein  sollen.  Dann 
ging  die  Einschaltung  wieder  ganz  ordentlich  fort  bis 
zum  Jahr  584,  das,  wie  alle  geraden,  ein  Schaltjahr 
war,  und  zwar  mit  einem  Schaltmonat  von  25  statt  22 
Tagen;  denn  Liyius  bemerkt^):  Hoc  anno  intercor 
kaum  est;  tertio  die  post  temiinalia  Calendae  inter- 
cdares  ßtere.  Nehmen  wir  also  diese  drei  Tage  mit 
jenem  aulserordentlichen  Schaltmonat,  der  fuglich  23 
Tage  gehalten  haben  kann,  zusammen,  so  haben  wir 
die  26  zu  viel  eingeschalteten  Tage."  —  Dais  das  Jahr 
565  ein  Schaltjahr  war,  ist.  gewifs;  ob  gerade  ein 
aufserordentliches,  wollen  wir  nicht  mit  Sicher- 


mtUum  esse  prodigium.  Eben  so  stellt  Yalerius  Maximus 
die  Sache  dar,  yermuthlich  der  Wahrheit  gemäfser.  Auch  das 
a2fri^teir,  plötzlich^  beim  Plutarch,  deutet  eben  nicht  auf  eine 
erwartete  Finstemifs. 

•)  XXXyn,  59. 

^)  xun,  11.  • 
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beit  behaupten.  Yoa  dem  t^rtio  die  post  temunalia 
ist  schon  oben  (2,64)  die  Rede  gewesen.  Auf  keinen 
Fall. kann  es  von  drei  yoHen  Tagen  zwischen  den 
beiden  Grenzen  genommen  werden; 

Eine  seweite  auüserordentliche  Einschaltung,  und 
noch  dazu  von  zwei  Monaten,  soll  im  Jahr  587  unter 
dem  Consulat  des  Q.  Ai^üus  Paetus  und  M.  lunius 
Pennus  Statt  gefunden  haben;  denn  Liyius  sagt^): 
Jntercalatuni  eo  anno,  da  doch  dieses  Jahr  als  ein  un- 
gerades ein  gemeines  halte  sein  müssen.  Dafi  aber  der. 
Mercedonius  zwief'ach  war,  folgert  De  la  Nauze  diuv 
aus,  dafs  die  Censoren  des  Jahrs  586  nach  Liyius^) 
um  eine  Amtsyerlängerung  yon  einem  Jahr  und  zwei 
Monaten  anhielten.  Man  yerweigerte  sie  ihnen  zwarji 
sagt  er,  muis  aber  nichts  desto  weniger  ihrem  Wunsch  i 
gemäis,  das  nächstfolgende  Jahr  um  zwei  Monat  Ye^ 
längert  haben.  In  der  That  ein  bündiger  Schlafs!  So 
Willkührlich  auch  das  Schaltwesen  um  diese  Zeit  schon 
gehandhabt  sein  mag,  so  ist  es  doch  nicht  wahrschein- 
lich, dais  man  in  Einem  Jahr  zwei  Monate  eingeschaltet 
habe.  Und  Liyius  sollte  es  nicht  der  Mühe  werth  ge- 
ballen haben ,  eine  solche  auflallende  Anomalie  zu  be- 
merken ? 

Die  Nothwendigkeit  eines  dritten  auiserordentlichen 
Mercedonius  entweder  für  das  Jahr  587,  oder  doch  för 
ein  nicht  sehr  weit  dayon  entferntes,  sucht  De  U 
Nauze  auf  folgende  Weise  darzuthun.  M.  Porcius 
Cato,  der  im  Anfange  des  dritten  punischen  Krieges 
(im  Jahr  604)   starb,  beschäftigte  sich  in  den  letzten 


•)   XLV,  44. 
>)  XLV,  15. 
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Jahren  seines  Lebens  mit  dem  Ackerbau  und  verfafste 
ein  kleines  noch  yoribandenes  Werk  über  denselben« 
In  diesem  stehn  die  römischen  Monate  in  eben  dem 
Verhältnisse  zu  den  Jahrszeiten,  wie  im  spätam  julia* 
nischen  Kalender.  So  beiist  es  c.  146:  Dies  ai^ento 
ex  CaL  Nov.  mensiwn  decem  oleae  legendae  faciun* 
daeque  locata  est,  et  si  emtor  locarit,  Idibus  sohdto^ 
£s  ist  vom  Verkauf  der  Oliven  am  Stamm  die  Rede. 
Nach  Plinius^)  begann  die  Olivenemte  nach  der 
Weinlese  um  •  die  Zeit  des  Untergangs  der  Plejaden, 
den  er  auf  den  11.  November  setzt  ^).  Hiermit  kommt 
Cato's  Vorschrift  sehr  gut  tiberein,  der  die  Oliven 
am  Stamm  zum  1.  November  verkauft  wissen  will.  Von 
hier  an  sollen  dem  Käufer  zum  Einsammeln,  zur  Be« 
reitung  des  Oels  und  zum  Verkauf  ssehn  Monate  bewil- 
ligt sein;  wenn  der  Käufer  aber  die  Ernte  wieder  ver- 
kaufen will,  so  soll  er  dem  ersten  Verkäufer  schon  um 
die  Mitte  des  November  Zahlung  leisten. 

Zu  Cato's  Zeit  stimmte  also  der  xömische  Kalen- 
der mit  dem  julianischen  überein,  was  nach  De  la 
Nauze's  Theorie  blofs  dem  zufälligen  Umstände  bei- 
zumessen ist,  dafs  er  gerade  schrieb,  als  der  römische 
lanuarius  seinen  Kreislauf  durch  das  julianische  Jahr 
ToUendet  hatte.  Wie  ist  es  aber  denkbar,  dafs  Gato 
die  Wandelbark^it  des  römischen  Jahrs  in  seinem  Werk 
gar  nidit  berücksichtigt  haben  sdlte?  Gesetzliche  Vor- 
schriften, wie  er  sie  unter  andern  noch  über  den  Ver- 
kauf der  Weintrauben  gibt,  konnten  im  alten  römi- 
schen Kalender,  wenn  es  damit  wirklich  die  von  De 


*)  J5f.  AT.  XVm,  74. 

')  n,47. 
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la  Na  uze  angenommene  Bewandniis  halle,  {ar  niclit 
an  bestimmte  Data  geknüpft  werden ,  ureil  sich  nach 
30  Jahren  schon  alles  um  einen  Monat  verschoben 
hatte*  Cato's  unstreitig  ächte  Schrift  dient  vielmehr 
cum  Beweise,  daüs  das  römische  Jahr  zu  sein^  Zeit 
durch  einen  Schaltcjclus  geregelt  sein  mufiite,  und  dais 
niu-  durch  die  Schuld  der  Pontifioes  Anomalien  ent- 
standen, die  er  natürlich  unberücksichtigt  lieft. 

Mit  dem  Jahr  601  d.  St.  begannen  die  Consuln 
ihre  Amtsführung  an  den  Calendis  des  lanuarius.  Die 
Einschaltung  ging  nun  nach  De  la  Nauze  auf  die 
ungeraden  Jahre  über,  indem  das  Jahr  600  wegen  des 
anticipirten  EintritHs  der  Consuln  ein  gemeines  gewo^ 
den  sein  soll.  Das  Schaltwesen  erlitt  hierauf  seiner  Mei- 
nung nach  bis  zum  Gonsulat  des  Cicero  (im  Jahr  691) 
keine  Anomalien  weiter,  aber  desto  häufigere  nach  dem- 
selben ,  wo  bis  708 ,  dem  letzten  vor  der  julianischen 
Reform,  sieben  Schaltmonate  übergangen  sein  sollen. 

Man  sieht,  dafs  in  dieser  Hypothese  von  einer  Aus- 
gleichung des  altern  römischen  Jahrs  mit  dem  Sonnen- 
jahr vermittelst  einer  Schaltperiode  durchaus  keine 
Rede  ist,  da  sich  doch  die  sehr  bestimmte  Nachricht 
von  einer  vier  und  zwanzigjährigen  findet,  die  wir  so 
ganz  zu  vernachlässigen  unmöglich  berechtigt  sind. 

Bei  der  grofseni  WHlkühr,  mit  der  die  Ponlifices 
das  Geschäft  der  Einschaltung  betrieben,  scheint  der 
einzig  sichere  Weg,  zur  Kenntnift  der  Stelle  zu  gelan- 
gen ,  die  ein  jedes  Consulat  im  julianischen  Jahr  ein- 
nimmt ,  der  zu  sein ,  daft  man  ohne  voi^faftte  Mei- 
nung durch  sorgfaltige  Vei^leichung  aller  sich  ergeben- 
den Zeitmerkmale  die  julianischen  Data  der  einzelnen 
Begebenheiten  wenigstens  annäheirungsweise  zu  ermitteln 


I 
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sucht.  Diesen  Weg  bat  Hr..AI})ert  in  seinem  Ahrege 
chwnohgique  de  VHistoire  Rofnafne^)^  so  weit  Li- 
yias  und  Dionysius. seine  Führer  waren,  nicht  ahne 
Glück  betreten. 

So  unhaltbar  nun  auch  De  la  Ifauze's  Hypo- 
these im  Ganzen  sein  mag^),  so  ist  doch  das,  was  er 
über  die  Jahrszeiten  einzelner  von  Cicero  nach  Mo-. 
natstagen  bestimmten  Begebenheiten  aus  dem  Zeitraum 
seines  Gonsulats  und  der  folgenden  Jahre  beibringt,  aller 
Aufinerksamkeit  werth. 

Scaliger,  Calyisius,  Petavius^  Usserius  und 
fast  aUe  übrigen. Chronologen  und  Annalisten,  sind  der 
Meinung,  dafs  zur  Zeit  dieses  Consulats  der  römische 
Kalender  dem  julianischen  schon  eben  so  vorgeeilt  sei, 
wie  siebzehn  Jahre  später  bei  seiner  Reform  durch  Cä- 
sar. Scaliger  z.B.  sagt^),  Cicero  habe  dasselbe  im 
Jahr  4650  der  julianischen  Periode  (64  y.  Chr.)  ent- 
weder auf  13ten  oder  23.  Oktober  angetreten,  je  nach** 
uem  das  vorhergehende  Jahr  ein.  Gemein-  oder  ein 
Sdudtjahr  gewesen  sei.  Man  nimmt  daher  gewöhn- 
H  an ,  dafs  die  Mondfinsternifa ,  deren  er  im  zwei- 
ten Boche  seines  Gedichts  Consulatus  mit  den  Worten 
gedachte*): 


)  VArt  de    vdrifier    les    dates    avant    VEre   chritienne 
Tom.  IV  und  Y. 

I       )  Man  vergleiche,  Was  Hr.  Daunou  über  sie  urtheilt.  Jour- 
i     «fll  des  Sßvans  1820,  p.  658  ff. 

I       0  Emend.  temp.  L  Y .  p.  443. 

*)  De  divin,  1, 11.    Er  besang  sein  Consulat  in  einem  eigoien' 


von  welchem  er  uns  an  dieser  Stelle  ein  Fragment  auf- 
^abrt  hat. 
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Quod  ferme  dirum  in  tempus  ceddere  Latinae^ 
Cum  clarcun  speciem  concreto  Iwnine  baut 
Abdidity  et  subito  stelland  noete  peremta  est, 
die  partielle  yom  7*  November  64  y.  Chr.  gewesen  sei^). 
De  la  Nauze  dagegen  maclit  den  l.Ianuarhis  691  zum 
I4ten  julianischen   März   63  y.  Chr.  ^   und  bringt  uns 
80  das  Consulat  um  ganze  fünf  Monate  näher.    Itach 
ihm  ist  diie  Mondfinstemifs ,  yon  der  Cicero  spriditf 
die  totale  yom  14.  Mai  des  Jahrs  63«  . 

Dafs,  wenn  auch  er  nicht  .bis  auf  den  Tag  Recht, 
doch  seine  Yoi'gänger  entschieden  Unrecht  haben,  gebt 
meines  Erachtens  unwidersprechlich  aus  den  Zeitum- 
ständen der  catilinarischen  Verschwörung  hervor.  Aus 
der  Rede  pro  P.  Sjlla^)  ersehen  wir,  dafs  Catilina 
und  seine  Mitverschworenen  ihre  Plane  in  der  Nacht 
verabredeten,  quae  consecuta  est  posterum  diem  Nona- 
tum  Novemhr.y  also  in  der  zum  7  •  November.  Am 
8ten  hielt  Cicero  die  erirte  seiner  noch  vorhandenen 
Reden  gegen  ihn,  und  am  folgenden  Tage  die  zweite. 
In  der  letztern  nun  sagt  er  ^) :  Fenmtamen  quid  sihi 
isil  miseri  n>olunt7  num  suas  secum  nadiercukts  sunt  in 
castra  ducturi?  quemadmodum  autem  Ulis  carere  fO- 
terunt,  his  praesertim  noctibus?  quo  autem  pacio 
Uli  Apenninum  atque  illas  pruxnas  ac  nives  per^ 
ferent?  Dies  pafst  schlecht  auf  die  letzte  Hälfte  des 
August ,  in'  die  der  9.  November  gehört  haben  mül^t^j 
wenn  der  1.  lanuarius  des  verschobenen  römischen  Ka- 


*)  Dieser  Meinung  ist  zum  Beispiel  Calvisios.    Opus  chro' 
nologifium  p.  397  ed.   Francof.  1650,  foL 
')   c.  18. 
')   c.lO. 
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lenders  dem  13«  Oktober  des  jfdianischeii  entsprochen 
hätte.  Dio  Cassius  ferner  berichtet^),  Gatüina  sei 
gleich  im  Anfange  des  Jahrs,  in  welchem  lunius 
Siknus  und  L.  Licinius  Consuln  gewesen  (692  d,  St.) 
Temichtet  worden,  also  nach  der  gewöhzdichen  Ansicht 
bis  zur  Mitte  des  Oktobers,  und  doch  sagt  Cicero  in 
seiner  Rede  pro  P.  Sextio  *) :  Si  M.  Petreü  lion  excel- 
kns  animo  et  amore  reipvhlicae  a)irtui,  non  summa 
auctoritas  apud  miUtes  .  •  •  fuissety  datus  illo  in 
hello  esset  hiemi  locus,  n^qüe  urufuam  Catilina, 
cum  e  pruina  Apennini  atque  e  nivibus  \llis 
emersissety  Txtque  aestatem  integram  nactus,  ItaUae 
caüesSt  pastorum  stabula  cepisset,  sine  multo  sanguine 
ac  sine  totius  ItaUae  vastitäte  miserrima  concidisset. 
Alles  dies  stimmt,  wie  man  sieht,  sehr  gut  zu  De  la 
Nanze's  Ansicht,  dafs  der  römische  Kalendor  damals 
um  dritthalb  Monate  retardirte ;  denn  der  kurze  gegen 
Caülina  unternommene  Feldzug  trifft  hiemach  auf  den 
Februar.  Auch  gehen  obige  Yerse  des  Cicero  offenbar 
auf  eine  totale  Mondfinsternifs,  nicht  zu  gedenken,  daüi 
die  Feriae  Latinae,  mit  denen  er  dieselbe  in  Ter* 
bindung  bringt,  als  ein  auf  dem  hohen  Mens  Albanus 
gefeiertes  Volksfest  der  Einwohner  Latiums,  schicklicher 
in  den  Mai  als  in  den  November  zu  setzen  ^sind  ^). 


•)  Hwr.  XXXVn,  39. 

')  C.5. 

^)  Die  Zeit  ihrer  Feier  wai*  unbestimmt.  Doch  finden  wir 
gewöhnlich  nur  Fr'ühlingsmonate  genannt.  Man  vergl.  Livius 
XXV,  12 ;  XLI,  16 ;  XLH,  35 ;  XLIV,  22.  Verhehlen  wollen 
wir  uns  übrigens  die  Schwierigkeit  nicht,  die  das  ein  paar  Yerse 
früher  Ton  Cicero  dem  Mons  Albanus  beigelegte  Epitheton  ni» 
valis  Terursacht. 
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Noch  eine  Bestädgung  erhält  diese  Amicht  durch 
den  Horoskop  des  August,  der  sich  nach  der  Stet 
lung,  die  man  sonst  den  römischen  Monaten  vihreiid 
Cicero 's  Gonsulat  gab,  nicht  befriedigend  erklären 
Mst.  Dieser  Gegenstand ,  der  zu  vielen  Streitigkeiten 
Anlais  gegeben  hat  ^),  verdient  hier  eine  Erörterang. 

August  wurde  nach  Suetonius  M.  TulUo  Gcerone, 
C.  Antonio  Coss.  IX.  CaL  Octobn  paullo  ante  solis 
exortum  geboren').  Hier  fragt  sich  zuvörderst,  ob 
der  23«  September  des  damaligen  verschobenen  römi- 
schen Kalepders  oder  des  julianischen  gemeint  sei. 
Letzteres  nimmt  Dodwell  an^),  voraussetzend, 
August  das  römische  Datum  seiner  Geburt  auf  den 
terhin  von  Cäsar  rectificirten  Kalender  leducirt  habe. 
Für  diese  Meinung  spricht  die  Lebensdauer,  die  vir 
ihm  beigelegt  finden;  denn  vom  23sten  julianischen 
September  des  Jahrs  691  d.  St«  bis  zum  19.  August  767, 
wo  er  starb,  verflieüsen  76  Jahre  weniger  35  Tage,  die 
ihm  Suetonius^),  oder  75  Jahre  10  Monate  26  Tage« 
die  ihm  Dio  Cassius  gibt  ^).  Es  ist  aber  weit  wah^ 
sch^inlicher ,  dafs  der  23.  September  des  alten  Kaien« 
ders  nach  Einführung  des  neuen  unverändert  als  der 
Geburtstag  des  Imperators  beibehalten  wurde,  und  die 


*)  Man  sehe  den  Thesaurus  numismatum  Imperatorum  Mo- 
rellianus,  Tom.  I.  p.  194  ff. 

')  Aug,  c,  5.  Dasselbe  Datum  findet  sich  in  einem  von  August 
an  seinen  Enkel  Caius  geschriebenen  Briefe  (GelliusiV.  ^>  XY;  n 
und  in  den  Galendariis  Maffaeiorum,  Pinciano  und  Gapr^i^^' 
corum  bemerkt.    Man  rergleiche  die  Sammlung  des  Foggini. 

')   De  Cyclis  X,  3. 

*)   clOO. 

»)   LVI,30. 
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beUen  Gescliichtsclireiber  hiemacli  seine  Lebensdauer 
berechnet  haben,   ohne  sich  um  den  gewifs  schon  da- 

4 

nuls  schwer  zu  bestimmenden  Silz  dieses  Tages  im 
jolianischen  Kalender  su  kümmern.  Dies  ist  auch 
Scaliger's  und  Peiayius  Meinung.  Nun  erzahlt 
Suetonius^),  August  habe  sich  von  dem  Mathematiker 
(Astrologen)  Theogenes  die  Natiyität  'stellen  lassen  und 
so  viel  Vertrauen  zu.  dessen  Yerkündigungen  gefafst,  ut 
thema  suuni  niulgaverit,  hummumque  argenteum  nota 
iideris  Capricomiy  quo  hatus  est,  percusserit.  Der- 
gleicben  Münzen  sind  noch  mehreve  yorhanden*  Der 
Horoskop  des  August,.  .d.i*  das  in  der  Stunde  seiner 
Geburt  ansehende  Zeichen  des  Thierkreises,  war  also, 
venn  anders  Theogenes  richtig  gerechnet  hatte,  der 
Steinbock.  Wie  ist  aber  dieses  Zeichen  und  die 
Frühstande,  in  der  die  Geburt  geschehen  sein  soll, 
sut  dem  Julius  zu  vereinigen,  auf  den  damals  nach  ' 
^  gewöhnlichen  Annahme  der  23ste  römische  Septem« 
^  traf?  Scaliger  ^)  durchhauet  den  Knoten,  indem 
er  den  Suetonius  in  der  Angabe  der  Tagszeit  eines 
Inthoms  beschuldigt,  und  die  Gebart  auf  den  Abend 
Ktzt.  Alles,  hingegen  geht  klar  auseinander,  wenn  wir 


)  C.94.  In  eben  diesem  Kapitel  wird  aoig^merkt,  August  sei 
^  einein  Tage  geboren ,  wo  der  Senat  über  Catilina  verbandelt 
^>  Bedenkt  man,  dafs  Cicero  schon  eine  geraume  Zeit  vor 
Aoibrach  der  Verschwörung  von  ihrer  Exbtenz  untenichtet  war 
^d  den  Senat  davon  in  Kenntnifs  setzte,  so  wird  man  bei  die- 
>^  Notiz  wenig  Schwierigkeit  finden.  Dodwell  hingegen  be- 
»ötzi  sie,  tun  den  9»  November  des  alten  Kalenders,  an  welchem 
^  zweite  catilinanschci  Rede  gehalten  wOrslen  ist,,  als  den  eigenl-  , 
liehen  Geburtstage  August's  festzustellen. 

')  £meA£{. /em/y.  UT.  p»  443.  ,»  ..   . 

n.  18] 
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der  Ansicht  des  f£tns(iisiflche&  Gelehrtea  beitielen.  Nach 
dieser  b*af  der  233te  römische  September  auf  den  28stien 
julianischea  I^oyemb^,  und  ervirfigen  wir,  dafs  die  Rö- 
mer die  AequinoQtien  und  Solsütien  auf  die  achten 
Grade  der  entsprechenden  Zeichen  seUten  ^),  so  irer- 
den  wir  keine  Schwierigkeit  finden,  den  Aufgang  des 
Steinbocks,  mit  der  antß  solis  exortam  erfolgten  Gebart 
des  Imperators  susamineniubringen. 

Weldien  Gang  des  römische  ILalender  weiter  wäh- 
rend der  letzten  siehxdin  Jahre  yor  seiner  Reform  ge- 
nodamea  hat,  wird  sich  durch  ein  genaues  Studium 
der  Werke  des  Cicero,  besonders  seiner  BiMfe,  de- 
ren aus  allen  Jahren  dieses  Zeilraums  noch  yiele  vor- 
handen sind^),  mit  ziemlicher  Sicherheit  ausmitteln 
lassen. 

,  .  Das  Jahr  708,  unmittelbar  yiCHr  der  Reform,  hätte, 
wie  die  unten  beizubriugehden  Zengnkse  lehren  we^ 
den,  445  Tagie/  Es  fing  also  den  13.  Okiober  47  v.  Chr. 
an.  Da  nun  das  alte  romisdie  Gemeinjahr  555,  das 
Schaltjahr  abwechselnd  J77  und  378  Tage  hielt,  so 
trürden  wir  leicht  den  An&ng  alkr  übrigen  ^hre  aus 
dem  gedachten  Zeitraum  angeben  können,  wenn  ynx 
die  Schaltjahi*e  kennten.  Mit  Bestimmtheit  wissen  wir 
aber  nur  •  vom  Jahr  702 ,  dafs  es  ein  solches  war '). 
Alle  übrigen  macht  De  la  Na  uze  zu  Gemeinjahren. 
E^*  glatibt  sidi  dazu  um  so  eher  berechtigt,  da  Ma* 


*)  S.  uBtcb. 
•'  *)  Man  vergleicbe  die  chronologische  Anoixlnung  derselben  m 
der  schüteiscfaen  A'nsgdM»,  wo  aber  nach  der  catonlschen  Aere 
gerechnet  ist.  i     •  / 

')   S.  die  oben  (2,60)  citirte  Stelle  dfes' As conius  Pedianiis. 
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cröbius  emmafal  bemeriLt^):  Fiat  tempus,  cum  prop- 
ter  superstitionem  interadatw  omms  amissa  est*  Auf- 
fallend nur  ist  es,  dafs  weder  Gensorinus  noch  ein 
anderer  einen  so  meikwürdigen  Umstand,  wie  die  Weg- 
lassung  so  vieler  Einsdudtangen  korz  hinter  einander, 
nicht  erwähnt  hat.  Wie  wiDkahrlich  es  übrigens  beim 
Einschalten  damals  :zuging,  lehren  folgende  Worte  des 
Cicero  *):  lUud  tarnen  memento  curare  per  te  et  per 
omnes  nostros,  inprimis  per  Hortensium^  ut  annus  no* 
ster  maneca  suo  statu y  ne  ^uid  novi  decematur.  Hoc 
tibi  ita  mandoy  ut  dubitem ,  ~ nn  etiam  te  rogem,  ut 
pugnes,  ne  intercaletur*  Er  meint  das  Jahr  seines  Pro- 
oonsulats,  704  d.  St.  Der  Tribun  Gurio. hatte  damals 
die  Einscfaaltang  betrieben  ^),  aber  nichts  ausrichtet  — 
de  intercalando  non  obtinuerat,  wie  es  in  einem  Briefe 
des  Coelius  an  Gicero  heibt^). 

Wäre  wirklieh  in  dem  Zeitraum  von  691  ein- 
achlieislich  bis  708  nur  einmahl,  im  JlBihr  702,  einge* 
schaltet  wmden,  so  würden  die  Anfange'  der  Gonsular- 
jabre  also  zu  stehen  kommen: 

A,  u.  691  den  14.  Mars       63  y.  Ghr. 

-  69Q  den    4.  März '      62     ^ 
•*    693  den  22.  Februar  61      - 

-  694  den  11.  Februar  60 

-  69S  den     I.Februar  Si9      - 


*)  Sat.lyiA, 

^)  JdMticumY^9.  Man  vergleiche Y^  13.  Und  doch  sagt  er 
lelbftt:  Diligenter  habenda  ratio  intercalandi  est  etc.  S.  oben 
(2,49). 

^)  Dio  Gassius  HisLXljy62, 

*)  Ad  div.ym,  6. 

[8*] 
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A,u.69€t  den  22* Januar        S8  v.Chr. 

-  697  den  12.  Januar        57       - 

-  .698  den     1 .  Januar        56 

-  699  den  22.  December    56       -        ^ 

-  700  den  12.  Deoembeii    SS       - 

-  701  den    2.  December  .S4       -    . 

m 

-  702  den  21.  November  S3 

-  703  den    3.  December  S2 

-  704  den  23.  November  Sl 

-  70S  den  13.  November  SO 

-  706  den    2.  November  .49 

-  707  den  23.  Okiober  48 

-  708  den  13.  Oktober  47       - 

und  es  wäre  nun  die  Frage,  ob  sidi  alle  Zeitbestim- 
mungen beim  Cicero  ungezwungen  in  diese  Hypo- 
these fügen.  So  viel  ich  sehe,  allerdings.  Weimer 
z^  B.  im  Jahr  700  an  den  Atticus  schreibt  ^),  er  habe 
von  seinem  Bruder  Quintus  und  von  Cäsar  Briefe,  yem 
26.  Si^ptember  an.  den  Ufern  Britanniens  nach  Be^di- 
gung  des  dortigen  Feldzuges  datirt,  erhalten ,  so  stinuat 
damit  die  Angabe  Cäsar 's'),  dals  er  seine  Armee  ge- 
gen das  Aequinoctium  aus  Britannien  zurückgezo- 
gen habe^  ganz  gut  iiberein;  denn  nach  vorstehendem 
Schema  entsprach  der  26ste  römische  September  da- 
mals dem  3isten  julianischen  August,  und  das  Herbst- 
äcpiinoctium  traf  auf  den  25sten  julianischen  Septem- 
ber. Im  Jahr  705  datirt  Cicero  einen  Brief  an  den 
Atticus')   vom   16.  Mai,   worin  er  sagt:    Nunc  q^- 


*)  IV,  17. 

^)   De  hello  Gallico  V,  23. 

')   X,17. 
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Jem  aequinoctium  nos  moratur.  Der  16te  römiscbe 
Mai  war  der  248te  julianische  März,  der  Tag  nach 
dem  Frühlingsäcjuinoctium. 

lY.   Jahr  des  lulius  Cäsar. 

Die  Pontifioes,  denen  die  Aufsicht  über  den  Ka- 
lender oblag,  bedienten  sich  desselben,  im  Einverständ- 
nils mit  ihrer  Kaste,  als  eines  Mittels  zur  Bedrückung 
des  Yolks.  Zwar  hatte  der  gewöhnlichen  Sage  nach 
der  Scriba  Gn.  Flavius  im  Jahr  450  d.  St.  das  Ge- 
heimnifs  der  dies  fasti  verrathen  ^) ;  allein  es  blieb 
Urnen  noch  immer  der  Schaltmonat ') ,  den  sie  ihren 
jedesmaligen  Priyatabsichten  gemäft  gegen  die  Norm  an- 
zusetzen sich  erlaubten.  Sie  allein,  sagt  Plutarch^), 
wuisten  um  die  Zeit;  plötzlich  und  ohne  da&  es  je- 
mand ahnte,   schoben  sie  den  Schaltmonat  ein.    Da- 


*)  Fastos  circa  forum  in  albo  proposuit,  ut^  quando  lege 
abpasset,  sciretur,  Liv. IX,46.  VergL  C'\cero  pro  L.  Mu-' 
rvena  c.ii,  Yal.  Max.  11^5.  M.acrob.  «SlaM,  15.  Aus  dnem 
Briefe  des  Cicero  an  den  Atticus  (VI,  1)  eraehen  wir  übrigens, 
dafs  dieser  die  ganze  Geschichte  bezweifelt  und  jener  ihm  daj'in 
nicht  ganz  Unrecht  gegeben  hatte. 

^)  Pontificum  arhitrio  intercahmdi  ratio  permissa,   Censor. 

c20. 

')  Vita  Caes.  c.  59.  Man  yergleiche  die  oben  (2,  97)  aus 
Censorinus,  Ammianus  Marcellinus  und  Solin,us  citir- 
ten  Stellen.  Cicero  konnte  daher,  was  nach  unseiii  Begriffen 
sonderbar  klingt,  an  den  Atticus  schreiben  (Y,2i):  Cum  scies 
Romae  intercalatum  sit,  necne,  velim  ad  me  scribas.  In 
einem  andern  Briefe  (<Mf  dfiV.YÜ,  2)  sagt  er:  Quotidie  'VOta 
J^imus,  ne  intercaUtur ,  ut  quam  primum  te  videre  pos^ 
simus. 
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durch  entstand  eine  solche  Yerwirrung  im  Kalender, 
ut  nequß  ntessium  feriae  aestati,  neque  ^indemia- 
rum  autumno  competerent,  wie  Suetonius  sich  aus- 
drückt^). 

lulius  Cäsar  erwarb  sich  als  Pontifex  maximus, 
welche  Würde  er  in  seinen  letzten  Jahren  unter  den 
höchsten  im  Staat  bekleidete,  das  groise,  noch  auf  die 
späteste  Nachwelt  wohlthätig  einwirkende,  Verdienst, 
dafs  er  nicht  blois  die  römischen  Monate  zu  den  Jahrs- 
Zeiten  zurückführte,  denen  sie  ursprünglich  angehört 
hatten,  sondern  auch  zur  Verhütung  fernerer  Verschie 
bungen  eine  möglichst  einfache  Schaltregel  aufstellte. 
Bei  seinem  Aufenthalt  im  Orient  hatte  er  das  reine 
Sonnenjahr  kennen  gelernt.  Die  Aegypter  haben  zwar 
den  Vierteltag  im  bürgerlichen  Leben  nicht  vor  dem 
Jahr  30  y.  Chr.  zu  gebrauchen  angefangen ;  allein  die 
Hundsstemperiode ,  wodm^h  ihr  bewegliches  Jahr  mit 
dem  festen  ausgeglichen  wurde,  war  auf  denselben  ge- 
gründet. Er  hatte  nun  den  einfachen  Gedanken,  eine 
vierjährige  Ausgleichung  einzuführen,  indem  er  dreien 
ägyptischen  Jahren  zu  365  Tageu  ein  viertes  zu  366 
beigesellte,  wodurch  ein  Cydus  von  l46t  Tagen  gebil- 
det wurde ,  der  nur  um  etwa  ^  Stunden  zu  lang  ist. 
Dies  gibt  alle  128  Jahre  einen  Tag  zu  viel.  Ob  er 
den  Unterschied  mit  Hipparch  in  300  Jahren  auf 
einen  Tag,  oder  mit  Callippus  auf  Null  gesetzt  hat 
(1,344,352),  läfet  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden, 
da  die  nicht  ungelehrten  astronomischen  Schriften,  die 
er  nach  Macrobius  hinterlassen  haben  soU^),  unter- 


*)    Caesar  cAO. 

')   Siderum  motus,   de  quihus  non  indoctos  libros  reliquit, 
ab  Aegxptiis  disciplinis  hausU.  Saturn,  I,i6.     Plinius  führt 
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gegangen  sind;  genog  er  berücksichtigte  denselben  bei 
seiner  Schalteinriehtnng  nicht* 

Die  Ausdrücke,  in  denen  die  Schriftsteller  von  sei- 
ner Kalenderverbesserung  reden  ^),  zeigen,  dafs  er  we* 
der,  wie  in  gleichem  Falle  Gregor  XIII,  blofs  seinen 
Namen  dazu,  hergegeben  hat ,  noch  ganz  ohne  Zuzie- 
hung der  Gelehrten  dabei  zu  Werke  gegangen  ist.  Als 
sein  lilius  und  Clayius  werden  uns  von  PI  in  ins  der 
PenpatetUier  Sosigenes,  und  von  Macrobius  der 
Scriba  M.  Flavius  genannt.  Jener  scheint  ihm  bei 
der  wiasenschafilichen,  dieser  bei  der  technischen  Partie 
behülflich  gewesen  zu  sein. 

Das  Wesen  und  die  Umstände  der  Reform  lehrt 
uns  am  bündigsten  Censorinus  kennen.  Adeo  aber-- 
ratum  est,  sagt  er,  vt  C  Caesar  Pontifex  Maximus, 
suo  III.  et  M.  Aemilii  Lepidi  consulatUy  quo  retro 
delictum  corrigere%y  duos  menses  intercalarios  dierum 
sexaginta  Septem  in  mensem.  Noi^embrem  et  Decem- 
breni  inierponeret,  cum  iam  menie  Februario  dies  tres 
et  viginti  intercalasset,  ßiceretque  eüm  annum  dierum 
CDXLVy  simid  providens  in  ßiturum,  ne  iterwn  erra- 
retur.  Nam  intercalario  mense  sublatOy  annum  civi- 
km  ad  solis  curswh  formasnt.  Itaque  diebus  CCCLV 
addidä  X,  quos  per  Septem  menses,  qid  dies  undetri- 


onter  den  yon  ihm  beim  achtzehnten  Buch  benutzten  Quellen  ein 
Werk  Cäsar 's  de  astris  an. 

*)  Die  Hauptstellen  sind:  Plut.  vita  CaesA.c,  Dio  Gas- 
sins  XLin,  26.  Appianus  de  hello  eh.  1.  IL  extr.  Orid. 
FflsMn,  155ff.  Suet.  Cflw.  I.e.  Plin.  Ä.iV.  XVin,57.  Censo- 
rinus  1.  c.  iMEacrob,  Saturn,  I,  l4.  Ammianus  Mar«.  XXVI,  1. 
An  letzteim  Ort  wird  die  Refoiin  img  dem  August  zuge- 
schrieben. 
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(cenos  habebant,  üa  distribuit,  ttt  lanuario  et  Sextili 
et  Decembri  bim  accederenty  caeteris  singuÜ:  eostjue 
dies  extremis  partibus  mensium  apposuit,  ne  scilicet 
reUgiones  sui  cuiusque  mensis  a  loco  submoverentur\ 
Quapropter  nunc  cunh  in  septem  mensibus  dies  singuli 
et  triceni  sint,  quatuor  tarnen  ilÜ  ita  primitus  institutz 
eo  dinoscuntur,  quod  Nonas  habent  septimanas,  caeteri 
quintanas.  Praeterea  pro  quadrante  diei,  qui  annum 
oferum  suppleturus  mdebatur,  instituit,  ut  peracto  qua^ 
driennii  drcuita  dies  unus,  vbi  mensis  quondam  sole-- 
bat,  post  TerminaUa  interaäaretur,  quod  nunc  his^ 
sextum  vocatur.  Ex  hoc  anno  ita  a  lulio  Caesars 
ordinato,  caeteri  ad  nostram  memoriam  luliani  ap-- 
pellantur,  iique  consurgunt  ex  fjuarto  Caesaris  con^ 
sulatu. 

Das  Jahr  also,  dem  Cäsar  eine  so  abnorme  Ge- 
stalt gab,  um  die  Calendas  des  lanuarius,  die  bis  ge* 
gen  die  Herbstnachtgleicbe  zurückgewichen  waren,  zu 
ihrer  ursprünglichen  *  Stelle  im  Sonnen  jähr  zurückzu- 
schieben, war  das,  auf  welches  sein  drittes  0>nsulat 
trifft,  nämlich  708  d.  St.,  46  y.  Chr.  Yon  den  neuem 
Chronologen  wird  es  das  Jahr  der  Verwirrung 
genannt,  von  Macrobius  treffender  annus  confusio— 
nis  ukimus.  Nach  Censorinus  bestimmter  Angabe 
der  Länge  der  drei  eingeschalteten  Monate  läfst  sich 
mit  Zuziehung  der  ursprünglichen  Dauer  der  übrigen 
leicht  folgendes  Schema  entwerfen: 
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•                                                     •           • 

1 
fidmische  Monate.          Tag^L 

An£uig  im 
juliaaischen  Kalender. 

lanuarins  a.  u.  708 

29 

13,  Oktober  47  Y.  Chr; 

Febmariiis 

23 

11»  November 

Meroedonius 

23 

4i  Deoember 

Leute  Tage  des  Februarlus 

S 

27'.  Deoember 

Martius 

31 

i.  Januar  46  v«  Gbr, 

Aprilis 
Malus 

29 
31 

1 .  Februar 

2.  März 

lonins 

Quintilis 

Sextilis 

29 
31 
29- 

2.  April 
I.Mai 
1.  Junius 

September 
October 

29 
31 

30.  Junius 
29.  Julius 

November 

Zwei  auiserordentliche 

29 

29.  August 

Scbaltmonate 
Deoember 

67 
29 

27.  September 
3.  Deoember 

lauuarius  a«  u.  709 

1.  Januar  45  v.  Chr. 

Summa  445 


Macrobius  spriobt  nur  von  443  Tagen.  Da  er  aber 
die  Dauer  der  Sobaltmonäte  niobt  angibt,  sa  verdient 
Censorinus  Aussage  den  Vorzug.  Dafs  das  Jabr  der 
Ter  wirrung  aus  fünfzehn  Monaten  bestanden  habe, 
sagt  aucb  Suetonius  sebr  bestimmt:  Quo  autem  mar 
gis  in  posterum  e  CaJendis  lanuariis  nobis  temporum 
ratio  congruerety  inter  No^embrem  ac  Decembrem  men- 
sem  interiecit  duos.  aUos ,  fidtque  is  annus ,  quo  haec 
constituebantur ,  XV  mensium  cum  intercalario,  qui 
tx  consuetudine  in  cum  annum  inciderat.    Wenn  also 
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Dio  Casslus  versichert,  dafs  nur  67  Tage  eingeschal- 
tet -wurden  und  die  Angabe  von  mehreren  als  unrich- 
tig verwirft^)»  so  hat  er  Rechte  In  sofern  auf  den 
Mercedonius,  der  auf  das  Jahr  der  Yerwinamg  ex  conr 
suetudine  traf,  keine  Rücksicht  genommen  wird.  Auf 
keinen  Fall  kann  diesem  Zeugniis  der  Vorzug  vor  dem 
des  Suetonius  und  Gensorinus  «ingeräumt  werden, 
waa  gleichwohl  von  De  la.  Nauze.  geschieht,  der  das 
Jahr  708  erst  mit  dem  S.November  anfkngt. 

Die  67  aufser  der  Ordnung  eingeschalteten  Tage 
sind  nach  Puteanus  nicht  unwahrscheinlicher  Mei- 
nung  ')  also  vertheüt  gewesen : 

Mensis  intercalaris  prior  29     27«  September 

Mensis  intercalaris  posterior    31     26.  Oktober 
Epagomenen  7     26*  November. 

Von  dem  erstem  Monat  ist  in  folgender  Stelle  des 
Cicero  die  Rede^):  Ego  idem  tarnen  cum  a.  d,  F, 
Cal,  intercalares  priores,  rogatu  fratrwn  ttuy- 
nun,  ^enissem  mane  ad  Caesarem  •  •  •  Dieses  Datum 
entspricht  dem  23sten  julianischen  September* 

Man  kann  fragen,  wodurch  Cäsar  bestimmt  ■  wor- 
den sei,  dem  Jahr  der  Verwirrung  gerade  die  Dauer 
beizulegen,  die  er  ihm  gegeben  hat.  OfTenbar  wollte 
er  die  Calendas  des  lanuarius  zu  ihrer  ursprünglichen 
Stelle  in  der  Gegend  der  Bruma  .oder  des  kürzesten 
Tages  zurückfuhren«  Das  Wintersolstitiiun  ereignete 
sich  im  Jahr  46  v.  Chr.  unter  dem  Meridian  Roms  am 


')  De  bissexto  col.442. 
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24.  DeoemLer  um  0  U.  9'  Morgens.  Hatte  er  deu  1.  la- 
nuarius  gerade  auf  die  Bruma  settzen  wollen  ^),  so  hät<e 
er  die  sieben  Epagomenen  sparen  können.  Er  mufs 
aber  zugleich  die  Absicht  gehabt  haben,  den  An&ng 
des  ersten  richtigen  Jahrs  auf  den  Neumond  zu  brin- 
gen, der  zunächst  auf  die  Bruma  folgte,  um  auch  in 
diesem  Punkt  seine  Achtung  für  die  uralten,  yon  ihm 
so  viel  als  möglich  beibehaltenen  Kalendereinrichtün- 
{en  des  Numa  an  den  Tag  zu  legen.  Der  mittlere 
Neumond  ereignete  sich  nach  meiner  Berechnung  zu 
Bom  am  1,  Januar  des  Jahrs  45  y.  Chr.  oder  709  d.  Sl. 
^  6  U.  16'  Abends  und  der  wahre  am  2.  Js^iuar  tim 
1U.34'  Moi^ens.  Auf  diesen  Umstand  zielt  ohne  Zwei* 
fcl  Macrobius  mit  den  nicht  ganz  treffend  gewählten 
Porten:  Anniun  cwilem  Caesar  habitis  ad  lunam 
iimensionibus  constitutum  edicto  palam  posito  pu-* 
hlicavit').  Schade,  dafs  dieses  Edikt  nicht  auf  uns 
gekommen  ist!  Auch  Plutarch  erwähnt  dasselbe, 
venn  er  vom  Cicero  die  Anekdote  erzählt,  dafs  er, 
^  ihm  jemand  nach  der  Kalenderreform  sagte,   mor- 


)  Mit  den  Worten  des  Ovidius: 

Bruma  novi  prima  est  veterisque  novissima  solis, 
Principium  capiunt  Phoebus  et  annus  idem, 

Fastll,  163. 
^^y^  man  es  nicht  ganz  scharf  nehmen.  Selbst  der  sonst  so  ge- 
naue Censorinus  sagt  (c.21):  Einige  (er  meint  die  Kömer), 
■^gen  ihr  Jahr  a  novo  sole  id  est  a  bruma  an.  Bestimmter 
<Jrucktsich  Seryius  aus,  wenn  er  zu  ^e/i.  VII,  720  sagt:  Pro^ 
Pne  sol  novus  est  octavo  Calendas  lanuarias. 

)  Lydiis  sucht  den  Gcund  dier  Stellung,    die  Cäsar  dem 
llaauahus  gegeben,  blofs  in  de«  Verkürzung  des  Mittagschat- 
ö«»  wdche  erst. acht  Tage  nach  dem  Wintersolstitium  merklich 
^«»werden  anfange  p.4l. 
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gen  wird  die  Leier  aufgehen,  spöttisch  antwortete:   vcl 
hi  hariyiMTog y   ja  wohl,   nach  dem  Edikt! 

Aus  Plinius^)  und  Golumella')  ersehen  wir, 
dafs  Cäsar  das  Wintersolstitium  auf  den  YIII.  Cal.  lan. 
oder  den  25«  December  gesetzt  hat  ^).  Da  es  nun  zu  sei- 
ner Zeit  zwischen  dem  23  und  24.  December  schwankte, 
so  scheint  sein  astronomischer  Gonsulent  Sosigenes 
bei  der  Bestimmung  der  Bruma  nicht  von  eigenen  Be- 
obachtungen ausgegangen,  sondern  firäbem^  vielleicht 
I  denen  des  HipparcJ^,  gefolgt  zu  sein.  Die  übrigen 
1  Gardines  setzte  er  der  Gleichförmigkeit  wegen  ebenfiaills 
auf  die  YIII.  Galendas ,  ungeachtet  das  Frühlingsä({ui- 
noctium  damals  über  einen  Tag  früher,  und  das  Som- 
mersolstitiüm  einen,  das  Herbstäquinoctium  zWei  Tage 
später  erfolgte.    Vielleicht  war  es  dieser  Umstand,  der 


*)  A.a.O. 

»)  Ä.Ä.IX,l4. 

')  Merkwürdig  ist  es,  dafs  Dionysius  von  Halicarnass, 
der  von  Erbauimg  der  Stadt  bis  auf  seine  Zeit  745  Jahre  zäblt 
{Ant,l,3)^  also  nach  Cäsar^s  Reform  schrieb,  sagt  (1,32),  die 
Luperealien  würden  im  Februarius  nach  der  Winter  wende 
gefeiert,  und  (1,38)  die  Idus  des  Maius  wenig  spater  als  die 
Frühlingsnachtgleiche  annimmt,  mithin  die  Jahrpunkte  um 
anderthalb .  bis  zwei  Monate  hinter  die  Zeitputikte  setzt,  die  ihnen 
in  Gäsar*s  Kalender  angehören.  Hr.  Bredow  glaubt,  dafs  er 
blofs  die  altem  römischen  Geschichtschreiber,  namentlich  den 
Fkbius  Pictor  und  L.  Gincius,  die  er  unter  andern  1,6  als 
seine  Gewährsmänner  nennt,  studirt  und  die  Jahi^epochen  so  fixii^ 
habe,  wie  er  sie  bei  diesen  Römern  nach  dem  damaligen  yersebo- 
benen  Kalender  angesetzt  fand,  ohne  sich'  um  ihre  Stellung  im 
julianischen  Kalender  zu  kümmern.  Untersuchungen  S.  I75ff- 
(1, 508).  Man  vergleiche  das  römische  Datum  der  Finstemifs  des 
Jahi^  586  (2, 104),  um  diese  Hypothese  sehr  wahrscheinlich  zu 
finden. 


Römer.  426 

« 
am  die  Schwierigkeit  machte,  von  derTIinias  spricht: 

Trinis  commentatiombus ,  quam/uam  diligentior  caeie^ 
m,  non  cessatät  tarnen  addubitare^  ipse  semet  cor^ 
rigenJo. 

Was  die  Einriditang  betrifft,  die  Cäsar  seinem 
Sonnenjahr  gab,  so  legte  er  von  den  zehn  Tagen,  um 
welche  er  das  Jahr'  des  Numa  yerlän^rte ,  je  zwei  den 
Monaten  lanuarins,  SextUIs  und  Deoember,  und  je  einen 
den  Monaten  Aprilis,  lunius,  September  und  November 
K  die  firüherhin  sämnulich  nur  29  Tage  gehabt  hat- 
ten. Um  nicht  die  Intervalle  . zwischen  den.  Festen 
eines  jeden  Monats  zu  ändern,  oder,  wie  sich  Gen- 
iorinus  ausdrückt,  ne  t^Ugiones  sui  cuiusque  mensis 
dloco  suhmoi^erentur,. setzte  er  die. neu  hinzukommen- 
^  Tage  ans  Ende  ihres  jedesmaligen.  JÜIonats,  peractis 
omiiue  mensis  Jeriis,  wie  Macrobius  sagt,  der  die 
Stelleo  folgendermafsen  bezeichnet:  im  Januar  kam 
linm  IV.  und  III,  Cal.  Febr. ,  im  April  VI.  Cal  Mail, 
im  Jonius  III.  Cal.  lulii ,  im  August  lY .  und  III.  GaL 
Septembr.,  im  September  III.  Cal.  Octobr.,  im  Novem- 
kr  III.  Cal.  Deoembr.,  im  December.  IV.  und  lU.  Cal. 
kuarii.  Im  April  scheint  III.  Cal.  für  VI.  Cal.  gelesen 
werden  zu  müssen,  weil  auf  IV.  Cal.  die  JFloralia  trafen. 
Ke  filaf  übrigen  Mcmate  behielten  ihre.,alte  Dauer,  der 
Febroarius  namentlich,  ne  deian  mferum  religio  im- 
^"u^anstiir,  wie  Macrobius  sagt.  An  den  SteUen  der 
Aonoe  und  Idus  änderte  er  nichts«  .so  dafs  die  vier 
Homte  Martins,  Mains,  Quintilis  und  Oktober  sich  da- 
wudi  noch  immer  als  diejenigen  kenntlich  machten, 
^che  ursprünglich  31  Tage  hatten.  Statt  dafs  man 
^nst  in  allen  Monaten,  mit  Ausnahme  des  Februarius, 
n  Tage  vor  den  Gakndis  gezählt  hatte,  sagte  man  jetzt 
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nacb  den  Idus  im  Lmnariiis,  Sextilis  mid  Deoember 
a.  d.  XIX,  im  Aprilis,  lunins,  September  und  November 
a.  d.  XVIII,  im  Martins,  MainB,  Quintilis  nnd  Oktober 
wie  vorhin  a.  d.  XVII ,  und  im  Februarius  a.  d.  XVI. 
Galendas,/ nämlich  des  folgenden  Monats. 

Wi^   man   beim  Datiien    die   Monatstage    gezählt 
habe,  mag  hier  der  lanuarius  lehren: 

Laufende  Tage.  Römisdie  Bezeicbnungs weise  derselben. 

1  .  Calendae  lanuariae  oder  lanuarü  ^). 

2  a.  d.  lY.  Nonas  lanuariäs  oder  Nonanm 

3  :  a.  d«  in  [lanuarü* 

4  Pridie  Norias  lanuarias* 

5  Nanae  lanuariae. 

*    6  a.  d.  yni*  Idus  lanuarias  oder  Idaum 

7  a.  d.YII  [Ittmuaii. 

8  a-d-VI 

9  a.d.V 

10  a.d.IV 

11  a.d.m 

12  '  .  Pridie  Idus'.  lanuarias. 
-13  Idus  lanvutriae. 

14  a.  d.  XIX.  Calendas  Februarias  oder  Ca- 

15  a.  d.  Xym  [lendanan  Fehnuaii. 

16  a.d.XVn 

17  a.d.XVI 

18  a.  d.  XV 

19  a.  d.  XIV 

20  a.d.XIII 

21  a.d.Xn 


* ) :  Nämlich  mehsis.  Die  MonatstMuneB  sind  eigentlich  AdjektiTeD 
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Laofende  Tage..  .    Römische  Bezeichnungsweise  derselben. 


22 

a.  d.  XI 

23 

a.  d.  X  '   • 

24 

a,d.IX 

25    ■ 

a.d.YiH 

26 

a.d.VTT 

27 

ä.d.VI 

28 

a.d.V 

29 

a.d.IV 

30 

a.d.  rii^ 

31 

Pridie  Calendas  Februariäs. 

niarn    «1«j&ii<^*k       A  ^m 

k  ^  1  .^^  «M^ .#«.        -  -  -      ■     -^     •  ma^^  .A  ^^        *  J  .M.»^          m£    -.  1  ^m:^^  ^  .«^.. 

rorlfuhren  können ,  wenn  man  nur  bedenkt ,  dafs  in 
fei  Monaten  Martins,  Mains,  lulius  nnd  October  der 
zweite  Tag  mit  a.  d,  VI.  Non. ,  in  den  übHgen  mit 
»•  ä.  IV.  Non.  bezeichnet  wird.  Auf  die  Nonas  folgt 
duichgehends  a.  d.  VlII.  Idus. 

Das  ante  diem  oder  abgekürzt  a.  d.^  wekhes  beim 
Daüren  gewöhnlich  der  Zähl  vorgesetzt  wird,  steht  ge-^ 
ftdehin  fdr  Ae,  z.  B.  wenn  Cicero  sagt*):  Scffpsi 
^'d,  decimum  sextian  Calendas  Febiiuirias,  so  heifst 
oies,  er  hat  nicht  etwa  vor  dem  17.  Januar,  sondern 
^  diesem  Tage  selbst  geschrieben,  was  auch  durch 
^^^^  sexto  Calendas  Februariäs  ausgedrückt  vor- 
mm..  Es  fragt  sich,  was  ante  in  diesem  Fall  nr- 
^rünglich  bedeutet  habe.  Scaliger  glaubt^  das  aMe 
mm  rühre  daher,  dafs  die  Römer  den  Tag  mit  der 
littemacht  anfingen ;  dies  sei  hier  nSmlich  >  für  den 

')  Mdiv,l,2. 
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natürlichen  Tag  zn  nehmen,  vor  dem  noch  se^j 
Stunden  des  bürgerlichen  hergingen.  Dies  ist  weit  Ii^ 
gehöhlt.  Fetavius  meint,  ante  diem  zeige  beim  X 
tiren  so  viel  an,  als  ante  dient  confectum,  i\  a.  <] 
die.  Natürlicher  ist  es  wol,  das  a.  d.  decimum  Si 
twn  Calendas  durch  Inversion  au$  diem  decimum  si 
tum  ante  Calendas,  wie  yifUeicbt  anfangs  gesagt 
entstanden  sich  zu  denken.  Die  ursprüngliche,  sjMit 
hin  ungewöhnliche  Stellung  des,  ante  kommt  noch  h 
und  wieder  yor,  z.B.  beim  Tacitus:  tertio  ante 
Octobres  ^).  Wie  wenig  man  die  Kraft  des  ante  bei 
Datiren  beachtete,  erhellet  besonders  daraus,  dafs  m 
noch  die  Präpositionen  in  und  ex  davor  setzte,  z.  B. 
ante  diem  quartum  CaL  Decemhres  distidit;  nuntii  tri 
stes  venerant  ex  ante,  diem  Non.  Zun.  usque  ad  pm 
die  CaL  Septembres  ^).  Man  scheinjt  hier  in  ante  und 
ex  ante  als  Ein  Wort  geschrieben  zu  haben.  Selbst 
wenn  nicht  datirt  wird,  findet  sich  ante  diem  ohne 
Weiteres  für  die  gesetzt,  z.B.  ante  quem  diem  iturus 
sit  ^)  statt  quo  die,  welcher  Gebrauch  offenbar  erst 
durch  das  Datiren  entstanden  ist.  Auch  die  griechi- 
schen Schriftsteller  bedienen  sich  dieser  RedefonUf  wenn 
sie  nach  dem  römischen  Kalender  datiren«  So  sagt 
Plutarch/),  Rom  sei  erbauet  i^jdpq^  rt|  Trpi  tvi&ca  Ka- 


')  Cicero  JPAi7i>;>;  111,8.    Ad  Att.l51,i!t. 

^)  Caesar  de  hello  citf.  1, 11.  Merkwürdig  ist  noch  bei  eben 
diesem  Schriftsteller:  Is  dies  erat  atae  diem  f^,Cal.ApriUs, 
„es  war  dies  der  28.  März.*'   De  hello  Gall.1,6. 

*)    Fita  Rom.  c.  12. 
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=^  f   Aus  den  Zahlen  dier  Monatstage  erhellet,   dals  die 

^fcner,  wenn  sie  ein  Zeitintervall  angeben  wollten,  den 

^4g,   von  welchem  sie  rückwärts  rechneten,  allemahl 

Kählten,  wie  wir  Deutschen  den  Zeitraum  von  einem 

'  pintage  zum  andern  acht  Tage  nennen.    Daraus  ist 

^  1  erklären,  warum  der  achte  Tag  yor  den  Idus  Nonae 

'fBb»    Auf  dieser  Zählungsweise  beruht  folgende  in  der 

Labung   nützliche  Regel:   wenn  man  die  römischen 

hu.  nach  unserer  Weise  auf  laufende  Monatstage  brin- 

pa  will,  addire  man  bei  den  Nonis  entweder  zu  i  oder 

|l  7,  je  nachdem  sie  qmntanae  oder  septimanae  sind, 

lid  bei  den  Idibus  im  ersten  Fall  zu  13 ,  im  letztem 

fi  15,  eins,   bei  den  Galendis   hingegen  zur  Tagzahl 

|bs  vorangehenden  Monats  zwei,   und  ziehe  von'  der 

fDmme  die  Zahl  des  Datums  ab.     So  ergibt  sich ,   dafs 

I.  d.  III.  Nonas  lanuarinsy  der  Geburtstag  des  Cicero, 

«er  3.  Januar,  a.  d.  IF.  Idus  Quintiles,   der  Geburtstag 

fles  Cäsar,  der  12.  Julius  und  a.  d.  XI.  Cal.  Maias^  der 

kiigebliche  Erbauungstag  Roms,   der  21.  April  ist. 

Den  Schalttag  setzte  Cäsar  an  die  Stelle  des 
Schaltmonats  zwischen  Terminalia  und  Regtßigium 
oder  zwischen  a.  d.  VII.  und  VI.  Cal.  Martias,  Um 
nun  im  Schaltjahr  an  der  Bezeichnung  der  Terminalia 
und  der  übrigen  Tage  rückwärts  bis  zu  den  Mus  des  Fe* 
bruarius  nichts  andern  zu  dürfen,  gebot  er  den  Schalt- 
tag durch  a.  d.  bisseoctum  Cal.  Martias  anzudeuten,  wo- 
her denn  derselbe  den  Namen  bisseoctum  erhielt  —  quod 
nunc  bisseoctum  vocatur,  wie  es  beim  Gensorinus  heiist. 
Natürlich  wird  mau  auch  eben  so  gut  bisseoctus  sc.  dies 
gesagt  haben  ^),  wie  sich  annus  bisseoctus  für  das  Jahr 

')  Mit  Sicherheit  kommt  bissextus  Yon  dem  Tage  gebraucht; 
nur  bei  sehr  späten  Schriftetellcm  Tor,  z.  B.  bei  Dionysius 

n.  [9] 
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fihdet,  in  welchem  eingeschaltet  wird  ^).  Das  bei  den 
nettem  Chronologen  sehr  gebräuchliche  hissextiUs  ist 
unrömisch.     Es  findet  sich  zuerst  beim  Beda  '), 

Die  römischen  Rechtsgelehrten  warfen  die  Frage 
auf,  ob  von  den  beiden  Tagen ,  die  a.  d.  sextum  Cd* 
Martias  hiefsen,  der  prior  oder  der  posterior,  d.  i.  der 
dem  Harz  nähere  oder  der  entferntere,  als  das  bissex- 
tum  EU,  betrachten  sei.  Sie  entschieden  sich  für  den 
letztem,  wie  aus  folgenden  Worten  des  Gelsus  erhel- 
let ^) :  Cum  hissextunh  Calendas  est  (im  Schaltjahr),  m- 
hilreferty  utrum  priore,  an  posteriore  die  quis  natus 
sit:  et  deinceps  (in  den  folgenden  Gemein  jähren)  sex- 
tus  Calendas  eius  natalis  dies  est:  nam  id  biduum  pro 
uno  die  habetur:  sed  posterior  dies  interciäatur ,  non 
prior.  Ideo,  quo  anno  intercalatum  non  est,  sexto 
Calendas  natus,  cum  bissextum  Calendas  est,  priorem 
diem  natalem  habet.  * 

Cäsar 's  Wille  war,  dafs  peracto  quadriennii  cir- 
cuitu,  wie  Gensorinus,  oder  quinto  quoque  incipiente 
anno,  wie  Macrobius  sich  ausdrückt,  das  Bissextam 
eingeführt  werden  sollte.    Um  dieser  Regel  vom  An- 


Exiguus  {Argumenta  paschalia  p.  86  ed.  lani)  und  Isidor 
(JF^T^m-VI,  17).  Ob  Macrobius  {SatuniA.ih)  und  Ammia- 
nus  Marcellinus  (I.e.)  bissextus  oder  bissextum  sagen,  ist 
nicht  klar. 

*)  Augustin.  episL  ll^c.  7:  Nonplantem  hoc unno  vineam, 
gui  bissextus  est.  Man  sieht,  dafs  die  Abergläubigen  nicht  blofs 
den  dies  bissextus,  wie  Ammianus  bemerkt,  sondern  sogar  den 
ganzen  annus  bissextus  für  unglückbringend  ansahen. 

')   De  temp,  rat,  c.  9. 

^)  Dig,  an  der  oben  {2^59)  angeführten  Stelle.  Vergl.  ülpian. 
1.  IV.  tit.  4,  leg.  3. 
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bnge  an  ihre  Gültigkeit  zu  geben,  scheint  er  gleich 
das  erste  Jahr  seiner  neuen  Zeitrechnung,  oder,  "wie 
die  Römer  sagten,  das  erste  julianische  Jahr  —  a.  u. 
709,  y.  Chr.  45  —  zum  Schaltjahr  gemacht  zu  haben  ^). 
la  seinem  Kalenderedikt  stand  yermuthlich ,  wie  beim 
Suetonius,  das  zweideutige  quarto  quoque  anno,  und 
dies  gab  dann  zu  dem  Mifsgriffe  Anlafs,  von  welchem 
in  folgender  Stelle  des  Macrobius  die  Rede  ist  ^j : 
Sacerdotes  sibi  errorem  noyum  ex  ipsa  emendatione 
fecerunt,  Nam  cum  operieret  diem,  qid  ex  ^uadran- 
tibus  conßty  4]uarto  quoque  anno  confecto,  antequani 
(jidntus  inciperety  intercalare,  Uli  quarto  non  peracto 
sed  incipiente  intercalabant.  Hie  error  sex  et  triginta 
amis  permansity  quibus  annis  intercalati  sunt  dies  duo^ 
Jecim,  cum  debuerint  intercalari  noyem»^  Sed  hunc 
(jmque  errorem  sero  deprehensum  correxit  Augustus, 
(fd  annos  duodecim  sine  intercalari  die  transigi  iussity 


*)  Ein  bestimmtes  Zengnifs  dai^über  ist  nicht  vorhanden^  da-» 
W  die  Ansichten  der  Gelehrten  getheilt  sind.    MaQ  Tergl.  Pe- 
taFÜ  Doctr,  temp.  lY^  2.     San  demente  findet  es  natürlich, 
dalj  sich  erst  vier  Viertel  in  eben  so  vielen  Gemeinjahren  sam- 
ineln  mufsien,  ehe  eingeschaltet  werden  konnte.    De  vulg,  aerae 
emend.I^iO,    Er  glaubt  daher,  dafs  nach  Cäsar's  Absicht  erst 
^  fiinile  julianische  Jahr  ein  Schaltjahr  habe  sein  sollen.    Dannl 
wärea  aber  glejlch  anfangs  vier  Gemein  jähre  auf  einander  gefolgt,  I 
Jedem  ganzen  Wesen  seiner  Verbesserung  nach  jiie  auf  einan-f 
feLSlgen^onnten.    XcE  tfele~Sc a  1  i^e r ' s  Meinung  bei,  der  das 
^te  julianische^ITahr  für  ein  Schaltjahr  nimmt.     Emend.  temp. 
^•ly.p.  229.    Die  gan^e  Sache  ist  übrigens  ziemlich  gleichgültig, 
^  gleich  vom  Anfange  an  Cäsar's  Regel,  wie  sie  auch  gestellt 
"Qu  mochte,  verletzt  worden  ist. 

')  Saturn.  I,l4.    Vergl.  Plin.  H.N.  XVni,57.    Süet.  Aug. 
^•31.  Solin.  c.  1. 

[9*] 
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ut  ilU  tres  dies ,  qui  per  annos  tringinta  et  sex  nyitio 
sacerdotaUs  festinationis  excrei^erant ,  sequendhus  an- 
nis  duodecim  nullo  die  intercalato  dex^orarentur.  Post 
hoc  unum  diem  secundum  ordinationem  Caesaris  quinto 
quoque  incipiente  anno  intercalari  iussit,  et  omnem 
hunc  ordinem  aereae  tabulae  ad  aetemam  custodiam 
incisioni  mandaint.  Man  sieht,  die  Pontifices,  von 
niemand  controlirt  (Cäsar  war  gleich  im  zweiten  jullani- 
sehen  Jahr  ermordet  worden),  machten  die  Jahre  712, 
715,  718,  721,  724,  727,  730,  733,  736,  739,  742 
und  745  za  Schaltjahren,  statt  dafs  es  die  Jahre  713, 
'717,  721,  725,  729,  ^33,  737,  741  und  745  hätten 
sein  sollen.  Im  Jahr  745  wurde  also  zum  zwölftenmaU 
I  eingeschaltet,  da  es  erst  (die  von  Cäsar  selbst  gleich 
"^  anfangft^gPTngfilitig^ ]ginscha][tung_,nicht._gg:'echnet )  zum 
neuntenmahl  hätte  geschehen  müssen.  August  gebot 
nun  im  Jahr  746  *)  zwölf  Jahre  ohne  Einschaltung  hin- 
gehen zu  lassen ,  d.  i.  drei  Schaltjahre ,  nämlich  749, 
753  und  757  in  Gemeinjahre  zu  verwandeln.  Erst  das 
Jahr  761  d.  St.  oder  8  n.  Chr.  wurde  wieder  ein  Schalt- 
jahr, und  von  diesem  Zeitpunkt  an  bis  auf  unsere  Tage 
hat  der  julianische  Kalender,  der  bekanntlich  blofe  noch 
bei  den  Bekennem  der  griechischen  Kiiche  im  Gebrauch 
ist,  keine  Störung  weiter  erlittea. 

Aus  obigen  Zahlen  ist  leicht  zu  folgern,  dais  man, 
um  die  in  dem  Zeiti*aum  von  712  bis  757  verschobe- 
nen römischen  Data  zu  berichtigen,  addiren  müsse: 


*)  Suetonius  sagt  nämlich  a.a.O.,  zugleich  mit  der  Cor- 
rection  sei  dem  Monat  Sextilis  der  Name  Augustus  beigelegt 
worden.  Dies  geschah  aber  nach  Gensorinus  (c.22}  Mardo 
Censorino  G.  Asinio  Gallo  Goss.,  a.  u.  746. 
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emen  Tag  vom  bissextüm  a.  u.  712  bis  zum  YI.  Cal« 

Martli  713, 

einen   Tag   yom    bisßextum   71 S    bis   zum  YI«  Cal. 

Martii  717, 

einen   Tag   zwischen    den    bissexüs   der   Jahre   718 

und  724  '), 

zwei  Tage  bis  zum  YI.  GaL  Martii  725, 

einen  Tag  bis  zum  bissextum  727 1 

zwei  Tage  bis  zum  YI.  Cal.  Martii  729, 

einen  Tag  bis  zum  bissextum  730^ 

zwei  Tage  bis  zum  bissextum  736, 

drei  Tage  bis  zum  YI.  Cal.  Martii  737^ 

zwei  Tage  bis  zum  bissextum  739, 

drei  T«^  bis  zum  YI.  Cal.  Martii  741, 

zwei  Tage  bis  zum  bissextum  742, 

drei  Tage  bis  zum  YI.  Cal.  Martii  749, 

zwei  Tage  bis  zum  YI.  Cal.  Martii  763, 

einen  Tag  bis  zum  YI.  Cal.  Martü  757> 
oiit  welchem  Datum  der  römische  Kalender  wieder  in 
sein  richtiges  Geleise  kommt.  Man  vergleiche,  was 
oben  in  der  ägyptischen  Zeitrechnung  (1,160)  hieraus 
Tür  den  Neujahrstag  des  alexandrinischen  Jahrs  gefol- 
gert ist. 

Es  gibt  indessen  einen  Umstand,  der  diese  Reductiou^ 
^cher  macht,  ich  meine  die  Einschaltung  und  Aus- 
menung  einzelner  Tage,  die  man  vornahm,  so  oft  die 
Nundinae  mit  den  NonisVoder  dem  Jahranfange  in  Col- 
lision  geriethen.    Zu  der  oben  (2,63)  aus  Dio  Cassius 


)  Man  sieht  also^  dafs  die  Schlacht  bd  Acttam^  die  nach  Dio 
Cassius  am  2.  September  a.  u.  723  geliefert  worden  ist,  (1, 153), 
«iS<!Qtlich  am  3.  September  Statt  gefunden  hat. 
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angefahrten,  das  Jahr  714  d.  St.  betreffenden,  Stelle 
füge  ich  noch  eine  andere  desselben  Schriftstellers  % 
wo  bei  Bemerkung  einer  im  Jahr  797  der  Nnndinae 
wegen  geschehenen  Verschiebung  der  Tage  gesagt  wird, 
dafs  man  sich  dergleichen  Willkührlichkeiten  sonst 
häufig  —  äXkort  noXKoKig  —  erlaubt  habe. 

Das  Verdienst,  welches  sich  Cäsar  n|id  August 
um  die  Verbesserung  der  Zeitrechnung  erwarben,  scheint 
zunächst  Veranlassung  zur  Einführung  der  Monatsnamen 
luUus  und  Augustus  gegeben  zu  haben.  Jener  wurde 
C.  Caesare  V  et  M.  Antonio  Cöss.  *),  also  im  Todes- 
jahr des  erstem  auf  den  Vorschlag  des  letztern  ^)  dem 
QuintiUs  beigelegt,  in  welchem  der  Dictator  geboren 
war  ^).  Diesen  führte  Augustus  selbst  ein,  bei  Gelegen- 
heit seiner  vorhin  erwähnten  Rectification  des  Schalt- 
Wesens.  Er  wählte  nicht  den  September,  in  welchem 
er  geboren  war,  sondern  den  Sej^tilis,  wegen  der  vie- 
len in  demselben  von  ihm  gewonnenen  Siege,  welche 
in  dem  von  Macrobius  aufbewahrten  Senatuscon- 
sult  (1,153),  wodurch  dieser  Namenwechsel  sanktioüirt 
wurde,  aufgezählt  sind*). 


*)  Hist.  LX.  c.  24.,  Irrig  sagt  der  Geschichtschreiber,  dafs  die 
Nundinae  —  ij  dyop&  i{  hat  rlav  ivvka  ^jxspSv  —  vewetzt  worden 
seien.     Dies  war  schwerlich  je  der  Fall. 

')   Censor.  1.  c.    « 
'  ')   Legem  ferente  M.  Antonio  M^ßlio  Consule.f/LBcroh.  Sa- 
turn. 1, 12. 

*)  Dio  Cassius  XLIV,5.  Appisin.de  beUo  civ.l IL. p.^^ 
ed.  Steph.  Nach  Macrobius  traf  Cäsar's  Geburtstag  auf  den 
IV.  Idus  Quiutücs  (2,  129). 

*)  Annum  a  D,  lulio  ordinatum,  sed  postea  negligentia  con- 
turbcUum  atque  confusum,  rursus  ad  pristinam  rationem  rede- 
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Es  ist  sehr  zu  l>edai^em,  cU£s  die  Fasti  des  lulius 
Cäsar  nicht  in  ihrer  ursprünglichen  Form  auf  uns 
gdLommen  sind.  Bruchstücke  davon  hahen  sieh  auf 
manchen  in  und  aufser  Rom  gefundenen  Denkmälern 
erhalten ,  aber  keins  gibt  eine  Idee  von  allem ,  was  in 
dem  Kalender,  wie  er  aus  den  Händen  seines  Urhebers 
gekommen  ist,  gestanden  haben  muls.  Diese  Bruch- 
stücke sind  von  Gruter  und  vollständiger  von  Fog- 
gini  gesammelt  worden  ^).  Letzterer  stellt  folgende 
elf  mit  gelehrten  Erläuterungen  begleitete  Kalender  zu- 
sammen : 

1)  das  Calendarium  Mqffaeiorum,  welches  durch  alle 
Monate  geht; 

2)  das  CaL  Praenestinum  von  Verrius  Flaccus  zu- 
sammengetragen, und  nur  in  Fragmenten  der  Mo- 
nate laniiarius,  Februarius,  Martius,  Aprilis  und 
Deoember  vorhanden;  • 

3)  das  Cal.  Capnmicorum  mit  den  vollständigen  Mo- 
naten Augustus  und  September; 

4)  das  CaL  Anuterninum  mit  .Fragmenten  der  Mo- 
nate Maius  bis  December; 


%^i  in  cuius  ordinatione  Sextilem  mensem  e  suo  cognomine 
nuncupavit,  magis  quam  Septemhrem,  quo  erat  natus^  quia 
fioc  sibi  et  primae  consalatus  et  insignes  victoriae  obtigis^ 
Situ,  Sueton.  ^ög.c.31.    Vergl.  Dio  CassiusLV,6* 

)  Fastorum  anni  Romam  a  Verrio  Flacco  ordinatorum  re* 
»tjuiae,  ex  marmorearum  tabulamm  fragmentis  Praeneste  nw- 
per  effossis  collectae  et  iüustratae.  Accedunt  yerrii  Flacci 
^perum  fragmenta  omnia  quae  exstant ,  ac  Fasti  Romani 
*^figulonim  mensium  ex  hactenus  repertis  calendarüs  mar" 
^reis  inter  se  corUatis  expressi,  cura  et  studio  P,  F.  F, 
Äom  1779,  fol. 
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5)  das  CaL  Jntiatinum  mit  BmcfastücLen  der  secb 
letztem  Monate; 

6)  das  CaU  Exquilinum  mit  einem  Theil  des  Mains 
und  lunins; 

7)  das  CaL  Famesianum  nur  mit  einigen  Tagen  des 
Februarius  und  Martius; 

8)  das  Cal.  Pincianum  mit  Fragmenten  der  Monate 
<..   lulius,  Augustus  und  September; 

9)  das  Cal.  Wenusinum  mit  den  yolktändigen  Mo- 

« 

naten  Maius  und  lunius; 

10)  das  Cal.  Faticanum  mit  einigen  Tagen  des  Ma^ 
tius  und  Aprilis; 

11)  das  Cal.  AlUfaniun  mit  einigen  Tagen  des  lulius 
und  Augustus. 

Ueberall  finden  sich  die  Monatstage  eben  so  mit  den 
wiederkehrenden  acht  ersten  Buchstaben  des  Alphabets 
bezeichnet,  wie  in  unsem  Kalendern  sonst  mit  den  sie- 
ben ersten.  Diese  Buchstaben  beziehen  sich  keineswe- 
ges  auf  einen  Mondcirkel,  wie  Bianchini  glaubt^)) 
sondern  auf  die  von  den  Nundinis  gebildeten  wochen- 
ähnlichen Zeitabschnitte.  Die  Römer  hatten  nämlich 
eine  achttägige  Woche.  Sieben  Tage  arbeitete  der 
Landmann;  am  achten  kam  er  in  die  Stadt,  um  zu 
handeln  und  sich  nach  Staatsangelegenheiten  zu  e^ 
kundigen,  weil  jeder  römische  Bürger,  auch  auf  dem 
Lande,  Antheil  an  der  Gesetzgebung  und  Yertheilung 
der  Staatsämter  hatte.  Dieser  Markttag  wurde  Nundi- 
nae  genannt,  weil  er  nach  römischem  Sprachgebrauch 
nono  quoque  die  wiederkehrte*).    Jeder  Gesetz  Vorschlag 

')   De  Calendario  et  cyclo  Caesaris,    Rom  1703,  fol. 
^)   Varro  Ä.  Ä.  H,  praef.    Dionys.  Vn,58.    Columella  in 
praef.   Plin. /r.iV.XVin,3.    M aerob.  5a<tt/7i.  1, 16.   Unter  den 
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moiste  nach  der  lex  Gaecilla  Didia  *)  zur  Einsicht 
sämmtlicher  römischen  Bürger  ein  Trinundirmm,  d.  i. 
zwei  römische  Wochen  hindurch ,  die  Nundinas ,  wo- 
durch sie  begrenzt  wurden ,  mitgerechnet,  also  siebzehn 
Tage,  angeschlagen  Ueiben.  Diese  Zeiteintheilung  war 
bei  den  Römern  uralt,  indem  ihre  Einfuhrung  von 
einigen  dem  Romulus,  von  andern  dem  Servius  Tullius 
beigelegt  wird«  Höchstwahrscheinlich  schreibt  siß  sidi 
Ton  den  Etruskern  her,  welche  nach  Macrobius') 
nono  ^uoque  die  regem  suum  salutabant  et  de  pro^ 
priis  negotiis  consuJebanU  Die  Ordnung  der  Nundinae 
scheint  eben  so  wenig,  wie  die  unserer  Sonntage,  je 
eine  Unterbrechung  erlitten  zu  haben;  aber  wohl  mo-* 
dificirte  man,  wie  wir  oben  (2,62,134)  gesehen  haben, 
bin  und  wieder  einen  Monat,  uin  das  Zusammentreffen 
der  Nundinae  mit  ominösen  Tagen  zu  verhüten«  Die 
Reihe  jener  acht  Buchstaben  stand  also  mit  den  Nun- 
dinis  in  Verbindung.  Zwar  änderten  diese,  gleich  un- 
Sern  Sonntagen,  mit  jedem  Jahr  die  Stellen,  die  sie  in 
den  einzelnen  Monaten  einnahmen ;  es  konnte  aber  der 


Neaem  bandelt  am  gründlichsten  bievon  Erycius  Puteanus  in 
seiner  Scbrift  de  Nundinis  Romanis»  S.  den  achten  Band  des 
Thesaurus  Ton  Gravi us.  Aus  dem  durch  die  Etymologie  des 
Worts  Tiundinae  veranlafsten  MifsgriflFe  des  spätlebenden  Ma- 
crobius,  dafs  er  die  römischen  Landleute  octo  diebus  arbeiten, 
nono  autem  die  in  die  Stadt  gehen  läfst,  mufs  man  nicht  mit 
Dela  Nauze  schliefsen  wollen,  dafs  es  zwei  yerschiedene  rö- 
mische Wochen^  eine  acht-  und  eine  neun  tägige  gegeben  habe, 
woTon  die  letztere  den  Zeiten  vor  der  julianischen  Reform  an- 
gehört habe. 

')  Gegeben  unter  dem  Gonsulat  des  Cäcilius  und  Didius  a.  u. 
656.  Cic.i>Äi7.  V,3. 

')  Saturn.l,i5. 
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ihnen  jedesmalil  angehörige  Buchstabe  in  Gäsar's  Ka- 
lender dim;h  einen  32jährigen  Cjdus  auf  eine  äbn* 
liehe  Weise,  wie  unser  Sonntagsbuchstabe  durch  eben 
28jährigen,  berechnet  werden,  wozu  sich  indessen  nü^- 
gends  bei  den  Alten  eine  Anweisung  findet. 

Die  Einrichtung  der  Nundinae  bestand  bis  auf 
Oonstantin.  In  einer  Steinschrift  bei  Grnter^) 
und  'Puteanus  ')  heifst  es  von  ihm:  Provisione  etim 
pietatis  suae  Nundinas  die  solis  perpeti  anno  constiixal 
Er  verlegte  also  die  Markttage  auf  die  Sonntage«  ^^ 
wurde  die  siebentägige  Woche ,  die  schon  firiiher  beim 
diristlichai  Cultus  gebräuchlich  war,  auch  ins  bttrge^ 
liehe  Leben  eingeführt. 

Einige  unter  den  obigen  Kalendern  b^nügen  sich, 
blois  die  Tage  der  Cälendae,  Nonae  und  Idus  zu  Te^ 
zeichnen;  andere  geben  zugleich  jjedem  zwischen  diesen 
Haupteinschnitten  der  Monate  liegenden  Tage  das  ihm 
zugehörige  römische  Datum;  alle  aber  vereinigen  sich 
dahin,  den  Charakter  der  einzelnen  Tage  zu  bemerken^ 
ob  sie  nämlich  F.  (fastij,  N.  CnefastiJ,  NP.  fitefasti  ex 
prima  parte),  EN.  (endotercisi)  oder  C.  CconUtiaks)  wa- 
ren. Eine  Erläuterung  dieser  Benennungen  findet  sich 
beim  Varro  und  Macrobius  ^).  Nur  bemerke  ich, 
dafs  endotercisi  oder  entercisi  die  ältere  Form  des  Worts 
intercisi  ist.     Zuweilen  ist  ein  Tag,   der  in  dem  einen 


*)   Inscr,  ant.  p.  CLXIV,  2, 

»)   De  Nundinis  c.  XXVI,  col.  682. 

2)  De  L  /.V,  col.  35.  Saturn,  l,  l6.  Gründliche  Untersuchungen 
über  diese  und  andere  den  römischen  Kalender  betreffende  ge- 
genstände findet  man  in  Yan  Yaassen  Jnimadversionum  histo^ 
rico^criticarum  ad  Fastos  Romanorum  sacros  fragmenta,  äi" 
gessit  etpraefatus  est  Christ.  Saxius.   Traj.  ad  Ehen.  1785,4. 
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Kalender  ein  G.  bat,  im  andern  mit  einem  F.  bezeich* 
net.  Der  Unterschied  ist  gering;  denn  die  comitiales, 
wenn  au  ihnen  keine  Comitia  gehalten , wurden,  waren 
zugleich  yoftz«  Aufserdem  finden  sich  die  Feste  und  in 
einigen  die  merkwürdigsten  Jahrstage  angemerkt*  So 
z.B.  steht  im  Galendario  Antiatino  beim  1.  Au- 
gast: Augustus  Alexandriam  recepit  (1,153)^).  Es 
wurde  unmittelbar  nach  der  fulianischen  Reform  ge* 
bräachlich,  dais  die  Yerfertiger  der  Kalender  dergleichen' 
Notizen  gaben,  um  den  Imperatoren  zu  schmeicheln. 
Cicero  wirft  dem  M.  Antonius  vor  ^),  dais  er  in  den 
Fastis  bei  den  Luperealien  habe  anmerken  lassen:  Caio 
Caesari  Dictatori  perpetuo  M.  Antonius  Consul  popuU 
iussu  regnum  detuUt;  und  er  selbst  erlaubte  sich  den 
Namen  Brutus  in  die  Fastos  tragen  zu  lassen  ^).  Unter 
den  ELaisem  ging  die  Licenz  in  diesem  Punkte  weit. 

Noch  zwei  aus  dem  Alterthum  auf  uns  gekommene 
Kalender  müssen  hier  erwähnt  werden*  Zuerst  ein  Cor 
lendariwn  rusticum  auf  Marmor,  in  welchem  Namen 
und  Dauer  eines  jeden  Monats ,  die  Beschaffenheit  der 
Nonae,  ob  sie  nämlich  gidntanae  oder  septimanae  sind, 
die  Tages-  und  Nachtläqge  in  Aequinoctialstundcn,  das 
Zeichen,  worin  die  Sonne  den  gröfsten  Theil  des  Monats 
verweilt,  die  Tage  der  Aequinoctien  und  Solstitien,  die 
Schutzgottheit  eines  jeden  Monats,  einige  ländliche  Ge- 


*)  Wenn  hier  der  I.August  folgendermafsen  bezeichnet  ist: 
E'  K.  Aug.  NP,  TL  Clau, ....  Spei.  Aug.  Alexand.  recepit,  so 
lelirt  dieVergleichung  mit  dem  Cal.  Capranicorum,  dafs  die  Lücke 
so  zu  ergänzen  ist:  Ti.  Claudii  nafalis.  Dedicatio  aedis  Spei. 
Das  anfänglicbe  E  ist  der  Nundinalbuchstabe. 

')  Philipp.U,SL 

')  Epist.  ad  Brut.  XV. 
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Schafte  und  die  yomehmsten  Feste ;  angegeben  sind.  Es 
findet  sich  bei  Gruter  *)  nnd'  mit  Noten  von  Fulyius 
Ursinus  im  achten  Bande  des  Thesaurus  yon  Gräyins. 
Zweitens  ein  Calendarinm  nach  Art  der  elf  obigen,  zu- 
erst vollständig  von  Lambek  ans  einer  Handschrift  der 
kaiserlichen  Bibliothek  zu  Wien  mit  schatzbaren  Anmeiv 
kungen  ans  Licht  gestellt  ')•  Es  ist  in  antiquarischer 
Hinsicht  wegen  der  darin  enthaltenen  Zeichnungen,  für 
uns  aber  defshalb  merkwürdige  weil  es  das  Jahr  zugleich 
in  Wochen  und  Nundinas  abgetheilt  darstellt;  indem  die 
fiieben  Buchstaben  der  Woche  neben  den  acht  der  Nun- 
dinae  durch  alle  Monate  wiederkehrend  fortlaufen.  Es 
mufi»  also  in  eine  Zeit  gehören,  wo  schon  die  christ- 
liche Woche  im  Gebrauch,  aber  die  heidnische  noch 
nicht  ganz  erloschen  war,  etwa  in  die  Mitte  des  vierten 
Jahrhunderts,  und  wirklich  ist  unter  den  vielen  Kai- 
sem, deren  Geburtstage  in  diesem  Kalender  aufgeführt 
sind,  Gonstantius  der  letzte.  Erst  als  Theodosius 
die  unbedingte  Feier  des  Sonntags  durch  förmliche  Ge- 
setze geboten  hatte  ^),  scheint  von  den  Nundinis  nicht 
weiter  die  Rede  gewesen  zu  sein. 

In  allen  bis  jetzt  aufgefundenen  Kalendern  ver- 
mifst  man  die  Auf-  und  Untergänge  der  Gestirne  und 
die  |;riJ7]jüwurtflu  oder  Witterungsanzeigen,  die  Cä»r 
nach  dem  Beispiel  seiner  Vorgänger,  des  Meton,  Eu- 
doxus  und  anderer,  in  seinen  Kalender  aufnahm.  ^^ 
dem  höchst  schwankenden  Zustande,  worin  sich  die  ro- 


*)   Inscriptt,  p.  138, 139. 

')    CommenL  de  Biblioth,  Caesarea    Vindobiinensi  Hb.  lY- 
p.277ff.    Auch  im  achten  Bande  von  Gräyii  Thesaurus» 
^)    Codex  Theodos.  1.  ü,  tit,  8.  LVm,  lit.  8. 


I 

^ 
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mische  Zeitrechnung  vor  ihm  befunden  hatte,  waren 
die  Landleute,  SchiflTahrer,  kurz  alle  diejenigen,  denen 
die, richtige  Beachtung  der  Jahrszeiten  ein  Bedurfnifs 
ist,  genöthigt  gewesen,  sich  nach  den  Erscheinungen 
der  Gestirne  zu.  richten.  Die  feste  Jahrform,  die  er  bei 
seinem  Kalender  zum  Grunde  legte,  machte  zwar  der- 
gleichen Zeitbestimmungen  entbehrlich;  er  hielt  es  in- 
dessen für  nöthig,  die  Römer  mit  den  Monatstagen  be- 
kannt zu  machen,  denen  die  Erscheinungen  entsprachen, 
welche  ihnen  bis  dahin  zur  Richtschnur  gedient  hatten« 
Ob  wir  nun  gleich  diese  Partie  seines  Kalenders  nir- 

doch  80  viele  Bruchstücke  davon  in  den  Fastis  des 
Ovid,  beim  Plinius,  Golumella  und  anderswo  vor, 
dafs  sie  sich  fast  vollständig  wiederherstellen  lasseb. 
wird.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  in  ausführliche  Er-  , 
örtertmgen  über  diesen  Gegenstand  einzugehen ;  ich 
kann  ihn  nur  so  weit  verfolgen,  als  er  auf  seine  Be- 
stimmung der  Jahrszeiten  Bezug  hat. 

Er  theilte,  wie  wir  atis  Varro  *),  Plinius  *)  und 
Columella  ^)  ersehen,j.das  Jahr  in  ac^t  Zeiten,  de- 
nen er  eben  so  viel  gleiche  Theile  der  Sonnenbahn  an- 
wies. Die  Einschnitte  wurden,  durch  die  Nachtgleichen 
QAd  Sonnenwenden  bestimmt,  hätten  also  nach  unserer 
Weise  dem  Anfange  des  Widders,  der  Mitte  des  Stiers, 
^  An&nge  des  Krebses ,  der  Mitte  des  Löwen ,  dem 
Anlange  der  Wage,  der  Mitte  des  Skorpions,  dem  An- 
^^  des  Steinbocks  und  der  Mitte  des  Wassermanns 

*)  Ä.Ä.I,28. 

')  Ä.Ä.IX,l4;  XI,2. 
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entsprechen  sollen.  Allein  er  setzte  die  Nacb^leicheii^ 
und  Sonnenwenden  auf  die  achten  Grade  der  Zeichen,j 
nicht  etwa  die  Cardinalpunkte  östlich,  sondern  die  Ani 
fange  der  Zeichen  westlich  ron  den  Kolüren  schiebend, 
z.  B.  den  des  Widders  in  den  jetzigen  23sten  Grad  dei 
Fische,  so  da{s  die  Sonne  den  Widder  acht  Tage  frü^ 
her  erreichte,  als  das  Frühlingsäquinoctium,  jenen  nacli; 
Coluihella  am  17ten,  dieses  am  25.  März«  Der  eln^ 
fache^Grund  dieser  Begrenzung  der  Zeichen,  über  die 
Scaliger  und  Petayius  viel  g^;rübelt  haben  ^),  is^ 
gewifs  kein  anderer  als  der,  dals  so  die  Hauptsteinej 
der  Bilder  des  Thierkreises ,  von  denen  die  Zeichen 
ihre  Namen  haben,  ganz  und  symmetrisch  in  densel- 
ben zu  stehen  kamen,  was  weniger  der  Fall  gewesen 
sein  würde ,  wenn  man  den  Zeichen  ihre  jetzige  Stel- 
lung gegeben  hätte.  Es  gilt  dies  besonders  für  die  Zelt 
des  Meton  und  Eudoxus  (400  y.  Chr.),  die  Colu- 
mella  als  die  Urheber  dieser  Anordnung  nennt.  Seine 
zum  Theil  schon  oben  (1,322)  angeführten.  Worte  sind: 
Nee  me  Jallit  Hipparchi  ratio,  quae  docet  solstida  et 
aequinoctia  non  octav^is,  sed  primis  partibus  signorm 
confici.  Vtrwn  in  hoc  ruris  disciplina  sequor  nunc 
Eudoxi  et  Metonis ,  antiquorumque  Jastus  astrologo- 
rum,  qid  sunt  aptaU  pubUcis  sacrificiis,  quia  et  nouor 
est  ista  vetus  agricolis  concepta  opinio^  nee  tam^ 
Hipparchi  subtiUtas  pinguioribus ,  ut  aiunt,  rusticorujn 
litteris  necessaria  est.  Wir  ersehen  hieraus^  dals  Hip' 
parch  die  Zeichen  nach  jetziger  Weise  begrenzt  hatte. 
Die  Römer  folgten  dem  Meton  und  Eudoxus.  Jetzt 
haben  sich  in  Folge  der  Vorrückung  der  ijachtgleiclien 


*)  Man  Tergleiche  die  Far.disseH.üAtC.  des  Iptetcm, 
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Bilder  und  j&eichen:  längst  gSiulich  gegen  einander  yer«* 
schoben   (1,28). 

Wie  die  Yei^leichung  der  obgedachten  Zeugnisse 
ies  Yarro,  Plinius  und  Golumella  lehrt,  waren 
die  Data  der  acht  Jafarpünkte  in  Gäsieur's  Kaiendet  fol- 
gende: 

Jßnuna  25.  Deoember. 

f^eris  initium  .  7.  Februar. 

^ei/uinoctiun^ /vefnum  .    25.  März. 

Aestaüs  iniduni  9.  Mai. 

Solstitium      '  24.  Junius. 

Autumni  initium  11.  August. 

Aequinoctiwn  autumni     24.  September. 

Hiemis  initium  1 1 .  November. 

Man  sieht  also,  dafs  Cäsar  nickt,  wie  es  jetzt  ge- 
schieht, den  Anfang,  sondern  die  Mitte  des  Früh** 
ImgSf  Sommers,  Herbstes  und  Winters  auf  die  Nacht- 
gleichea  und  Sonnenwenden  gesetzt  hat.  Wie  weit  er 
dabei  der  vaterländischen  Sitte  gefolgt  ist,  läfst  sich 
nkht  mit  Sicherheit  ausmitteln.  So  viel  ist  gewils, 
dafs  er  nach  uralter  griechischer  Weise  (1,241)  den 
Anfang  des  Sommers  noch  immer  an  den  Früh  auf* 
gang  der  Plejaden  knüpfte,  imgeachtet  sich  derselbe 
für  seine  Zeit  und  Folhöhe  erst  am  28.  Mai,  fast  drei 
Wochen  nach  dem  Anfange  seines  Sommers,  ereignete. 
Dals  er  ihn  aber  wirklich  so  viel  früher  im  Jahr  ange- 
setzt habe,  lehren  folgende  Stellen  des  Golumella^): 
Nords  Maus  Vergjiliaß  exorumtur  mane;  FI*  Idus  Ver-^ 
gfHae  totae  apparentf  volA,  des  Plinius^):    Sic  Jerb 

*)  Ä.  Ä.  XI,  2, 39.  V 

')  tr.N.XVm,66.  Plinius  sagt  ausdrücklich,  ^dafd  er  all« 
^rgteidieii  Angaben  ans  (iäsar^s  Kalender  entlehnH  habe:  Nos 
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»  • 

in  Fl.Idus  Mail,  qiu  est  F'ergiKarum  exortus,  de^ 
cummt  sidera* 

Richtiger  oombinirte  er  den  Anfang  des  Winters 
mit  dem  Früh  Untergänge  dieses  Gestirns:  Vl.Idus 
Novemhris  yergiliae  mane  occidunt;  Ver^Uanwi  occa- 
sus  a.d.III.Idus  Novembris,  wie  Columella  und 
Plinius  sagen ^).  Die  Erscheinung  erfolgte  damals  zu 
Rom  am  9.  November. 

Bedeutend  irrte  er  wieder,  wenn  er,  wie  Plinius 
berichtet'),  den  Frühuntergang  der  Leier  zum 
Zeichen  des  beginnenden  Herbstes  machte:  ///•  Idus 
Aug,  Fidicula  occasu  suo  autumnum  inclioat,  uti  Cae- 
sar adnotat.  Die  Erscheinung  traf  zu  Rom  erst  am 
24.  August  ein. 

Schon  aus  diesen  wenigen  Beispielen  wird  man  ab- 
nehmen, dafs  er  die  Auf-  und  Untergange  der  Sterne, 
die  er  in  seinen  Kalender  brachte,-  nicht  durchgehends 
nach  eigenen  Beobachtungen  angesetzt  haben  könne. 
Und  wirklich  findet  sich  bei  näherer  Untersuchung, 
dais  er  meistens  altem,  auf  südlichere  Polhöhen  sich 
beziehenden  Bestimmungen  gefolgt  ist  ^). 


sequemur  obsetvationem  Caesaris;  maxime  haec  erit  Italiae 
ratio.   Ib.  57. 

»)  Ä.Ä.xi,2,84.  ff.  iv.  xym,  60. 

*)  Ib.  68. 

■  ^)  Ich  habe  dies  in  einer  1822  der  Berliner  Akademie  yorge- 
legten  und  in  ihi^n  Schriften  abgedruckten  Abhandlung  über 
den  astronomischen  Theil  der  Fast!  des  Orid  mit  Hülfe 
des  Calculs  näher  nachgewiesen.  Dieses  Gedicht  besingt  die  rö- 
mischen Feste  und  die  Fixstemerscheinungen «  die  in  Gäsar*s 
Kalender  verzeichnet  standen;  aber  nur  die  erste  Hälfte  in  sechs 
eben  so  viele  Monate  betreffimden  Büchern  ist  rollendet  worden» 
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Der  Anfiing  des  Frühlings ,  der  von  keiner  ausge- 
zeichneten Himmelserscheinung  begleitet  war,  machte 
sich  durch  den  Favonius  oder  lauen  Westwind 
kmerklich,  der  dann  zu  wehen  begann,  daher  a  fck^ 
vonio  nach  römischem  Sprachgebrauch  eben  so  yom 
Anfange  des  Frühlings  beifst,  wie  a  Ver^Harum 
exortu,  a  Fidiculae  occasu  und  a  F'ergiliarum  oc^ 
com  vom  Anfange  des  Sommers,  Herbstes  und 
Winters. 

Die  feste  Jahrform,  die  dem  julianischen  Kalender 
mm  Grunde  lag,  Entwöhnte  die  Landleute  allmählig  von 
der  Beachtung  der  Auf-  und  Untergänge  der  Sterne. 
Columella,  der  am  Ende  des  ersten  Jahrhunderts 
dar  Reform  schrieb ,  hielt  es  noch  für  nöthig ,  in  sei- 
ner Nachweisung  der  wesentlichsten  ländlichen  Geschäfte 
üherall  neben  den  Monatstagen  die  zugleich  eintreffen- 
den Fixstemerscheinungen  zu  erwähnen,  dahingegen  der 
etwa  hundert  Jahre  später  lebende  Palladius  seinen 
Roralkalender  blois  an  die  Monatstage  geknüpft  hat. 


So  viel  über  die  Jahrformen  der  Römer.  Wir  haben 
nun  noch  ihre  Jahrrechnungen  zu  betrachten. 

Dafs  sie  ihre  Jähre  ^üach  den  Consuln  zählten, 
ist  eine  bekannte  Sache.  Es  geschah  dies  selbst  noch 
unter  den  Kaisem,  -so  wenig,  auch  die  beiden  0>nsuln, 
die,  einer  alten  Form  zu  genügen,  fortwährend  jährlich 
gewdilt  wurden,  an  der  Seite  des  Princeps  zu  bedeuten' 


oder  auf  uns  gekommen.  In  vielen  Handschriflfin  findet  sich 
<ieni  Gedicht  eine  kurze  Inhaltsanzeige  in  der  Form  und'  unter 
dem  Titel  eines  Calendarii  vorgesetzt. 

n.  [10] 
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haben  mochten.  Dies  Scliatteuwesen  erlosdi  erst  völlig 
ft«a.  1294,  541  n.Chr.,  wo  FlaTius  Basilius  lu* 
nior  als  der  kute  PrlvatmaniL  genannt  wird,  der  das 
G)nsulat  verwaltete  ^). 

Unter  den  Yerxeichnissen  der  Gonsuln,  die  wir  dem 
Fleiise  mehrerer  gründlichen  Alterthnmsforscheri  eines 
Panvinius,  Pighitts,  Sigonius,  Sanclemente 
nnd  anderer  verdanken,  verdient  seiner  GenanigkeK  und 
bequemen  Anordnung  wegen  vor  allen  genannt  zu  wer- 
den: Theodor!  lansonii  ab  Almeloveen  Fastorum 
Ronüuiorum  eonsjularium  Ubri  duo  ').  Das  ente  Buch 
gibt  die  Namen  in  chronologischer,  das  andere  in  ijpha- 
betischer  Ordnung.  Für  die  spätere  Zeit,  vom  Jahr 
898  d.  St.  an,  ist  sehr  brauchbar:  Petri  Relandi 
Fiuti  Comulares  4Md  iüastraüonem  Codids  lusUnianei 
ac  Theodosiani  ^). 

Als  die  Römer  gegen  das  Ende  des  sechsten  Jahr- 
hunderts d.  St.  ihre  Geschichte  mit  einiger  Kritik  su 
bearbeiten  anfingen,  kam  es  darauf  an,  die  Namen  der 
G)nsuln,  Kriegstribunen  und  Dictatoren,  nach  denen 
sie  die  Jabi*e  bezeichnet  fanden,  an  eine  feste  Aere  zu 
knüpfen,  wozu  sich  ihnen  am  natürlichsten  die  Olym- 
piaden darboten,  imd  so  eine  vaterländische  Jahrrech- 
nung zu  schaffen.  Dies  Unternehmen  hatte  seine  be- 
sonderen Schwierigkeiten,  die  zunächst  in  dem  grofsen 
Mangel  urkundlicher  Nachriditen  lagen.     Ihr  ältester 


*]  S.  Pagii  Dissertatio  hjrpatica  seu  de  Consulibus  Caesa^ 
reis  (Lyon  1682,  4)  p.  11.  c.  lüt. ;  auch  seine  Critica  in  Annales 
Baronii  ad  h.  ann. 

^}  Amsterdam  1705,  zweite  Ausgabt  i740,  8. . 
')  Utrecht  1715,  8. 
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Geschlchtsdupeiber,  ja  eigentlicher  Prosaist,  Q.  Fabius 
Pictor«  lebte  erst  cor  Zeit  des  zweiten  punischen  Krie- 
ges. Wie  schlecht  es  früherhin,  nicht  etwa  blofs  unter 
den  Königen,  sondern  selbst  noch  lange  unter  den  Con- 
saln,  um  die  römischen  Annalen  stand,  geht  aus  fol* 
gender  merkwürdigen  Kotii  beim  Livius  hervor^): 
lex  *vetusta  est,  prisois  Uueris  verbisque  scripta,  ut, 
ffui  praetor  maximus  sit,  Idibus  Septembribus  clavum 
pangat*  Fixa  fidt  dextro  loten  aedis  Im^is  optirni 
nuurinu,  ex  qua  parte  Minen^ae  templum  est.  Eum 
clawum,  quia  rarae  per  ea  tempora  litterae 
erant,  netam  numeri  annorum  fuisse  feruntl 
eoque  Minervae  templo  dicatam  legem,  quia 
numerus  Minervae  in%fentum  sit.  Noch  im  Jahr 
391  d.  St«  unter  dem  Q>nsulat  des  Cn.  Genucius  und  L; 
Aemilius  Mamercinus  wurde  ein  Dictator  clayi  figenäi 
causa  gewählt.  Die  Geremonie  hatte  jedoch  damals 
schon  ihre  frühere  Bedeutung  verloren ;  denn  man  wie- 
derhohlte  sie  blois,  um  den  Zorn  der  Gotter  zu  besänf- 
tigen, weil  man  aus  dem  Munde  alter  Leute  wissen 
wollte,  dals  einmahl  eine  pestartige  Krankheit  in  Folge 
derscilben  aufgehört  habe. 

Auch  dadurch  scheint  die  Ausmittelung  des  Olym^ 
piadenjahrs  der  einzelnen  Begebenheiten  erschwert  wor« 
den  zu  sein,  dals  die  Zeit  des  Eintritts  der  Gonsuln 
bis  zum  An&nge  des  siebenten  Jahrhunderts  der  Stadt 
geschwankt  hat«  Hier  ist  im  Zusammenhange,  was  sich 
über  diesen  Punkt  angezeichnet  findet*  Ovid  sagt  vom 
l.Ianuarius: 


*)  l.Vn.c.3. 

[10*] 
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Festibus  iniaetis  Tarpeias  iiur  in  arces. 
Et  populus  Jbsto  concohr  ipse  suo  est* 

lamque  noi^i  praeeunl  fasces^  noi^a  purpurn  fiäget, 
Et  nova  conspicuum  pondera  sentit  ebur. 

Fast.  I,  79. 
Zu  seiner  Zeit  traten  iilso  die  Gonsuln  ihr  Amt  mit 
den  Calendis  länuariis  an.  Dies  war  späterhin 
durchweg  der  Fall,  fraheHiin  nicht*  In  den  ftitesten 
Zeiten  der  Republik  geschah  es  an  den  Calendis 
SextilibuSi  ut  tarne  principium  anni  agebatur,  irie 
Livius  sagt^).  In  diese  Periode  mufs  die  vorhm  ge- 
dachte Geremonie  mit  dem  Nagel  gehören,  der.  an  den 
Jdus  des  September,  mithin  nicht  lange  nach  An&ng 
des  neuen  Jahrs.,  zur  Bezeichnung  des  abgewichenen 
auf  dem  Capitol  eingeschlagen  wurde*  Weiterhin,  zur 
Zeit  der  Decemvirn,  finden  wir  die  Idus  Maias  als  so- 
lemnes  ineundU  znagistrcUibus  bei  eben  diesem  Sdirift- 
steller  genannt').  Dann  kommen  bei  ihm  in  gleicher 
Beziehung  die  Idus  D^cembres  ^),  und  späterhin  die 
Idus  Martiae  vor^)«    Erst  seit  dem  Consulat  des 


*)  m,  6.  Auch  Dionysius  spricht  1.  IX.  c.  25  beim  Jahr  278 
▼om  Sextilis. 

»)  ni,36.  Vergl.  Dionysius  X,59.' 

')  IV,  37;  V,  9  und  11.  An  der  ersten  Stelle  ist  von  331,  an 
den  beiden  letztem  von  352  die  Rede.  Dionysius  am  Ende 
des  elften  Buchs  bemerkt  ein  Gleiches  von  311.  Im  Jahr  SS2 
mufsten  die  Militärtribunen,  mit  denen  man  unzufrieden  waff 
schon  am  1.  Oktober  resignii*en.  Es  folgt  aber  aus  den  Worten 
des  Livius  gerade  nicht,  wie  De  la  Nauze  und  andere  glau~ 
ben,  dafs  es  von  nun  an  bei  diesem  Dato  blieb. 

^)  S«  den  Anfang  des  22,  26  und  32sten  Buchs.  An  der  er- 
sten Stelle  wird  gesagt,  dafs  der  Consul  Cn.  Servflius  537  9an 
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Q.  Fnlvios  Nobilior  und  T.  Annius  Lüscus ,  d.  i.  seit 
a.  u.  601,  traten  die  Consnln,  wie  nacbher  immer,  am 
l.Lmuarius  ein.  Dies  lagt  Gassiodor^)  bestimmt  mit 
den  Worten :  Hi  priwi  consules  Calendis  lanuarüs  mar 
gistratum  inienmt  propter  subitum  Cekiberiae  bellum. 
Die  Nachricht  scheint  aus  dem  verloren  gegangenen  sie- 
benund vierzigsten  Buch  des  Livius  entlehnt  zu  sein. 
In  der  Epitome,  die  gewöhnlich  fär  dies  Factum 
citirt  wird,  ist  nur  sehr  dunkel  davon  die  Rede'). 


Amt  an  den  Idus  des  Martius  angetreten,  und  nicht  bemerkt« 
dafs  dies  damals  zum  erstenmahl  geschah.  Yielmehr  lassen  die 
Fasti  triumphales  schliefsen,  dafs  die  Veränderung  schon 
zwischen  den  Jahren  474  und-  488  geschehen  sein  müsse.  Im 
Jahr  473  (474)  triumphirte  ent  der  Consul  Tib»  Coruncanius 
über  die  Yolsinienser  an  den  Calendis  des  Februarius,  und  dann 
der  Proconsul  L.  Aemilius  Barbula  über  die  Tarentiner,  Samni« 
ter  und  Salentinei*  am  YI.  Idus  Quintiles ;  das  Consularjahr  kann 
also  damals  noch  nicht  mit  den  Idus  des  Marlius  angefangen  ha- 
ben. Im  Jahr  487  (488)  dagegen  triumphirten  erst  beide  Cqnsuhi 
kurz  hintereinander,  der  eine  am  Schlafs  des  September,  dei*  an- 
dere im  Anfange  des  Oclober  über  die  Sarsinaten,  und  dann  wie- 
der beide  kurz  hintereinander  im  Anfange  des  Februarius-  über 
die  Salentmer  und  Messapier.  Während  ihrer  Amtsführung  mufste 
also  schon  der  Februarius  der  spätere  Monat  im  Jahr  sein. 

^)  Chronicon  p.  681.  Opp.  ed.  Col.  AUob.  1656,  4.  Noch 
mehr  Wechsel  bringt  Hr«  Bredow  durch  Combination  heraus. 
Man  sehe  eine  hieher  gehörige  Abhandlung  in  seinen  Unter- 
suchungen über  einzelne  Gegenstände  der  Geschichte, 
Geographie  und  Chronologie. 

')  Es  müssen  mebi^re  Wörter  aus  dem  Text  gefallen  aein. 
S.Drakenborch.  Dafs  im  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts 
d.  St.  der  December  der  letzte  Monat  wurde,  was  früher  der  Fe- 
bruarius gewesen,  zeigt  die  Verlegung  der  Parentalia  Tom  Fe- 
bruarius (2, 52)  auf  dm  December.  Diese  Yeränderung  machte 
D.  Brutus  Callaicus,  der  6l6  Consul  war.  S.Gicero  delegg.U^2i, 
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Wie  maa  sieht,  gab  ein  plöulich  ausgehrochener 
Krieg  Yeranlassung,  dais  die  Gonsuln  des  Jahn  601 
ihr  Amt  ein  paar  Monate  früher  als  gewöhnlich  antra- 
ten. Fanden  hei  den  firnhern  Aenderungen  des  Ter- 
mins ähnliche  Yerkünnngen  Statt,  oder  wurde  die 
eine  zum  Theil  durch  die  andere  ausgeglichen?  Letzte- 
res ist  wahrscheinlicher;  wenigstens  muls  der  Ueber- 
gang  von  den  Uns  des  Maius  zu  den  Idns  des  Deoem- 
her  eine  Verlängerung  gewesen  sein,  da  sidi  die 
zweiten  Decemyim,  wie  bekannt,  eigenmächtig  meh- 
rere Monate  über  die  gesetzliche  Frist  in  ihrem  Amt 
behauptet  haben«  Die  richtige  Beurtheilung  dieses  Ge- 
genstandes mu&te  den  römischen  Chronologen  um  so 
schwieriger  fallen,  da  sie  bei  ihren  Untersuchungen  im- 
mer einen  dreifachen  Jahranfang  zu  unterscheiden  hat- 
ten, den  politischen,  bürgerlichen  und  histori- 
schen. Unter  dem  politischen  verstehe  ich  den  Ein- 
tritt der  Gonsuln,  nach  denen  die  Jahre  in  den  öffent- 
lichen Akten  unterschieden  wurden.  Für  den  bür- 
gerlichen, oder,  wenn  man  lieber  will,  religiösen, 
hat,  wie  oben  (2,55)  gezeigt  worden,  lange  der  1.  Mar- 
tins g^iolten*  Den  historischen  nenne. ich  den  Tag, 
auf  den  eine  alte  Tradition  die  Gründung  Roms  setzte, 
und  von  dem  daher  eigentlich  auch  die  Jahre  der  Stadt 
gezählt  wurden,  ich  meine  das  Fest  der  Palilia  am 
Xl.Cal.  Maii  oder  21.  April  (2,47). 

Man  darf  sich  daher  gar  nicht  wundem,  wenn  die 
Alten  über  das  Olympiadenjahr  der  Erbauung  Roms 
so   verschiedener   Meinung   waren.      Die   Hypothesen 


besonders  daselbst  Lambinus    Ergänzung  der  Lücke,    und 
Plutarch  Quaest.Rom.'KXSrf, 
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Khvnmkeii  in  einem  22eitraum  von  nicbt  weniger  als 
142  Jahren. 

Am  weitsten  {^ng  in  seinen  Rechnungen  der  Dich- 
ter Ennius  zurück«    In  zwei  uns  von  Yarro  ^)  auf- 
kwahnen  Versen: 
Septingend  sunt  pauto  pbis  aut  minus  anni, 
Augusto  augurie  postquam  incluta  condita  Roma^st, 
gab  er  der  Stadt  ein  Alter  von  700  Jahren.     Da  er  nun 
nach  yarronischer  Aere  im  Jahr  585  gestorben  ist '),  so 
kann  er  die  Erbauung  Roms  nicht  später  als  870  v.  Chr. 
gesetzt  haben.     Man  hat  hier  an  zehnmonatliche 
Jahre  gedacht,  welche  allerdings  die  so  abweichend  er- 
scheinende Zahl  700  fast  ganz  auf  die  herrschende  An- 
ficht zurückbringen  würden.     Allein  es  wäre  nicht  zu 
hegreifen,  warum  er  sich  einer  Jahrform  bedient  hätte, 
&  langst  nicht  mehr,  wenn  anders  je,  im  Gebrauch 
war,  und  wie  dem  gelehrtesten  aller  Römer,  der  nur 
hundert  Jahr  spater  lebte,,  nicht  eingefallen  sein  sollte, 
was  es  mit  einer  Zeitbestimmung,  die  er  in  den  Wör- 
^:  In  hoc  nunc  denitfue  est,  ut  dici  possä,  non  cum 
Ennius  scripsit,   als  eine  verfehlte  darstellt,  eigentlich 
inr  eine  Bewandnifs  hatte.     Es  scheint  daher  an  Con- 
>ularjahre  gedacht  werden  zu  müssen.    Yermuthlich  war 
derl)ichter  hierin  den  Annales  Maximi  gefolgt;  we- 
nigstens versichert  Cicero ') ,  dafs  er  mit  denselben 


*)  R.  R.  in,  1.  Yergl.  ^uet.  Jug.  e.  7. 

')  Caepione  et  Philippo  itemm  Consulibus.  Cicero  Cot. 
%'.c.5. 

*)  De  RepübLl,i6,  In  Hrn.  Mai's  Anmerkung  wird  Aus- 
kunft über  diese  seit  den  ältesten  Zeiten  vom  Pontifez  Maxi- 
mas gefdlirten  Jahrbiicbar  gegeben.  Die  Hauptsteüe  ist  Gic.  de 
o*««.  11,12. 
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bei  Bestimmimg  einer  im  Jahr  350  d.  St.  eingetreie- 
neii  SonnenfinstemUs  bis  auf  den  Tag  übereingduna- 
inen  sei.- 

Timäus  aus  Sicilien,  der  etwa  hundert  Jahre 
früher  als  Ennius  schrieb  und  wegen  seiner  Zuver- 
lässigkeit in  keinem  besondern  Ruf  aland  (1,378),  setzte 
die  Gründung  der  Stadt  gleichzeitig  mit  der  von  Gar- 
thago  in  das  38ste  Jahr  vor  der  ersten  Olympiade,  also 
in  814  v.Chr.  Dionysius^  der  uns  diese  Notiz 
gibt^),  sagt,  «r  wisse  nicht,  welcher  Canon  dabei  zum 
Grunde  liege. 

Am  jüngsten  machten  die  Stadt  zwei  der  frühsten 
romischen  Geschichtschreiber,  Q.Fabius  Pictor  und 
L.  Cin^ius  Alimentus.  Nach  jenem  soU  sie  im  er- 
sten Jahr  der  achten,  nach  diesem  im  vierten  der 
zwölften  Olympiade  erbaut  sein ').  Letztere  Bestim- 
mung bringt  ihre  Gründung  bis  zum  Jahr  728  v.  Chr. 
herab.  Alle,  übrigen  Angaben,  und  zwar  gerade  die  der 
glaubwürdigsten  Schriftsteller,  lassen  sich  auf  die  drei 
Jahre  OL  6,  3,  Ol.  6,  4  und  OL  7t  1  zurückfuhren. 

Für  das  erste  erklärte  sich  M.  Terentius  Yarro. 
Wir  schliefsen  dies  mit  grofser  Sicherheit  (ausdrücklich 
gesagt  findet  es  sich  nirgends)  aus  der  Darstellung  des 
Censorinus.     Dieser  berichtet^),   Yarro  habe  drei 


*)   AntAylL 

')  Ebend.  Es  sind  die  Worte  KotWof  JV  *(/ßwc  uteri  xo  «pSro» 
Kto;  t^c  oy^oriQ  'OXvjütirta^oc  aus  dem  Text  gefallen,  die  sich  blofs 
in  der  yatikanischen  Handschrift  erhalten  haben.  Dieselbe  Notiz, 
jedoch  minder  bestimmt,  findet  sich  beim  Solinus:  Cincio  Ro" 
mam  duodecima  Olympiade  placet  condilam^  Pictori  octa^o, 
Polyh,  c.  1. 

0  c.  21.  Er  hatte  yermuthlich  die  Jntiquitates  des  Yarro 
Tor  Augen,  die  er  c.  17  nennt. 
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Zeitalter  unterschieden,  das  unbekannte,  mythische 
nnd  hi8toris<:he,  von  denen  letzteres  mit  der  ersten 
Olympiade  brennen,  und  fährt  dann  fort:  De  tertio 
tempore  fidt  quidem  aliqua  inter  auctores  dissensio, 
in  sex  septemve  tantummodo  armis  versata^  Sed  hoc 
podcimque  caUginis  Varro  discussit,  et  pro  ^caetera 
sua  sagacitate,  nunc  diversainan  cwitatium  cönferens 
tempom,  nunc  defectus,  eorumque  intervalla  retrö  di'» 
numerans,  eruit  verum,  lucemque  ostendU,  per  quam 
numerus  certus  non  annorum  modo,  sed  et  dierum 
fenpki  possit.  Secundum  quam  rationem,  nisijallor, 
iic  annus,  cuius  vebu  index  et  titidus  quidam  est 
Ulpü  et  Pontümi  consulatus,  ab  Olympiade  prima  mil" 
ksimus  est  et  quartus .  decimus ,  ex  diebus  duntaxat 
oestim,  quibus  agqn  Olympicus  celebratur,  a  Roma 
fl«tero  eondita  DCCCCXCI ,  et  quidem  ex  Parilibus, 
^  urbis  anni  numerantur.  Man  sieht.  Censori* 
iius  schrieb  nach  Yarro's  Zeitrechnung  im  laufenden 
lOUten  Jahr  der  Olympiaden  und  im  laufenden  991sten 
d.  Su  Jenes  begann  um  die  Sommerwende  (1,366), 
üeses  ex  Parilibus  oder  mit  dem  21.  April.  Der 
Zeitraum  zwischen  den  Epochen  beider  Aereh  beträgt 
*lso  nicht  voll  23  Jahre.  Aber  23  Jahic  seit  der  «:- 
^ten  Olympiade  sind  erst  im  Anlange  von  OL  6,  4  ver- 
flossen. Mithin  mufs  Yarro  die  Erbauung  Roms  in 
''Qi  Frühling  des  dritten  Jahrs  der  sechsten 
Olympiade  gesetzt  haben. 

Dies  erhellet  auch  nicht  undeutlich  aus  einer  Stelle 
^Plutarch^),  die  im  Wesentlichen  also  lautet: 
nAJlgemein   wird   angenommen,   dafs   die   Gründung 

')  f^Ua  RomuU  c.  12, 


154  Technische  Chponologie» 


»1 


Hörn»  ya  XI*  Cal.  Haii  erfolgt  sei.  Die  RSnier  leiern 
diesen  Tag,  auf  den  das  nndte  Hirlenfest  Palilia 
„triflt,  und  nennen  ilm  den  Geburtstag  —  ysfi^Tuoiß  — 
„der  Stadt*  An  diesem  Eitauungstage  sdl  sich  eine 
yySonnenfinstemifs  ereignet  haben,  im  dritten  Jahr 
„der  sechsten  Olympiade.  Zur  Zeit  Yarro's,  des 
„gelehrtesten  römischen  Geschichuchreibers,  lebte  Ta- 
„rutius,  ein  gewandter  Astrolog.  Diesem  seinem 
„Freunde  gab  Yarro  auf,  dem  Romulus  die  Nativitfit 
„SU  stellen"  tt.s.w.  Was  über  diese  NatiTitStstellerei, 
Ton  der  auch  Cicero  redet ^),  gesagt  wird,  übei{;ehe 
ich,  da  sich  kein  sicheres  Datum  für  die  Zeitrechnung 
daraus  ei^^ibt;  aber  aus  dem  Zusammenhange,  in  den 
hier  Plutarch  den  Yarro  mit  dem  von  ihm  selbst 
angenommenen  Erbauungsjahr  der  Stadt  bringt,  geht 
klar  hervor,  dals  er  die  ganae  Stelle  aus  den  Schriften 
dieses  gelehrten  Römers  entlehnt  hat* 

Mit  allem  Fug  nennen  daher  die  neuem  Chrono- 
logen die  Rechnung,  nach  der  Rom  im  Frühlinge  des 
dritten  Jahrs  der  sechsten  Olympiade,  3961  der  julia- 
nischen Periode  oder  753  v.  Chr.  erbaut  sein  soU^  die 
varronische.  Hiemach  ist  a.u.753  das  erste  Jahr 
vor  und  754  das  erste  Jahr  nach  Christus.  Um  also 
ein  Jahr  der  Stadt,  dessen  Zahl  nicht  753  übersteigt, 
in  das  Jahr  v.  Chr.  zii  verwandeln  oder  umgekehrt, 
mufs  man  die  gegebene  Jahrzahl  von  754  abziehn,  wo 
dann  der  Rest  das  Jahr  v.  Chr.  oder  der  Stadt  gibt. 
Z.  B.  Carthago  und  Corinth  wurden  zerstört  a.  u.  608, 
d.  i.  754  -  608  «  146  v.  Cl».  Will  man  Jahre  d.  St., 
die  gröiser  als  753  sind,  mit  Jahren  n.  Chr.  oder  vmr 


")  De  divin.  UA7. 
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gekehrt  vergleichen,  so  mufs  man  von  den  Jahren  der 
Stadt  753  abziehni  und  zu  den  Jahren  n.  Chr.  753 
addiren,  wo  man  dann  im  ersten  Fall  Jahre  n.Chr. 
and  im  letzten  Jahre  d.  St.  erhält.  Gewöhnlich  ver^ 
DacUäflftigt  man  hiehei  den  fisist  viermonatlichen  Un- 
terschied des  Anfanges  der  Jahre  d.  St.  (2, 150)  und  der 
Jahre  unserer  Zeitrechnung.  Seihst  die  Römer  scheinen 
die  Verschiedenheit  jener  Jahre  von  denen  der  Con- 
rahi,  auf  die  Censorinus  aufmerksam  zu  machen 
fiir  nölhig  hält,  wenig  beachtet  zu  haben. 

Es  ist  zu  bedauern,  dafs  wir  die  Gründe  nicht 
Wiien,  wodurch  sich  Yarro  für  Ol.  6,3  hat  bestim- 
men lassen.  So  viel  ist  aber  gewiis,  dafs  er  dabei 
nicht  etwa,  wie  Plutarch  anzudeuten  scheint,  von 
einer  zu  Rom  sichtbaren  Sonnenfinstemifs-  ausgegangen 
ist;  denn  eine  soldie  hat  es  in  jenem  Jahr  nicht  ge- 
P^ben^).  Auch  die  Tage  der  Empfkngnifs  und  des 
Todes  des  Romains  sollen  durch  Sonnenfinsternisse  aus- 
g^chnet  gewesen  sein  ').  Hoffentlich  wird  man  den 
Astronomen  gern  die  Mühe  erlassen,  diese  Finsternisse, 
von  deren  Umständen  sich  nichts  aufgezeichnet  findet, 
auttttmiltelü  und  zu  berechnen  '). 

')  Cicero  spricht  an  der  eben  erwähnten  Stelle  nur  von  einer 
GoDJunction  —  in  iugo  cum  esset  luna, 

')  Dionys.  n,  56. 

)  Die  Hypothesen  der  Gelehrten,  woran  es  auch  hier  nicht 
leUt,  findet  man  zusammengestellt  in  folgender  kleinen  Schrift  des 
^mischen  Astronomen  Hm.  Calandrelli:  Eclisse  solare  del 
^Xl.Febbrajo  MDCCCIF,  Qssetvata  nella  specola  astronor 
^«  deW  ünwersitä  Gregoriana  nel  Collegio  Romano  (Rom»  4) 
P'VIff.  Durch  die  obgedachte  Note  des  Herrn  Mai  (2, 151)  auf 
<uae  Schrift  anfinerksam  gemacht,  habe  ich  sie  yerglichen,  jedoch 
^oe  erhebUOie  Belehrung. 
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Dem  Varro  pflichteten^  was  seiner  Meinung  kein 
geringes  Gewicht  gibt,  Pomponius  Atticus  und 
Cicero  bei,  von  denen  Solinus  versichert*),  dais 
sie  die  Erbauung  Roms  in  das  dritte  Jahr  der  sechsten 
Olympiade  gesetzt  haben.  Hr.  Mai  glaubt,  dais  hier- 
mit eine  Stelle  der  von  ihm  ans  Licht  gezogenen  Ucdier^ 
reste  des  Werks  de  RepubUca  im  Widerspruch  stehe, 
wo  es  heifst'):  Si,  id  quod  Graecorum  inyestigatur 
anmUibus,  Roma  condita  est  secundo  anno  Olynth 
piadis  septimae,  in  id  saecuhun  RomuU  cecidit 
aetas,  cum  iam  plena  Graecia  poetarum  et  musiconun 
esset.  Allein  Cicero  legt  die  Worte  dem  P.  Corne- 
lius Scipio  in  den  Mund,  der  den  chronologischen  Be- 
stimmungen seines  Freundes  Polybius  folgte').  Seine 
eigene  Meinung  mufs  er  an  irgend  einer  verloren  ge- 
gangenen Stjelle  desselben  Werks  vorgetragen  haben; 
denn  er  IsUst  den  Atticus  sagen  ^):  Ut  illos  de  repu- 
blica  libros  edidisti,  nihil  a  te  sane  postea  accepimus; 
eisgue  nosmet  ipsi  ad  veterum  annaUum  memoriam 
comprehendßndam  impulsi  aUfue  incensi  sumus  ^).  In 
den  noch  vorhandenen  Schriften  des  Cicero,  so  wie 
des  Yarro,  findet  sich  nichts,  was  auf  die  in  Rede 


*)   An  der  oben  (2, 152)  angeführten  Stelle. 

')  i.n,c.io. 

^)  Sequamur  potissimum  Pofyhium  nostrum,  quo  nemo  fuit 
in  exquirendis  temporibus  diligentior»  1. 11,  c.  l4.  Dafs  Poly- 
bius die  Gründung  Roms  in  Ol.  7,2  oder  eigentlich  an  den  Schlufs 
Yon  Ol.  7, 1  gesetzt  habe,  werden  wir  bald  sehen» 

*)   Brutus  c.  5.' 

^)  Nach  Orot,  c.34  hatte  Atticus  in  seinem  geschichtlichen 
Werke  mmorum  septingeniorum  memoriam  umfafst. 
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stebende  Bestimmuiig  des  Erbautuigsjalirs  d.  St«  hin- 
deutete. 

Zu  derselben  Meinung  bekennt  sich  auch  Teil  eins 
Paterculus.  Sexta  Olympiade,  sagt  er*),  post  duo 
etviginti  annos ,  quam  prima  constituta  ßierat,  Ro^ 
mulus,  Mortis  filius  9  ukus  iniurias  ayi,  Romam  urbem 
Parilibus  in  PaUoio  condidit.  A  quo  tempore  ad  vos 
Conaikf  anni  sunt  DCCLXXXII.  Er  meint  das  Con- 
sulat  des  M^Yinicius,  den  er  kurz  zuvor  angeredet  hat. 
Dieser  war  nach  yarronischer  Aere  a.  u.  783  Consul ; 
bis  dahin  sind  782  Jahre  yerflossen  ') ,  so  wie  22  bis 
auf  das  yarronische  Erbauungsjahr.  Eutropius  ver- 
dient hier  nur  in  sofern  genannt  zu  werden,  als  man 
aus  ihm  ersieht,  welche  Meinung  zuletzt  dve  vorhenv 
sehende  geworden  ist;  denn  er  spricht  ganz  zuver- 
sichtlich vom  XI.  Cal.  Mail  Ofympiadis  sextae  anno 
tejüo '), 

Die  zweite  Bestimmung,  nach  der  die  Gründung 
Roms  in  den  Frühling  des  vierten  Jahrs  der  sechsten 
Olympiade  zu  setzen  ist,  schreibt  Dionysiüs  dem 
V.  Porcius  Cato  zu«  Er  trägt  sie  zuerst  als  seine 
^e  vor  mit  den  Worten:  „Im  432sten  Jahr  seit 
nder  Einnahme  Trojas  erbaute  eine  Colonie  Albaner, 
Mgefiihrt  von  Romulus  und  Remus,  die  Stadt  Rom, 
))im  ersten  Jahr  der  siebenten  Olympiade,   als  der 

iiMessenier  Dai'des  im  Wettlauf  den  Preb  davon 'trug, 

* 

')  Die  Zahl  782  bt  erst  durch  Emendation  entstanden;  die 

^^'^  der  Handschriften  achwankt.     Doch  stimmen  sie  in  der 

2^  22  überein.  Wer  DGGLXXXm  lesen  wiU,   zählt  kufende 
Jahre. 
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,,1111  ersten  de$  sehnjäbrigen  Regimeiits  des  Archcm 
,,Charops" ')•—  „Da  aber,"  setzt  er  hinzu,  „wegen 
„der  Erbauung  u^d  der  Erbauer  der  Stadt  viel  Strei- 
„tens  ist,  so  mag  ich  die  Sache  nicht  fiir  völlig  ent- 
,, schieden  ausgeben«"  Zwei'  Kapitel  weiter  bemerkt 
er,  die  römischen  Geschiditschreiber,  von  denen  keiner 
sehr  alt  sei,  hätten  aus  Berichten,  die  auf  heiligen 
Tafeln  ~  b  Upoug  iikroig  —  aufl)ewahrt  würden,  ge- 
schöpft. Er  meint  unstreitig  die  Annales  Maximi» 
Weiterhin  stellt  er  die  verschiedenen  Angaben  der  Er- 
bauungszeit, die  er  vorfand,  msammen,  und  bei  dieser 
Gelegenheit  sagt  er'):  „Porcius  Cato  bestimmt  zwar 
„das  Olympiadenjahr  •—  iXXijyixoy  XP^^^^  "^  ^^^  ^^ 
„bauung  nicht;  allein  mit  der  ihm  eigenen  in  Samm- 
„lung  urkundlicher  Nachrichten  bewiesenen  Sorgfalt, 
„worin  ihn  nicht  leicht  jemand  übertroflen  hat,  setzt 
„er  sie  432  Jahre  später,  als  die  Zerstörung  Trojas* 
„Diese  Zeit,  durch  die  Chronographie  des  Erato- 
„stbenes  gemessen,  trifft  auf  das  erste  Jahr  der  sie- 
„benten  Olympiade.  Dafs  aber  des  Eratosthenes 
,, Kanon  richtig  sei,  und  wie  man  die  römischen  Zei- 
„ten  mit  den  griechischen  vergleichen  müsse,  habe  ich 
„  anderswo  gezeigt "  ^ )f 


trt¥y  inotxlav  g^CkstvrtQ  !AXßav«2,  *PwfU?Xoii  »od  *PJ|uiov  v^v  i^iaovU» 
avTi](  i^^ovTwv,  ]CT/i2^ouo>i  'PJfAi]v,  hovs  hrtg-SroQ  npjrov  t^(  tß^ofAif^  oXvfA^ 
«(a^oc,  vpf  UinoL  $ra^(ov  AcuxX^;^  Mt0-9i]MO(,  ap^^vroc  'A^i^o*»  Xftpo- 
wog  Itoc  t^c  ^twirtiaq  npIStov.  Jnt.  I,  71.  Wesentlich  noch  einmahl 
11,2  wiederhohlt. 

')  1. 74. 

^)  *Ev  rotg  xfiv^iq^  wie  Gasaubonus  anmerkt.   Dieses  unter- 
gegangene Werk  wird  öfters  yonClemens  Alexandrinuadtirt. 
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Auf  welche  Combinationen  sich  die  Zahl  432  beim 
Cato^)  gründen  mochte,  wissen  wir  nicht.  Die  Yer- 
gleiehnng  mit  dem  Kanon  des  Eratosthenes  hat 
aber  Termuthlidi  nicht  er,  sondern  erst  Dionysius 
angestellt,  so  dafs  wir  seine  eigentliche  Meinung  nicht 
mit  Sicherheit  kennen.  Von  dem  Kanon  ist  schon 
oben  (1,373)  ein  nns  von  Clemens  Alexandrinus 
erhaltenes  Fragment  angeführt  worden,  auf  welches 
ach  hier  Dionysius  unstreitig  ^bezieht.  Nach  diesem 
betragt  der  Zeitraum  zwischen  der  Zerstörung  Trojas 
imd  der  ersten  Olympiade  408  Jahre.  Legen  wir  also 
diese  Bestimmung  zum  Grunde,  so  ist  Rom  24  Jahre 
Bach  der  ersten  Olympiade  oder  im  Anfange  der 
siebenten  erbaut  worden. 

Man  könnte  glauben,  dafs  Dionysius  eben  dies 
Bit  den  Worten  irovg  hegwrog  TFpwrov  r^g  ißdojuwj^  'OXujüt* 
W^g  gesagt  habe,  die  auch  sein  Uebersetzer  durch 
initio  prinU  anni  septimae  Oljrmpiadis  gibt.  Allein 
inpiro^i  das  bei  Zeitbestimmungen  häufig  mit  trovg  und 
j»i»o;  verbunden  TorLommt,  z.  B.  in  einer  oben  (1,39.^) 
angefahrten  Stelle  des  Demosthenes,  heifit  nichts 
ireiter  als  im  Verlaufe. 

Seine  Rechnung  zeigt  jedoch  offenbar,  dafs  er  wirk* 
lieh  den  Anfang  deis  Jahrs  meint,  wenn  er  es  auch 
i^ht  ausdrücklich  sagt.  Da  er  nun,  wie  alle  andern^ 
>iua  Stiftungstage  die  Palilien  macht'),  so  kann  es 
m  der  Frühling  des  Jahrs  Ol.  6, 4,  v.  Chr.  752,  sein, 


*)  Ohne  Zweifel  war  dieser  Gegenstand  in  seinem  grofsen  his« 
^«vcfaen  Weike,  Origines  Utitdt,  dessen  die  Alten  öfters  ge- 
^io^,  abgdiandelt. 

')  1,88. 
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an  den  er  die  Erbauung  der  Stadt  knüpft «  d^^S-^en 
wie  Yarro  die  zwei  bb  drei  Monate  yemacbllCssi||^^ 
um  welche  die  Falilien  dem  Ablaufe  des  Olympiai  j^i 
Jahrs  vorangehen.  Die  dionysische,  oder,  virie  ^^^ 
gewöhnlich  mit  Scaliger  sagt,  die  catonischc|^;g 
Stimmung  gibt  demnach  ein|Jahr  weniger,  als  die  ^ ; 
ronische.  WoUten  wir  mit  Dodwell  ^)  an  dieip^ 
lilien  des  Jahrs  OL79I1  v.Chr.  751,  denken,  \- 
weil  Dionysius  ausdrücklich  dieses  Jahr  nennt^^; 
würde  er  den  Unterschied  von  neun  bis  zehn  ):,, 
naten,  der  sich  zwischen  seiner  Rechnung  und  ^^ 
von  ihm  eigentlich  gemeinten  Epoche  ergab,  8ch%^^ 
lieh  unberücksichtigt  gelassen,  und  sich  überhaupt  g| , 
anders  ausgedrückt  haben..  l. 

Wir  würden  hierüber  noch  zuverlässiger  urtbeil^ 
können,,  wenn  wir  mit  Sicherheit. wüfsten,  auf  ivek, 
Jahrszeit  die  Einnahme  Roms  durch  die  Gallier  t4, 
Dionysius  sagt  nämlich  im  weitem  Verfolge:  „B, 
„Einnahme  der  Stadt  gehört,  wie  &st  allgemein  angi 
,,nommen  wird,  unter  den  Archon  Pyrgion  in  Ol*  98, : 
„Bis  dahin  sind  von  dem  Consulate  des  I^.  lunius  Bn 
,,tus  und  L.  Tarquinius  Gollatinus,  dem  ersten  nac 
„den  Königen,  120  Jahre  verflossen.  Dies  geht  untQ 
„andern  aus  den  Commentarien  der  Censore^ 
,i— -  £x  Tttiy  KoKoviiivwv  jijxriraiwv  VTrofivrniaTwv  —  hervo^ 
,,die  sorgfaltig  vom  Vater  auf  d^n  Sohn  überliefert  weij 
,,den.  Es  haben  also  hiemach  die  ersten  Cionsuln  ifai^ 
„Verwaltung  unter  dem  Archon  Isagoras  Ol.  68,  1  anj 


')  Man  sehe  seine  schwerfallig  gdehite,  da*  hudsonschen  Au» 
gäbe  beigedruckte,  Abhandlung:  Chronologia  Graeco '" Komani 
ex  kjrpothesibus  Vionjrsii  HalicamasseL 


\l 
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itreten.  WetiB  man  aber  von  Vertreibung  der  Kö- 
lige  rückwärts  bis  .auf  Eomulus  reebnet«  so  wird  man 
(44  Jahre  finden,  welche  aus  den  summirt^n  Hor 
[ierungsjahren  der  einzelnen  Könige  entstehen^).  — 
iieht  man.  diese ,  244  Jahre  oder  61  Olympiaden,  von 
^1.  68^  1  ab,  50  erhält  man  lär  die  Erbauung  Roms 
las  erste  Jahr  der  siebenten  Olympiade."  Die  120 
244  Jahre  sollen  unstreitig  voll  genommen  wer- 
Wäre  also  Rom  von /den.  Galliern  gerade  um  .die 
it  der  olympischen  Spiele  erpbert  worden,  so  hätt,en 
hier  entschieden .  wieder  den  A n f {in g,  der  siebenten 
ipiade*  Allein  die  Sache,  stellt  sich  anders,  sbbal^ 
Yon  einer  andern  Jahrszeit  au9gehe^.  Depuocb 
reifele  ich  nicht,  dafs^  auck  dieser  Darstellung  die 
lige  Ansicht  zum  Grunde  liegt.  / 

Eusebius  und  S.olinuß  1;reten  ihr  be^    Der 
,    nachdem  er  unter  01.6,4  bemerkt  hat:    ,,In 
Idieses  Jahr  setzen  einige  die  Erbauung  Roms,"  nennt 
L  7f  1  als  das  erste  der  Stadt ').    D^r  andere  drückt 


)   Er  gibt  diesdbcn.bei  di:e$er  Gelegenhieit  also  an:  >,Roniiir 
%hs  soll  37  Jahre  legiert  haben  und. nach  ihm  ein  Interre^um 
A>von  einem  Jahr  eii^getret^n  sein.    Auf  Nun^a  Ponipilius  rechnet 
^man  43,  auf  Tullus  'Hostilius  32,  auf  Ancus  Martius  24,  auf 
tiTarquinius  Priscus  38,  auf  Senriüs  Tullius  44,  auf  Tarquinius 
f^Saperbus  25  Jahre."  Auch  Livius  sagt  (1^60):  Regnatum  Ha» 
*uze  a  condita  urbe  ad  liberatam  annos  ducentos  quadragirUa 
^itatuor.     Duo  consules  inde  creati  sunt  L,  lunius  Brutus  et 
l.  Tarquinius  Collatinus.     Merkwürdig  ist  es,   dafs  wir  diese 
Wahlen   überall  mit   der  vollkommensten  tJebereinstimmung  er- 
wähnt finden.     Offenbar  hatten  sie  einen  dei*  ältesten '  römischen 
Geschichtschreiber  zum  Gewährsmann,   dem  nachher  alle  ühbe« 
«ngt  folgten. 

*)   CÄitMi.VoLn,p.ir5.(l,2U). 

n.  [11] 


(  <> 
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sich  also  and^):  Coltatis  nostris  et  Oraecorum  tempo- 
tibus  imenimus'  incipiente  Cfympiade  septima  Ro- 
main condiiam. 

Eine  dritte  Bestimmung  endlich  macht  Rom  noch 
cfin  Jahr  jünger.  Nachdem  Dionjsiüs,  wie  wir  gesehen 
haben  mit  bescheidenem  Zweifel,  seine  Meinnng  über  die 
Erbauungszeit  dei^  Stadt  vorgetragen  und  sich  dabei  auf 
Cata  bentfen  hat,  ikhrt  er  also  fort:  ,,!kh  habe  nicht 
',,wie  Pölybiiis' blofs  so  vid  sagen  wollen,  dafs  ich 
V,glaube,  Rom'sei  im  zweiten  Jahr  der  siebenten 
„Olytopiadö  erbaut  ii*t)tden"  *).  Man  ersieht  hieraus, 
dafs  dieser  Geschichtschreiber  nichts  weiter  als  eine 
ganz  unbegründete Termiithung  aufgestellt  haben  konnte. 
Kach  Solinus  hatte  er  sie  indessen  niitEratosthenes, 
Apollodorus,  G.  Cornelius  TTepos  und  Ql  Luta- 
tius  Gatulus  gemein  ').     Offenbar  betrug  auch  der 


>       'MA.^ 


«)  A.a:0. 

'  ')  Diönjsins  fügt  binzu:  ,,Aucli  habe  ich  nicht  ohne  wei- 
„tere  Prüfung  blofs  bei  dem  Hlvo!^  der  Pontifices  stehen  bleiben 
,^ wollen."  Für  ay^^^o-i  lieset  nämlich  Hr.  Niebuhr  (Rom. 
Cresch.  I.  S.  17Q  ohne  Zweifel  richtig  ipp^iipsSd-t,  was  auch  ander- 
weitig für  Pontifices  gebraucht  yorkommt.  Es  werden  die  An- 
nale» mäximi  gemeint  (2,1^1).  Dafs  Poljbius  gerade  diesen 
bei  seiner  Bestimmung  gefolgt  sei,  wie  Hr.  Mai  (zuCic.deRe- 
'pubL  TL,  iO)  glaubt,  liegt  in  Dionysiutf  Worten  gar  nicht.  Ich 
pflichte  hierin  gegen  meine  aiifangliche  Ansicht  meinem  gelehrten 
'Freunde  Hm.  Kien 2 e  mit  Ueberzeuguüg  bei. 

')  Solinus  hätte  auch  noch  den  Diodorus  hinzufügen  kön- 
nen; d^nn  auch  dieser  hatte  in  seinem  verloren  gegangenen  sieben- 
ten Buch^  wie  Eusebius  CÄron. Vol.  H.  p.  386  und  Syncellus 
Chron,  p.  194  Tei^ichem,  die  Erbauung  Roms  in  Ol.  7, 2  gesetzt. 
Die  Graecorum  armales  beim  Cicero  in  der  oben  (2, 156)  citlr- 
ten  Stelle  gehen,  wie  man  iieht,  auf  Eratosthenes,  Apol- 
lodorus und  Polybius.    Yon  Cornelius  Nepo$  hatte  man 
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Untenchied  swischea  .der  sweit^n  und  dritten  Bestio»« 
mung  ein  Jahr.  Brijngen  wk  also .  die  zvmVs  auf  die 
Palüten  Yon  OL  6,  4^,  so  atellt  sich  die  diitte  auf 
die  Palilien  von  OL  7,  1  oder  auf  den  Frühling  des 
Jalirs751  T.Chr;,  so  dais  die, eben  gedachten  Griedien 
und  Römer  nicht .  etwa  die.  Palilieh  Ton  Ol.  7,  2  öder 
den  Schluis,  sondern'  nur  den  .Anfang  diesem  Olym« 
piadenjahrs  gemeint  habe)n  Löhnen« 

Nehmen  -wir  nun  auf  die.. dritte  Hypothese,  die 
niemand  unter  den  noch  sVorhandenien.'  Geschichtschrei* 
l)em  zur  Grundlage  einer  Jahrvechnuög  gemacht  bafj 
und  die  daher  überCSir«  Qeburt  ^hinaus  ivenig  Anhän^ 
ger  mehr  gefunden  zu  haben  sdieint-,  keine  weiten^ 
Räeksicht,  so  haben  wir  zwei  Aeren  der  Erbauung 
&om<$,  von  denen  wir  herkömmlich  die  eine  die  var* 
roni&che,  die  andere  die*  catonische  nennen  .wol- 
len. Jene  hat  zur  Epoche  die  Palilien  ..yon  Ol*  6,  3 
oder  den  Frühling  des  Jahrs  7S3>  ditee  die  Palilieh  Ton 
Ol.  6, 4  oder  den  Frühling  des  Jahrs  7£2  v.  Ghr* 

Es  verdient  aber  wohl  bemorkt-  zu  wenden^  dafs  wir 
beide  Jafanedinungen  blols  in  Oxisüläryerzeichhisseii 
[ik  jedoch  alle  in .  spätere  Zeit  gehören.)  •  und  Tdn 
Scbriftstellem,  nirgends  bei  öffentlichen  Yerhandlungen 
und  nur  ein  paarmahl  auf  Denkmälern  gebraucht  fin- 
^n.  Auf  einer  !Münze  des  Hadrian,  die  in  Gold  und 
En  Yorhanden  ist,  steht;  ANN.  DCCCLXXDn.  NAT. 
^.  P.  CIR.  CON. ,  was  man  am  wahrscheinlichstBB 
iwch:  Anno  DCCCLXXIIII  natali  urbis  prinum  eir^ 


«in  Uttorisches  Werk  unter  dem  Titel  Chronica  (Gell.  N.  J. 
^^i21),  undLutatius  Catolus  schrieb  de  consulatu  et  rtf- 
^w  yerfti  suü  (C  i  c.  BmU  c.  35). 
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censes  comilüui '  evgäxxii  und  auf  die  Emfülaffttiig  der 
lüdi  circense»  an  dem  PaliliettfeBte  deület^).  Au{ 
einem:  Marmor  bei  Fabretti  ')  lieset  nun:  Excessii 
anno  utiis-  cotuMtae  DCCCXCFII*  bt^  wie  m  Ter- 
mukhen  steht,  von  der  yarronisoben  Aere  die  Rede,  so 
gehört  die  Mümae  in  das  Jahr  121 ,  und  der  Marmor 
in  das  Jahr  144  n.Chr.  Sonst  überall  wird  das  Jahr 
nur  durch  die  Consuln  bezeichnet. 
.  .  £8  ist  eine  gant  irrige,  durch  die  Lehrbücher  der 
iSmischen  Geschichte  nur  %u  sehr  genährte  Ansicht, 
dafi  Yarro  undCalo  selbst  an  die  nach  ihnen  be- 
nannten Aenm'  die  G>n5uln  auf  eine  ähnliche  Weise 
gereiht  haben,  wie  sie  uns  die  Verzeichnisse  der  Neuem 
daiBtelieh«  Welche  Untersuchungen  beide  Römer  in  die- 
ser Besiehung  angestellt  haben,  ist  uns  ganzlich  un- 
bekannt. Ihre  Aeren  sind  Uoia  als  der  Ganevas  zu 
betradilen,  auf  den  die  neueijn  Forscher,  von  dem 
um  diesen 'Theil  der  Alterthumskttnde  hodiverdienten 
Onuphrios  Fanvini'usan,die.Namen  der  Consuln  ge- 
tii^n  haben*  Wie  verschieden  hin  und  wieder  4ie  Com- 
tnnatiönen  ausfallen,  mag  Ein  Beispiel  lehren  ^).  Nach 
Pa-nviniusv  Sigonius  und  Trewenschr^der  ^) 


•  *)   S.Eck  hei  /)oc/r.  iViim.  Vol.  VI.  p.  5Ö1  ff. 

*)   Ihscript,  ant.  p.  88. 

*)  Ich  habe  einen  Aufsatz  unsers  gelehrten  Hin.  Klenze  Tor 
«oir,  hl  Welchem  die  Hauptdivergenzen  in  der  Absicht  zusam- 
mengesiellt  sind,  um  zu  zeigen,  wie  fslsch  die  Meinung  sei,  dafs 
alle  Verschiedenheiten  in  der  römischen  Chronologie  schon  im 
Alterthum  auf  einen  doppelten  Kanon ,  den  varronischen  und 
eatonischen,  reducirt  sind,  einen  AufsaU,  dessen  Druck  sehr  zu 
wünschen  wäre, 

*)   Fasti  Romanorum  Liviani  (Daiizig  1675,4}  S.  31. 
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liat  das  DeoemTirat  drei  Jahre  gedauertv  Nach  P igh  iüs^ 
Galyisias  und  Alineloveen  dagegen  sind  die. nl^ob^r. 
sten  Gonsuln  L.  Yalerius  Poplicöla  und  M.  HoraUu» 
Barbatus  schon,  im  dritten  Jahr  des  Decemviral^.  einge-^ 
treten  und  kein  volles  Jahr,  am  Ruder  gew^G^o?  Li-'. 
yitts  b^ünstigt  die  letztere  Ansicht  nicht«  £r  neani 
uns  zwischen  den  Decemvim  und  Mililärtril)Uoen  fünf 
Paare  Gonsuln  ^)  und  sagt,  dafs  die  ersten  Depemvirn 
dem  Jahr  302,  und  die  en^en  MiUtfitrtribuneu  dem 
Jahr  310  d.  St.  angehört  hahen  ^). 

So  schwankend  aber,  auch  die  Zeiten  mancher  Gon-^ 
sulate  sein  mögen,  so  leidet  es  doch  keinen  2wei£dl, 
dais  die  sogenannte  yarronische  Aere  wenigsten«  seit 
Clauo^us  Yorgeherrscht  hat,  4er  sie  dadurch  gleidi-» 
sam  san^onirte,  dafs  er  in  ihrem  acht^miidwt&ten.  JahiT 
unter  seinem  und  des  L.Yitellius  Coussulate  die  sechste 
Säcularfeier  zur  Yerherrlichung  des  beginnenden  neun« 
ten  Jahrhunderts  der  Stadt  veranstaltete^).  Seitdem 
rechnen  Plinius,  Tacitus,  Dio  Cassius,  kurz 
die  bewährtesten  Schriftsteller,  im  Sinn  dieser  Aere. 
Der  erste  verbindet  nicht  selten  die  Mamen  der  Q>n- 
sohl  mit  den  ihnen  angehörigen  Jahren  der  Sudt.  So 
oennt  er  die  Jahre  259,  485,  SOS,  535,  575,  655, 
(57  nnd  676  (ein  paar,  bei  denen  die  Lesart  schwankt, 
laicht  zu  gedenken)  in  Verbindung  mit  eben  den  Gon- 


')  m,  55, 65, 65;  rv,i. 

')  Jnno  trecentesimo  aüero,  quam  condita  Roma  erat^  ite^ 
'wn  mutaturjbrma  civitatis  a  coasulibus  ad  decemuiros.  111^33.. 
Anno  trecentesimo  decimo,  quam  urbs  Roma  condita  erat,  pH' 
"u<m  tribuni  militum  pro  consulibus  magistratum  ineunt.  IV,  7« 

')  Cenaorinus  c.  17.  Das  Jahr  nennt  auch  Tacitua  Jnu, 
XI,li. 
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sttln'),  mit  denen  sie  die  Faisti  det  Almeloveen 
oombinireD,  welche,  wenigstens  in  der  zweiten  Ausgabe, 
jene  Aere  zum  Grunde  legen.  Aus  diesen  werden  sich 
daher'  auch  in  den  Fällen,  wo  er  blofis  die  Jahre  der 
Stadt  erahnt,  die  Gonsuln  ergänzen  lassen,  z.B.  beim 
Jttbr  608,  in  welches  er  die  Zerstörung  von  G)riQth 
setzt,  und  beim  Jahr  830,  wo  er  geschrieben  zu  haben 
tersichert  *). 

Seine  Tergleichung  der  Jahre  der  Stadt  mit  der 
Olympiadenäre  bietet  dagegen  manche  Schwierigkeiten 
dar,  die  jedoch  nicht  von  der  Art  sind,  dafs  sie  uns 
nöthigen  könnten,  zurückzunehmen,  was  so  eben  von 
seiner  Rechnungsweise  gesagt  worden  ist.  Wenn  er 
z.  B,  das  vierte  Jahr  der  48sten  Olympiade,  wo  sich  die 
berühmte  von  Thaies  den  loniem  verkündigte  Son- 
nenfinstemifs  ereignet  haben  soll,  mit  dem  170sten  der 
Stadt  combinirt  ^) ,  so  ergibt  sich  daraus  für  die  Er- 
bauung Roms  nur  dann  das  varronische  Epochenjabr 


*)  ^.iV.XXXV,3;XXXIII,13;XV,l;XXIX,6;XXXV,4; 
Vm,  7;  XXX,  3;  XXXVI,  8.  Nur  beim  Jahr  775  finden  sich  die 
Gonsufai  G.  Asinius  PoUio  und  G.  AntiBtiu»  genannt  (XXXin,  8j, 
die  nach,  seiner  sonst  überall  befolgten  Rechnungsweise  dem  Jahr 
776  angehören. 

*)  XXXIV,  3;  xxvni,  3, 

^)  11,9.  Fünf  Handschriften  bei  Aar  du  in  und  fast  alle  Aus- 
gaben lesen  GLXX,  wie  Plinius  höchstwahrscheinlich  geschrie- 
ben hat.  Emendationen  nach  Torgefafsten  Meinungen  sind  hier 
an  der  unrechten  Stelle.  Es  kommt  blofs  darauf  an,  wie  er  die 
Aeren  der  Olympiaden  und  der  Stadt  mit  einander  yerglicheDj 
hat.  In  welches  Jahr  eigentlich  die  Finstemifs  des  Thaies  ge- 
hört, ist  eine  andere  Frage,  auf  die  wir  schon  oben  (1,209)  ge- 
kommen sind.  Piinius  beantwortet  sie  auf  Jeden  Fall  uii<| 
richtig. 
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Ol.  6,3 1  weirm  ixia&  annimmt,  4ai3'er  die  Finster- 
nils  in  die  zweite  Hälfte  des  Olympiadenjahrs,  also  ip. 
58^7.  Chr.,  setzt.  Wenn  er  sagt.^),  Mausolus  sei 
Ol.  106>  2,  a.  u.  402,.  nach  eiper  and|9m  .Lesart  404« 
gestorben,  so  sollte  dafür  nach  yarronischer  Aere  ent«- 
inreder  399  oder  400  stehen ,  je  nachdem  der  Tod  ia 
die  erste  oder,  in  die  zweite  Hälfte  des  Olympiaden-. 
Jahrs  gehört. 

Die  sogenannte  ca^tonische  Aere  liegt  dem  ur-; 
sprönglichen  Ck>nsn)arverzeichnisse  von  Almeloyeep 
zum  Grunde.  U^lius,  der  zweite.  Herausgeber,  hat 
sie  aber,  die  Autorität  des  Panvinius  und  Sigonius- 
für  gültiger  anerkennend,  als  die  des  Pighius  und; 
Calyisius,  stillschweigend  mit. der  yarronißchen  Yexr. 
tauscht*).  •. 

Der  Unterschied  beider  Aeren  scheint  zunächst  da- 
durch entstanden  zu  sein,  dafs  einige,  wie  Livius  (2, 161), 
dem  Regiment  der  Könige  unbedingt;  244  Jahre  beileg- 
te t  andere  aber  die  Consuln  bereits  im  Verlauf  des. 
annus  regifugii  eintreten  liefsen.  Nadh  Dionysius  wä- 
ren bei  Einführung  des  G)nsulats  von  dem  244sten  Jahr 
noch  vier  Monate  rückständig  ^). 

0  XXXVI,6. 

')  In  der  ersten  Ausgabe  wird  das  erste  Goosulat  in  ^as  Jiihr 
2M,  m  der  zweiten  in  das  Jahr  245  d.  St.  ge^Ut.  Beide  Jahre 
^w<feii  mit  509  ▼.  Chr.  'verglichen.  Die  Consulate  stellen  sich  da- 
her in  einerlei  Jahr  v.  Chr.,  aber  in  der  einen  Acre  um  «in 
^^  niedriger,  als  in  der  andern,  weil  die  Epoche  der  einen' 
^^  ein  Jaht  jünger  ist,  als  die  der  andern.  Man  denkt  sich. 
°^  gewöhnlich  nicht  bestimmt  genug. 

'«"...  L.Y  im  Anfange. 
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Dafi  auch  die  catonische  Aere^  iivenn  gleich 
späterhin,  wie  ^ es  scheint,  yon  der  yarronisdien  ver* 
drangt,  wirklich  in  Rom  gebraucht  worden  sei,  leidet 
keinen  Zweifel.  Sie  liegt  deutlich  den  Ueberresten  eines 
Yerzeichnisses  der  Consuln  auf  Marmor  zum  Grunde, 
das  yon  seinem  Aufbewahrungsort  Fasti  Gapitolini 
genannt  wird  ^),  daher  sie  auch  Hin  und  wieder  die 
capitolinische  heifst.  In  diesem  bis  auf  den  Tod 
des  August  gehenden  Verzeichnisse  sind  den  Namen 
der  Consuln  yon  zehn  zu  zehn  die  Jahre  der  Stadt 
bei  geschrieben ']!/  welche  dutchgefa^nds  um  eine  Ein- 
heit kleiner  ausfallen,  als  in  der  neuen  Ausgabe  der 
Fasti  des  Almeloyeen.  Es  scheint  daher  yom  An- 
fange hinein  ein  Jahr  weniger  gezählt  zu  sein,  worüber 
sich  indessen  nicht  bestimmt  urtheilen  läfst,    da  das 


*)  Es  ist  seit  1547,  wo  die  Bruclistücke  zu  Rom  ausgegraben 
wurden,  mehrmals  gedinickt  worden,  unter  andern  in  folgendem 
von  Sigonius  kerausgegebeaen  Werke:  Fasti  consulares  ac 
triumphi  acti  a  Romulo  reg0  usque  ad  Tiberium.  Caesarem 
(Venedig  1556,  fol.),  inGruter's  Corpus  Juscriptionum  p.  589— 
297,  und  am  besten  geordnet  bei  Sanclemente,  Neuerdings 
sind  noch  ein  paar  nicht  sehr  bedeutende  Fragmente  hinzuge- 
kommen. Nuoui  Jrammenti  dei  Fasti  consolari  Capitolini  illu- 
strati  da  Bartolomeo  Borghesi.  Mailand  1818,  20,  2  Vol.  4. 
Petayius  {Doctr.  temp.hlJLc.Si)  will  diese  Fasti  dem  unter 
August  lebenden  Grammatiker  Verrius  Flaccas  betgelegt  wis- 
sen, von  welchem  Suetonius  {de  illustr.  Gramm,  c.  17)  sagt, 
dafs  «r  zu  Praeneste  auf  eine  marmorne  Wand  Fasti  habe  ein- 
hauen lassen.  Iirig  hält  er  diese  fiir  die  capitolinischen ,  da  es 
doch  die  Fasti  anni  Romani  sind,  deren  zu  Praeneste  gefundene 
Bruchstücke  Foggini  ans  Licht  gestellt  hat  (2,135). 

')  Es  haben  sich  folgende  Zahlen  erhalten:  290,  300,  440, 
490,  500,  510,  520,  530,  550,  560,  570,  580,  590,  620, 
670,  680. 
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erste  Fragment  nicht  über  AaiSt  Jahr  287  d;St*  im- 
rückgeht. 

Es  wird  nicht  überflässig  sein,  hier  noch  ein  we- 
nig bei  'der '  Frage  su  verweilen ,  wie  unsere  beiden 
Haaptschriftsteller  über  die  frühere  Geschichte  Roms, 
Liyius  und  Dionysins,  gerechnet  haben. 

Wenn  der  erste  die  Dauer  der  monarchischen  Ter-- 
bmm^  zu  244  Jahren  angibt,  mit  dem  Zusatz,:  ^iio 
consuks  inde  creaü,  so  ist  wol  nicht  zu  zweifeln^  daiii 
nach  ihm  das  erste  Consulat  dem  Jahr  245  d.  Sc.  an- 
gehört.  Damit  stimmt  denn  kuch  überein,  da&  er  die 
ersten  Militärtribunen  ins  Jahr  310  setzt  (2, 165}^  und 
den  Camillus  unmittelbar  nach  der  Befreiung  Roms 
TOD  den  Galliern  in  einer  an  das  Volk  gerichteten 
Rede  vom  laufenden  36Ssten'  Jahr  der  Stadt  sprechen 
lälst^).  Wenn  er  dagegen  das  302te  zum  ersten  des 
DeoemviraiB  macht,  so  kommt  er  mit  den  Fas^tis  Ca- 
pitolinis  überein,  denen  auch  die  489  Jahre  ent- 
<piecheii ,  die  sein  jetziger  Text  bis  auf  den  'Ausbruch 
ues  ersten  punischen  Krieges  unter  dem  Gonsul  Appius 
Claudias  zählt  ^).  Bei  der  Zusammenstellung  der  Con- 
<^Q  P.  Sulpicius  Galba  und  C.  Aurelius  mit  dem 
SSOsten  Jahr  d.. St.  ^)   miifs'  ein  tertio  oder  quarto  aus 

)  Trecentesimus  sexagesifitus  (fuintus  annus  urbis,  QuirUeSj^ 

)  Quadringenti  octoginta  octo  anni  a-  corutiia  urhe  ad 
^ppium  Claudium  Consulem,  gui,pnmus  bellum  Carthaginiert'- 
«^w  intulit,  iqLXI.l.  Das  ausgezeichnete  Wort  ist  Emendation 
^on  Glareanus;  die  Handschriften  lesen  septuaginla^  oder  viel- 
er sie  lassen,  Zahlzeichen  gebrauchend,  ein  X  weg. 

)  Anno  quingentesimo  quinquagesimo  ab  urhe  condita  P. 
Wicio  Galba  et  C.  Jurelio  Coss.  XXXI,  5. 
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dem  Teit  gefiJlen  tein ;  denn  et  handelt  sich  hier  nur 
um  eine  Einheit.  Man  sieht,  Tvie  wenig  diese  Zahlen 
(die  eimi{^ni  die  er  meines  Wissens  erwähnt)  geeignet 
sind,  seine  Jahrrechnung  ganz  ins  Klare  su  setzen. 
Nux  so  Yiel  erheUet,  dais  sie  nicht  durchweg  mit  den 
Fastis  des  Almeloveen,  weder  nach  der  ersten^ 
noch  naiCh  der  sweiten  Ausgabe,  iiher?iostimmt.  Der 
olympischen  Spiele  gedenkt  er  nur  an  Einer  Stelle. 
Nachdem  er  Yon  der  Wahl  der  Gonsulu  &  Claudius 
Nero  und  M*  Liyius  Salinatw  geredet  hat,  sagt  er^): 
Simul,  quod  Cfympioß  huUcnun  ea  aestate  fiturm 
erat  .  • .  ^  Er  kann  nur  die  I43ste  (Mympiade  mei- 
nen, die  auf  den  Sommer  des  Jahrs  208  v.  Chr.  trifft« 
Jene  Gohsuln  gehören  aber  ins  Jahr  207 1  mit  wdchem 
Jahr  der  Stadt  man  sie  auch  combiniren  mag.  Peta- 
yitts  zeiht  ihn  daher  mit  Recht  eines  Yen^ehens'). 

-Dionysiua  dagegen  erwähnt  bei  j^em  vierten 
Jahr,  regehnäfsig  die  Olympiade  nebst  dem  Archon 
Eponymus  von  Athen,  und  verbindet  damit  ein  pa^ 
mal  die  Jahre  der  Stadt,  und  dies  auf  eine  ihm  gam 
eigenthümliche  Weise.  Da  er  die  Erbauung  Roms  mit 
Cato  ein  Jahr  spöter  annimmt,  als  Yarro.  (2f  1^')* 
und  doch  der  monarchischen  Yerfass.ung  nur  vi^r  U^ 
nate  weniger  als  244  Jahre  beilegt  (2,167),  welchen 
Unterschied  er  bei  seinem  chronologischen  Galcul  ganz 
vernachlässigt ,  so  bringt  er  das  erste  Consulat  in  das 
Jahr  508  v.  Chr.,  in  welchem  die  68ste  Olympiade  be- 
gann, deren  erstes  Jahr  er  ausdrücklich  nennt  (2,  loO]* 
Gleiche  Bewandnifs  hat  es  mit  den  Cbnsuln  A.  Virgini"« 


*)  XXYn,35. 

')   Doctr.  temp,  D[,  53. 
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und  T«  Yetarlas  Geminus,  die  nach  ihm  a.  u.  260  im« 
ier  dem  Archon  Themistocles,  im  Jahr  vor  Anfang 
der  72sten  Olympiade—  fxgXXorinjg  dg  rawnoy  rijs 
iß&oiiriKog^  }icu  devtipag  okofiTnä^og-'^  in  Function  ge^- 
treten  sind^),  und  mit  den  Consuln  P.  Horatius  und 
Sextus  Quintüius,  von  denen  er  sagt'),  dafs  sie  ihre 
Amtsführung  in  der  82sten  Olympiade  unter  dem  Archon 
Chärephanes,  als  300  Jahre  nach  Erbauung  der 
Stadt  verflossen  waren  «—  hßy  rpiaxoa-i^jDv  Ix^c^Xi]- 
pofiivwv  ino  rcv  ^Fwfirig  avvotxuriicß  —  also  im.  Jahr  301, 
begonnen  haben.  Man  ersieht  hieraus,  dafs  er  eben 
die  Jahre  der  Stadt  nennt,  denen  die  gedachten  Gon** 
suln  nach  der  gewöhnlichen  Rechnung  angehören,  dafi 
er  sie  aber  in  der  Olytnpiadenäre  um  ein  Jahr  höher 
setzt,  so  dafs  er  uns  die  ganze  römische  Geschichte,  so 
weit  er  sie  erzahlt  (bis  a.  u.  31 1) ,  um  ein  Jahr  näher 
bringt.  Dieser  Unterschied  von  einem  Jahr  muis  sich 
aber  bei  ihm  weiterhin  dadurch  wieder  ausgeglichen 
haben,  dafs  er  irgendwo  ein  Consulat  weniger  zählte, 
wodurch  for  ihn  ein  Jahr  der  Stadt  verloren  ging; 
denn ,  er  bemerkt ,  es  seien  bis  auf  die  Gonsuln  Clau^ 
dius  Nero  II  und  Galpurnius  Piso  (unter  denen  er  ohne 
Zweifel  schrieb)  745  Jahre  seit  Erbauung  der  Stadt  ver- 
flossen ^),  woraus  erhellet,  dafs  er  dieselben  ins  JiSste 


')  VI,  34. 

^)  X,53. 

')  Yon  der  langen  Dauer  der  Herrschaft  der  RÖDner  handelnd, 
sagt  er:  Tavra  ^%  iriirrt  tted  TirrtpoKOvra  ^^i]  npoq  rolq  inraxo^-loig 
mo-tir  l^iy  tlq  xntaTOvg  KXav^iov  Nepuva  to  ^ixmpov  wtckrtvovra  xal 
Ilcowa  KoXjpoupvcov ,    ot  xatet  rriv  TptTvjv  htl  ratg  Ivvtvrixovra  xal  ha- 
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seist,  dalimgegeii  sie  nach  gewÖfanlicber  Rechnung  dem 
7478ten  angehören.  Wenn  er  zugleich  die  i93ste  Olym- 
piade nennt,  so  meint  er  das  erste  Jahr  derselben,  im 
Yerlaufe  dessen  diese  Gonsuln  eingetreten  sind.  Dod- 
well  nimmt  das  Jahr  745  für  das  laufende >  und 
bringt  so  zwischen  Yarro  und  Diony^sius,  oder,  was 
ihm  einerlei  istv  zwischen  Yarro  und  Gato,  einen 
Unterschied  Von  zwei  Jahren  heraus,  dessen  Ent- 
stehung er  durch  ganz  wiUkührliche  Hypothesen  zu 
erklaren  sudit,  wobei  er  immer  den  Yarro  und  Cato 
selbst  als  zechuend  einführt,  als  wenn  wi^  von  den 
Rechnungen  dieser  beiden  Römer  im  Einzelnen  das 
Mindeste  wüfsten« 

Da  man  einmahl  eines  Fadens  in  dem  Labyrinth 
der  filtern  römischen  Chronologie  bedarf,  so  thut  man 
meines  Erachtens  wohl,  wenn  man  die  sogenannte  yar- 
ronische  Acre,  nach  der  die  Gründung  Roms  auf 
den  Frühling  des  Jahrs  753  v.Chr.  trifft,  wie  man 
auch  über'  ihi«  Entstehung  urtheilen  mag,  als  die  m 
den  Hauptwerken  der  Neuern  über  die  römische  Ge- 
schichte einmahl  gewöhnlichere,  gebraucht,  doch  nicht 
80,  als  wenn  dadurch  alle  fernere  Untersuchungen  über 
die  Stellung,  einzelner  Constdate  und  Begebenheiten  über- 
flüssig würden.  Wer  dergleichen  anzustellen  keinen  Be- 
ruf bei  sich  fühlte  halte  sich  an  die  neuere  Ausgabe 
der  Fasti  Almeloveen's,  die  man  als  das  Resultat 
der  gründlichsten  bisherigen  Forschungen  zu  betrach- 
ten hat. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dals  Censorinus  unter 
andern  von  ihm  verglichenen  Acren  auch  die  o^ 
luUam  und  Augustorum  nennt.  Die  dahin  gehörige 
Stelle,   welche  sich  an  die  oben  (2,153)  erwähnte  an- 
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icUw&tykalet  Uvie  folgt:  Eorumvem  Mnnorwih,.  qui^ 
hus  luHdnis  nornen  est^i  CCLXJCXIIIy  sed  ex  dw 
CaL  lan.  unde  Julius  Caesar  annia  se  constituti  fecit 
prindpium.  At  earumy  qui  vocantur  anni  Jugustor^ 
rum,  CCLXF'y  peruide  ex. CaL  lan»,  guamvis  ex.  ante 
dkm  decimum  sextum  CaL  Fehruarii  Imperator  Cae- 
sar ^  D.F.y  sententia  L^MunaöU  Planoi,  ä  senatu 
caeteriu/ua  owibus  AuguStus  appelUaus..esZ9  se  VII  jct 
Af.  Fipsanio  Agrippa  III*  Coss.  Wie  man .  siebt  i¥iir- 
den  die  änni  luäani  vom  1.  Januar  des  ersten  von 
lalitts  Cäsar  rectificirten  xömischeii  Jahrs  an  gezählt* 
Dies  war  aber  das  seineai  vierten  Goosulats,  709  d.St.^), 
io  y.  Chr.,  wie  ans  einer  andern  bereits  oben  (2, 120) 
dtirten  Stelle  unsers .  Schriftstellers  bestimmt  hervorf 
gebt.  Das  991ste  d.  St.,  in.  welchem  er.  geschrieben  m 
luiben  veriichert,  ist  mithin  richtig  das  28^ste  julia«^ 
lusche.  Ob  diese  Aere  noch  sonst  bei  irgend  einem 
alten  Autor  oder  auf  einem  Denkmal  vorkommen 
inöge,  ist  mir  unbekannt*    Von  den  nenern  Chronolo- 


')  Nämlich  das  vom  1.  Januar,  nicht  vom  21.  Apnl^  dem 
Tage  der  Palilien ,  gerechnete  Jahr  709.  Die  Verfasser  des  Jri 
de  virifier  les  dates  depuis  la  naissance  de  Notre^Seigneur 
(Tom.  I.  p.  35)  unterscheiden  beide  Epochen  und  sagen^  das  ente 
jolianische  Jahi*  habe  am  I.Januar  708,  und  das  Jahr  709  am 
21- April  des  ersten  julianischen  angefangen.  Wozu  solche  Di- 
woctionen,  die  den  Anfanger  nur  yei'wirren!  Selbst  die  Römer 
a>ben  diesen  Unterschied  überhaupt  wenig  (2, 155)  und  in  ihren 
CoDsidarfasten  nie  beachtet.  Wenn  Plinius  (H.  N.  XXXVI,  8) 
<Kn  M.  Lepidus  als  Consul  des  Jahi*s  676  auffuhrt,  so  fügt  er 
nicht  die  Bemerkung  hinzu,  dafs  er  eigentlich  vom  1.  Januar  675 
">s  zum  1.  Januar  676  in  Function  gewesen  sei  und  dafs  das 
*^  676  unter  seinem  Gonsulat  mit  dem  21.  April  angefan- 
gen Übe. 
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gen.  haben  sich  ihrer,  mehtere  bedient,,  unter  andern 
Kepler  in  seinen  Schriften  über  das  GebnrUjtlir 
Christi*  Um  ihre  Jähre  auf  die  der  Stadt  su  bringen, 
addire  man  708-,  nnd  um  sie  mit  den  Jahren  unse- 
rer Zeitrechnung  zu  yei^Ieichen , .  ziehe  man  sie  Ton 
46  oder  von  ihnen  45  ab,  je  nachdem  ihre  Anzahl 
kleiner  ist  als  46  oder  grofser  ak  45,  wo  man  dann 
im  ersten  Fall  Jahre  yqr  und  im  letztem  nach  Chii« 
stus  erhält. 

Auch  die  anni  Augustorum,  deren  schon  oben  (1, 155) 
gedacht  worden,  sdieinen  wenig  gebraucht  zu  sein«  Das 
erste  derselben  ist  das  727ste  d*  St« 

So  lange  regelmäfsig  zwei  Consuln  jährlich  gewählt 
wurden,  empfand  man  im  römischen  Reiche  das  Be- 
dürfnifs  einer  fortlaufenden  Aere  wenig  oder  gar  nicht. 
Es  ward  erst  fühlbar,  als  nach  Verlegung  des  Kaiser- 
sitzes in  den  Orient  die  Gonsularäre  schwankend  zu 
weiden  begann.  Wie  man  sich  dann  half,  werden  wir 
im  folgenden  Abschnitte  sehen« 


Siebenter  Abschnitt.     • 

Zeitrechnung  der  christlichen  Völker. 


IWMAMWVMfl^ 


D 


ie  ZeitreckHUng ,  die  mit  wenigen  MocUficationen 
TOQ  sämmtlicheii  ■  Völkern  der  Gbristenhert  gebraucht 
wild,  ist,  so  weit  sie  die  Pörxü  und  Eiutheilung  des 
Jahn  betrifft,  wesentlich  die  yon  luliur  Cäsar  yer« 
besserte  römische,  von  der  im  vorigen  Abschnitt  ge* 
lumdelt  ist.^  Nur  die  siebcfntsgige  Woche  ist  aus 
der  jüdische  Zeitrechnung  in  die  christliche  über- 
g^gen. 

Sehen  seit  dem  Anfange  der  christlichen  Aere  schei- 
nen Woehe  undSabbath  im  römischen iReiche  sehf* be- 
kannt gewesen,  ja  letzterer  selbst  von  NichtJuden  hin  und 
wieder  gefeiert*  worden  zu  sein,  so  wie  überhaupt  nieh- 
i^  (mentalis<ihe  Religiohsgebrauche,  z.B.  der  Cultus 
der  Isis  und  des  Serapis,  unter  den  Kaisern  Eingang 
m  den  Occident  fanden*  Der  Sabbat h,  ASlftiftatum, 
Kommt  seit  dieser  Zeit  bei  den  römischen  Schriftstel- 
^  häu6g  vor*  Hau  erinnere  sich  der  tricesima  sab^ 
^  beim  Horaz?),  worunter  das  Neumondsfest 
-  rosch  chodesch  —  der  Juden,  das  in  den  vollen  Mo- 
nateii  mit  dem  30sten  an&ngt  (1,513),  zu  verstehen 
sein  mufs,  und  vergleiche  Ovidii  ars  amandi  I,  415 

*)  Serm.  1,9, 69. 
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xmA,  remedia  amoris  2i9 \  Tibttllie£s^*I,3, 17;  Persii 
Sat.y,  184;  luvenalis  Sat.yi,  158;  XIV,  96;  Se- 
necae  episUQi^  um  nicht  mehr  Stellen  anzuführen*). 
Man  ersieht  danuis,  dafs  jsicb  mannigfacher  Aberglaube 
an  den  Sabbalh  knüpfte.  So  wurde  es  unter  andern 
für  ominos'  gebalten,  an  demselben  eine  B^ßise  anzutre- 
ten* Wenn  August  bei  einer  Gelegenheit  sagte'):  iVe 
ludaeus  quidem  tarn  diligenter  sabhatis  ieiumwn  ser- 
'vatf  quam  ego  hodie  servaui,  so  hatte  er  eine  falsche 
Ansicht  von  diesem  Tag^;.  denn  die  Juden  fasten  an 
ihm  nie.  Ovid  nennt  ihn  rebus  nwu/LS  apta  geren- 
dis.  Anders  dachte  der  Grammatiker  Diogenes  lu 
Rhodus,  der  nach  SuetOn's  Versicherung^)  nur  an 
den  Sabbathen  tu  disputirea  pflegte,  und  daher  den 
Tiberius,  der  ihn  aufserder  Oidnung  zu.  hören  kam, 
auf  den  siebenten  Tag  beschied.  Warum  er  gerade  die- 
sen gewählt  hatte,  wissen  wir  nicht;  es  erhellet  aber 
aus  dieser  Vorliebe,  daia  /es  bereits  .um  den  Anfang  der 
christlichen  Aere  Personen  gab,/ die  ihre  Thätigkeit 
durch  den  siebentägigen  Zeiteinschnitt  bestimmten. 
Ein  halbes  Jahrhundert  ; später  sagte  losephus  gar 
,1  schon  ^} :  Es  gibt  keine  einzige  weder  griechische  noch 
,, nicht  griediische  Stadt,  .wohin  sich  nidit: der  Gebrauch 
„unserer  Feier  des  siebenten  Tages  verbreitet  hätte*" 


')  Eine  reiche  Sanunlung  derselben  findet  steh  hd  Seiden 
,{de^  Jure  naturaü  et  gentium  1.  III.  c.  X5ß.)  uy^l  in  Gottlieb 
Wernsdorfrs  DUserUUio,  de.  gentilium  sahbato,  Witten- 
berg 1722,  4. 

*)  Suet.  Aug,  c.  76. 

»)    Tiber,  c.^2, 

^)   Contra  Apion.  IL,  39- 
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Die  damals  mehr  als  je  in  Ansehen  siebende  Stem- 
denterei,  die  wesentlich  auf  die  sieben  Planeten  der 
Alten  gi^;riindet  war,  trug  dazu  ohne  Zweifel  nicht 
wenig  bei.  Man  vergleiche,  was  oben  (1,178)  über 
die  yetmnthlich  in  Aegypten  aufgekommene  Benennung 
der  Wochentage  nach  den  Planeten  aus  Dio  Cassius 
beigebracht  worden  ist.  Man  stellte  die  erste  Stunde 
des  Sabbaths  unter  den  Einflufs  des  Saturn,  und  in* 
dem  jnan  jede  der  24  Tagesstunden  einem  andern  Plane- 
len unterordnele,  gelangte  man,  den  Kreis  immer  wie- 
der Yon  vorn  durchlaufend,  mit  der  ersten  Stunde  des 
nächsten  Tages  zur  Sonne,  mit  der  ersten  des  folgenden 
zum  Monde^  und  so  weiter  zum  Mars,  ,Merkur,  Jupiter 
und  zur  Yenus,  was  Gelegenheit  gab,  die  einzelnen  Tage 
der  Woche  also  zu  bestimmen  und  zu  hezeichnen :  . 
Sonnabend  Dies  Saturni  tr 
Sonntag  Dies  Solis:  .         O 

MoiiUg.         Dies  Lunae  (L 

Dinstag'      •    DiesMartis         cf 
JMQttwoeh       Dies  Mercurii     $        .    ... 
JDIonnerstag    Dies  lovis  2\» 

Freitag  >  Dies  Yeneris  $  . 
Obigleich  D:io(  Gassius  der  ente  unter  den  noch 
TOrbandenen  ScbrifisteBerii  j^t,  der  dieser  ^neniiungen 
fomlich  uud  ifo  Zuisanimenbange  gedeukt>  so  iKfst  sich 
doch  nicht  zweifeln,. dais.  sie  schon  yiel  früher  bekannt 
aiid  r^l4:äucl»liqh  warto^  '  W^gH^ns  komhit  der  Name 
dies  Saturni  als  Synonym  von  sabbatum  bereits  in  der 
angezogenen  Stelle  des  Tibull  vor.  lulius  Fronti- 
nus,  der  unter  Nerya  schrieb,  sagt  ^),Yespasian  habe 


1 


*)  Strateg.U,!. 

n.  [12] 


« «<  \. 
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die  Judeti  Saturni  die^  tjuo'  eis  nefoLS  est  quidquam 
seriae  rei  agersy   angegriffen  und  besiegt,  und  lu^sti- 
nU6  I^artyr,  der  utn  die  Mitte,  des  zweiten  Jahrhun- 
derts lebte,  .bemeAt*)^   Christus  sei  rt}  ;rf o.  t%  K/jovc^- 
K%  (am  Freitage)  gekreuzigt,   und  -rif  jutml  t^  Kf cvuci)» 
(am  Sontitage)  seinen  Jungem  erschienen.     Beim  Ter* 
tullian  faeifst  es^):   Si  dient  Solls  laetitiae  mdul*- 
gemus,  alia  lange  ratione  quam  religione  soUs,  Secundo 
löco  ab  iis  sumus^   qui  diem,  Saturni  otio  et  afictui 
decemtmti  eororiitantes  et  ipsi  a  ludaico  more,   quem 
Ignorant,   woraus  hervorgeht,  dafe  um  das  Ende  des 
«weiten  Jahrhunderts  viele  Römer  den  Sabbath  gefeiert 
haben  müssen,  einem  fremden  Religtonsgebmuche  viel- 
leicht um  so  lieber  huldigend  ^  da  die  Feier  des  dies 
Saturni  ihnen  einige  Analogie  mit  den   ^inbeimischeb 
Saturnalien  zu  haben  schien^).     Kurz   aus  Allem    ist 
klar,    dafs;  die  siebentägige  Woche   seit  dem  Anfange 
unserer   Zeitrechnung  im   römischen   Reiche   sehr   be- 
kannt,   wenn    auch    nicht    gesetzlich    war;'  denn    dies 
wurde   sie  offenbar  erst,    als   das  Ghristtolhum   unter 
G)nstantin  zur  Staatsreligion  erhoben  wurde. 

Den  Sonntag  dies  Saks  ^u  nennen,  war  bei  den 

Christen  gan2  gewöhnlioh.    In  da,  heilst  es  beim 'Am - 

-brosius^),'  sahator  'vebki  sol  oriens,  ekscusvis  in- 

fertiomm  tenehrisy  luce  resurrectionis  emiomu  Sie  inaeh^ 

ten  diesen  Tag  statt  des  jüdischen  Sabbfttfas,   tflsoden 

eiristen  Tag  der  Woche  statt  des* letzten,  zum  Fbierlage, 


<  V  «    # 


*)   Jpolöget.c.a^,  '.  ' 

^)   Man  vergleiche  Taeiti  Hist,YjA. 

**)  Sermo  LX.  .     ' ;      i  ,,         ■ 


an  welchem  si^  BU8at9inenki0B«n,  ^ick  gemi^ia^chamidi 
za  erJ^Auea,,  und  sith  bei  clea  übeir  «ie  ergehenden  Ter- 
folgUQgen.  zw  SundhafligVßil.zu  etddunlem.  ,9 An  dem 
,,näoh  der  Spniiie  beünnlen  Tage/'  sagt  Iu^tiiiu.s 
Martyr  ^),  .^^yersammeln  sich  die  in  den  Städten  und 
„,auf  dem  Lande  irohnenden  Christen  aus  einem  dop- 
„pelten  Grrnnde,  einmabl  weil  ea  diest  erste  Sdiöpfungs- 
„tag,  und  dann  in^eil'  ^s  der  Alufeffstethnngstag  'Christi 
,iist."  In  leteteieir  Beriehung  na^tote  man  ihn  'früh- 
zeitig den  Tag  des'  He.Trn  rr  KuputtdJ»  Domüucus  oder 

Folgende.  Stelle  des  Isidorusf)  yerdienthier  an* 
geführt  zu  werden:  Jpud.  Hebraeos  dies  prima  una 
sabbati  dicitur  (1^518)^  qmiG  apüA.nos  dies  dondoir 
cus  est,  quBm  gerUiles-sCiU  diea%»enmt.  Secunda  sn-b'- 
hati  secunda  feria^  quem  saecidares^  diem  Jbmae  "bo- 
canU  Tertiä'S^iMpbati  'terÜA  Jemi\  quem' HU  diem 
Martis  "vaamU  •  Q^uarta-sabbäti  quariajeria,  qui 
Mercurii  dies  dicUurä . paganis.  Quinta  sdbbati 
q\data  fena  ^est,x*  qui  ^apud  gehtäes  Iwis  <irocatur. 
Sexta  sabbati  seaßta  Jena*  iesty  quae  apud  eüsdim 
pagänos  F'eneris  mmcufnaturi  Sabbatum,  autent  sefn 
^us.  a  domimoa.  die*  eit^^  quemisfisntiles  Satumo  di" 
eanienau  et  Sätui^i  Ttomm^i^roniL^r*  Amiiestenl^ridiiet 
mau  sidi,  .fährt  1  ei  fo^tyrnäch  dem  rittts  ecdiaiastiöiiSf 
nämlich   die   Wochentage    Ferias    zu    nennen ;    sollte 


^,     v«x^       .  \..  M«  '     • ',     •  .         V  ^ 


*V  A.''a'0^**  "'  '^'^'  '  "     '*     "  '    •.■..''..'■  \ ...  .V 

')  Ob  schon  die  ^jmspa  xvpmxj  in  der  Apokalypse  (^,10) 
in  diesem  Sinn  zu  nehmen  ist,  oder',  %i^  ^ige  meineb,'>den 
Auferstehungstag  Giiristi  bezeichnen  ■  soll ,» ist  zweifelkaftl .  '>    : 

[12*] 
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eitiem  aber  aucli  ja  etninahl  eiiiBr  der  iieidnischen 
Wöchelitiamen  «nischliqpfto,  so  bedenke  mafi,  <bt(6  alle 
die,  nach  denen  die  Heiden  die  "Wochentage  benannt 
haben,  Menschen  . gewesen  sittd,  die  man  ihrer  Ver- 
dienste wegen  göttlich  verehrt'  und  an  den  Himmel 
versetzt  hat,  so  dafs  man  gerade  keine  Sande  begeht, 
wenn  man  ihre  Namen  über  die  Ziinge  bringt. 

Woher  es  kam,  dafs  die  Kiix^  das  Wort  Feriae^ 
weldhee  bei  den  Bömeirn  Feiertage'  bezeichnete,  an 
denen^  keine  Geschäfte ,  sei  «s  * vw  Gericht  oder  anders- 
wo, vorgenommen  wurden,  zu  einer  allgemeinen  Be- 
nennung der  Woolientage  stempelte,  wei&  man  nicht 
bestimmt*  Nadi  einem  Dekret  des  Yalentinianus  11 
sollten,  die  sieben  Tage  zunächst  vor  und  nach  Ostern 
Feiertage  sein  ^)..  Nur  die  Feier  -der  sieben  letztetn 
eriiielt  eich  im  G^raw^.  Da-  nun  diese  Woche  den 
uispränglichen  Christen',  die  ihr  kirehliches  lahr  mit 
dem,  Osterfest  zu  beginnen  pflögten;  die  erste- im  Jahr 
und^  Ihre  Tage  durchaus^^noti  Wat^n,  so  nannte  man 
auch ^ die  Tage  den*  iü^irigen. Wochen  ^nVu.  Dies  i^t 
die  Erklärung,  die  S6ali§er\').4uMt  DuCange')  von 
der  Sadie.  geben.  '  Ungezwungener  ^echeint  folgende  zi|l< 
setUb  >  \  ^ofibr  dem>  J^nntage  pflegtem  die-  ersten  Christen 
noch  den:  Mittwoch,  und  Freitag  als  Tage  des  Ge- 
bets und' der  Fiäteu'  au  feicra^)«  i  Um  beide  Wodien- 

^       !■       ...        .    ,    .    ."  \     :•.":.{•'  '  *•• 

*)  {Feriaios  esse  iubenms)  sanctos  quoque  paschae  dies, 
qui  septeno  vel  praecedunt  numero,  vel  sequufiluiyi  Cod,  Theo- 
dos A,  n.  tit.  8  de  feriism 

^)    Glossar^  mgd.  ei  inf 4  laiüutatis'V.  ^eriae,  ., 

' )   Clem. Moandbp.  «SfJiMi.  1» YU.  pI  316  üM  diselhst^lburg. 


«    <  < » 


'  I   11»    ( .  t • 
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tage  SU- unMrscheidiBn^  imiiitcn  «ie  den  einen  .^^^fM 
qvartmj  d.i.  den  Feiertag,:  welcher  dier  vierte  Wochen-* 
tag  war,  defn  K&Aidm  foria  sexta.  Beide  Tage  kommen 
unter  dieter  Benennung. beiieits  beim.Tertallian  vori^). 
Natürlich  zogen  .die  feria  jfuartft  und.  sejcta  allmfih'g 
aach  die  foria  seeunda,  tertda,  {fuinta  und  septima  nach 
sich.     Dem  Sonnta|;)e  blieb,  der  Name  Dominica. 

Dsiis  Scbebua,.  die  sieb^ilägigte  Woche  der  He- 
bräer, durch  lß^o/4£^  und  septimana  übersetit  worden 
sei,  ist  schon  anderswo  (1, 89^480)  bemerkt  wordaa. 
Letzteres  Wort  kommt  in  dieser.  Bedeutung  meines  Wis- 
sens zuerst  im  Coi^oß?  Theodosianus  vov*}.  Isidor, 
bekanntlich  stark  im  Etymologiisiren,  sagt ^):/re&i&>- 
madam  nos  septimanam  /vocamus,  (/uasi  Septem  Uwes; 
nam  mune  bix  est. 

Einigiü  Chronologen  sind  der  Meinung^,  dafs  die 
Woche  bei  den  deutschen  und  nordischen  Yölkern  uralt, 
und  die  Namen  der  Wochentage  in  den  germanischen 
Sprachen  schon  lange  vor  Einfuhrung  der  christlichen 
Religion  im  Gebrauch  gewesen  seien  ^).  Allein  nicht 
zu  gedenken,  dafs  sich  weder  beim  Tacitus  noch  sonst 
irgendwo  eine  Spur  davcm  findet,  wäre  die  Analogie  der 


*)   De  ieiunüs  c.  2. 

')  DominicOy  qui  ieptimanae  totius  primus  est  dies.  L.  XY, 
tit.  5,  leg.  5. 

»)  JEr/^T». V,  32. 

*)  Auch  den  Kalendern  mit  Runenschrift,  die  anf  Stäben 
eiogescfanitten  in  den  scandinayischen  Ländern  gefunden  werden, 
haben  einige  patriotische  Schriftsteller  ein  sebr  hohes  Alter  bei- 
legen wollen.  Es  ist  aber  gewifs,  dafs  sie  nichts  als  die  christ- 
liche Zeitrechnung  enthalten.  Ycrgl.  Ferner  de  antiquitate  Ca^ 
kndarii  Runici.    Stockhohn  1758,  4. 
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griechisch  •romiscben  und  gemumiinb^a  Benennungen 
der  Wochentage  sehr  au£EUlend  und  nur  dadurch 'lU  er-- 
klären,  dafs  mau  sie  aus  einer  geiQeinschaftlichen  orien- 
talischen Quelle  ableitete«  Wahrscheinlicher  bleibt  es  im- 
mer, dafs  die  germauischeu  Völker  die  Woche  erst  zu- 
gleich mit  «dem  Ghristenthum .  erhalten  und  nun  die 
römischen  Namen  dies  Martis^  Mercurii,  low  und 
Feneris  mit  analogen  einheimischen  vertauscht  haben. 
Da£i  die  englischen  Benennungen  Tuesday^'Wednes- 
day  und  Thursda  j  (bei  den  Schweden  Tisdag,  0ns- 
dag  und  Torsdag)  fUr  Dinstag,  Mittwoch,  Don- 
nerstag, von  Tun,  Tue,  Tilg,  dem  Kriegsgott  *), 
von  Wodan  oder- Odin,  dem. Merkur,  und  von  Thor, 
dem  Jupiter  oder  Donnergott  der  Sachsen  und  Scandina- 
vier  entlehnt  sind,  leidet  keinen  Zweifd.  Auch  das 
englische  Friday,  schwedische  Fredag  und  deutsche 
Freitag  hängt  höchstwahrscheinlich' mit  der  Frea  oder 
Friga,  der  Yenus  dieser  Völker,  zusammen.  Sonn- 
tag und  Montag  sind  Uebersetzungen  von  dies  soUs 
und  lunae,  Sonnabend  ist  aus  i^onntag-Abend, 
d.i.  Tag  vor  Sonnlag,  entstanden.  Das  oberdeutsche 
Samstag  ist  das  zusammengezogene  Sabbathstag, 
und  das  englische  Saturday  das  römische  dies  Sa- 
tumi,  wenn  man  nicht  lieber  auch  hier  mit  Johnson 
an  den  ähnlich  klingenden  Namen  eines  sächsischen 
Idols  denken  will^}. 


*)  Auch  unser  Dinstag  will  Adelung  daron  herleiten.  Nach 
andern  soll  es  so  yiel  ab  dies  iudicii  sein,  weil  man  vorziiglich 
an  diesem  Tage  Gericht  gehalten  habe  (?),  und  Ding  im  alten 
Deutsch  so  Tiel  als  Gericht  heifse. 

*)  Man  rergleiche  über  dies  AUes  Wachter^'s  Glossarium  und 
Dissertatio  historicO'^philologica  de  hebdomade  gentilium  et 
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•Bei  dieser  Gelegenheit  bipdsrke  ich,  dafk  unser 
Wort  Woche  ans  dem  gothischen  PFik  entstanden  ist, 
welches  heim  Ulfilas  so  viel  als  Ordnung,  regele 
mäfsigen  Wechsel,,  hedeutet,  und  vielleicht  dem 
lateinischen  weis  v^irandt  ist.  Die  Angelsachsen  ha* 
hen  es  iiir  Woche  gebraucht,  {/uia  hebdomas  est  sep^ 
fem  dteram  ordo  continuo  recurrens,  vriß  sich  Wäch- 
ter Ausdrückt. 

Die  Aufgabe,  den  Wochentag  zu  finden.,  der 
einem  gegebenen  Monatstage  der  christlichen 
Zeitrechnung  angehört,  ist  Ton  Wichtigkeit,  weil 
sich  häufig  neben  dem  Datum  zugleich  die  Ferie  er^ 
wähnl  findet,  und  letzlere  Gelegenheit  geben  kann, 
ersteres  zu  prüfen  und  zu  berichjligen.  Folgende  Me- 
thode ist  leicht  zu  übersehen.  Jedes  yierte  Jahr  der 
christlichen  A^re  vom  Anfange  hinein  ist  ein  Schalt- 
jahr. Man  kann  daher  die  ganze  Jahrreihe .  in  Schalt- 
perioden zu  je  3x365-f-366as=1461  Tagen  theilen.  Um 
nun  die  Zahl  der  Tage  zu  berechnen,  die  vo^l  An- 
fiiDge  der  Aere  bis  auf  ein  gegebenes  Datum  verflossen 
sind,  dividire  man  die  um  eine  Einheit  verminderte 
Jahrzahl  durch  4.  Der  Quotient  zeigt  die  Anzahl  der 
abgelaufenen  Schaltperioden  ^nd  der  Rest  die  noch  ab- 
gelaufenen Gemeinjahre  an.     Man  multiplicire  also  j&- 


dierum  a  planet is  denominatione  (l^rlin  1747,  4) ,  eine  fleifsig 
zosammeDgetragene  Schrift,  angeblich  von  einer  Societas  litlera- 
ria.  Auch  yerdient  hier  erwähnt  zu  werden:  P.  Joseph  Fuchs 
Abhandlung  yon  den  Wochentagen  aus  den  Geschich- 
ten der  alten  Hebräer^  Griechen,  Römer  und  Deut- 
schen zur  Erläuterung  eines  bei  Mainz  gefundenen 
alten  heidnischen  Altars  mit  acht  Götzenbildern. 
(Blainz  1773,  4.) 
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nea  mit  1461  und  diesen  mit  365 ,  und  addire  beide 
Producte«  Auf  diese  Weise  erhklt  man  sämmtliche  -bis 
auf  den  Anfang  des  gegebenen  Jahn  verflossenen  Tage. 
Hiezu  addire  man  noch  die  bis  sum  Anfange  des  ge- 
gebenen Monats  abgelaufenen  Tage  des  Jahrs,  die  man 
aus  einer  oben  (1)103)  mitgelheilten  Tafel  entlehnen 
kann,  und  die  Tage  des  laufenden  Monats.  Die  Summe 
ist  die  gesuchte  Zahl  aller  bis  zum  gegebenen  Datumi 
einschliefslich  verflossenen  Tage  der  chrisdichen  Acre« 
Nun  ist  der  erste,  mithin  der  achte,  fünfzehnte ,  kurs 
jeder  siebente  Tag  dieser  Aere  ein  Sonnabend.  Divi- 
dirt  man  also  die  gefundene  Summe  durch  sieben,  so 
wird  dem  Rest  1  der  Sonnabend,  dem  Rcait  2  der 
Sonntag,  kurz 

dem  Rest  12  3  4  5  6  0 
derWochenUg  "b  0  <[  d*  5  2|.  9 
angehören.  Es  mufs  aber  hiebei  nach  dem  alten. Ka- 
lender gerechnet  werden,  der  nie  eine  Unterbrechung 
erlitten  hat.  Ist  ein  Datum  nach  dem  neuen  Stil  ge- 
geben, so  muls  man  es  zuvörderst  auf  den  alten  ledu- 
cii*en.  Der  neue  zählt  mehr  vom  S.  Oktober  1582  bis 
zum  24.  Februar  1700  zehn  Tage,  bis  diihin  1800 
elf,  bis  dahin  1900  zwölf,  bis  wieder  dahin  2100 
dreizehn  u.  s.  w*  Es  sei  z.  B.  die  Ferie  des  heutigen 
20.  Novembers  neuen  oder  8.  Novembers  alten  Stils  des 
Jahrs  1825  zu  finden:  1824  durch  4  dividirt  gibt  den 
Quotienten  456  ohne  Rest^  und  456  x  1461  «666216. 
Bis  ans  Ende  des  Oktobers  verfliefsen  im  Gemeinjahr  304 
Tage  und  im  November  noch  8.  Man  hat  demnach 
6662 16+3044- 8  »666528  Tage,  welche  durch  7  divi- 
dirt  den  Rest  2,  also  nach  obiger  Tafel  den  Sonntag 
geben. 
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Eine  andere  Heihode,  die  Fme  eines  Afonatata^es 
zu  besümmeii,  hat  .man  zum  Behuf  der  Berechnung; 
des  Osterfestes  erfunden,  duies  Festes,  das  bekanntlich 
Ton  den  Christen  immer  am  Sonntage  .gefeiert  wird«* 
Es  ist  folgende.  Wenn  das ;  bürgerliche  Jaikr.  dunjif^n^ 
gig  365  Tage  oder  52  Wochen  und  einen  Tag'  hielte, 
so  wurde  der  Anfang  desselben  der  Aeihe  nach  von 
einem  Woch^itage  zum  andern  fortsehrmten^.uxid  na^ 
sieben  Jahren  zu  demselben  Ta^  zurückkehrend  Da  aber 
jedes  vierte  Jahr  366  Tage  oder  52  Wochen  und  2  Tage 
bat,  so  muis  der  Anfang  des  auf  ein.  Schaltjahr,  folgen-* 
den  Gemeinjahrs  vaa  zwei  Woobentage  vorschreiten,  so 
dals,  wenn  das  Schaltjahr  z.  B*  mil  einem  Freitage  an- 
gefangen, das  nächste  Jahr  mit  einem  Sonntage,  das 
folgende  mit  einem  Montage ,  das  folgtode  mit  einem 
Dinstage,  das  folgende  (wieder  ein  Schaltjahr)  mit. einem 
Mittwoch,  das  folgende  mit  einem,  Freitage  u.  s.  w.  he- 
giunU  Rechnet  man  auf  diese  Weise  weiter,  so  findet 
man,  dais  erst  wieder  nach  28  Jahren  ein  Schaltjahr  auf 
den  Freitag  triflt,  mithin  erst  dann,  dieselben  Wochen- 
tage ganz  wieder  mit  denselben  Monatstagen  überein* 
stimmen.  Dieser  Zeitraum  wird  yon  den  Chronologen 
Sonnencirkel  genannt,  weil  dabei  das  Sonnenjahr 
Ton  365  Tagen  6  Stunden  zum  Grunde. liegt. 

Theilt  man  die  sämmtlichen  Tage  des*  Jahrs  vom 
I.Januar  an  in  Perioden  zu  je  sieben  Tagen,  und  be- 
zeichnet die  Tage  einer  jeden  der  Reihe  nach  mit  den 
immer  wiederkehrenden  sieben  Buchstaben  f  A,  B,  G,  D, 
£)F,  G,  so  wird  der  Buchstab,  der  jedesmal  auf  den 
Sonntag  trifft,  der  Sonntagsbuchstab  des  Jahrs  ge* 
nannt.  Fängt  z.B.  das  Jahr  mit  einem, Sonnabend  an^ 
so  ist  B  der  Sonntagsbudistab,  weil  danil  der  zweite 
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JamuLT)  Aiv  immer  mh  B  beieichtiet  wird,  ein  Sonn- 
tag ist.  Eben  so  mnfs  der  Sosiita|^bucli8iab  G,  D,  £, 
F,  6  sein,  wenn  das  Jahr  mit  einem  Freitag,  Donners- 
tag«  Mittwoch,  Dlnfltag,  Montag  anftngt.  Trifft  der 
1.  Jannar  anof  einen  Sonntag,  so  ist  A-  der  Sonntags- 
bnchstab^ 

-•  Aber  nicht-  Uofs  der  -Wochentag  des-  !•  Jannar; 
wird  durch  den  Sonntagsbucbstaben  bestimmt,  sondern 
augleicH  des*  jedes  andern  Datums.  Denn  da  der  Januar 
vi^-  Wochen  und  drei  Tage,  der  Februar  gerade  vier 
Wochen,  der  MSrz  vier  Wochen  und  drei  Tage  u«  s.v. 
hält,  so  überzeugt  man  sich  sogleich  von  der  Richtig- 
keit folgender  Tafel,  welche  den  Anfangsbuchstaben 
eines  jeden  Monats  gibt: 

Januar    A         Mai       B  September  F 

Februar  D         Juniua  E         Oktober      A 
Blärz*      D         Julius    G         November  D 
April'      6         August  G         December    F 
Wenn  man  femer  bedenkt,  dals  der  erste,  achte,  fünf- 
zehnte, zweiundzwanzigste  und  neunundzwanzigste  alle- 
mahl einerlei   Buchstaben  haben ,  so  wird  man  leicbt 
durch  Weiterzahlen  den  Buchstaben  finden,  der  jedem 
Monatstage   angehört.     So  hat  der  20.  November  den 
Buchstaben.  B,   weil   der   erste  mit  D  bezeichnet  ist. 
Kennt  man-  nun  den  Sonntagsbuchstaben  des  Jahrs,  so 
weifs  man  zugleich,   auf  welchen  Wochentag  jedes  Da- 
tum trifft.     Im  Jahr  1825  Corrcspondiren  die  Wochen- 
tage und  Buchstaben  wie  folgt: 

0      <L      c?      5      2J-      2     -fe 
B       G      D      E      F      G     A 
woraus  erhellet,  xlafs  der  20.  Novembefi^,.  der  allemahl  den 
Buchstaben  B'  hat,  in  di^sism  Jahr  ein  Sohntag  ist. 
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Damit  in  einem  Schaltjahr v 'worin  der 'Februar 
einen  Tag  mehr  als  gewöhnlich  hat,  die  eben'bänerkte 
Folge  der  Anfangsbuchstäben  dnes  jeden  Monats  nicht 
gestört  werde,  also  obige  Tatfel  für  alle  Jahte  gelten 
möge,  hat  man  folgende  Einrichtung  get¥ofleh.  E»  ist 
nrar  gleichgültig,  welcheti  Tag  ita  Föbruar  iüäh  als 
den  eingeschalteten  betrachten  wiU,  db  den  letafteh-  odeir 
irgend  einen  andern.  Allein  es  ist  herkömmlich,  den 
24.  Februar  In  den  Kalendern  ausdrücklieh' als' den 
Schalttag  aufzuführen,  weil'  ihti  lulius  Gäsär  daiU 
gemacht  hat*).  Diesem  Tage  nun  gibt  man  denselbeii 
Buchslaben  F,  der  dem  folgenden  angehört,  wodurch  G^ 
&onst  der  Buchstab  des  2Ssten,  auf  den  26sten  über- 
geht, so  dafs  mit  dem  1.  März  alles  wieder  ins  Geleise 
Kommt.  Dadurch  mufs  sich  aber  der  Sonntagsbuchstab 
ändern;  denn  da  in  der  "Woche,  auf  die  der  Schalttag 
trifft,  zwei  Tage  einerlei  Buchstaben  haben,  so  werden 
von  dem  vorhergehenden  Sonntage  bis  zum  nachfol- 
genden nur  sechs  Buchstaben  gezählt,  und  es  mufs 
^her  der  Sonntagsbuchstab,  wenn  er  vor  dem  Schalt- 
tage z.  B.  D  ist,  nach  demselben  G  sein.  Jedes  Schalt- 
jahr hat  mithin  zwei  Sonntagsbuchstaben,  von  denen 
der  spätere  im  Alphabet  den  Sonntagen  vor,  und  der 
irähere  den  Sonntagen  nach  dem  Schalttage  angehört. 
Ueherhaupt  folgen,  wie  man  leicht  sieht,  die  Sonntags- 
huchstaben  von  einem  Jahr  zum  andern  in  rückgängiger 
Ordnung  auf  einander.    So  ist  6  der  Sonntagsbuchstab 

]  Er  setzte  nämlich  den  Schalttag  zwischen  Terminalia  und 
^^gifugium  (2, 129),  d.  i.  zwischen  den  23sten  Februar  und  den 
-^^gf  der  im  Gemeinjahr  der  24ste  ist  und  im  Schaltjahr  der 
25ste  wird.  Im  chriatlichen  Kalender  ist  Regifugium  "der  M  at- 
thiastag. 


188 


Technische  Chrow^Qgm.i 


desJabts  1821,  Fdes^Jfikrs  1822)  £  des  Jalirs  1823, 
DC  des  [J^hrs  1824,  B  des  Jahrs  18!^5  u.  s.  w. 
,-  .Naipb  Ablauf  des  3QnDenicirkels  kehren  die  Sonn- 
tagsbuchstaben in  gleich^  Osdnung  wied^,  daher  de^ 
selbe: auch,  u^d  schicklicher  noch,  der  Sonntags- 
buchs.tabencirkel  gesnannt  werden  |^pi|n|te.  Man 
hl(t.  QmV'die.  Sonntag^uchstaben  dergestalt  an  diesen 
Cirkel  'gereiht,  dafs  man  dem  letzten  Jahr  den  Bucli- 
staben: .  A  rgegeben  uhd  .  d^s  erste  zum  Schaltjahr  ge- 
macht, hat. .  Dadurch  ist  folgendes  Yerhältnifa  der  Sonn- 
tagsbuchstaben zu  den  Jahren  des  Sonnencirkek  ent- 
standen:. 


Sonnen- 

• 

cirkel. 

SoonUgs- 
buchstab. 

Sonnen- 
cii'kel. 

Sonntags- 
buchstab. 

b.   1 

GF 

15 

c 

2 

E 

16 

B 

3 

D 

b.l7 

AG 

4 

C 

18 

F 

b.   5 

BA 

19 

E 

6 

G 

20 

D 

7 

F 

b.21 

CB 

8 

E 

22 

A 

b.   9 

DC 

23 

G 

10 

B 

24 

F 

11 

A 

b.2ä 

ED 

12 

G 

26 

C 

b.l3 

FE 

27 

B 

14 

D 

28 

A 

b  bezeichnet  die 

s  Schaltja 

ihre; 

Um  aber  diesen  so  geordneten  Cirkel  zur  Bestim- 
mung der  Sonntagsbuchstaben  gebrauchen  zu  können, 


kommt  es  cUradF  dn,  ihn  dergestalt 'a&  die  cbristliche 
Äere  zu  knüpfen/  däfi^  ein  'StlhkltJ^fai*,'  >Velcliei$  liiit  einetn 
MonUige  an&ngty  das  erste  des  Girkels '  weide.  Em 
sokhes  war  unter  andern  das*  neunte  vor  unserer  Zeit- 
rechnuüg.  Hle^uf  gi^i^det-sich  folgende  Regelt  man 
addire  zur  Jährasabi  9  und  diyidire  die  Summe  durch  2S. 
Der  Rest  gibt  da^  jedesmalig^  Jahir  ded  Sonnencirkels, 
oder,  wie  man  sich  wol  kurz  auszilidritcken  pflegt,  den 
Sonnencirke).  Bleibt  keih'  Re^y  so  isi  der  Skmnen- 
cirkel  28.  So  findet  sich,  dafs  im  Jähi^  1825  der  Son- 
nendrkel'  14,'  isiiihinder  SonntagsBucbstab  D  ist.  Hie- 
bei  ist  abe^  nter  V<^tn  alten  ^Kalender  die  »Rede;'  ünx 
den  Sonntagsbtidi^täben  im  n^uen  zu  erhalten,  bcfdiehe 
man  sich  ■  folgender  ^ergleichungstafeln  der  Buchstaben 
beider  Kakiidi^r  für  die  Unterschiede  von  10,  11-,  12 
und  13  Tagen,  die,  wie  wir  Whin  (2, 184)  gesehh  ha^ 
ben,  während  des  Zeitraums  von  1&82  bis*  2100  ein* 
treten.     Es  gehören  bei  eineiü  Unterschiede^ 


*  i  <  »i 


:  ;  yx>n  zehn.  T^gfia     ,    . 

K'  B    C    b    E    F    G    im  «jten      ,, 
ZU    D    E  .  F    6    A    B    G    im  neuen; 

ton  elf  Tagen 
A'    B    C    D    E    F    Gf    im  alten        '     ' 

feu    E    F    G    A    B    G    D    iin  neuen;  ' 

»  .       I     •  •  '   *     ' 

.     von   «wölf  Tagen,    . 
A    B     C    D    E    F    G    imal^n.,;    : 
JEU    F    G    A    B    C    i)    E    im  neuen; 

r 

von   dreizehn   Tagen,,         ^.  .,    ,. 
AB.  C  \n    K  ,F    G    im  aUen,.      . 
zu    G    A    B    C    D    E    F    im  neuen.^  -./' 


4^9  ^Techrkisfhe  Ckronohgi^ß. 

..:Wei|n  also  ^^^R'pach  dem  Woch^]tage,{^{ragt  wird, 
^u(  dea.4er  24'.  Januar  n^a^i  Süb.  des  Jahrs  ,1712,  der 
Qeburts|ag  .friedrich's  des  Grofsen;  traf ,  so  ergibt  sich 
zavörderst  der .  Sonnencirkel  13«  :dem  im-  allen  Kaien« 
der  die  SonntagsbiUchsuben  F  und  E  entsprechen.  Hier 
gilt  der.eirsle.  Der. Unterschied  bieider  Kaleuder.  betrug 
damals  elf  Tage^  und .  bei  diescfm  Unterschiede  ■  corre- 
spondirt  F  im  alt^c^  mit  C  im  .neuei3t«  Nun  hat  der 
24f,  JaJiuar  d^n  .  Buchstaben  G;  Friedrioh  ist.  also  an 
einem  .Sonnta^ge  gebpr^n^. 

.  <  So  jviel  über  die  Woche  der -christlicheQ  Völker. 
Was  ihr^  :Monate  belrifl*t,  .,So  halten  sie»:  mit  Aus- 
JEv^limQi  der  koptischeu  u^d  abes^iiiiscIieH  j[Uiris|en ,  die 
noch  immer  den  alexandrinischen  .'Kaltoder  (1,  143)  ge- 
brauchen ,  ganz  die  von«  I  u  1  i  u  s  C  ä  ^  a.r  >  wg^ordnete 
^qrif^  derselben  bei  ^  nach  der  auf  den  «lanuar,  März, 
M^i,  Julius,  Augustf^.  Oktober  und  Decembet  31,  auf 
den  April,  Ju:nius,.  Saptpmber  utid.Npveinbftr  30  und 
auf  den  Februar  im  Gemeinjahr  28 ,  im  Schaltjahr  29 
Tage  gerechnet  werden.  Auch  die  Namen ,  welche  die 
Monate  m  den  heutigen'  europäischen  Sprachen  führen, 
sind  mötstens  die  mehi'  oder  minder  entstellten  i*öini- 
schen;  doch  kommen  4t|cK,.  ))€^|Q|iders  bei  den  germa- 
nischen und  slavischen  Yölkern,;  eigenthüniliche  Benen- 
nungen (  vor  t  deren  Zi;isamm^steUung  uns  hier  zu 
weit  führen  würde.  Ich  begnüge  mich,  delshsdb  auf 
Joh.  Albert  Fabriöiüs  blekanntd,  leider  sehr  un- 
kritische  1  Compilatiön  ^  j  zu' verweisen,  wo  man  wenig- 


')  Menologium  swe  Ubeilus'  de  mensitus',  centum  circiter 
populorum*  rnensti' recifisens  atque' inter  se- conferens.  Ham- 
bui*g  1712^  6.  .       '  '•!      «'      ••     n      '       T 
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stens  Bücher  genug,  genanät  «finden  ym&  y  ans .  denen 
man.  sich  imter  Bal^  erhohIeii>  kann.'  üebei*  dib  yon 
Karl  dem  Orofsen  eingefiihiten  dentJschen  .Mianats? 
namen,  die  sich  zum  Tiieil  noch  im. Gebrauch  erhalteii 
haben,  ist  Eginhard  zu  yei^leichen  ^).        > 

Die  römische  Einthteilung  deir  Monate: nach  Ca'-^ 
lenden,  iNanen  lind  Idns,  und.  die  damit  znsalniv- 
menbangende,  »öseni  Begriffen  hbjcU  wideisinpige.  Da. 
tirangsWeise  ist  erst  sehr  äirmählig  au6ep*  Gewohnheit 
gekommene.  GregoTiuSy.^  Grofse  .gcSnanniL  FajM 
fieit  590,  soll  der  eirste^'g^esen  seini,  der  rdie:  I^onatft- 
tage  hinteveinander  fartgöztfhlt  hat;'  er  fadd  a^r^  «p 
lauge  ivenig  Nachfolger , ;  bis. .man»  anfing .  in  den^  aeuerti 
Sprachen  zn  schmben.  Nocli  1350  ließ  diör  König 
Peter  Yön^Arrägonien  def^falls ''einen  ländeshehÜteh^n 
Befehl  ergehen  ^}.  Auch  iVar  im  Mittelalter/  nidhts.g^«- 
bräuchlicher,  als  beim  Datiien  die  Tage  mit  den  "Sä^ 
meu  der  Apostel  und  Heiligen  •  zu  bezeichnen  i,  dte''>an 
ihnen  verehrt  wurden'/ und  man. hat  sicfa^  daher  mit 
denselben  bekannt  -zu*  i;Daclienv  wenn  nmi^.beim  Lesen 
Ton  Urknndeti '  und'  Chroiüheni  keindn  Anatöfs  finden 
will.  Noch  jetzt  konxm't  diese  -  Bezeichnungsweise'  im 
bürgerlichen  Yerk^hr  blufig  vor,  z.  B.  beit AngaW» ddr 
JahrmärLte  in < den  Yolkskalendeam.   i:  .  .:,:  «r    1 

Wir  geben' nun* zu  eineni^Hauptpunki>ddr  ohrisi>- 
lichen  Zd treäxmuog ,  anr >  fiestiiimiuhg  des  O s kern- 
festes,   iiber.-   .■"•.*•     i'i   .,    •  ...>!..     ::  .   .irr 

ZüyÖiderst  müssen  wk' die' Art  und- :WeiiBe  kennen 
lernen ,    wie-man  dieses  :fbst  his.  au£  die  giegprianische 


1.1  •     •  ll     •  '    <    I 


*)  Vita  Caröti  Maghi  a^l  '     ' 
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Reform  berechnet  hat  tmd  im  allen  Kalender  nodh  jetxc 

berechheU' '  Es  liegt  dabei  folgende  &(^1  zum  Grande, 

die   siäi  in  den  ersten  Jahrhiinderten  der  Ghristenheiti 

gebildet   bat^    Das   Osterfest   wird   allemahl  an 

einem  Sonntage   gefeiert,   und   zwar  an  dem, 

der   zunächst    auf  den    Frühlingsvollxnondi 

folgt,  :ujid   wenn;  dieser  Tollmond  aaf  einen 

Sanntag  trifft,  jedesmahl  an  dem  häokstfol- 

gend'en.'     Unter  dem   FräihlingsvoUmonde    ver* 

Meht  maniaber  denjenigen^  der  entweder  am  21.  März, 

an  den  man  ein  für  allemaki , den  Anfing  des  Frühlings  | 

•gekniipft  hat,   oder  zunächst  nach  demselben  eintritt. i 

(Er  wird  Terminus  pasdialis,:Q^%eTgreuze'^  genannt. 

Jfibn  sieht  demnach,  es  l&oiiimt  bei  der  Bestimmung  des  i 

OsterfisBtes  aaf  zweierlei •  an,  öinmabl  das  Datum,  undi 

-dann  den  Wochentag  der  Ostergtenze  zu  finden.  .  Von  { 

-der  ledtern'  Aufgabe  ist  schon  f^handelt  wählen;   wir  | 

babrä*  ojso^'nür  noch  die  erste-  zu  •losen,     .i       . 

Die  Ost«gm«e  wW  iiicht,  ririt  fliilfc  «tronomi- i 
acher  Ta£^,  deren  Handhabung  nicht  jedermanns  Sache 
ist,  sondern  cjklis^h  aäf  eine  Weise  .beiedmet,  die 
anch  der  Jjaie  leicht  zu  begreifen  im  Stande  ist.  Sowohl 
-m  der  mathematischen  Chroncdogie  (1,47)9  als  ii^  der 
griechischen  und  hebrinscfaen  Zeitrecknhng' (1,313,578) 
ist'  des  Gjrclus"'von'  235  synodischen  Mooalen  gedacht 
worden ,  die  sich  sehr . 'Uähe«  soait  .^eunathn ;  Sonnenjah- 
ren  ausgleichen.  Dieser  Zeitkreis,  den  die  Chi^ologen 
^schleditlBb  .'den  MendclrKel  nennen ,-  wird,  bei  Be- 
Kimmung  >des  'OstJBrlesles,f<ide5  .christHcfaen  to  wie  des 
jüdischen,  zum  Grunde  gelegt« 

In  dem  beliebig  gewählten  ei^sten  Jahr  des  Uoad- 
cirkels   tsaf^  ebi»  J^T^iiüacondv  aftif  den  23« JaiiitEtr«.    Zählt 


■  ■^ 
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man  yon  diesem  aWechselnd  29  und  30  Tage  weiter, 
80  erhält  man  die  Neumonde  des  ersten  Jahrs.  Diese 
Neumondstage  werden  im  alten  Kalender  mit  I  bezeich- 
net. Rechnet  man  ferner  vom  13.December,  auf  den 
der  letzte  Neumond  des  ersten  Jahrs  trifft,  30  Tage 
vorwärts,  so  gelangt  man  zum  12.  Januar,  als  dem  ei*sten 
Yollmonde  des  zweiten  Jahrs,  den  man,  wie  die  folgen- 
den, mit  n  andeutet.  So  geht  man  durch  alle  neun- 
lefan  Jahre  des  Mondcirkels  fort,  nur  dafs  man  zuweilen 
zwei  30tägige  oder  yoUe  Monate  hintereinander  zählen 
muls,  weil  der  mittlere  synodische  Monat  nicht  gerade 
29  Tage  12  Stunden,  sondern  44'  3"  mehr  hält.  Auf 
diese  Weise  ergibt  sich  nachstehender  Kalender,  den 
man  den  julianischen  neilnt,  weil  ihm  das  Jahr  des 
Inlius  Cäsar  zum  Grunde  liegt.  Man  findet  ihn  in 
Tiden  Büchern,  unter  andern  in  Clayii  grofsem  Werke 
über  den  gregorianischen  Kalender')  und  in  Chri- 
stian Wolfs  Chronologie^). 


«)  S.108.  '* 

^)  Elementa  Matheseos  Tom.  lY .  p.  iSS. 


n.  ti3] 
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ImmerMrährender  julianischer  Kalender, 


Januar. 

Februar. 

Marx. 

April. 

1 

A  lü 

D 

DIU 

G 

2 

B 

E  XI   - 

E 

A  XI 

3 

C  XI 

F  XIX 

F  XI 

B 

4 

D 

G  VIII 

G 

G  XIX 

5 

E  XIX 

A 

AXIX 

D  VIII 

6 

F  vm 

B  XVI 

B  VIII 

E  XVI 

'   7 

6 

CV 

C 

F  V 

8 

A  XVI 

D 

DXVI 

G 

1   9 

B  V 

E  XIII 

E  V 

AXIII 

10 
11 

C 

F  II 

F 

B  II 

DXIII 

G 

G  XIII 

C 

12 

E  11 

A  X 

A  II 

DX 

13 

F 

B 

B 

E 

14 

GX 

C  XVIII 

C  X 

F  XVIII 

15 

A 

D  VII 

D 

G  VII 

16 

B  xviii 

E 

E  XV  UI 

A 

17 

C  VII 

F  XV 

F  VII 

B  XV 

18 

D 

GIV 

G 

C  IV 

19 

E  XV 

A 

A  XV 

D 

20 
21 

F  IV 

B  XII 

B  IV 

E  xn 

6 

Gl 

C 

F  I 

22 

A  XII 

D 

DXU 

G 

23 

B  I 

E  IX 

E  I 

A  IX 

24 

C 

F 

F 

B 

25 

DTX 

G  XVIT 

GIX 

C  XVII 

26 

E 

AVI 

A 

D  VI 

27 

F  XVII 

B 

B  XVII 

E 

28 

G  VI 

C  XIV 

C  VI 

F  XIV 

29 

A 

D 

GUI 

30 

B  xrv 

E  XIV 

A 

31 

G  III 

F  m 
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Immerwährender  julianischer  Kalender. 


äbi. 

Junius.  . 

Julius. 

August. 

1 

B  XI 

E 

G  XTX 

C  VIIL 

2 

C 

F  XIX 

A  VUI 

D  XVI 

3 

D  XIX 

6  VIII 

B 

E  V 

4 

E  VUI 

AXVI 

C  XVI 

F 

5 

P 

B  V 

DV 

G  XIII 

6 

G  XVi 

C 

E 

A  U 

7 

A  V 

DXUI 

F  XIII 

B 

8 

B 

£  II 

GU 

CX 

9 

c  xin 

P 

A 

D 

10 

D  II 

GX 

B  X 

E  XVIII 

11 

E 

A 

C 

F  VU 

12 

F  X 

B  XVIII 

D  XVIII 

G 

13 

G 

C  VU 

E  vn 

A  XV 

14 

A  xvm 

D 

P 

B  rv 

15 

B  VIT 

E  XV 

G  XV 

0 

16 

C 

F  IV 

A  rv 

DXU 

17 

DXV 

G 

B 

£  I 

18 

E  IV 

AXII 

C  XII 

F 

19 

P 

BI 

DI 

G  IX 

20 
21 

6XU 

C 

E 

A 

AI 

D  IX 

F  IX 

B  XVU 

22 

B 

E 

G 

C  VI 

23 

C  IX 

F  XVIi 

AXVil 

D 

24 

D 

GVI 

B  VI 

E  XIV 

25 

E  xvn 

A 

C 

F  UI 

26 

F  VI 

B  XIV 

D  XTV 

G 

27 

G 

cm 

E  lU 

A  XI 

28 

A  XJV 

D 

F 

B 

29 

B  lU 

E  XI 

G  XI 

C  XIX 

30 

C 

F 

A 

D  VUI 

31 

DXI 

B  XIX 

E 

[13'] 


196 


Tee/mische  Chronologie, 


ImmenväWnder  juliamscher  Kalender. 


1 

September. 

Oktober. 

NoTember. 

Deoember.   1 

F  XVI 

AXVI 

D 

F  XIU 

2 

G  V 

B  V 

E  XIII 

GII 

3 

A 

CXHI 

P  II 

A 

4 

B  xm 

DU 

G 

B  X 

5 

CII 

£ 

AX 

C 

6 

D 

P  X 

B 

D  xvm 

7 

E  X 

G 

c  xvm 

E  VII 

8 

F 

A  XVIII 

D  VII 

F 

9 

G  xvm 

B  VII 

E 

GXV 

10 
11 

A  VII 

C 

F  XV 

A  IV 

B 

DXV 

GIV 

B 

12 

C  XV 

E  rv 

A 

CXII 

13 

DFV 

P 

B  XTI 

DI 

14 

E 

GXII 

G  I 

E 

15 

F  XII 

A  I 

D 

F  IX 

16 

61 

B 

E  TX 

G 

17 

A 

0  IX 

F 

A  XVU 

18 

B  IX 

D 

G  XVII 

B  VI 

19 

C 

E  XVII 

A  VI 

C 

20 
21 

DXVII 

F  VI 

B 

DXIV 

E  VI 

G 

c  xrv 

E  m 

22 

F 

Axrv 

D  m 

F 

23 

GXIV 

B  m 

E 

GXI 

24 

AIII 

G 

F  J^ 

A 

25 

B 

DXl 

G 

B  XIX 

26 

CXI 

E 

A  XIX 

G  VIII 

27 

D 

F  XlX 

B  VUI 

D 

28 

E  \\\ 

G  VIII 

C 

E  XVI 

29 

F  VIII 

A 

DXVI 

P  V 

30 

G 

B  XVI 

E  V 

G 

31 

C  V 

A  XIII 
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Die  römischen  Zahlen  von  I  bis  XIX^  die  hier  die 
Tage  der  Neumonde  M^äbrend'  der  neunz^n  Jahi«  das 
Mondcirkels  bezetchtie0,  werden  die  güldenen  —  tiu- 
meri  aurei  —  genannt  *}•  .  Um  nun  diesen  Kanon  ri<^h- 
üg  an  den  Himmel  zu  knüpfen,  kommt  es  darauf  an, 
mit  einem  Jahr  anzufangen ,  dessen  erster  NeUmcmd 
auf  den  23.  Januar  trifft.  Eiii  solches  n^ar  das  erste 
vor  Christi  Geburt.  Hierauf  gründet. sich  folgende  ein- 
fache Regel:  uni  das  jedesmalige  Jahr  des  Mondcir- 
kels, wie  ihn  die  Christen  gebrauchen.,  oder  die»  gül- 
dene Zahl  zu  erhalten,  addire  man  zur  christlichen 
Jahrzahl  1  und  diyidire  die  Summ^  :durch  19.  Der 
Rest  ist  die  güldene  Zahl,  und  bleibt  kein  fiest^  so  ist 
sie  19.  So  findet  sich,  dals  das  jetzige  Jahr  1825  daäs 
zweite  des  Mondciriiels  ist^  wo  nach. unserer  Tafi^I  der 
12.  Januar,  10.  F^ln-uar,  12.  Mär^ ^  10.  April  u.  &.  w. 
alten  9  oder  der  24.  Januar,  22;  Februar,  24;  März, 
22.  April  neuen  Stüs  Neumondstage  sein  sollen*  Es 
haben  sich  aber  die  Neumonde  in  dei^  Wirklichkeit  be- 
reits am  19.  Januar,  17«  Felnruar,.  19.  ]MKrzu|id  18.  April 
ereignet.  Man  sieht  also,  dafs  dienet  sogenannte  imni/er* 
währende  Kalender  kein  immerwährender  ist,  son- 


*}  piese  Benenmuig  ist  im  Mittdalier  entstanden,  Yermnthlich 
erst  nach  Beda,  in  dessen  Schriften  ich  sie  noch  nicht  finde. 
Durandus  oder  Durantis,  ein  italiänischer  Rechtsgelehrter  des 
dreizehnten  Jahi-faunderts ,  sagt  in  seinem  Rationale  dwinorum 
officiorum  l.YIO,  e.  11 :  Dicitur  aureus  numerus  per  similitu-» 
dinem,  quia  sicut  aurum  superat  ofhnia  metalla,  ita  iste  nu» 
menis  omnes  alias  rationes  lunares  excellit.  Die  Benennung 
kann  aber  auch  ganz  einfach  daher  rühren,  dafs  die  güldenen 
Zahlen  in  den  im  Mittelalter  gemachten  Kopien  des  immei^äh<* 
renden  juÜauischen  Kalenders  mit  goldener  Dinte  geschrieben 
wurden. 
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dem  sich  seit  seiner  Einfiiliniiig  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten der  Christenheit  am  yiet  bis  fiinf  Tage  ver- 
schoben hat.  Der  Grund  davon  ist,  dais  neunzehn 
julianische  Jkhre  um  anderthalb  Stunden  länger  sind, 
als  235  Mondmonate  von  mittlerer  Dauer.  Dieser  Un- 
terschied häuft  sich  nach  310  Jahren  zu  einem  Tage 
an,  um  welchen  dann  die  wirklichen  Neumonde  früher 
eintreffen,  als  diecyklischen. 

Aus  den  Neumonden  müssen  wir  nun  weiter  die 
Vollmonde  herleiten.  Ueberall  findet  sich  bei  den 
Verhandlungen  über  die  Feier  des  O^rfestes  in  den 
Schriften  der  Kirchenscribenten  der  Ausdruck  rtavap^cr- 
}ccu&tKoiT7i  {i^fJiipa  Tifg  ertkrini^)  oder  Luna  decima  quarta 
als  Benennung  des  Vollmondstagetf  gebraucht.  Der 
Vollmond  ei^ignet  sioh  sirar  im  Mittel  fast  15  Tage 
nach  der  Conjunction;  die  Griechen  zählten  aber  das 
Alter  des  Mondes  nicht  wie  wir  von  seiner  Zusammen- 
kunft mit  der  Sonne^  sondern  von  seiner  Sichtbarwer- 
dung  am  Abendhimmel,  mit  der  sie  auch  ihren  Monat 
begannen  (1,262).  Da  mm  von  der  ersten  Phase  bis 
zum  Vollmonde  in  der  Regel  13  Tage  verfliefsen,  so 
zählten  die  ersten  Berechner  des  Osterfestes,  um  vom 
neuen  Lichte  zum  vollen  zu  gelangen,  13,  oder  mit 
Einschlufs  der  Novjuwjvfo  14  Tage  vorwärts.  Thun  wir 
dieses,  so  erhalten  wir  folgende  Tafel  der  Oster- 
grenzen,  die  wir  von  dem  Orte,  wo  sie  ohnei  Zwei- 
/  fei  entstanden  ist,  die  alexandrinische  nennen 
wollen. 
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Güldene 

Güldene 

Zahlen. 

Ostergrenze. 

Zahlen. 

Ostergrenze. 

1         1 

5.  ApriL  D. 

11 

15.  April.  G. 

2 

25.  IKCärz.  6. 

12 

4.  April.  G. 

3 

13,  April*  £•  , 

13 

24.  März.  F. 

4 

2.  April.  A. 

14 

12.  April.  D. 

6 

22.  März.  D. 

15 

1*  April.  G. 

6 

10.  April,  B. 

16 

21 .  März.  C. 

7 

30.  März.  E. 

17 

9.  April.  A. 

8 

18.  April.  C. 

18 

29.  März.  D. 

9 

7.  April.  F. 

19 

17.  April.  B. 

10 

27*  März.  B. 

1 

'5.  April.  D. 

Um  in  der  Wahl  des  Neumondes,  von  welchem 
man  ausgehen  muls,  um  den  jedesmaligen  OstervoU- 
mond  zu  erhalten,  nicht  zu  irren,  erinnere  man  sich, 
dals  die  frühste  Ostergrenze  der  21. März,  der  ange« 
nommene  An&ngstag  des  Frühlings,  ist.  Man  über- 
zeugt sich  leicht,  da6  die  Ostemeumonde  zwischen  dem 
8.  März  und  5.  April  einschliefslich  liegen  müssen.  Jenes 
Datum  gibt  als  ifiühste  Ostergrenze  den  21.  März,  die- 
ses als  späteste  den  18.  April.  Ist,  der  21.  März  ein 
Sonnabend,  so  wird  das  Fest  gleich  am  folgenden  22sten 
gefeiert;  und  ist  der  18.  April  ein  Sonntag,  so  trifft  es 
erst  acht  Tage  spater  am  25.  April  ein.  Dies  sind  die 
beiden  äufsersten,  um  fünf  Wochen  auseinander  liegen-» 
den,  Termine  der  Feier.  ' 

Nichts  ist  nun  leichter^  als  mit  Hülfe  vorstehen- 
der Tafel  den  Tag  der  Osterfeier  >eines  gegebenen  Jahrs 
zu  finden.  Ist  z.  B.  vom  jetzigen  1825  die  Rede,  das 
zum  Sonntagsbuchstaben  I>  (2, 189)  Und  zur  güldenen 
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Zahl  2  hat  (2,197),  so  ist  die  Ostergrenze  der  2S.  Harz, 
und  da  dieser  mit  G  bezeichnet  ist,  so  mufs  man  noch 
vier  Tage  weiter  zählen,  um  zum  Sonntagsbucbstaben 
zu  gelangen.  Ostern  trifft  also  auf  den  29.  März  alten 
oder  10.  April  neuen  Stils.  Diese  Regel  gilt  aber  blois 
vom  julianiSiChen  Kalender,  der  jetzt  nur' noch  bei 
den  griechischen,  nestorianischen  und  jakobitischen  Chri« 
sten  im  Gebrauch  ist«  Ehe  von  der  Bestimmung  des 
Festes  im  gregorianischen  gehandelt  werden  kann, 
müssen  wir  sehen,  wie  sich. die  ganze  X)stecrecbnung 
geschichtlich  gestaltet  hat. 

Es  ist  schon  oben  (2,  178)  bemerkt  worden,  dals 
die  Feier  des  Sonntags  besonders  zum  Andenken  an 
Christi  Auferstehung  uuter  den  Bekennem  seiner  Lehre 
frühzeitig  aufgekommen  ist.  Natürlich  war  es ,  dais 
man  eine  so  bedeutungsvolle  B^ebenheit  auch  jährlick 
einmahl  um  die  Zeit  feierte,  wo  sie  sich  dem  Evangelium 
zufolge  zugetragen,  und  dafs  man  damit  zugleich  die 
Erinnerung  an  seinen  Tod  verband.  Die  Apostel  schei- 
nen hierüber  nichts  festgesetzt,  sondern,  wie  Socrates 
sagt^),  in  diesem  Punkt,  so  wie  in  vielen  andern, 
der  Frömmigkeit  der  Christen  freien  Lauf  gelassen  zu 
haben.  Kein  Wunder  also,  wenn  die  Feier  gleich  an- 
fangs sehr  verschieden  ausfiel. 

^  Die  Christen  von  jüdischer  Abkunft  setztea  die 
Feier  des  Passah  (1,495,514)  und  Wochenfestes 
(1,  497,521)  der  Juden  fort,  legten  aber  eine  christ- 
liche Bedeutung  hinein,  die  sich  sehr  natürlich  darbot. 
Wenn  sie  insbesondere  an  der  Luna  XIV  des  Nisan 
das  Passahmahl  feierten,  so  war  ihnen  dieses  wicbtigy 


*)  m&U  eccLy ,%%, 
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theib  veil  sie  das  jüdische  Osierlamm  ak  üa  Vorbild 
Christi  betrachtetöa,  den  daher  Paulus  selbst  da$ 
Passah  der  Christen  nennt  ^),  tfaeils  weil  si^  dadurch 
an  sein  letstes  mit  den  Jüngern  eingenommene.  Mahl 
erinnert  wurden.  Den  fügenden  Tag,  die  Luna  XV, 
weihten  sie,  als  einen  Bufs*  und  Fjasttagi'  dem  Anden- 
len  an  Christi  Leiden,  und  an  dem  dritten  Tage,  der 
Luna  XYI,  begingen  sie^'  welcher  Wochcfntag  es  atidi 
sein  mochvo ,  die  Gedächtniiidkier  seiner  Aufc^tehung. 
Dieselben  Anordnungen  gingen  tialürlich  auch  auf;  die^ 
jenigen  Heidenchristen.  über,  die  mit  den  jüdisch ^christr 
lichoi  Gemeinden  in;  Berührung  standen«  Alle  diese  in 
Syrien,  I^sopotamien  und  Kleinasien  zerstreut,  wohnen- 
den Christen  feiiierten  das  Passahfest  zugleich  mit  den 
Juden. 

Ganz  anders  gestaltete  sich  die  Sache  bei  den  Ge- 
meinden, die  nicht  unter  einem  solchen  Einflüsse  stan- 
den, vielmehr  sich  vom  Anfemg^  an  gegen  die  Beobach- 
tung des  jüdischen  Ceremonialgesetzes  erklfirtCA.  Diese 
Gemeinden,  z*  B.  di^  römische,  hatten  ursprünglich  nur 
Wochenfeste.  Den  Sonntag  feierten  sie  aus  dem  schon 
bemerkten  Grunde  als  ein  Freuden-  und  Dankfest,  und 
den  Freitag  wegen  des  Andenkens  an  Christi  Leiden 
als  einen  Fast-  und  Bufstag.  Indem  sie  nun  allmählig 
Einen  Sonntag  und  Einen  Freitag  im  FiiiUIinge  in 
dieser  Beziehung  besonders  hervorhoben,  entstand  das 
Osterfest  der 'Heidenchristen.  Von  einem  Passahmahl 
ivar  unter  ihnen  keine  Rede» 

Bei  dieser  Darstellung  bin  ich  Hm.  Neander's 
Erläuterungen  über  die  Veranlassung  und  Be- 


*)  1.  Brief  an  die  Corinther  Y,  7. 
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schaffeiilieit  der  ältesten  Passahstreitigkeiten 
in  der  chlristlichen  Kirdhe  gefolgt^).  Etwas  an- 
ders stellt  Mosheim  den  eigentliclien  Streitpunkt 
dar').  Er  sagt,  das  Passahmahl  hätten  ursprünglich 
sämmtliche  Ghrbten  gegessen,  nur  die  einen  zugleich 
mit  den  Juden  an  der  Luna  XIY,  die  andern,  um 
nicht  die  Fasten  vor  dem  Osterfeste,  die  ifriihzeitig  in 
Gebrauch  gekommen,  unterhrtechen  zu  dürfen,  erst  in 
der  Nacht  yor  dem  Sonntage ,  den  sie  zur  Osterfeier 
bestimmten.  Allein  die  Allgemeinheit  des  Ostermahls 
ist  keinesweges  eine  beglaubigte  Thatsache. 

Anfangs  liels  jede  Gemeinde  der  andern  ihren  Ge- 
brauch, ohne  sie  zu  verketzern.  Aber  schon  nach  der 
Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  der  Christenheit  wurde 
der  Osterstreit  hin  und  wieder  mit  Bitterkeit  gefuhrt. 
Man  üannte  diejenigen ,  die  das  Passah  zugleich  mit 
den  Juden  an  der  Luna  XIY  afsen,  T^a-ffap&niaii&tariraii 
Quartadecimam,  und  beschuldigte  sie  der  Hinneigung 
2um  Judaismus^). 

Polycarpus,  Bischof  von  Smyma,  und  Anice- 
tus,  Bischof  von  Rom,  disputirten  über  diesen  Gegen- 


*)  S.  das   kirchenhistorische  Archiv    Ton  Stäudlin, 
Tschirner  und  Vater,  1823,  2tes  Hefl  S.90. 

')   De  rebus  Christianorum  ante  Constaniinum  Magnum  com^ 
mentarii  p.  43^. 

')  Man  vergleiche  Eusebii  Hw^  ecc/. IV,  l4  und  26,  V,  23 ff. ; 
vita  Constant,  TU  y  5,  und  Epiphanius  in  der  Haeresis  L, 
welches  die, der  Quartadecimaner  ist.  Es  findet  sich  darin 
auch  die  Notiz  (p.  420  ed.  Petav.),  dafs  einige  aus  dieser  Sekte 
.das  Passah  allemahl  am.  25.  Mäi*z  feierten,  als  an  dem  Tage,  an 
welchem  nach  den  apokryphischen  Akten  des  Pilatus  Christus 
gestorben  ist.  Auch  Gyrillus  gedenkt  dieses  Umstandes  in  sei- 
nem Prologus  paschaUs. 
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stand  miindlicli ,  fiber  den  Melito  von  Stades  nnd 
Apollinaris  vcm  Hlerapc^s  Schrifleh  yerfäfsten.  Die 
Haoptstreitfrage  ymn  soll  in  den  christliclien  Gemein-' 
den  die  Passahmahlzeit  beibehalten  werden  öder  nicht? 
Die  Anhänger  d^s  jüdisehien  Gebrauchs  behaupteten, 
dafs  Christus  ein  eigentliches  Passahraabl  zugleich  mit 
den  Juden  eingenommen  habe.  Die  Gegenpartei  meinte, 
die  Unrichtigkeit  dieser  Ansicht  gehe  schon  daraus  hei> 
Tor,  dafs  er  das  letzte  Mahl  nicht  am  14tto,  sondern  am 
13ten  des  Monats  Nisan  gehalten  habe  (1,519).  ,^Iit 
„den  frühem  Jahren,"  sagt  Clemens  von  Alexan- 
drien^),  ,, feierte  der  Herr  das  Passahfest  mit  den 
„Juden  und  afs  das  von  ihnen  geschlachtete  Passah- 
„lamm.  Da  er  aber  Verkündigte,  dafs  er  selbst  dä^ 
„Lamm  CrOXtes  sei^  lehrte  er  seine  Junger^  was  die 
„vorbildliche  Bedeutung  des  heiligen  Gebi^tlchs  sei, 
„gleich  am  dreizehnten.'  ' 

Nachdem  die  Streitigkeiten  eine  Zeitlang  fortge- 
dauert hatten,  glaubte  Victor,  röhiiäicher  Bischof  ^eit 
i92  n.  Chr.,  die  Quftrtadecimaner  durch  Decrete  zwin- 
gen zu  müssen,  sich  in  die  Sitte  der  übrigen  Christen 
ta  fugen,  und  als  dies  nicht  geschah,  vielmehr  Poly- 
crates,  Bischof  von  Ephesus,  den  orientalischen  Ge- 
brauch zu  rechtfertigen  suchte,  exoommunicirte  er  sie 
förmlich.  Allein  Iren  aus,  Bischof  von  Lugdunum^ 
rieth  zur  Duldung,  und  da  sich  die  Asiaten  selbst  durch 
ein  langes,  in  der  Christenheit  verbreitetes.  Schreiben 
Tou  dem  Verdacht  einer  willkührlichen  Neuerung  rei- 


^)  In  einem  Fragment  seiner  Schrift  mpl  fov  via^tt^    das  uns 
^  Chrpnicon  paschale  p.  7  der  par.  Ausg.  aufbewahrt  hat. 
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niglen,' 80  blieb  die  Sadie  auf  sich  bernben,  bis  sie 
das  nicäniscbe  Concilium  im  Jabr  325  wieder 
aufioabm  ^). 

Constantin  batte  diese  Venwimnliing  berufen, 
nidit  blols  um  die  ariauiscben  Streit%keiteii  zu  sdilich« 
ten,  sandem  auch,  um  wegen  der  gemeinschaftUchen 
Osterfeier  einen  .Be9chluis  sn  ^s^en«  Dies  geschah; 
allein  die  Yäter,  die  voraussahen,  dais  die  östlichen 
Kirchen,  die  noch  gro&teutheils  das  F^t. zugleich  mit 
den  Juden  feierten ,  schwer  y<Mi  dieser  Sitte  abzubrin« 
gen  sein  wiuden,  wollten,  was  sie  über  das  Passah  fest- 
setzten, nicht  in  Form  eines  Kanons  oder  geistlichen 
Gesetzes  fiissen,  um  nicht  zugleich  auch  Strafen  auf 
die  Uebertietung  desselben,  die  doch  nicht  ausbleiben 
konnte,  yerfägen  zu  müssen«  Wir  finden  daher  unter 
den  zwanzig  auf  uns  gekominenen  Kanons  dieses  Gon- 
ciliums  ')  keinen  über  die  Feier  des  Osterfestes. 

Was  in  dieser  Beziehung  eigentlich  beschlossen  wor- 
den, ersehen  wir  aus  dem  synodiscben  Sendschreiben 
der  Nicäner  an  die  Aegypter^),  aus  dem  Briefe  Gon- 
stantin's  an  die  Bischöfe,  die  nicht  an  der  Yersamm^ 
lung  Theil  genommen  ^)  ^  und  aus  einigen  Stellen  des 


*)  Man  vergleiche  über  dies  alles  Eusebii  Bist,  eccLYf2iff. 
und  So  Gratis  Hist.  eccL  a.  sl.  O. 

')  S.  Beyeridge's  Pandectae  Canqnum  Tom.  I.  p.  58 ff.  und 
yergleiche  Thomas  Ittigius  in  der  Vorrede  zu  seiaer  Historia 
Concilii  Nicaeni, 

')  Socratis  hist.  eccL  1,9.  Theodoreti  hist.  eccL  1,9.  Gc- 
lasii  Cyziceni  Ada  conc,  Nicaeni  U,  34. 

*)  Eusebii  vUa  Constant»  JJI^ i7 .  Socrates  I.e.  Theodo- 
retusl,  10.  G6lasiu8n,37. 
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EaseMas  ^)  und  Athanasius  '),  die  beide  zugegen 
(Wien.  Es  liestand  blofs  darin,  da(s  das  Passah  hin- 
brt  von  allen  den  orientalischen  Gemeinden/  die  es 
bb  dahin  mit  den'  Judek  gehalten,  übeteinstimmig 
Biit  den  Aegyptem  an  •  Einem  Sonntage  gefeiert  wer- 
üen  solle. 

Unter  dem  Passah  nvird  hier  das  Anferste- 
langsfest  verstanden ,  das  seitdem  vormgsweise  mit 
diesem  Namen  bezeichnet  wird,  den  man  früherhin 
tthicklicher  nur  von  dem  Freitage  gebraucht  hatte,  der 
ieoi  Andenken  an  Christi  Leiden  gewidmet  war  ^)* 
Seitdem  finden  wir  unter  dem  Kreuzigungspassah 

-  Tciaxa  fOLvpwariiiov  —  und  Auferstehungspassah 

-  JTOffxa  ayag-axriiioy  —  unterschieden.  > 

Athanasius  sagt,  die  Absicht  der  Kirchenver-» 
ttmmlung  sei  dahin  gegangen,  die  Christen  in  Syrien, 
Gilicien  und  Mesopotamien,  die  das  Passafa  mit  den 
laden  feierten,  zur  Mehrzahl  der  Chlristen  hinüberzuzie- 
lien*  Auch  Epiphanius  bemerkt^),  dafs  alles,  was  zu 
Nicäa  wegen  des  Osterfestes  verhandelt  worden.  Big  ivwa-Df, 
aaf  die  Eintracht,  abgezweckt  habe.  Diese  wurde 
Modi  nur  theilweise  bewirkt.  Das  antiochenische 
(^oncilium  vom  Jahr  341  sah  sich  daher  yeranlafst, 
a])ermal8  auf  diesen  Gegenstand  zurückzukommen  und 
sprach  die  schwersten  Strafen  gegen  diejenigen  aus>  die 

*)  yUaConstant.in.ii. 

)  Ad  Afros  episcopos  epistola,  Tom.  I.  p.  892.  De  Sfnodis 
^rim.  et  Seleuc.  p.  719.  Opp.  ed.  Par,  1698. 

)  Tertullian  ile  erat,  c  l4.  > 

)  Baeres,  (LXX)  Judianorum,  c.  9.  Die  Sekte  der  Audia*- 
^r  pflichtete  in  der  Feier  des  Fassahfestes  den  Juden  und 
Vtt»Uäeciiiianem  bei. 
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der  FeitfleUmig  der  Nictfner  suwider  da^  Paasch  mit  den 
Juden  feietn  würden^).  Nttn  vaxd  es  Ketzerei,  das- 
selbe an  dfer  Luna  XIV  zu  essen,  und  das  Aufeiste- 
bungsfest  an  einem  andern  Tagte  ab  an  einem  Sonn- 
tage zu  begeben«  Diejenigen,  die  sieb  derselben  schul- 
dig machten,  wurden  nocb  besonders  mit  denk  Namen 
Protopascbiten  belegt,  weil  sie  das  Fassab  in  der 
Regel  früher  als  die  übrigen  Cbristen  feierten« 

Es  ist  ein  durch  viele  Bücher  verbreiteter  Irrtbum, 
dais  das  nicäniscbe  Gondlium  nicbt  Mo£s  die  Einheit 
der  Feier  des '  Passabfestes  geboten,  sondern  zugleidi 
auch  die  Principien  festgestellt  habe,  durcb  welebe  die- 
selbe zu  bewirken  sei,  nümlicb  die  oben  (2,  192)  er- 
wähnte Regel,'  auf  die  sich  die  Berechnung  des  Oster- 
festes gründet«  Dieser  Irrtbum  ist  von  Christ«  Wilh. 
Franz  Walcb  in  einer  akademiscben  Abbandhing  des 
Titels :  Ihcreti  Nicaeni  de  paschate  explicatio,  gründ- 
lich widerlegt  worden  ')• 

Jene  Osterregel  hat  Aidk  allmählig  und  allem  An- 
schein nadli  fichoa  bald  nach  der  Hitte  des  dritten  Jahr- 
bunderts  unserer  Zeitrechnupg  gesitaltet«  Dia3  christUcbe 
Paseab  hing  natürlidi  mit  dem  jüdischen  zuaanunen, 


')  Codex  canonum  ecclesiae  universae  (Paris  1590,  8)  p.  40. 
Mansi  Colhct,  conciliorum  Tom.  H.  p.  1307. 

')  Noifi  CommenL  Soc.  Regiae  Scienf.  Gotting,  Tom.  I  aus  den 
Jahren  1769  und  1770.  Derselbe  Gegenstand  ist,  minder  befrie- 
digend, fast  zu  gleicher  Zeit  Ton  Christ.  Friedr.  Schott  be- 
handelt worden  unter  dem  Titd:  Momenium  constitutients  Ifi- 
caenae  de  tempore  celebrandi  paschatis,  Tülni^pen  1770,  ^• 
£s  verdient  auch  das  Kapitel  de  Nic^ena  spiodo  in  Yan  der 
Hagen  I>issertationes  de  cycUs  paschalilms  (Amsterd.  1736» ^) 
S.  172  ff.  yerglichen  zu  werden. 
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ja  es  ein  Fest  zum  Andenken  an  Christi  Tod  und 
Auferstehung  sein  sollte.    Aber  das  jüdische  Osterlamm 
vurde  allemahl  am  vierzehnten  des  Kisan,  dem  ersten 
Yollfflondstage    im  Frühling,   genossen  (1,496).    Das 
ehristliche  Osterfest  knüpfte  sich  also  an  eben  diesen 
TollmoDd.     Die  Frühlingsnachtgleiche   traf  im  dritten 
Jahrhundert  n.  Chr.  auf  den  21.  März.  .  Daus  sie  auf 
diesem  Tage   nicht  immer  haften,    sondern   allmählig 
früher  eintreten  werde ,  hätte  man  zu  Alexandrien  wol 
wissen  sollen,  wo  Hipparch  (1,352)  und  Ptolemäus 
gelehrt  hatten,  dais  das  Sonnenjahr  nicht  ganz  36i  Tage 
6  Stunden  halte ;  man  nahm  aber ,  sei  es  aus  Unwis- 
senheit oder  um  die  Osterrechnung  möglichst  zu  yer* 
einfuchen,  die  julianische  Schaltiegel,  die  den  Sosige- 
nes,  auch  einen  Alexandriner,    zum  Urheber  hatte, 
als  dem  Himmel  yollkommen  zusagend  an ,  und  setzte 
demgemäls  fest,  dais  allemahl  der  am  21.  März  oder  zu- 
nächst nach  demselben  eintretende  Yollmond  das  Oster- 
fest bedingen  solle«   Nun  wollte  man  es  durchgängig  an 
einem  Sonntage  feiern,  4^m  Wpchentage,  an  welchem 
Christus  auferstanden  i¥ar;   man  i^ahm  also  dazu  den 
iiächsten  Sonntag  naph  der  08tergre^ze ,    und  damit 
nian  das  Fest  nicht  etwa  zugleich  mit  den  yerhafsten 
Joden  feiern  mochte»  verschob  -man  es  um  acht  Tage, 
so  oft  die  Ostergrenze  selbst  auf  einen  Sonntag  traf* 

Wäie  die^  ^orm,  die  sich  zuerst  beim  Epipha- 
i^ius  deutlich  ausgesprochen  findet^),  von  dem  nicä- 
'^i'dien  Conciliiim  ausdrüddieh  yoi^eachrieben  worden. 


«»5.  Haeres.  L,  3.  Vergl.  Haer.  LXX,  11. 
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80  würden  die  Streitigkeiten  über  das  Osterfest  ^ 
mieden  worden  sein,  die  mehrere  Jahrlmnderte  I 
zwischen  der  lateinischen  und  griechischen  Kirche  ( 
gewaltet  haben ,  indem  jene  zum  Theil  von  ganz  I 
dem  Principien  ausging,  als  diese,  und  dalier  das  t 
Öfters  an  einem  ganx  andern  Tage  feierte«  Auch  wuf 
man  bei  den  Yerhandlungen ,  die  defsfalls  gepflol 
wurden,  und  von  denen  noch  manches  Aktenstück  i 
uns  gekommen  ist,  gewils  nicht  unterlassen  haben,  d 

* 

auf  diese  ökumenische,  so  hoch  verehrte  Kirchenvl 
Sammlung  zu  berufen,  wenn  sie  sich  über  die  b^ 
liehen  Tunkte  bestimmt  geäufsert  hätte.  Dazu  komiit 
dafs  sie,  wenn  die  ganze  Bestimmungswelse  des  ¥eA 
von  ihr  ausgegangen .  wäre ,  nicht  der  alezandrinisck 
Kirche  aufgetragen  haben  würde,  den  Tag  der  Ost« 
feier  jährlich  zu  berechnen  und  ihn  den  übrigen  Kirche 
anzuzeigen  ^)«  Wir  werden  von  dieser  Thatsache  durd 
Cyrillus  und  Leo  unterrichtet.  Jener  sagt'}:  Cia 
his  igüur  atque  kuiusmodi  dissensionibus  per  umver 
sum  orbem  pascfuiUs  regula  turbaretur^  sanctorum  to* 
tius  orbis  synodi  consensione  decretwn  est,  ut,  q^o* 
niam  apud  Alexandriam  taUs  esset  repetta  ecclesky 
quae  in  huiusnu>di  scientia  clareret,  guota  CaJendarum 
^uel  Iduunt,  quota*  luna  pascha  deberet  celebrari,  f^^ 


'}  Mit  Heclit  traute  sie  derselben  eine  besonders  gründliche 
Einsteht  iii  diesen  Gegenstand  zu.  Das  Museum,  jene  alte  Hocn- 
schule  der* ernsten  Wissenschaften,  besonders  der  astronomücb^) 
war  noch  immer  nicht  ganz  erloschen. 

')  Prologus  pro  Cyclo  XCV  annorum,  p.  481  dci-  Doctrina 
temporum  des  Bucherius  (1,572).  Vergl.  Cassiani  CoUaiS, 
a.  2.  {ppp.  p.  383  cd.  Lips.  1737,  fol.)  und  daselbst  Ga«aci  An- 
merkung. 


_^^— -I 
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singulos    annos  Romanae  ecclesiae    titteris   intimaret: 
unde  apostoUca  auctoritate  urdversaUs  ecciesia  per  io^ 
tum  orbem  diffinitam  pascliae  diem  sine  uUa  discepta- 
tione  cognoscereU    Auf  eine  ähnliche  Weise  drückt  aich 
|der  heilige  Leo  in  einem  seiner  Briefe  aus  ^).    Solche 
iTn^oXal    kopTCtg-iKol    oder    KoyoL   iopTug-ikoi^    liUerae    oder 
homiliae  paschales,  finden  sich  seit  der  Mitte  des  drit- 
ten Jahrhunderts  erwähnt  ^).    Erhalten  haben  sich  der-- 
gleichen  nur  von  Theophilus  und  Cyrillus^  die  in 
der  ersten  Hälfte   des  fiinften  Jahrhunderts  nach,  ein-» 
ander  den  bischöflichen  Sitz  von  Alexan4rien  bekleide- 
ten.    Die  drei  Osterreden  des  erstem,  welche  blofe 
in  der   lateinischen   Uebersetzung   des   Hieronymus 
auf   uns    gekommen    sind^),    betreflen   die   Feste   der 
Jahre  401,  402  und  404.     Die  des  letztern  gehen  auf 
die  Feste  der  Jahre  414  bis  442  n.Chr.*).    Nach  aller- 
lei vorausgeschickten  ascetischen  Betrachtungen  über  die 
Osterfeier  wird  am  Sclilufs   einer   jeden   der   Tag   des 
Festes  so  bestimmt,  wie  folgendes  Beispiel  zeigt:    ,,Wir 
,)beginuen,"   heifst  es  in  der  ersten,    ,,die  vierziglägi- 
,,gen  Fasten  am  15.  Mechir  (9.  Februar),  und  die  hei- 
niige  Charwoche   am  20.  Phamenoth    (16.  März);    wir 
,, endigen   die   Fasten  am   25.  Phamenoth    (21.  März), 
,,und  feiern  das  Osterfest  Sonntags   den   26.  Phame- 


*)  Epist.  94  ad  Marcianum  August,  (ed.  Paris.  1675,  4). 

*)    Euseh.hist,eccl.YII,20, 

^)  S.  dessen  Werke  Tom.  IV,  p.  691  ff.  ed.  Par.  1706.  Auch  von 
Athanasius  hatte  man  Osterschreiben,  die  Hieronymus  er- 
wähnt.    De  vir,  illustr,  c.  87. 

*)  S.  Tom.V.  Pars  II  der  Aubertschen  Ausgabe  seiner  Werke. 
Solche  Reden  wurden  am  Epiphanien-Feste  gehalten. 

II.       ^  [14] 
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^,iiolh  (22.  März)."  Es  ist  hier  vom  Fest  des  Jahrs 
414  n.  Chr.  die  Rede,  das  auf  den  22.  März,  den  früh- 
sten Termin  det  Feier,  traf.  Zur  Erläuterung  bemer- 
ken wir,  dais  es  mit  den  Fasten,  wodurch  man  sich 
auf  das  Osterfest  vorbei*eitete,  vom  Anfange  her  in  den 
verschiedenen  christlichen  Kirchen  sehr  verschieden  ge- 
halten wui*de.  ,',Die  Römer,"  sagt  Socrates^),  ,, fasten 
,,drei  Wochen  vor  dem  Passah  mit  Ausnahme  des  Sonn- 
,) abends  und  Sonntags.  In  Illyrien  dagegen,  ganz 
,, Griechenland  und  zu  Alexandrien  fastet  man  sechs 
,, Wochen  und  nennt  diese  Zeit  Tcö-o-apaxoj^,  Quadra- 
^^gesima.  Noch  andere  fangen  ihre  Fasten  schon  sie- 
,,  ben  Wochen  vor  dem  Feste  an"  u.  s.  w.  Statt  ißdo- 
jütag  tou  a-wfripiwiovg  tcojtxol  beim  Cyrillus,  was  ich 
durch  Gharwoche  gegeben  habe,  sagte  man  gewöhn- 
licher jxsyikri  ißdopag,  magna  hehdomas  paschalis.  Sie 
nahm  am  Palmsonntage  ihren  Anfang.  Unter  den  Ho- 
milien  des  heiligen  Ghrysostomus  handelt  eine  von 
dieser  grofsen  Woche ^).  Sie  hat,  wie  es  daselbst 
heifst,  diesen  Namen  daher  erhalten,  weil  uns  in  ihr 
durch  Christi  Leiden  unaussprechliche  Wohlthaten  zu 
Theil  geworden  sind«  Es  kommen  auch  die  Benennun- 
gen hebdomas  azymorum  und  passionis  vor').  Jene 
ist  vom  jüdischen  Feste  entlehnt  (1,496,515),  und 
von  dieser  ist  unser  Gharwoche  die  Uebersetzung 
(vom  altdeutschen  Char,  Leid,  Trauer).    Der  Ghar- 


*)   HisUecclS^22, 

')   Opp,  Tom.V*  p.  52SQ,  der  par.  Ausgabe  vom  Jahr  1718. 
Vergl.  Valesii  Noten  zu  Euseb.  Ai5^  ecc/.y,24. 

^)  S.  Steph.  £yod.  Assemani  Acta  Martyrum.  orientaUum 
et  occidentalium,  Yol.  I.  p.  4l. 


Christliche  Völker.  211 

freitag  umrde  TFapaarxtorj^  parasceue  (1,  516),  und  der 
Sonoabend  vor  Ostern  sabhatum  magnum  genannt. 

Um  die  Berecbnung  des  Osterfestes  nic%Iichst  zu 
erleichtem ,  hat  man  sie  frühzeitig  auf  allerlei  Mond- 
cykel  gegründet,  von  denen  sich  der  neunzehn- 
jährige als  der  genauste  und  bequemste  allein  im 
Gebrauch  erhalten  hat.  '  Die  gewöhnliche  Meinung  ist, 
dafs  das  nicänische  Concilium  mit  Festsetzung  der  mehr- 
gedachten Osterregel  zugleich  diesen  Zeitkreis  eingeführt 
habe,  und  es  fehlt  delshalb  auch  nicht  an  ausdrück- 
lichen 2ieugnissen.  So  sagt  Ambrosius  in  seinem  das 
Osterfest  des  Jahrs  387  betreifenden  Schreiben  an  die 
Bischöfe  der  Provinz  Aemilia  (1,164):  Non  mediocris 
esse  sapientiae,  dient  celebritatis  definire  paschaUs,  et 
scriptura  divina  nos  instruit  et  traditio  maionan,  {fui, 
conuenientes  ad  synodum  Nicaenam,  inter  illa  fidei  ut 
Vera,  ita  admiranda  decreta,  etiam  super  celebritate 
memorata,  congregatis  peritissimis  calculandi,  decem  et 
novem  annorum  collegere  rationem,  et  quasi  quendam 
constituere  circulum,  ex  quo  exemplum  in  annos  retiquos 
gLgneretun  Hunc  circulum  Enneadecaeterida  nun-- 
cuparunt;  und  Dionysius  Eziguus  in  seiner  Epis^ 
tola  ad  Petronium^):  Pasclialis  festi  rationem  expü" 
care  curannmus^  sequentes  per  omnia  "venerabiUum  tre^ 
centonan  et  octodecim  pontificum,  qui  apud  Nicaeam, 
civitatem  Bithpiiae,  contra  ^esaniam  Arü  cons^nerunt, 
etiam  lei  kuius  absolutam  veramque  sententiam;  qui 


*)  S.  Jani  historia  Oycli  Dionysiani  p.  59,  (Witemb.  1718, 4 ; 
auch  in  seinen  von  Klotz  gesammelten  Opusculis»  Halle  1769,  8). 
Auch  vergleiche  man  das  Fragment  eines  das  Osterfest  des 
Jabrs  444  betreffenden  Schreibens  des  Cyrillus  p.  72  beim 
Bucherius. 

[14*] 
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quartas  decimas  lunas  paschalis  ohseivandae  per  no^ 
ofemdecim  annorum  redeuntem  semper  in  se  circulum 
stabiles  immot€isque  fiocenmt.  So  bestimmt  aber  auch 
diese  Zeugnisse  lauten  mögen,  Walch  verwirft  sie 
dennoch.  Er  sagt,  Ambrosius  sei  offenbar  der  Mei- 
nung gewesen,  dafs  der  Irrthum  der  Quartadecimaner, 
den  die  nieänische  'Kirchenyersammlung  verdammte, 
nur  durch  den  Gebrauch  des  neunzehnjährigen  Cyclus 
vermieden  werden  könne,  den  er  ihr  daher  beigelegt 
habe,  und  Dionysius  habe  diesem  Cyclus  der  Alexan- 
driner bei  den  Lateinern  dadurch  Eingang  zu  ver- 
schaffen gesucht,  dafs  er  ihn  für  eine  Erfindung  jenes 
Conciliums  ausgegeben.  Walch  scheint  aber  hierin  zu 
weit  zu  gehen.  Eingeführt  haben  die  Nicäner  den 
neunzehnjährigen  Cyclus  allerdings  nicht  (wir  werden 
sehen,  dafs  er  im  Orient  schon  früher  zur  Bestimmung 
des  Osterfestes  gebraucht  wuixle) ;  man  sieht  aber  nicht 
ein,  warum  sie  ihn  in  irgend  einem  nicht  auf  uns  ge- 
kommenen Aktenstück  nicht  wenigstens  gebilligt  haben 
sollten.  Mittelbai*er  Weise  haben  sie  dies  auf  jeden  Fall 
gethan,  indem  sie  die  aleiandrinische  Rechnungsart, 
die  sich  auf  diesen  Cyclus  gründete,  dadurch  als  die 
richtige  anerkannten,  dafs  sie  die  Bischöfe  von  Alexan- 
drien  mit  der  Festsetzung  des  jährlichen  Tages  der  Feier 
beauftragten. 

Seal  ig  er  behauptet^),  dafs  sowohl  die  Juden  als 
die  Quartadecimaner,  die  ihnen  folgten,  ihren  eigenen 
Mondcyclus  gehabt  haben;  allein  Petavius  zeigt*), 
dafs   die    Geschichte   davon    nichts   Sicheres    erwähne. 


')   Eniend,temp.Vll,i^.i50S, 
*)   i)ocfr. /e/w/i.l.  II.  p.  59 ff. 
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Nach  allen  Nachrichten  und  Gombinationen  liat  sich  { 
die  jetzige^  auf  den  19  jährigen  Cyclus  gegründete,  Zeit- 
rechnung der  Juden  nicht  vor  unserm  vierten  Jahr- 
hundert ausgebildet  (1,577).  Früher  scheinen  sie  die 
Neumonde  durch  unmittelbare  Beobachtung  der  ersten 
Phase  bestimmt  zu  haben  (1,  570).  Dasselbe  gilt  höchst*- 
'wahrscheinlich  von  den  Quartadecimanem ,  wenigstens 
bis  zur  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  hin;  denn  Hip- 
polytus,  Dionysius  von  Alexandrien  und  Anato- 
lius,  die  damals  lebten,  werden  uns  als  die  ersten 
Verfertiger  von  Osterkanons  genannt. 

Die  Geschichte  des  ersten  ist  zweifelhaft.  Ge^ 
wohnlich  hält  man  ihn  für  einen  Gallier,  da  er  ein 
Schüler  des  Irenäus  war,  wie  Photius^)  berichtet. 
Man  nennt  ihn  Bischof;  allein  selbst  Eusebius^)  und 
Hieronymus^)  haben  nicht  in  Erfahrung  gebracht, 
wo  er  seinen  Sprengel  hatte  *).  Dafs  er  im  Occident 
lebte,  wird  durch  die  von  ihm  befolgte  römische  Zeit- 
rechnung  aufser  Zweifel  gesetzt.  Von  dem  Märtyrer- 
tode, den  er  erlitten  haben  soll,  ist  nichts  Nähei^s 
bekannt. 

Eusebius  erwähnt  unter  andern  von  ihm  eine 
Schrift  über  das  Osterfest,  worin  er  einen  gewis- 
sen Kanon  dargelegt,  den  er  auf  eioe  sechzehnjäh- 
rige Periode  gegründet  und  auf  das  erste  Jahr  des 


*)  Cod.  121. 

*)   HisLeccLVI,26. 

')   De  viris  illustr.  c.  6l. 

*)  Nach  dem  Chronicon  Paschare  p.6  und  nach  Sy nee Ili 
Chronographia  p.  358  soll  ei*  Bischof  zu  Portas  (vjermulhUch 
Ostia)  in  der  Nähe  Roms  gewesen  sein. 
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Kaiser  Alexander  gestellt  hatte  ^)»  Eben  desselben  ge- 
denken auch  Hieronymus,  Isidorus')  und  Syn- 
cellus  ^).  Näheres  wuiste  man  von  diesem  Kanon 
nichts,  als  man  im  Jahr  1551  zu  Rom  auf  dem  Wege 
nach  Tivoli  nicht  weit  von  der  Kirche  des  heiligen 
Laurentius  unter  Trümmern  die  marmorne  Bildsäule 
eines  auf  seiner  Cathedra  sitzenden  Bischofs  hervorzog. 
Zu  beiden  Seiten  des  Sitzes  (and  man  in  griechischer 
Schrift  gewisse  Osterkreise  eingehauen,  und  am  Rande 
derselben  ein  Yerzeichnifs  der  anderweitig  bekannten 
Schriften  des  Hippolytus,  woraus  man  ersah,  dafs 
die  Statue  ihn  vorstellen  solle«  Sie  wird  in  der  yaU- 
kanischen  Bibliothek  aufbewahrt  und  ist  öfters  abgebil- 
det worden,  uDter  andern  in  der  von  Jo,  Alb.  Fa- 
hr icius  veranstalteten  Sammlung  seiner  Werke*),  wo 
man  auch  alles' zusammengedruckt  findet,  was  Scali- 
ger, Petavius,  Bucherius,  Jo.  Dom.  Cassinit 
Bianchini  und  andere  über  diesen  Osterkanon,  den 
ältesten,  den  man  kennt,  geschrieben  haben. 


voQ,  KOLt  Tiva  xavova  Ijouu^sxatTfipi^oQ  ntpl  tou  naa^a  npo^slg,  hi  to 
nptSrrov  rroc  avroxpaxopoQ  'AXegav^pöu  vovf  ^povoig  ntpiypdi^Bi,  Bist. 
eccl.yi,  22. 

*)  Etjmoiyi,  17. 

.^)   Chronogn  A.  a.  0. 

*)  S,  Hippofyti  Episcopi  et  Martyris  Opera  non  antea  col- 
lecta  et  partim  nunc  primum  e  Mss»  in  lücem  edita,  Graece 
et  Latine,  Hamburg  1716  und  IS,  zwei  Bände  in  fol.  Die  In- 
schrift gibt  auch  Gruter  in  seinem  Thesaurus  Jnscriptionum 
p.  CXL.  In  dem  Werke:  Acta  Martjrum  ad  Ostia  Tiberina 
sub  Claudio  Gothico,  ex  Ms,  codice  regiae  bibliothecae  Taw 
rinensis  (-Rom  1T95)  finden  sich  fttnfzehn  DisserUtiones  über 
den  heiligen  Hippolytus  und  seine  Werke,  deren  siebente  toq 
seinem  Cydus  paschalis  handelt. 
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An  der  rediten  Seite  der  Cathedra  steht;  t,Im  er- 
„slen  Jahr  der  Regierung  des  Selbstherrschers  AJexanr 
„der  traf  die  Luna  XIY  des  Passahfestes  auf  die  Idus 
„des  Aprils,  einen  Sonnabend,  nach  dem  Schaluno- 
„nat.  In  den  folgenden  Jahren  wird  sie  sp  sein, 
„wie  es  die  untenstehende  Tafel  zeigt,  und  in  den 
„verflossenen  haben  die  Passahs  sich  so  ergeben,  wie 
„es  angedeutet  worden.  Die  Fasten  müssen  immer 
„mit  dem  Sonntage  unterbrochen  werden"  (2,  210)  *). 
Darunter  folgende  Tafel  der  Ostergrenzen: 

Em.  Idibus  Apr.  G  F  E  D  C  B  A 

IV.Non.Apr.  D  C  B  A  G'  F  E 

SS.  Xn.  XI.  Cal.  Apr.  A  G  F  ED  C  B 

Em.  V.  Id.  Apr.  G  F  E  D  C  B  A 

lY.  Cal,  Apr.  D  C  B  A  G  F  E 

XV.  Cal.  Apr.  A  G  F  fi  D  C  B 

SS.  Em.  Non.  Apr.  G  F  E  D  C  B  A 

Vm.  Cal.  Apr.  D  C  B  A  G  F  E 

Em.  Idibus  Apr.  C  B  A  G  F  E  D 

IV.Non.Apr.  G  F  E  D  C  B  A 

SS.  Xn.  XI.  Cal.  Apr.  D  C  B  A  G  F  E 

Em.  V.  Id.  Apr.  C  B  A  G  F  E  D 

IV.  Cal.  Apr.  G  F  E  D  C  B  A 

XV.  Cal.  Apr.  D  C  B  A  G  F  E 

SS.  Em.  Non.  Apr.  C  B  A  G  F  E  D 

VIII.  Cal.  Apr.  G  F  Et)  C  B  A 


)  "Etouc  a  ßaa-iKuai  'AXsgav^pou  aoroxparopcg  fyhiTO  ij  AI  (rsff- 
«rttp6ffxtti^exaTi})  Tou  Tii/ryo.  sfeotf  ^AnpuXiaig  2aßßaTw  l^ßoklfxov  fx»]- 
»05  ytvofiivov,  "Rg-tu  tot;  Ig^?  ersa-iv  xaBwg  uffOTerajerai  bv  tw  nlvaxi. 
^yivtro  ^\  Iv  roXg  7rttpw;^>]xoo-ci;  xaSrwg  o-607)juie/wTai.  ^A.ifovrig'i^&o'^cu 
«  ht  ou  ttv  lyLiticy^  xvpiax»]. 
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Em,  bezeichnet  den  Schaltmonat  —  |uii]v  Ifußo- 
Xt/jio$  »,  der,  wie  man  sieht,  seinen  Sitz  im  ers(en, 
vierten  und  siebenten  Jahr  der  beiden  achtjährigen 
Perioden  hatte,  ohne  Zweifel  zunächst  vor  dem  Oster- 
monat.  *  SS  ist  eine  Abkürzung  für  iurn^og,  hissextus. 
(Das  grofse  lateinische  S  gilt  den  Griechen  für  die  Zif- 
fer 6,  die  in  der  kleinern  Schrift  bekanntlich  mit 
einem  9-  geschrieben  wird).  Das  dritte,  siebente,  elfte 
und  fünfzehnte  Jahr  der  sechzehnjährigen  Periode  ge- 
ben sich  dadurch  als  julianische  Schaltjahre  zu  erken- 
nen. Warum  beim  dritten  und  elften  Jahr  des  Cyclus 
zwei  Data,  nämlich  der  21  und  22.  März,  neben  ein- 
ander stehen,  ist  nicht  recht  klar.  Das  erste  Datum 
ist  eigentlich  gemeint,  wie  die  beigesetzten  Ferien  zei- 
gen. Diese  weixlen,  vom  Sonntage  an  gerechnet,  mit 
den  Buchstaben  A,  B,  C,  D,  E,  F,  6  bezeichnet.  So 
geben  die  Buchsuben  6,  F,  £1,  D,  C,  B,  A  in  der 
ersten  Zeile  zu  erkennen,  dafs  die  Luna  XIY,  die 
im  ersten  Jahr  des  sechzehnjährigen  Cyclus  an  den 
13.  April  geknüpft  ist,  im  ersten  Cyclus  auf  einen 
Sonnabend,  im  zweiten  auf  einen  Freitag,  i^L  dritten 
auf  einen' Donnerstag  u.  s.  w.  ti*ifft,  indem  sechzehn 
Julian ische  Jahre  um  einen  Tag.  kürzer  sind  als  eine 
volle  Wochenzahl.         , 

Das  erste  Jahr  des  Alexander  Severus,  von 
welchem  in  der  Ueberschrift  die  Rede  ist,  kann  kein 
anderes  als  das  Jahr  975  d.  St.  oder  222  n.  Chr.  sein, 
weil  nur  in  diesem  der  13.  April  ein  Sonnabend  und 
zugleich  ein  Yollmondstag  war.  Auch  weifs  man  aus 
der  von  Dio  Cassius^)  bestimmt  angegebenen  Regie- 


*)   /f«f.  Äom.  LXXIX,  3. 
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ruDgsdaner  des  Antoninus  Elagabalus,  dafs  Alexander, 
sein  Nachfolger,  um  die  Mitte  des  März  des  gedachten 
Jahrs  zur  Regierung  gekommen  ist.  Zwar  hat  Joan. 
Yignolius  in  zwei  gelehrten  Abhandlungen  de  anno 
primo  imperii  Severi  Alexandri  Augusti,  quem  prae- 
fert  cat/tedra  marmorea  S.  Hippolyti  Episcopi  ^)  mit 
Hülfe  gewisser  Münzen  zu  erweisen  gesucht,  dafs  er 
seine  Regierung  nicht  vor  dem  Julius  222  angetreten 
habe,  dafs  also  das  Denkmal  irre,  wenn  es  schon  das 
Osterfest  dieses  Jahrs  unter  ihn  setzt«  Allein  die  Auto- 
rität dieser  Münzen  mufs  nicht  entscheidend  sein ,  da 
Eckhel  sich  nicht  durch  sie  yeranlafst  gefunden  hat, 
von  der  gewöhnlichen  Zeitbestimmung  abzugehen  ^). 
Auch  der  astronomische  Kanon  (1,113)|  der  sich 
überall  als  zuverlässig  bewährt,  kommt  hiermit  überein, 
indem  er  das  545ste  Jahr  der  philippischen  Aere,  das 
vom  29.  Junius  221  n.  Chr.  bis  zum  28sten  Junius  222 
reicht,  zum  ersten  dieses  Kaisers  macht.  Das  dritte, 
siebente,  elfte  und  fünfzehnte  Jahr  des  sechzehnjährigen 
Gjdus  waren  mithin  gang  richtig  Schaltjahre. 

Man  sieht,  die  Ostergrenzen  kehren  alle  acht  Jahre 
in  gleicher  Oi*dnung  wieder.  Die  erste  im  ersten  Cyclus 
ist,  vermuthlich  nach  unmittelbarer  Beobachtung,  ganz 
^chtig  angesetzt.  Um  nun  beurtheilen  zu  könneh,  wie 
^eit  auch  die  übrigen  dem  Himmel  zusagen,  wollen 
^r  sie  den  ersten  Cyclus  hindurch  mit  den  alexandri* 
nischen  (2, 199)  vergleichen,  die  damals  mit  den  mitt- 
lem Vollmonden  ganz  gut  übereinkamen : 


)  Abgedruckt  unter  den  Werken  des  Hippolytus  Tom.  I. 

s.i4ir. 

')  Düctr,  Num.  Tom.VII.  p.  2S2. 
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Jahre  des 

Jahre 

Güldene 

Ostergrenzen 

nach 

nach  den 

Cydus. 

n.  Chr. 

Zahlen. 

Hippolytus. 

Alexan- 
drinern. 

1 

222 

14 

13.  April 

12.  April 

2 

223 

15 

2.  April 

1  •  April 

3 

224 

16 

21.  März 

21.  März 

4 

225 

17 

9.  Aprü 

9.  April 

5 

226 

18 

29.  März 

29.  März 

6 

227 

19 

18.  März 

17.  April 

7 

228 

1 

5.  April 

5.  April 

8 

229 

2 

25.  März 

25.  März 

9 

230 

3 

13.  April 

13.  April 

10 

231 

4 

2.  April 

2.  April 

11 

232 

5 

21.  März 

22.  März 

12 

233 

6 

9.  April 

10.  April 

13 

234 

7 

29.  März 

30.  März 

14 

235 

8 

18.  März 

18.  April 

15 

236 

9 

6.  April 

7.  April 

16 

237 

10 

25.  März 

27.  März 

Im  sechsten  und  vierzehnten  Jahr  weichen  die  h^ß' 
zusammengestellten  Ostergrenzen  um  einen  ganzen  Mo- 
nat von  einander  ah,  aber  nur  in  Folge  der  ihnen 
7um  Grunde  liegenden  Principien.  Im  neunzehnjähn- 
gen  Osterkreise  der  Alexandriner  nämlich,  wie  er  ^ 
julianischen  Kalender  noch  jetzt  gebraucht  wird,  gehen 
die  Ostergrenzen  nicht  über  den  21.  März,  den  als 
Frühlingsanfang  gesetzten  Tag,  zurück  (1,192);  in  den 
lateinischen  Osterkreisen  dagegen   wurde  der  18.  März 
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zur  frühsten  Ostergrenze  gemacht.  Ganz  anders  yerhält 
es  sich  mit  der  Abweichung  von  zwei  Tagen,  die  be- 
i-eits  gegen  das  Ende  des  ersten  Gyclus  eintritt.  Diese 
ist  eine  Folge  der  Unrichtigkeit  desselben.  Sie  wächst 
am  Ende  des  zweiten  Cydus  auf  5,  am  Ende  des  drit- 
ten auf  9,  am  Ende  des  vierten  auf  12  Tage  an,  so 
dafs  im  Verlauf  des  fünften  die  Ostergrenzen  in  die 
Gegend  der  Neumonde  rücken,  das  Osterfest  also  nicht 
mehr,  dem  Willen  der  Kirche  gcmäfs,  um  die  Zeit 
des  vollen ,  sondern  des  neuen  Lichtes  gefeiert  wird. 
Die  Divergenz  veimindert  sich  dann  allmählig  wieder 
und  gleicht  sich  nach  Verlauf  von  zehn  Gykeln  voll- 
ständig aus.  Die. Sache  kann  auch  nicht  anders  sein; 
denn  sechzehn  julianische  Jahre  geben  5844  Tage,  198 
sjnodische  Monate  dagegen  5S47;  es  müssen  sich  iolg* 
lieh  die  Neu-  und  Vollmonde  alle  sechzehn  Jahre  um 
drei  Tage  im  julianischen  Kalender  vorwärts  schieben. 
Man  sieht,  es  ist  die^  die  sechzehnjährige  Periode,  von 
der  in  der  Zeitrechnung  dei:  Griechen  die  Rede  ge- 
wesen ist  (1,296),  eine  Verbesserung  ihrer  ursprüng- 
lichen sehr  unvollkommenen  Octaeteris. 

Auf  der  linken  Seite  der  Gathedra  stehen  die  Oster- 
sonntage durch  sieben  auf  einander  folgende  16jährige 
Cykel  verzeichnet,  mit  der .  üeberschrift :  ,,Der  Anfang 
Mim  ersten  Jahr  des  Gäsar  Alcjuinder.  Die  jährlichen 
>f Sonntage  des  Passah.  Die  beigesetzten  Zeichen  deuteu 
nden  Bissextus  an"  ^).  Diese  Zeichen  fehlen^  vermuth- 
lich  durch  die  Schuld  des  Bildhauei's. 

« 

^)  *£T6t  'AXElctv^pou  Kala-apog  t^  a    ap;^ij.   A^  xvpiaxal  tov  nda^a 
xttTa  hog,     AI  ^\  nafeMBwi^rziQ  ^vfKova-i  t^v  .^Iq  irpo  t^. 
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Um  die  Tafel  der  Ostersonntage  aus  der  der  Osler- 
grenzen  herzuleiten,  darf  man  nur  jedesmahl  von  dem 
in  letzterer  angemerkten  Monats-  und  Wochentage  bis 
zum  nächsten  Sonntage  fortzählen ,  wobei  man  jedoch 
noch  von  einer  Eigenthümlichkeit  der  lateinischen  Oster- 
kreise  Notiz  zu  nehmen  hat,  die  Yictorius  in  der 
YoiTcde  zu  seinem  Canon  Paschalis  mit  folgenden  Wo^ 
ten  bemerkt^):  Si  die  sabbati  plenilunium  esse  conü- 
gerit  et  consequenti  dominico  bmam  XV^  repeririy  ea- 
dem  hebdomade  transmissa  in  altenun  diem  domini- 
cum,  id  est  bmam  XXII,  transferri  debere  pascha 
dixerunt,  nämlich  die  kurz  zuvor  genannten  Latini. 
Als  Grund  dieser  Abweichung  von  den  alexandriniscben 
Principien,  nach  denen  das  Osterfest  schon  an  der 
Luna  XV  gefeiert  werden  kann,  wird  im  weitem  Ve^ 
folge  angegeben,  dafs  die  Lateiner  dasselbe  nicht  vor 
der  Luna  XYI,  dem  Auferstehungstage  Christi,  feiern 
zu  müssen  glaubten.  Wenn  also  im  ersten  Jahr  des 
ersten  Cyclus  die  Ostergrenze  auf  den  13,  April,  einen 
Sonnabend,  trifft,  so  ist  nicht  der  folgende  Tag,  son- 
dern erst  der  21.  April,  der  Ostersonntag.  Im  zwei- 
ten Jahr  ist  es  der  6.  April ,  weil  die  Ostergrenze  dem 
2.  April,  einem  Mittwoch,  entspricht;  im  dritten  Jahr 
ist  es  der  28.  März  u.  s.  w.  Hier  sind  die  Data  des 
Osterfestes,  wie  sie  den  ersten  Cyclus  hindurch  übe^ 
einstimmig  mit  diesen  Grundsätzen  auf  dem  Marmor 
verzeichnet  stehen.  Zugleich  sind  die  Data  beigefiigtt 
an  denen  das  Fest  in  denselben  Jahren  nach  den  alexan- 
driniscben Principien  zu  feiern  war. 


*)   Bucherius  p.  4. 
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1  ■ 

Jahre  des 

Jahre 

Ostersonntag 

nach 

nach  den 

Cydus. 

n.  Chr. 

Hippolytus. 

Alexan- 
drinein. 

1 

222 

21.  April 

14.  April 

2 

223 

6.  April 

6.  April 

3. 

224 

28.  März 

28.  März 

4 

225 

17.  April 

10.  April 

5 

226 

2.  April 

2.  April 

6 

227 

25.  März 

22.  April 

7 

228 

13.  April 

6.  Apiul 

8 

229 

29.  März 

29.  März 

9 

230 

18.  April 

18.  April 

10 

231 

10.  April 

3.  April 

11 

232 

25.  März 

25.  März 

12 

233 

14.  April 

14.  April 

13 

234 

6.  April 

6.  April 

14 

235 

22.  März 

19.  April 

15 

236 

1 

10.  April 

10.  April 

16 

237 

2.  April 

2.  April 

Die  Abweichung  von  vier  Wochen  beim  sechsten 
und  vierzehnten  Jahr  nichj;  gerechnet,  ist  das  Osterfest 
^  diesem  ersten  Cyclus  nach  Hippolytus  vierm^hl 
um  acht  Tage  später  gefeiert  M^orden,  als  nach  den 
Alexandrinern;.  Weiterhin  kommen  häufigere  und  be- 
öeuiendere  Unterschiede  vor.  Im  siebenten  Cyclus  fin- 
det sich  das  Fest  fiinfmahl  um  drei  Wochen  und  drei- 
uiahl  um  vierzehn  Tage  früher ,  dreimahl  um  acht  Tage 
und  fünfmal  um  vierzehn  Tage  später  angesetzt. 
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Man  sieht,  der  Osterkanon  des  Hippolytus  ist 
auf  ßiebenmabl  16  oder  112  Jahre  gestellt,  also  eigent- 
lich eine  ^£xaToyxatdwd£Kam]pcg,  wie  die  Griechen  einen 
solchen  Zeitraum  nennen  wüi*den.  Wenn  Gyrillus') 
und  Victorius  ^)  unter  andern  Osterkreisen  auch  eines 
112jährigen  gedenken,  so  meinen  sie  keinen  andern  als 
eben  diesen.  •  Sein  Urheber  hätte  aber  nicht  weiter  als 
bis  auf  56  Jahre  zu  gehen  nöthig  gehabt;  denn  schon 
nach  Ablauf  derselben  oder  zweier  Sonnencirkel  kehren 
die  Ostergrenzen  zu  denselben  Wochentagen,  mithin  die 
Oslersonntage  zu  denselben  Monatstagen  zurück« 

Aus  Allem  erhellet,  wie  wenig  der  Kanon  des 
Hippolytus  seiner  Absicht  entsprach,  das  Osterfest 
in  der  Nähe  des  Frühlingsvollmondes  zu  befestigen. 
Es  ist  zu  bedauern,  dafs  sich  nicht  auch  seine  Schrift 
über  das  Osterfest  erhalten  hat  (2^  213).  Ihr  ei- 
gentlicher Titel,  wie  wir  ihn  auf  der  Cathedra  lesen, 
war:  'A7rodet|i$  XP^^^^  '^ou  Trdaxct  xoS'ci  iv  t^  mvaau^  Nach- 
weisung der  Zeiten  des  Passah,  wie  sie  in  der 
Tafel  angegeben  sind.  Es  war  also  ein  G)mmentai 
über  die  Ostertafel,  die  einen  Bestandtheil  derselben 
ausgemacht  haben  mufs,  wie  auch  Euseblus  ausdrück- 
lich bemerkt. 

In  Ansehung  der  grofsen  Mangelhaftigkeit  dieses 
Kanons  muft  man  dem  Gyrillus  beipflichten,  der, 
nachdem  er  von  einem  84jährigen  Osterkteise  geredel 
hat,  von  den  Urhebern  des  112jährigen  sagt:  peius 
aUqiäd  addiderunt,  Franciscus  Bianchini  dage- 
gen kann  sich  nicht  überreden,  dafs  ein  so  gelehrtei^ 


*)   Protogus  in  Cjrclum  paschalem. 
*)   S.3. 
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Sirchenvater,  wie  Hippolytüs,  ein  solches  Monstrum 
zu  Tage  gefördert  haben  sollte.  Vielmehr  sucht  er  in 
einer  ausführlichen  Abhandlung  unter  dem  Titel:  Z>iV- 
sertado  de  Canone  paschaU  S.  Hippoijti  Episcopi  et 
Martyris  y  die  in  seinem  Werke  dß  Calendario  et  cy- 
clo luUi  Caesaris  1703  zu  Rom  erschienen  und  von 
Fabricius  in  seine  mehrgedachte  Sammlung  aufgenom- 
men worden  ist  ^) ,  darzuthun ,  dafs  der  Kirchenvater 
eine  Tafel  geliefert  habe,  die,  gehörig  verstanden  und 
angewendet,  die  Osiersonntage  auf  Jahrtausende  vor- 
and  rückwärts  übereinstimmig  mit  dem  Himmel  gebe. 

Er  geht  von  dem  richtigen  Satz  aus,  dals  nach 
112  julianischen  Jahren  die  Vollmonde  um  acht  Mo- 
natstage und  um  einen  Wochentag  früher  eintreten^). 
Wenn  man  also  die  Data  der  Ostergrenzen  um  acht  Tage 
und  die  Ferien  um  einen  Tag  vermindere ,  z.B.  statt 
des  13.  April  den  5ten  und  statt  des  Sonnabends  den 
Freitag  setze,  so  sei  die  Ostertafel  nach  Ablauf  des 
112ten  Jahrs  wieder  eben  so  richtig,  wie  zu  Anfange 
des  ersten.  Auf  eine  ähnliche  Weise  lasse  sie  sich  für 
jeden  andern  Zeilraum,  den  kleinsten  wie  den  gröfsten, 
rectificiren,  und  zu  diesem  Zweck  hat  er  eine  Methode 
ersonDen,  der  man  wenigstens  die  Gerechtigkeit  wider- 
&hren  lassen  mufs,  dafs  sie  kimstreich  genug  ist.  Sie 
kann  indessen  nur  für  ein  Spiel  des  Witzes  gelten. 
Wenn  Hippolytüs  wirklich  ein  so  tiefer  Kenner  der 
Astronomie  war,  wie  Bianchini  glaubt,  so  konnte  es 


')  Vol. LS. 93 E 

^)  112  julianische  Jahre  halten  <  40908  und  1385  synodische 
Monate  bis  aiif  eine  Kleinigkeit  40900  Tage,  um  einen  Tag  we- 
niger als  eine  Tolle  Wochenzahl. 
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ihm  nicht  schwer  werden,  eine  Ostertafel  zu  ent^verfen, 
die  auch  ohne  fortwährende  sehr  verwickelte  Rectlfica- 
tiönen  mit  dem  Himmel  in  Uebereinstimmung  blieb. 
Er  durfte  ja  nur  den  von  Gallippus  und  Hipparch 
verbesserten  meton$chen  Cydus  zum  Grunde  I^d,  der 
ihm  unter  Bianchini's  Voraussetzung  unmöglich  un- 
bekannt sein  konnte;  und  wenn  die  Data  auf  dem 
Marmor  immer  erst  einer  Correction  bedurften,  um  sie 
gebrauchen  zu  können,  mit  welchem  Fug  konnte  es 
dann  heifsen,  dafs  die  Osteip^nzen  und  OstersonnUige 
so  angesetzt  wären,  wie  sie  sich  vom  RegierungsanU'iU 
Alexander's  an  von  Jahr  zu  Jahr  ergäben? 

Der  Kanon  des  Hippolytus  ist  nichts  weiter  als 
ein  roher  Versuch,  der  nur  auf  wenige  Jahre  die  Probe 
bestand.  Wenn  daher  das  ihm  gesetzte  Denkmal,  wie 
es  scheint,  zunächst  dazu  bestimmt  war,  die  römischen 
Christen  mit  der  Zeit  der  Osterfeier  bekannt  zu  machen, 
so  mufs  es  ihm  sehr  früh,  vielleicht  schon  unter 
Alexander  Severus  selbst,  errichtet  worden  sein, 
während  dessen  dreizehnjährigen  Regierung  die  Christen 
ihrem  Gultus  ungestört  oblagen.  Wer  könnte  sich,  als 
die  Unrichtigkeit  des  Kanons  nach  Ablauf  einiger  Cykel 
anerkannt  war,  noch  die  Mühe  gegeben  haben,  dea 
Urheber  desselben  durch  ein  solches  Monument  verewi- 
gen zu  wollen?  Dieser  Meinung  ist  auch  Philipp^^ 
a  Turre,  der  gegen  Vignolius  geschrieben  hat  ^)« 

Unter  den  verloren  gegangenen  Werken  des  Hip- 
polytus, die  auf  dem  Marmor  erwähnt  werden,  fin- 
det sich  auch  ein  Chronicon,  das  von  dem  Buche 
über  das  Osterfest  verschieden  gewesen  sein  mufe,  wie 


*)   Opp,  Hippoljrti  Vol.  I.  p.  164£F. 
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aus  dem  HIeronymus  erhellet,  nach  welchem  er  ratio-' 
nem  paschae  und  temporum  canones  usque  ad  primum 
annum  Alexcaidri  Imperatoris  geschriehen.  Es  scheint 
eine  Chroiiik  von  Adam  his  auf  das  erste  Regierungs- 
jahr des  Alexander  Sevenis  gewesen  zu  sein.  Verschie- 
dene Kirchenväter  haben  dergleichen  Bücher  in  der 
frommen  Absicht  verfafst,  um  den  sehr  entfernten  Ui** 
sprung  der  göttlichen  auf  die  Christen  fortgepflanzten 
Lehre  im  Gegensatz  mit  den  Fabeleien  des  Ethnicismus 
darzuthun.  Wir  haben  Nachricht  von  mehreren  solchen 
Chroniken,  die  nach  Ostercjkeln  geordnet  waren,  wohin 
unter  andern  die  Chronographie  des  Mönchs  Ania- 
BUS  gehört,  von  der  unten  die  Rede  sein  wird.  Höchst- 
wahrscheinlich hatte  Hippolytus  seine  Geschichte  nach 
112  jährigen  Perioden  abgetheilt,  und  zugleich  die  Zei- 
ten der  Passahs  angegeben ,  deren  im  alten  Testament 
gedacht  wird  ^).  Es  läfst  sich  sonst  nicht  wohl  erklä- 
ren, was  die  Wörter  Exodus,  in  Eremo,  lesus 
(losua),  Ezechias,  losias  und  Esdras  sagen  sollen, 
die  man  in  der  Tafel  der  Oster  grenzen  gewissen  Jahren 
des  112jährigen  Cyclus  beigesetzt  findet.  Auch  zielen 
dahin  vermuthlich,  die  Worte  der  Ueberschrift  (2,  215): 
tiln  den  verflossenen  Jahren  haben  die  Passahs  sich  so 
Deichen,  wie  es  angedeutet  worden." 

Doch  genug  von  einem  Denkmal,  das  blofs  in 
archäologischer  Hinsicht  einige  Aufmerksamkeit  verdient. 
Ehe  von  den  anderweitigen  Versuchen  gehandelt  wer- 
den kann,  die  im  Occident  zu  einer  richtigen  cyklischen 
Bestimmung  des  Osterfestes  gemacht  worden  sind,  müs- 


*)  2.Mos.Xn;    4. Mos. IX;   losuaV;   2.Chron.XXX  und 
ßXY;  EsraVI. 

n.  [15] 
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den  wir  sehen ,  was  in  dieser  Beziehung  im  Orient  ge- 
schehen ist. 

Eusebius  gedenkt  in  seiner  Kirchengeschichte 
zweier  Osterbriefe  —  InigvKial  lopra^ixal  —  des  Dio- 
nysius,  Bischofs  von  Alexandrien  in  den  Jahren  248 
bis  265  n.  Chr.  In  dem  einen  soll  er  einen  achtjäh- 
rigen Kanon  aufgestellt  haben,  von  dem  Grundsatze 
ausgehend,  dafs  das  Osterfest  nur  nach  der  Frühlings- 
nachtgleiche gefeiert  werden  dürfe  *)•  Yon  welcher 
Beschaffenheit  die  zum  Grunde  gelegte  Octaeterissein 
mochte,  wissen  wir  nicht.  Von  einem  Alexandriner  steht 
jedoch  %VL  erwarten,  dafs  er  etwas  vollkommneres  als 
Hippolytus  geleistet  haben  werde.  Die  Verbesserun- 
gen der  ursprünglichen  Octaeteris  durch  Eratosthenes 
und  andere  (1,  305)  waren  ihm  ohne  Zweifel  bekannt^ 
und  es  konnte  ihm  nicht  schwer  fiillen,  die  julianlsch- 
alexandrinische  Jahrform  an  die  Stelle  der  griechischen 
zu  setzen. 

Der  achtjährige  Cydus  wurde  aber  bald  durch 
den  neunzehnjährigen  verdrängt,  der,  so  yiel  wir 
wissen,  zuerst  yon  Anatolius  zur  Bestimmung  des 
Osterfestes  gebraucht  worden  ist ').  Dieser  Kirchen- 
vater,   von    Geburt   ein    Alexandriner,    gehörte  nach 


')  fiV  ^  xcd  xavoVa  lynL^vtai  oxrasTfipt^oc,  ort  ju»}  iXkwt  {  f^i^i^ 
•njv  iaptviji/  2o*i]fjiiptav  irpooTjxot  -njv  tou  naaryjt  iopnjv  hniTtytv  wp<- 
g-i\uvoi,  l.Vn,  c.  30.  Nicephorus  wiederhohlt  diese  Notiz  in 
seiner  Kirchengeschichte,  abei*  minder  bestimmt.  YI) IS* 

')  Merkwürdig  ist  es,  und  Petavius  kann  sich  nicht  genug 
darüber  wundem,  dafs  der  hundert  Jahi^  später  lebende  Epi' 
phanius  (Äöere^.  LXX,  13)  blofs  die  Octaeteris  erwähnt  und 
erklärt,  ohne  des  19jährigen  Cydus,  der  so  viel  voUkonunencr 
ist,  mit  einer  Sylbe  zu  gedenken. 
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Eusebius  ^)  und  Hieronymus  ^)  zu  den  gelehrtesten 
nnd  beredtsten  Männern  seiner  Zelt.  Er  schrieb  unter  an- 
dern 'AptB^firirLKog  Bia-ayuyyag  in  zehn  Büchern,  von  denen 
sich  in  den  Theologumenis  arithmeticäe  ^)  noch  einige 
Fragmente  erhalten  haben.  In  der  Philosophie  hatte  er 
sich  einen  so  grofsen  Namen  gemacht,  dafs  ihn  seine 
Alexandriner  auifTorderten,  eine  Schule  der  aristotelischen 
Weltweisheit  nach  Art  der  zu  Athen  bestehenden  pla- 
tonischen zu  eröffnen;  er  zog  es  aber  vor,  sich  ganz 
dem  Beruf  eines  Religionslehrers  zu  widmen.  Bei  einer 
Reise  durch  Syrien  wurde  er  ums  Jahr  270  n.  Chr. 
zum  Bischof  von  Laodicea  gewählt.  Er  lebte  noch  un- 
ter Carus  im  Jahr  282. 

Von  seinen  Schriften  hebt  Eusebius  besonders 
seinen  Osterkanon  hervor,  einiges  damus  mitthei« 
knd,  was  jedoch  nicht  hinreicht,  denselben  iijciit  Sicher- 
beit  wiederherzustellen.  Sehr  gründlich  commentirt  dar- 
über Van  der  Hagen  *). 

Zuvörderst  bemerkt  Eusebius,  dafs  Anatolius 
im  ersten  Jahr  seiner  Enneadecaeteris  die  Kov/xijvia  des 
ersten  Monats  auf  den  26.  Phamenoth  der  Aegypter 
oder  22.  Dystrus  der  Syrer,  d.  i.  auf  den  22.  März, 
gesetzt  habe.  Unter  dem  ersten  IVfonat  wird  hier, 
wie  es  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Christenheit  ge- 
wohnlich  geschah,  nach  dem  Vorgänge  der  Juden,  die 
ibr  Kirchenjahr  mit  dem  Nisan  anfangen,  derjenige 
verstanden,  dessen  Luna  XIV  zunächst  nach  der  Frtih- 


*)  Hise.eccl.YU,32. 

^)  De  viris  illusir,  c.  73. 

')  S.  9, 16, 34, 56,  64.  (Paris  1543, 4.) 

*)  De  cyclis  paschalibus  S.  l42  ff. 

[15*] 
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lingsnachtgleiche  eintritt  und  das  Osterfest  bedingt. 
Traf  nun  der  Neumond  auf  den  22.  März,  so  entsprach 
die  Luna  XIV  dem  4.  April.  Dies  ist  aber  in  der 
alexandrinischen  Tafel  der  Ostergrenzen  das  Datum  der 
Luna  XIV  für  die  |;üldene  Zahl  12.  Das  ersle  Jalir 
des  Anatolius  mufs  folglich,  mit  dem  nachmaligen 
zwölften  der  Alexandriner  identisch  gewesen  sein,  und 
er  hat  hiemach  seinen  Cyclus  mit  dem  Jahr  277  n.Chr. 
b^onnen,  dem  die  güldene  Zahl  12  angehört. 

Van  der  Hagen  fragt,  warum  er  sich  gerade  für 
dieses  Jahr  entschieden  habe.  Er  glaubt,  dafs  277  das 
erste  Jahr  des  Probus  gewesen  sei,  und  dafs  Anatolius 
eben  so  das  erste  dieses  Kaisers  gewählt  habe,  wie 
Hippolytus  das  des  Alexander  Seyerus.  Allein  der 
astronomische  Kanon  macht  das  599ste  Jahr  der 
philippischen  Aere,  das  am  16.  Junius  275  n.Chr.  be- 
gann, zum  ersten  des  Probus,  so  dais  das  Osterfest 
des  Jahrs  277  seinem  zweiten  Regierungsjahr  angehört 
bat.  Hiermit  stimmen  auch  die  Ergebnisse  der  sehr 
gründlichen  Untersuchungen  überein,  die  Noris  über 
diesen  Gegenstand  angestellt  hat  ^).  Der  einfache  Grund, 
warum  Anatolius  seinen  Kanon  an  das  Jahr  277 
knüpfte,  war  ohne  Zweifel  der,  weil  er  ihn  in  dem- 
selben entwarf. 

Weiterhin  heilst  es  beim  Eusebius:  ,, Jener 
,,26.  Phamenoth  war  bereits  der  vierte  Tag,  seitdem 
,,die  Sonne  in  das  erste  Himmelszeichen  getreten  war." 
Wir  ersehen  hieraus,  dafs  Anatolius  die  Frühlings- 
nachtgleiche auf  den  19. 'März  setzte.  Wer,  sagt  er, 
die  Luna  XIV  des  Osterfestes   in  das  vorhergehende 


')  Annus  et  epochae  Syromacedonum,  diss.  11,  c.  3.  p.  iM- 
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Zeichen  (die  Fische)  bringt,  irrt  sehr.  Er  berief  sich 
defsfalls  auf  die  Autorität  mehrerer  gelehrten  jüdischen 
Schriftsteller,  des  Arislobulus  (eines  der  70  Doli- 
melscher),  des  Philo,  losephus  und  anderer,  nach 
denen  das  Osterlamm  allemahl  nach  der  Frühlings- 
nachtgleiche  in  der  Mitte  des  ersten  Monats  geschlach- 
tet werden  müsse.  Hiemach  scheint  ihm  der  20.  März, 
der  Tag  nach  der  Nachtgleiche,  die  frühste  Oster- 
grenze,  mithin  der  21.  März  der  frühste  Ostertag  ge- 
wesen zu  sein. 

Dies  ist  alles,  -was  uns  Eusebius  von  dem  Oster- 
kanon  des  Anatolius  berichtet.  Man  sieht,  es  be- 
schränkt sich  blofs  auf  die  beiden  Punkte,  dafs  im  ersten 
Jahr  seines  Cjdus  die  Luna  XIY  auf  den  4.  April  traf, 
und  dals  ihm  die  frühste  Ostei^renze  der  20*  Mä^  ge- 
wesen sein  muls.  Diese  Data  reichen  aber,  wie  ge- 
sagt, nicht  hin,  seiiye  Ostertafel  wiederherzustellen, 
und  Yfin  der  Hagen  hat  sich  defsfalls  yiel  vergeb- 
liche Mühe  gegeben. 

Bucher ius  hat  in  seinem  mehrgedachten  Werke ^) 
einen  vollständigen,  mit  einer  Einleitung  begleiteten, 
Canon  paschaUs  Anatolü  Alexandrini  Laodiccnsis  Epi- 
scopi  aus  einer  lateinischen  Handschrift  ans  Licht  ge- 
stellt. In  der  YorausseUung,  dafs  derselbe  wirklich  dem 
Bischöfe  von  Laodioea  angehöi*e,  hat  er  ihm  die  ächten, 
uns  von  Eusebius  aufbewahrten,  Bruchstücke  zu  einem 
Inmten  Ganzen  angeflickt.  Die  lateinische  Uebersetzung 
legt  er  dem  Rufinus,  dem  allen  Interpreten  des 
Eusebius,  bei. 

')  S.433. 
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diocietianiscke  Aere  geknüpft  hat  *)•  Es  ist  wol  keia 
blofser  Zufall,  dafs  ein  Anfang  unsers  19  jährigen  Mond- 
cirkels  auf  das  Jahr  285  n.  Ghr.^  das  erste  des  Dio« 
cletian,  trifft ^  so  dafs  eine  blofse  Division  der  nach 
ihm  gezählten  Jahre  die  jedesmalige  güldene  Zahl  gibt. 
Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dafs  die  Osterrechnung 
der  Alexandriner  unter  der  Regierung  dieses  Kaisers 
entstanden  ist.  Dafs  sie  von  der  nicänischen  Kirchen- 
yersammlung  zwar  nicht,  -  wie  man  gewöhnlich  glaubt, 
eingeführt,  aber  doch  gebilligt  worden  ist,  haben  irir 
bereits  gesehen  (2^  212). 

Wann  und  durch  wessen  Mitwirkung  sich  der 
neunzehnjährige  Ostercydus  völlig  ausgebildet  haben 
mag,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  auszumitteln.  Suche- 
rius')  und  Jan^)  glauben,  dafs  der  berühmte  Euse- 
bius  daran  einen  vorzüglichen  Antheil  gehabt  habe. 
Sie  berufen  sich  unter  andern  auf  die  Zeugnisse  von 
Hieronymus  und  Beda.  Der  erste  sagt*):  ÄjP" 
pofytus  XVI  annorwn  circulum,  quem  Graeci  homh- 
KOsTTipida  Oxacant,  reperit,  et  Eusebio,  qui  super  pä- 
scJta  decem  et  nov^m  armorum  circulum,  id  est  ivusA- 
xcuhKaerriptöay  composuit,  oocasionem  dedit*  Der  an- 
dere gibt  geradezu  diesen  Kirchenvater  als  den  Urhe- 
ber des  neunzehn jähr%en  Cydus  an'):    Decemmven- 


*)   Die  Metropoliten  Yon  Apamea  in  Syrien  dagegen  gebrauch- 
ten die  seleucidiscbe  (1,451).    Vergl.  l^oris  Ann.  et  Epochal 
Sjrromacedonum  II,  2^  1. 
.    ')  S,127. 

')   Historia  c/cli  Dionjrsiani  S.  7. 

*)   Deviris  illustn  c.  6l.  Vergl.  Gennadius  ele  scnptonhus 
ecclesiastiois  c.  88.  Isidorus  Etjrm,'\l^  17. 

")   De  temporum  ratione  c.  42. 
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naHs  circuU  ordinem  primus-  Eusebius  Cesareae-  Palae- 
sünae  episcopus  y  ob  quartasdecimas  lunas  festi  pa* 
Schahs  ipsumque  dient  paschae  inveniendum  composidu 
Van  der  Hagen  erregt  aber  gegen  diese  Meinung 
grofse  Zweifel  ^).  Eusebius  sage  zwar  selbst^),  dafs 
er  ein  Buch  über  das  Osterfest  geschrieben,  und 
tbeile  ein  Belobungsschreiben,  mit,  das  er  defsfalls  von 
Constantin  erhalten.  Allein  er  nenne  es  juLVftxijv  avcpca« 
Xwf/iy  Tou  T^$.  Sojorijg  XoycA)^  eine  Enthüllung  der 
Hysterien  des  Festes,  welcher  Titel  auf  einen 
ganz  andern  Inhalt  schliefsen  lasse,  als  auf  eine  Ent- 
wickelang der  Gründe,  nach  .denen  das  Osterfest  zu 
I)erecbnen  sei.  Auch  hätten  Theophilus,  Cyrillus, 
Proterius  und  andere  Alexandriner,  die  über  diesen 
Gegenstand  geschrieben,  nirgends  eines. analogen  Werks 
des  Eusebius  gedacht.  Diese  'Gründe  sind  allerdings 
erheblich;  doch  scheint  es  immer  sehr  gewagt ^  von 
einem  so  bestimmten  Zeugnisse,  wie  das  des  gelehrten 
Hieronymus,  behaupten  zu  wollen,  dafs  es  auf 
einem  Mifsyerständnisse  beruhe  ^). 

Ehe  wir  in  unsern  geschichtlichen  Erörterungen 
weiter  gehen,  wird  es  nÖthig  sein,  noch  einige  Bemer- 
kungen über  die  Anordnung  des  Ostercyclus  der  Alcxan-« 
driner  zu  machen.  Sehr  gründlich,  aber  mit  ermüden- 
der Weitschweifigkeit,  handelt  davon  Tan  der  Hagen 
m  der  grölsern  HäKte  seines  Werks  De  cycUs  pa-* 
schaläfus. 


)  J)e  cjrclis  paschalibus  p.  15 7 ff. 
*)  Vita  ConstanL  IV,  34,  35. 

)  Statt  des  Eusebius  nennt  Dionysius  Exiguus  {Epist, 
^j  Petronium)  den  Athanasius,  von  dessen  "Verdiensten  um 
^^  08ten*ecbnung  aber  nichts  bekannt  ist. 


\ 
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Dionysius  Exiguus  sagt^):  Decemno^fennaÜs 
Cjrcbis  pur  Ogdotidem  et  Hendecadem  semper  in  se 
reifolvitur.  Diese  EintheiloDg  iu  eine  acht-  und  elf- 
jährige Periode,  die  in  allen  aua  dem  Alteithum  auf 
uns  gekommenen  neunzehnjährigen  Ostertafeln  ange- 
troffen iirinl,  und  yermuthlich  schon  in  der  Ursprung- 
liehen  alexandrinischen  vorkam,  sdireibt  sich  aus  einer 
Zeit  her,  wo  man  an  die  Stelle  des  achtjährigen  Cyclus 
den  neunzehnjährigen  setzte,  also  zu  den  acht  Jahren 
noch  elf  hinzufugte.  In  technischer  Beziehung  bt  sie 
TOn  keiner  Bedeutung. 

Die  Jahre,  die  dem  Cydus  der  Alexandriner  zum 
Grunde  lagen ,  sind  die  julianischen ,  aber  in  der  bei 
ihnen  gebräuchlichen  Form,  von  welcher  in  der  Zeit- 
rechnung der  Aegypter  gehandelt  worden  ist.  Wenn 
also  vorhin  (2,232)  bemerkt  wurde,  dafs  das  erste 
Jahr  des  Diodetian  und  zugleich  des  Mondcirkels  das 
Jahr  285  n.  Chr.  sei,  so  muis  man  mit  Bezug  auf  die 
Alexandriner  den  Anfang  dessdben  auf  den  LThotb 
oder  29.  August  des  vorhergehenden  setzen. 

Bei  der  Anordnung  des  Cyclus  kam  es  darauf  an, 
die  im  Verlauf  desselben  eintretenden  235  Neumonde  ge- 
hörig zu  vertheilen,  und  in  jedem  Jahr  denjenigen  Mo- 
nat, dessen  Luna  XIY  an  oder  zunächst  nach  der  Frtih- 
lingsnachtgleiche  eintraf,  zum  Ostermonat  zu  machen. 
Die  Nachtgleiche  ereignete  sich  zur  Zeit  der  nicänischen 
Kirchenversammlung  am  20.  März  in  den  Nachmittags- 
stunden (1,78).  A  n  a  t  o  1  i  u  s  wählte  den  1 9.  März  (2, 228). 
Die  Alexandriner  entschieden  sich  für  den  25.  Phame- 
noth  oder  21.  März,   und  glaubten,   dais  das  AequI- 


^)  In  der  EpUtola  md  Bonifacium, 
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Docdiim  auf  diesem  Tage  haften  werde,  worin  sie  sich 
jedoch  irrten;  denn  es  verschiebt  sich  alle  128  Jahre 
um  einen  Tag  (1,  67)«  Den  21.  März  machten  sie  zu- 
gleich zur  frühsten  Ostergrenze. 

Wir  wollen  annehmen,   dafs  sie  in  dem  beliebig 
gewählten  ersten   Jahr  des   Cydus   den  OsteryoUmond 
durch  unmittelbare  Beobachtung  bestimmten  und  den 
5.  April  fanden.     Da  auf  zwölf  mittlere   Mondmonate 
nahe  354  Tage  gehen,   so  «erhielten,  rie,   Mm  so  viel 
Tage  vorwärts  rechnend,   den  25.  März  als  Ostergrenze 
des  zweiten  Jahrs.    Gingen  sie  abermals  354  Tage  wei- 
ter, so  gelangten  sie  zum  14.  März,   den  sie  aber  nicht 
zur  Ostergrenze   machen   konnten,    da   er  der  Nacht- 
gleiche vorangeht.     Sie  mufsten  ako  noch  einen  Mo- 
nat weiter  zählen,  und  diesem  30  Tage  beilegend  fan- 
den sie  den  13.  April  als  Ostei^renze  des  dritten  Jahrs. 
Auf  diese  Weise   bald  354 ,    bald  3S4  Tage   vorwärts 
gehend,   wie  es  die  Rücksicht  auf  die  Nachtgleiohe  er- 
foi*derte,   bestimmten   sie  die  Ostergrenzen   durch  alle 
neunzehn  Jahre  des  Gyclus  so,   wie  sie  oben  (2,199) 
angegeben  sind.     Man  sieht,   dafs  sie  von  ^nem  Jahr 
zum  andern  entweder  11  Tage  weniger  oder  19  mehr  zu 
nehmen  hatten.     Nur  um  vom  17- April,   der  Oster- 
SKQze  des  neunzehnten   Jahrs,   wieder  zum   S.April, 
von  dem   sie    ausgegangen    waren,    zurückzukommen, 
mufeien  sie  nicht  elf,  sondern  12  Tage  weniger  zählen. 
I^ies  haben  die  lateinischen  Rechner  Dionysius,  Beda 
^  andere  den  sakus  binae  genannt. 

Auf  die  julianischen  Schalttage  konnte  hiebei  keine 
AQcksicht  genommen  werden,  da  der  19jährige  Cyclus 
^  vierjährigen  Schaltcirkel  incommensurabel  ist  und 


*  • 
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sich  beide  erst  nach  76  Jahren  ausgleichen.  Man  mufsle 
die  Ostergrenzen  so  bestimmen,  als  wenn  es  keine 
Schalttage  gäbe,  was  freilich  ein  Schwanken  der  cr^cli* 
sehen  YoUmonde  gegen  die  wirklichen  zur  Folge  hatte. 
Nur  wenn  die  Dauer  des  ganzen  Zeitkreises  bestincuuC 
werden  sollte,  kamen  natürlich  die  inzwischen  eiiiti%f- 
fenden  Schalttage  in  Betracht. 

Setzen  wir  obige  Rechnung  durch  alle  neunzehn 
Jahre  des  Gyclus  fort,  so  erhalten  wir  zwölf  Jahre 
zu  354,  sechs  zu  3S4  und  eins  zu  383  Tagen.  Auf  den 
viermaligen  Cydus  gehen  also,  mit  Einschlufs  der  unter- 
dessen eintretenden  neunzehn  Schalttage,  27759  Tage. 
Gerade  so  viel  hat  Gallippus  seiner  76jährigen  Pe- 
riode gegeben  (1, 344).  Diese  ist  es  also,  welche  die 
alexandrinischen  Rechner  zum  Grunde  gelegt  haben. 
Ihre  Verbesserung  durch  Hipparch  (1,352)  haben 
sie  entweder  nicht  gekannt,  oder  doch  zu  berücksich- 
tigen  nicht  für  nöthig  erachtet.  Daher  verschiebt  sich 
der  19  jährige  Ostercydus  alle  310  Jahre  um  einen  Tag. 
Um  ihn  mit  dem  Himmel  in  Uebereinstimmung  zu  er- 
halten, hätte  man  nach  jeder  sechzehnten  Wiederhoh- 
lung  mit  Hipparch  einen  Tag  weglassen,  also  die 
Data  der  Ostergrenzen  um  eine  Einheit  vermindern  sol- 
len. Bei  der  gregorianischen  Kalenderverbesserung  ist 
eine  analoge  Einrichtung  getroffen  worden. 

Als  die  Jahre  des  Gyclus,  in  denen  man  einen  drei- 
zehnten Monat  zu   zählen  hatte,   um  nicht  die  Oster- 

« 

grenze  vor  die  Früfalingsnachtgleiche  treten  zu  lassen, 
ergeben  sich  (man  vergleiche  die  Tafel  der  Ostei^;ren- 
zen)  das  dritte ,  sechste ,  achte ,  elfte ,  vierzehnte, 
siebzehnte    und   neunzehnte,    die   auch   Dionysius 


Christliche  Völker.  237 

ansdrücklich  als  die  Schaltjahre  des  Osterkreises  auf- 
fährt ').  Und  dafs  diese  dreizehnten  Monate  ak  die 
Schaltmonate  betrachtet  worden  sind,  geht  schon 
daraus  hervor,  dafs  man  ihnen  durchgehends  dreifsig 
Tage  gegeben  hat.  Auch  die  Juden  legen  ihrem  Schalt- 
monat  Adar  dreifsig  Tage  bei;  sie  setzen  ihn  aber  nicht 
unmittelbar  vor  den  Ostermonat  Nisan,  sondern  ti^n- 
nen  beide  durch  den  Yeadar,  einen  Monat  von  29 
Tagen  (1^  541).  Dafs  sie  übrigens  in  ihrem  neunzehn«» 
jährigen  Cyclus  eben  jene  Jahre  zu  Schaltjahren  machen, 
ist  zu  seiner  Zeit  bemerkt  worden  (1,  542).  Sie  fangen 
ihn  aber  um  fast  drei  Jahre  später  an,  als  die  Christen 
den  ihrigen.  So  ist  das  jetzige  Jahr  1S25  das  zweite 
des  christlichen  Cyclus ;  von  dem  jüdischen  nimmt  das 
neunzehnte  zugleich  mit  dem  Jahr  5586  der  Weltäre 
am  13.  September  1825  seinen  Anfang.  Dionysius 
und  Beda  unterscheiden  unter  beiden  Zeitki*eisen  so, 
dafs  sie  den  christlichen  cjcbis  decemnov^ennalis  ^  den 
jüdischen  cyclus  lunaris  nennen,  als  wenn  nicht  beide 
neunzehnjährig  und  nicht  beide  Mondkreise  wären.  Da 
^so  beide  Cykel  nicht  zugleich  anfangen,  so  sind  natür- 
lich die  Schaltjahre'  in  dem  eineni  nicht  immer  zugleich 
auch  Schaltjahre  im  andern. 

Doch  genug  für  jetzt  von  dem  neunzehnjährigen 
Cyclus  der  Alelandriner,  auf  den  wir  unten  zurückkom- 
Jncn  werden.  Ob  er  gleich  genauer  war,  als  jeder  an- 
dere Zeitkreis,  den  man  zur  Bestimmung  der  Osterfeier 
{chraucht  hat,  dauerte  es  doch  ein  paar  Jahrhunderte, 
^°c  er  auch  bei  den  occidentalischen  Christen  Eingang 
and.    Der  Grund  davon  lag  theils  darin,  dafc  er  die 


)  Epütola  ad  Bonif€u:ium* 
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Fmen,  mithin  auch  die  Ostersonntage,  nicht  in  gleicher 
Ordnung  zurückfuhrt,  theils  und  vornehmlich  darin, 
dafs  die  lateinische  Kirche  das  Osterfest  nach  etwas  an- 
dern Principien  feierte  (2,218,220),  und  auf  die  Be- 
achtung derselben  eine  besonder  Wichtigkeit  legte. 

Wie  sie  vor  dem  Jahr  222  n.  Chr.  den  Osterneu- 
mond  bestimmt  habe,  und  wie  lange  der  damals  ent- 
standene Canon  paschalU  des  Hippoly.tus  im  Ge- 
brauch geblieben,  wissen  wir  nicht  mit  Sieherheit.  Da(s 
sie  sich  aber  bereits  im  Anfange  des  vierten  Jahrhun- 
derts zu  diesem  Behuf  eines  84  jährigen  Zeitkreises  be- 
diente, leidet  keinen  Zweifel.  Die  nicänische  Kirchen- 
versammlung, die  so  sehr  auf  die  Einheit  der  Osterfeier 
drang,  scheint  dies  nicht  gewufst,  vielmehr  vorausge- 
setzt zu  haben,  dafs  die  römische  Bestimmungsweise 
des  Festes  nicht  wesentlich  von  der  alexandrinischen 
verschieden  sei,  weil  keine  Spur  vorhanden  ist,  dafs  sie 
auf  jene  irgend  einige  Rücksicht  genommen  hätte. 

Der  Kardinal  Noris  hat  seinem  Werke  über  die 
syromacedonische  Zeitrechnung  (1,400)  drei  Abhand- 
lungen angehängt,  von  denen  die  erste  die  aus  einer 
Handschrift  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Wien  ans 
Licht  gezogenen  Fasti  consulares  eines  Ungenannten, 
die  zweite  den  84  jährigen  Ostercyclus  der  Lateiner, 
und  die  dritte  die  95  jährige  Osler tafel  von  Ravenna 
erläutert 

Die  Fasti  consulares  gehen  von  246  d.  St.  bb 
1107  oder  354  n.  Chr.  Dais  ihr  unbekannter  Verfasser 
damals  gelebt  haben  müsse,  erhellet  daraus,  dafs  er 
das  Mondalter  in  den  letzten  Jahren  seiner  Tafel  ganz 
richtig  angesetzt  hat.  Die  Namen  der  Consuln  gibt 
er  zum  Theil  sehr  falsch.    Auch  nennt  er  von  den 


r 
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!  BeoemTini  und  Mllitärtribunen  nur  immer  zwei|  noch 
I  andere  Fehler   nicht   zu  gedenken,   von  denen  einige 
i  jedoch  auf  die  Rechnung  seiner  Abschreiher  kommen 
mögen. 

Für  uns  ist  dieses  Yerzeichnifs  wegen  der  ihm  bei* 
gefügten  Zeitcharaktere  wichtig.  Zuerst  sind  den  Jahren 
der  Stadt  die  eines  84jährigen  Cyclus  beigeschrieben, 
dergestalt  dais  das  Jahr  246  das  36ste  und  1107  das 
57ste  desselben  ist.  Der  letzte  Cyclus  erneuert  sich 
mit  d^m  Jahr  1051  d.  St.  oder  298  n.  Clir.  Zweitens 
sind  die  julianischen  Schaltjahre  durch  ein  den  Gon- 
soln  vorgesetztes  B.  ^gröfstentheils  richtig  bezeichnet. 
So  ist  das  Jahr  709  d.  St. ,  das  erste  julianische ,  ein 
Schaltjahr.  Nur  rückwärts  vom  Jahr  461,  dessen  G>n* 
soId  L.  Papirius  Cursor  und  Sp.  Garvilius  Maximus 
ausgelassen  sind,  stehen  die  B.  falsch.  Die  Consuln 
Brutus  und  CoUatinus,  womit  die  Fasti  anfangen  ^  ge* 
boren  daher  auch  nicht  dem  Jahr  246  d.  St.,  sondern 
dem  vorhergehenden  an«  Drittens  sind  die  dem  1.  Ja- 
nuar entsprechenden  Wochentage  bemerkt.  Das  erste 
Jahr  des  Cyclus  beginnt  mit  einem  Sonnabend,  das 
zweite  mit  einem  Sonntage,  das  dritte  mit  einem  Mon- 
tage, das  vierte,  das  erste  nach  einem  Schaltjahr,  mit 
einem  Mittwoch  u.  s.  w.  Nach  28  Jahren,  der  Dauer 
eines  Sonnencirkels,  kehren  die  Ferien  in  gleicher  Ord- 
nung wieder.  Viertens  endlich  hat  der  Ungenannte 
das  Alter  des  Mondes  am  I.Januar,  die  sogenannte 
Epakte^),    durch  alle    862  Jahre    seiner  Tafel  an- 


0  unter  Epakte  —  Ton  intfytiv  hinzurdgen,   einschal 
ten  -«  yersteht  man  im  Allgemeinen  den  Uebei'schufs  eines  hej 
stimmten  Zeitraums  über  einen  andern  Ton  ungleicher  Dau4 
&  wird  fast  nur  gebraucht,  wenn  man  zum  Behuf  der  Bestii 


1  ."'.u^'x  t  ► 
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gesetzt.  Nur  Im  letzten  Gyclus  stimme  ^'  '  Jben  mill 
der  mittlem  Bewegung  des  Mondes  überei  ,  von  welcher 
sie  sich  wegen  der  Mangelhaftigkeit  des  Gyclus  um  so 
weiter  entfernen*,  je  tiefer  man  in  die  Vorwelt  zurück- 
geht. Im  ersten  Jahr  ist  die  Epakte  I,  d.  h.  es  triffti 
ein  Vollmond  auf  den  I.Januar,  so  dafs  das  Mondjahr 
zugleich  mit  dem  Sonnenjahr  seinen  Anfang  nimmt* 
Der  dreizehnte  Neumond  dieses  Jahrs  ereignet  sich  354 
Tage  weiter  am  21*Decemher«  Die  Epakte  des  zwei-! 
ten  Jahrs  ist  also  XII;  ferner  die  des  dritten  XXIII, 
die  des  vierten  XXXIV,  oder  nach  Weglassung  eines 
dreifsigtägigen  Monats ,  IV  u.  s.  w.  Mit  jedem  Jahr 
wachst  sie  um  11  Tage;  nur  nach  je  zwölf  Jahrem 
nimmt  sie  einmahl  um  12  zu,  weil  sich  sonst  diet 
cyklischen  Neumonde  im  Verlauf  des  ganzen  Zeitkreises 
zu  weit  von  den  astronomischen  entfernen  wurden.  So* 
springt  die  Epakte  II  des  zwölften  Jahrs  im  dreizehnten.! 
auf  XIV  über.  Solcher  sakus  lunae  gibt  es  sechs,  nachx 
den  Jahren  12,  24,  36,  48,  60  und  72.  Am  Schlufsi 
des  ganzen  Gyclus  ist  keiner  angesetzt,  damit  die  Epak-i 
tenreihe  wieder  mit  I  von  vorn  anfange.  l 

Auf  84  julianische  Jahre  gehen  30681  Tage.    Aber^ 
die  inzwischen    eintreffenden  1039  synodischen  Monate 
halten  30682  Tage  6  St.  48'.    Der  84  jährige  Gyclus  gibt 
also  an  seinem  Schlufs  die  Neumonde   um  mehr   als 
einen  Tag  zu  früh,  der  19jährige  hingegen  erst  nach 


mung  des  Osterfestes  die  Länge  des  Mondjakrs  mit  der  des  Son- 
nenjahrs  vergleicht,  und  gibt  dann  zu  erkennen,  der  wievielste 
Tag  des  Mondmonats  der  1 .  Januar  oder  irgend  ein  anderer  be- 
stimmter Tag  des  Jahrs  ist.  Die  deutschen  Chronologen  haben 
E p a k t en  durch  Mondzeiger,  und  die  Computisten  des  Mittel- 
alters durch  adiectiones  lunae  übersetzt. 
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iiechzehp:r    r   ;;^  Wlederhoblnng  um  einen  Tag  zu  spät. 
Jener  slimti^Mldemnach  minder  genau  mit  dem  Himmel 
überein,  als  dieser.    Er  empGehll  sich  indessen  dadurch, 
dafs  er  die  cykliscfaen  Neumonde  nicht  blofs  zu  denselben 
Moiiatslagen,  sondern  auch  zu  denselben  Ferien  zurück- 
fahrt,  daher  sich  nach  seinem  Ablauf  nicht  blofs,   wie 
beim  neunzehnjährigen  Cydus,  die  Ostergrenzen ,   son« 
itvn  auch  die  Data  des  Osterfestes  in  gleicher  Ordnung 
erneuern.    Diese  Eigenschaft  vei*dankt  er  dem  Umstandci 
dafs  er  dem  28jährigen  Sonnencirkel  commensurabel  ist* 
itim  sie  ihm  zu  geben,  verlängerte  man  die  callippische 
[Periode,  den  viermaligen  19jährigen  Cyclus,  absichtlich 
»om  eine  Octaeleris,  ob  man  gleich  wissen  mufste,  daft 
iman  ihre  Genauigkeit  dadui*ch  bedeutend  vermindere. 
;        Es   hat  unler  den  Chronologen  lange  der  Glaube 
Igeherrscht,  dafs  bei  den  Lateinern  eben  so,  wie  bei  den 
iAlexandrinei*n,  von  Alters  her  ein  19  jähriger,  Ursprung- 
ilich  von  lulius  Cäsar  eingeführter,   Cyclus  im  Ge- 
{brauch  gewesen  sei,  und  zwar  eben  der,  den  Dionysius 
und  Beda  zum  Unterschiede  von  dem  alexandrinischen 
lunaris  nennen  (2,237).    Selbst  noch  Petavius^)  legi 
den  Lateinern  einen   solchen  Zeitkreis   bei  und  liefert 
einen  darauf  gegründeten  immerwahi^enden  julianischeii 
Kalender,   der  sich    von   dem  obigen  (2, 194)  nur  da- 
durch unterscheidet,  dafs  die  güldenen  Zahlen  durch« 
geliends  um  di*ei  Einheiten  kleiner  ausfallen.     Allein 
Buche rius    und   Noris    sind   der   richtigem   Mei- 
nung,  dafs  sich   die  lateinische  Kirche   vor  Annahme 
des  Cyclus  der  Alexandriner  keines  19  jährigen,  sondern 
des  84  jährigen  bedient  hat.    Einen  Beweis  dafür  liefert 


*)  Doctr.  temp.yi,  5.  Vergl.  c.  12. 
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das  Sendschreiben  des  Paschasinus  an   Leo.    In 
demselben  heifst  es  bei  Gelegenheit  des  Osterfestes  des 
Jahrs  444  n.  Chr.  '):    Cwn  Romana  suppiUatiö,  quae 
cyclo  conchuiitur,  ciuus  ipse,   de  quo  agitur,  erit  an- 
nus  LXIII,  qui  coepit  a  consulatu  Antonii  et  Sjragrüy 
nobis  dubietatem  afferret  etc.    Hier  ist  von  einer  eige- 
nen römischen  supputatio  die  Bede,    welche  sich  auf 
einen  Cyclas  gründen  soll,  von  dem  das  gedachte  Jahr 
das   63ste  war.     Das  Consnlat  des  Antonius   und  Sya- 
grius  trifll  auf  das  Jahr  382  n.  Chr.,  mit  welchem  die 
Fasti   Consulares  einen   neuen  Cydus  beginnen, 
und  von  diesem  war  das  Jahr  444  das  63ste.     Es  lei- 
det also  keinen  Zweifel,   dafs  der  84jährige  Cjclus  des 
Ungenannten   gemeint   ist.     Wie   sollte   er  auch   dam 
gekommen  sein,   einen  solchen  Zeitkreis  in  seine  Tafel 
zu  bringen,   wenn  derselbe  nicht  den  kirchlichen  Ge- 
brauch seiner  Zeit  fiir  sich  gehabt  hätte?    Was  noch 
weiter  dafür  spricht,   ist,   dafs  Prosper  Aquitanus, 
ein  Schriftsteller  des  fünften  Jahrhunderts,   in  seinem 
zuerst  von  Labbe  vollständig  herausgegebenen  Chro- 
nicon  auf  die  Consulate  des  Messala  und  Sabinus,  des 
Faustus  und  Gallus   und  des  Antonius  und  Syagrius, 
d.i.  auf  die  Jahre  214,   2^8   und  382,  die  Anfänge 
eines  Cydus  seUt*),  den  man  sogleich  für  den  84 jäh- 
rigen unsers  Ungenannten  erkennt.     So  sagt  er  beim 
erstem  Consulat:    Finis  cycli  secundi  et  initium  tertii. 
Man  ersieht  hieraus,   dafs  er,   bis  gegen  Christi  Tod 
zurückgehend,  als  ersten  und  zweiten  Cydus  diejenigen 


*)   Bucherius  p,  75. 

*)   S.  Labbei  Noi^a  Bibliotheca  mamiscnptorum  librorum 
Vol.  Lp. 35, 39, 47. 
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aufliilirt,  deren  Anlange  aaf  die  Jahre  Aß  und  130  n*  Chr. 
treffen.  Wegen  einer  Yerwirrung  in  den  G)nsuln  knüpft 
er  sie  aber  nicht  an  die  richtigen  Jahre.  So  heilst  es 
Feiere  et  Nerviliano  Coss.,  d.  i«  bei  60  n.Chr.^): 
Paschalis  cycti  ratio  ah  his  consulibus  incipit,  per  an^ 
ms  LXXXIV  et  ad  eandem  legem  res^eriens*  Seine 
drei  ersten  Gykel  kommen  jedoch  »icht  in  Betracht,  da 
sich  die  Lateiner  Tor  dem  Schlosse  des  dritten  Jahr- 
hnoderts  schwerlidi  einer  geregelten  B^timmung  des 
Osterfestes  bedient  haben.  Will  man  freilich  dem 
Gyrillus  Glauben  beimessen  (2,222)9  so  hat  bei  ihnen 
der  84jährige  Gydus  schon  tot  dem  112jährigen  (des 
Hippolytus)  bestanden.  Hiernach  scheint  es,  dafs 
man  mit  der  Einführung  oder  doch  Bildung  des  erstem 
T^enigstens  bis  zum  Jahr  214  zurückgehen  müsse,  auf 
welches  einer  seiner  Anfänge  trifft  ^).  Vielleicht  war  er 
in  seiner  ersten  Anlage  so  unvollkommen,  dafs  Hip* 
polytus  in  dem  seinigen  etwas  besseres  lieferte,  oder 
doch  zu  liefern  glaubte. 


*)  p.  2S. 

*)  Nach  einer  oben  (1,571)  angeführten  Steflc  des  Epipha- 
nias soll  der  843ährige  Gyclus  bei  den  Juden  gar  schon  zn 
Christi  Zeit  im  Gebrauch  gewesen  sein.  Petavius  (Noten  zum 
£piphaniu8  Th.  11.  S.  151),  Bucherius  (in  einer  ausführlichen 
Abhandlung  de  antiquo  paschali  ludaeorum  cyclo  p.  313  sei- 
nes oft  citirten  Werks)  und  andere  haben  sich  yiel  Mühe  mit 
Ennittelung  der  Einrichtung  dieses  jüdischen  Gyclus  und  seines 
Verhältnisses  zu  dem  chiistlichen  gegdben«  Yan  der  Hagen 
(Ohteiv.  in  Chronicon  Prosperi  p.  358)  zeigt  aber,  dafi  die  Notiz 
^^  Epiphanius  zu  unbefriedigend  ist,  als  dafs  man  durch  sie 
^of  irgend  etwas  Sicheres  kommen  könne.  Bei  den  jüdischen 
Schriftstellem  findet  sich  keine  Spur  dayon. 

[16*] 
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Was  den  Gebrauch  dieses .  Zeitkreises  bei  den  La- 
teinern vollends,  aufser  Zweifel  setzt,  ist,  da(s  lyirklicli 
noch  eine  auf  denselben  gegründete  vollständige  Oster- 
tafel  vorhanden  ist.  JMuratori  nämlich  bat  im  drit- 
ten Bande  seiner  Anecdota  edp  Ambrosianae  Bibliothecae 
codicibus  einen  verinuthUcb  dem  neunten  Jahrhundert 
angehörigen  Libet  de  camputo  ans  Licht  gestellt,  in 
nveicbem  sich  unter  mefarei*en  Auszügen  aus  allerlei  die 
Bestimmung  des  Osterfestes  betreffenden  Schriften  der 
frühern  Jahrhunderte  auch,  eine  Tafel  findet*),  die 
diMTch  einen  Zeitraum  von  84  Jahren  den  Wochentag 
und  die  Epskte  des.  I.Januar  (beides  eben  so,  wie 
die  Fasti  consulares),  das  Datum  des  Osterfestes 
upd  das  gleichzeitige  Alter  des  Mondes  angibt.  Die 
erste  Zeile  lautet  also: 
.   Annus  /•  Dies  sqUs.  Luna  XXI.  Pascha  V.  Id.  Apr. 

Lima  XXI. 
Die  Zßhlen  sind  durch  die  Schuld  der  Abschreiber  zum 
Theil  sehr  entstellt,  so  wie  schon  hier  Luna  XXI 
als  Epakte  des  I.Januar  für  Luna  XII  steht,  lassen 
sich  indessen  aus  dem  ihnen  zum  Grunde  liegenden 
leicht  wahrnehmbaren  Gesetz  überall  mit  Sicherheit 
verbessern.  Nach  der  kurzen,  yennutblich  von  dem 
Verfasser  des  Computus  herrührenden,  Vorrede  beginnt 
die  Tafel  mit  dem  Consulate  des  Festus  (1.  Faustus) 
und  Gallus,  d.  i.  mit  dem  Jahr  298  n.  Chr.  Sie  hat 
sich  aber  dergestalt  versclioben,i  dafs  jene  Zeile  eigent- 
lich dem  Jahr  299,  dem  zweiten,  und  die  letzte  Zeile 
LXXXIV.  Dies  VII.  Luna  I.  Pasch.  XV.  Cal  Mai. 
Luna  XVIII. 

*)  p,204ff. 
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dem  Jahr  298  oder  ^82,  dem  ersten  des  Cyclus,  an« 
gebort.  Am  Schlüsse  steht:  Iterum  ad  caput  reuerti^ 
tur,  zum  Zeichen,  dafs  nicht  etwa  blofs  von.  einer  an 
besiiramte  Jahre  geknüpflen  Ost^rtafel,  sondern  von 
einem  sich  stets  erneuenden  Cyclus  die  Hede  ist.  Die 
sehr  dunkele  Nachschrift  ist  offenbar  ein  ohne  Sach«- 
kenntnifs  gemachter  AuSszug  aus  einer  der  Tafel^  von 
ihrem  Urlieber  beigefügten  Erläuterung.  Der  XII.  Gil. 
Apr.  oder  21.  Mäi*z  scheint  ihm,  wie  den  Alexandra 
nem,  für  den  Tag  der  Frühlingsnachigleiche  zu  gellen, 
an  und  vor  welchem  kein  Osterfest  gefeieK  wel*den 
solL  Unter  dem  "veteri  '■  laterculo ,  von  welchem  er 
spricht,  mufs  er  eine  ältere  Tafel  : verstehen,  die  er 
durch  die  seinige  hat  verbessern  wollen.  Ein  paarmal 
setzt  er  ein  doppeltes  Datum. für  die  Osterfeier  an  mit 
der  Bemerkung:  Quia  una  (pascha)  obsetvanda  est, 
erit  in  arbitrio  swnmi  Sacerdotis  confen.'e  cum  pres-* 
bjrteris,  gui  dies  eligi  debeaU  Man  sieht  >  dafs  dies 
geschrieben  sein  mufs,  als  der  84jährige  Cyclus  noch 
im  Gebrauch  war. 

Yan  der  Hagen  hat  diese  Tafel  ausführlich  «r* 
läutert  und  ihre  Zablen  berichtigt^).  Da  sie  sowohl, 
als  die  Fasti  consulares  lehren,  dafs  die  Lateiner 
ihr  Osterfest  vermittelst  der  Epakte  und  Ferie  des 
I.Januar  bestimmten,  so  fragt  es  sich,  nach  welcher 
Regel  sie  die  Dauer  der  einzelnen  Monate  gerechnet 
haben.     Hierüber  gibt  unsere   Tafel  die  vollständigste 


')  In  seinem  Werke;  Obsetvationes  in  Prösperi  Aquitani 
Chronicon  integrum  eiusque  LXXXjy  annorum  cjrclumj  et  in 
Anonjrmi  eyclum  LXXXIf^  annorum  a  Muratorio  editum,  nee 
non  in  Jnonymi  laterculum  pasckälem  centum  annorum  a 
Bucherio  edUum  (Amsterdam  1733,  4),  5.  245  ff. 
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Aiukuiift;  denn  aus  dem  Alter  des  llondes  am  Tap 
des  Osterfestes  läfst  sich  das  Datum  des  Ostemeumon- 
des,  und  aus  der  Epakte  des  1.  Januar  das  Datum  des 
zunächst  vorhergehenden  Neumondes  herleiten.  Aus 
der  Yerglelchung  beider  ei^bt  sich  dann  Folgendes: 
für  den  eisten  Monat  des  Jahrs  wird  derjenige  ge« 
nommen ,  dessen  Alter  am  1 .  Januar  durch  die  jedes- 
malige Epakte  bezeichnet  ist.  Der  Tag  des  Decembers, 
auf  den  der  Anfang  desselben  trifft,  wird  leicht  ge- 
funden, wenn  man  die  jedesmalige  Epakte  von  33  ab- 
lieht. So  ist  fiir  die  Epakte  YII  der  Neumond .  des 
Januars  der  26.  December«  Der  erste  Monat  wird  im- 
mer voll  gezählt,  und  von  hier  an  wechseln  die  vollen 
und  hohlen  Monate  regelmäfsig  bb  zu  Ende  des  Jahrs, 
so  dafs  der  letzte  Monat  im  gemeinen  Mondjahr  hohlf 
und  im  Schaltjahr  voll  ist«  Die  Neumonde,  die  z.B. 
zur  Epakte  YII  geholfen,  sind:  der  26.  December,  der 
25.  Januar,  der  23.  Februar,  der  25.  März,  der  23. April, 
der  23.  Mai,  der  21.  Junius,  der  21.  Julius,  der  19. Au- 
gust, der  IS.September^  der  17.  Oktober,  der  16.  Novem- 
ber und  der  15.  December.  Mit  dem  letztem  fkngt  der 
erste  Monat  des  folgenden  Jahrs  an,  dessen  Epakte  XVIU 
ist.  Hat  man  nun  den  Ostemeumond  gefunden,  so  zählt 
man,  um  den  Tag  des  Festes  zu  erhalten,  nach  den 
Grundsätzen  der  Lateiner  (2, 220)  bis  zu  demjenigen 
Sonntage  fort,  der  auf  odeic  zunächst  nach  Luna  XVI 
trifft,  woraus  folgt,  dals  Lima  XXII  der  späteste  Ter- 
min der  Feier  ist. 

Aber  welcher  unter  den  jedesmaligen  Neumonden 
des  Jahrs  wurde  für  den  Ostemeumond  genom- 
men, der  vierte  oder  fünfte?  Denn  nur  einer  von  bei- 
den konnte  es  sein.     Die  lateinische  Kirche  hat,  wie 


GHÜISTIilCHB    VÖLKEa.  247 

schon  oben  (2,218)  angedeutet  worden,   zur  frühsten 
Ostergrenze  nicht,  wie  die  Alexandriner,  den  21.  März, 
sondern  den    ISten,   mithin   zum   frühsten   Osterneu- 
monde nicht  den  8.  März,   sondern  den  Sten  gemacht« 
Dies  sagt  uns  Yictorius  in  folgenden  Worten'):   In 
reguUs  primi  mensis  (2,227))  guo  pa$cha  dominicum 
celebrari  statuunt,  magna  oritur  utrisque  (Alexandrinis 
et  Latinis)  dissensio.  Laüni  namque  a  III.  Nonas  Martü 
usgue  in  III.   Nonas  Jprilis,  diebus  scilicet  XXIX ,  ob^ 
sejvandum  maxinw  censuerunt,  ut  quocunque  eorum  die 
lunafuerit  nata,  ejficiat  primi  mensis  initium  etc.  Wenn 
hier  der  Zeitraum  vom  5.  März  bis  zum  3.  April  auf  29 
Tage  gesetzt  wird,  so  ist  dies  die  Dauer  des  vierten  Mo- 
nats im  Mondjahr  der  Lateiner,  der  immer  hohl  war. 
Es  ist  aber   eine  der  beiden   Grenzen  auszuschliefsen, 
weil  man  sonst  30  Tage  erhalten  würde.    Vielleicht  hat 
Yictorius  usque  in  IP^.  Nonas  Aprilis  geschrieben, 
und  wirklich   nennt  er   gleich  nachher  den   15.  April 
als  die  äufserste  Ostergrenze:    Decimas  quartas  lunas 
mensis  eiusdem  a  XV.  Cal.  Jprilis  usque  in  XVII.  CaL 
Maii  asserunt  esse  servandas.  >  Wir. sehen  also,   da& 
die  Lateiner  zum  frühsten  Ostemeumond  den  5.  März 
ond  zum  spatesten  Qstervollmond  den  15.  April  mach- 
ten. Sie  fügten  aber  noch  eine  Bestimmung  hinzu,  die 
sich  hiemit  nicht  immer  vereinigen  lieüs,  nämlich  die, 
dals  dais  Osterfest  nicht  später  als  am  ^1.  April  gefeiert 
werden  solle.    Dies  geht  unter  andern  aus  einer  Aeufse- 
nmg  des  Paschasinus  hervor,  der  in  seinem  Send- 
schreiben an  Leo  berichtet,  das  Osterfest  des  Jahrs  417 
sei  auf  Befehl  des  Papstes  Zosimus  am  25.  März  go- 


*)  Bucherius  p.  4. 
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feiert  irorden ,  ne  X.  Qä.  Mail  die  teneretur.  In  die- 
sem Jahr  nämlich  wai^n  nach  dem  84jährigen  Cyclos 
der  4.  Mära  und  2.  April  NeumondsUge.  Eigentlich 
hätte  letzlerer  das  Osterfest  bedingen  sollen,  weil  der 
erste  aufser  den  von  Yictorius  als  herkömmlich  be- 
zeichneten Grenzen  lag;  allein  die  Luna  XIV  würde  so 
auf  den  15.  April,  und,  da  dies  ein  Sonntag  war,  das 
Osterfest  auf  den  22.  April  getroffen  sein.  Man  ver- 
letzte nun  die  eine  Kegel,  um  eine  andere,  deren  Be- 
achtung noch  wichtiger  schien,  (warum?  weixlen  wir 
unten  sehen)  in  Ehren  zu  halten.  Das  maanme  in 
obigen  Worten  des  Yictorius  scheint  auf  einen 
solchen  Fall  hinzudeuten,  der  auch  in  den  Jahren  360 
und  444  eintrat.  Wie  man  in  jenem  verfuhr,  sagt 
uns  die  Geschichte  nicht;  in  diesem  verschob  man  das 
Fest  nach  den  Grundsätzen  der  Alexandriner,  die  nun 
schon  Eingang  zu  finden  anfingen,  auf  den  23.  April. 
Auch  die  Bücksicht  auf  die  Frühlingsnachlgleiche  mufs 
den  Lateinern  Bedenklichkeilen  verursacht  haben.  Die 
frühste  Ostergrenze  sollte  der  18.  März  sein,  und  war 
dies  ein  Freilag,  so  mul'ste  das  Osterfest  gleich  am 
ISOsten  gefeiert  werden,  mithin  am  Tage  vor  der  Nacht- 
gleiche,  wenigstens  nach  der  Bestimmung  der  Alexan- 
driner. Fruherhin  scheint  man  sich  hieiniber  wegge- 
setzt zu  haben ;  dafs  es  aber  späterhin  nicht  geschab, 
lehrt  die  Ostertafel  bei  Muratpri. 

Aus  Allem  geht  hervor,  dafs  es  den  Osterprincipien 
der  Lateiner  gar  sehr  an  der  Einfachheit  und  Festigkeit 
gebrach,  welche  die  Alexandriner  in  die  ihrigen  zu 
bringen  gewufst  hatten,  und  dafs  in  ihnen  der  Keim 
wn  Streitigkeiten  lag,  die  nur  durch  einen  Machtspruch 
des  Summus  Episcopus  entschieden  werden  konnten. 
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Noris  hat  in  seiner  zweiten  oben  (2,  238)  er- 
wähnten Abhandlung  die  84  jährige  Oslertafel  der  La- 
teiner aus  den  Epakten  der  Fasti  consulares*  des 
Ungenannten  wiederherzustellen  gesucht.  Wenn  der 
scharfsinnige  Mann  hierbei  ein  paar  FehlgiMfTe  gethan 
hat,  so  wii*d  sich  niemand  darüber  wundern,  da  wir 
erst  durch  die  aus  dem  Alterthum  auf  uns  gekommene, 
ihm  noch  unbekannt  gebliebene,  Tafel  vollständig  von 
den  Gründen  ihrer  Construction  unterrichtet  worden 
sind.  Ich  liefei'e  sie  hier  mit  den  nöthigen  Berichti- 
gungen. 


Vier  und  achtz^igjährige  Ostertafel  der 
lateinischen  Kirche  *). 
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1 

II. 

III. 
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VII. 
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7 

I 
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17.  A 
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2 
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1 

XII 
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XXI 

3 
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2 

XXIII 
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XVI 

4 
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IV 

28.  M 

13.  A 

XVII 
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5 

XV 

17:  M 

5.  A 

XX 

6 

303, 387 

6 

XXVI 

6.  M 

21.  M 

XVI 

7 

b. 304, 388 

7 

VII 

25.  M 

9.A 

XVI 

8 

305, 389 

2 

XVIII 

14.  M 

l.A 

XIX 

9 

306,390    3 

XXIX 

l.A 

21.  A 

XXI 
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307, 391 

4 

X 

22.  M 

6.  A 

XVI 

!ii 

b. 308,  392 

5 

XXI 

11. M 

28.  M 

XVI II 

12 

309, 393 

7 

11 

30.  M 

17.  A 

XIX 

*)  M  bedeutet  März  und  A  April. 
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VI. 

vn. 
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14 
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S.A 

XXII 

17 
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22 
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XXI 

24 
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XVII 

28 
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29 
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XXI 

30 
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Von  den  sieben  Zahlenreihen  in  vorstehender  Tafel 
gibt  die  erste  die  Jahre  des  Cyclus,  die  zweite  die  ent- 
sprechenden Jahre  nach  Christus  (die  b.  bezeichnen  die 
Schaltjahre) ,  die  dritte  den  Wochentag  des  ersten  Ja- 
nuai*s,  die  vierte  die  Epakte  des  ersten  Januai*s,  die 
fünfte  das  Datum  des  Osternenmondes ,  die  sechste  das 
Datum  des  Osterfestes,  und  die  siebente  das  zugehörige 
Alter  des  Mondes. 

Dafs  man  wahrend  des  Cyclus  von  298  bis  381 
die  Osterfeier  wirklich  nach  dieser  Tafel  geordnet  habe, 
leidet  keinen  Zweifel,  da  die  Fasti  consulares, 
aus  denen  sie  abgeleitet  ist,  in  demselben  entstanden 
sind  (2,  23S).  ,0b  aber  die  ihr  zum  Grunde  liegende 
Constructionsmethode  auch  noch  während  des  folgenden 
Cyclus  von' 382  an  unverändert  beibehalten  woixlen  Ist 
oder  nicht,  wiitl  sich  besser  unten  untersuchen  lassen. 

Die  Ostertafel  bei  Muratori  weicht  an  vier  Stel- 
len von  der  vorliegenden  ab,  jedoch  nicht  wesentlich* 
2uerst  setzt  sie  beim  sechsten  Jahr  neben  dem  21,  März 
zugleich  den  18.  April  als  Datum  der  Osterfeier  an. 
Letz  leres  verstÖfst  gegen  ein  Hauptprincip  der  Latei- 
ner, dafs  das  Fest  nicht  an  der  Luna  XV  gefeiert  wer- 
den soll  (2,220;;  denn  der  jNeumond,  von  dem  es  ab- 
hangen würde,  gehört  dem  4.  April  an.  Das  erste  hielt 
der  Urheber  der  Tafel  für  unrichtig,  weil  er  mit  den 
Alexandrinern  kein  Osterfest  vor  dem  22.  März  gefeiert 
wissen  will  (2,  245).  Beim  55sten  Jahr  hat  er  wieder 
zwei  Data,  den  22.  März  und  19.  April.  Waiiim  er 
das  erste  gesetzt  hat,  begreift  man  nicht;  denn  der 
Neumond,  auf  den  es  sich  bezieht,  trifft  schon  am 
3.  März ,  also  zwei  Tage  vor  4em  gesetzlichen  Ter- 
min  (2,  247),    ein,   dahingegen   das   zweite   durchaas 
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tadellos  i^t.  Beim  63sten  Jahr  gibt  er  den  16.  April 
als  Datum  der  Feier,  wieder  die  Luna^  XY,  wofür  er 
aber ,  vielleicht  durch  eine  pia  fraus ,  Luna  XYI  g^ 
schrieben  hat.  Der  19«  März  war  ihm  offenbar  an- 
stöfsig,  da  er  schon  den  21sten  verwarf.  Im  82sLen 
endlich  setzt  er  das  Fest  auf  den  24.  März:  er  macht 
es  also  vom  Neumonde  des  4.  März  abhängig,  und  dies 
ohne  Nolh;  denn  der  21.  April  verletzt  kein  Princip. 

Während  des  eitlen  Gyclus,   auf  den  unsere  Tafel 
geht,    hatten  die  Laieiner  ihr  Osterfest  dreizehnmahl, 
nämlich  in  den  Jahren  2,  9,  16,  19,  20,  22,  23,  26,  29, 
43,  46,49  und  53,  acht  Tage  später,  acbtmahl,  in  den 
Jahi^n  6,  14,  25,  33,  36,  44,  52  und  71,  vier  Wochen, 
und  einmahl,  im  Jahr  63,  fünf  Wochen  früher  als  die 
Griechen   gefeiert.     Es   konnte   nicht   fehlen,    dafs   die 
Bischöfe   von  Alexandrien,    die   von   dem   nicänischeu 
GoDcilium   beauftragt   waren,    über   die   richtige   Feier 
des   Festes  zu  wachen,   die  so  häufigen  Abweichungen 
mifsiallig  .  vernahmen.     Es  ,  wurden   nun   in   dem    Ver- 
laufe  des   folgenden   im  Jahr  382  anfangenden   Cyclus 
zwischen   der  alexandrinischen   und   römischen   Kii^che 
mehrei'e  Schriften  über  diesen  Gegenstand  gewechselt, 
wodurch   die  letztei*e  allmählig  zu  den  Ansichten  und 
Gi*undsälzen  der  erstem  hinübei*gezogen  wuide,   in  die 
sie  jedoch  erst  im  sechsten  Jahrhundert  unbedingt  ein« 
ging.     Wir  wollen  diese  Schriften  hier  kurz  dui^chge«^ 
hen.     Sehr  gründliche   Untersuchungen   darüber  findet 
man  in  folgendem  Werke  des  oft  gedachten  Holländers 
Van  der  Hagen  ^):  Observaiiones  in  veterum  patrum 


^)  Amsterdam  1734^  4.    Um  aUes  keisammen  zu  haben,  was 
dieser  um  die  Cbronofegie«  besondeiv   die  der  Christen «   sehr 
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et  pontificum  prohgos  et  epistolas  paschales  aliosque 
antüfuos  de  ratione  paschali  scriptores.  AccedSt  Ms" 
sertatio  de  cyclo  binari  Dionysii  et  Bedae. 

Den  ersten  Anlafs  zu  ErörteruDgen  über  die  Oster- 
feier  gab  das  Fest  des  Jahrs  387,  das  die  Alexandriner 
auf  den  25.  April,  die  Lateiner  auf  den  21.  März  setzten. 
Der  Kaiser  Theodosius,  dem  diese  Abweichung  Ton 
fünf  Wochen  auflallend  war,  forderte  denTheophilus, 
Bischof  von  Alezandrien,  dessen  Osterreden  oben  (2,209) 
erwähnt  sind,  auf,  seine  Meinung  darüber  zu  sagen, 
und  eine  Ostertafel  auf  eine  Reihe  Jahre  im  voraus  zn 
berechnen.  Dies  geschah.  Die  Tafel  ist  verloren  gegan- 
gen, aber  der  an  Theodosius  gerichtete  Prologns 
noch  vorhanden.  Er  findet  sich  lateinisch  bei  Buche- 
rius^),  und  zugleich  seinem  gröüsten  Theile  nach  in 
der  Ursprache  bei  Petavius*).  Die  spätem  Oster- 
scribenten  Gjrillus,  Leo,  Proterius,  Victorius, 
Dionysius,  Beda,  beziehen  sich  häufig  auf  diese 
Schrift.  Unter  den  Neuern  handeln  von  ihr  am  bün- 
digsten Noris'),  Jan  ^),  Van  der  Hagen  *)   und 


verdiente  Gelehrte  geschrieben  hat,  erinnere  man  sich  der  Titel 
dreier  schon  oben  (1,110;  2,  206,  245)  erwähnten  Werke  und 
füge  dazu  noch  folgendes:  Observationes  in  HeracUi  impera" 
toris  methodum  paschalentj  ui  et  in  Maximi  Monachi  compu» 
tum  paschalem,  nee  non  in  Jnonj-mi  chronicon  paschalem* 
Amsterdam  1736,  4. 

')  S.471. 

')  Im  Anhange  zur  Doctrina  iemporum  S.501. 

')  De  Cjrclo  Ravennate  c.  1. 

^}  Bist,  tycli  DioHysiani  S.9. 

')   Observationes  in  prologos  paschales  p.  1. 
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Horrebow '].  Sie  enthält  fast  die  ganze  Lehre  det 
Alexandriner  über  die  Bestimmung  der  Osterfeier.  Die 
Gründe  werden  theils  vom  mosaischen  Gesetz ,  theils 
Yon  dem  entlehnt,  was  Evangelien  und  Tradition  über 
die  Tage  des  Leidens  imd  der  Auferstehung  Christi  be- 
richten. Das  mosaische  Gesetz,  heifst  es,  lehre  zweierlei, 
einmaU^  dafs  das  Osterfest  im  ersten  Monat,  und  dann, 
dais  es  an  der  Luna  XIV  gefeiert  werden  müsse.  Die 
Frühlingsnachtgleiche  hafte  auf  dem  21. März,  und  die 
Luna  Xiy,  die  ihr  vorangeht,  gehöre  dem  letzten  Mo- 
nat an,  bestimme  also  das  Osterfest  nicht.  Diese  Vor- 
schrift werde  nicht  blofs  von  den  Juden,  sondern  auch 
von  vielen  Christen  vernachlässigt,  womit  ohne  Zweifel 
auf  die  Lateiner  angespielt  wird,  die  im  Jahr  387  das 
Fest  am  Tage  des  Aequinoctii  feierten.  ^ 

Aus  dem  Schlufs  des  Prologus  ersehen  wir,  dafs 
Theophilus  seine  Ostertafel  mit  dem  ersten  Con- 
solat  des  Theodosius,   d.  i.  mit  dem  Jahr  380  n.  Chr., 
ange&ngen  hatte,  für  welches  er  sich  um  so  lieber  be- 
stimmt haben  wird,  da  es  zugleich  das  erste  des  19jäh- 
rigen  Cyclus  der  Alexandriner  war.     Er  anticipirte  die 
Tafel  um  einige  Jahre;   denn  er  verfertigte  sie,   als  er 
schon  Bischof  war,  was  er  erst  385  wurde.     Dals  sie 
hundert  Jahr  umfafste,  bemerict  er  selbst.    Welche  Ru- 
hriken   sie  enthielt,   wissen   wir  nicht;   er   selbst  sagt 
nur,  dafs  die  Lunae  XIV  und  die  Tage  des  Osterfestes 
darin  aufgeführt  waren.     Die  Jahre  ^heinen  nach  kei- 
ner Aere  gezahlt,   sondern  nur  mit  einer  fortlaufenden 
Nummer  versehen  gewesen  zu  sein.    Cyrillus  gedenkt 


')  Petri  ^orrebowii  in  veterum  patrutn  aliquot  monu'^ 
menta  paschalia  breves  annotationes.  Opp.  Tom.  IT.  p.201. 
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in  seinem  Prologus  einer  4l8jäbrigen  Ostertafel  des 
Theophilus  mit  den  Worl<%n:  Cuius  (Theodosü} 
praeceptis  ohtemperans  guadringentorum  octodecim  anr 
norum  circtJum  *)  paschalem  dutituit;  und/weiterhia: 
ne  forte  quadringentorum  octodecim  annorum  infinita 
congeries  aut  Jastidium  cognoscendi  aut  pngitiam  de- 
scribendi  quibusdam  afferret,  in  nonaginta  quinque  an- 
nos  eundem  cifVuUun  bra^iavi.  Da  wir  nirgends  weiter 
etwas  von  einer  solchen  418  jährigen  Ostertafel  lesen, 
so  is(  es  schwer  zn  sagen ,  In  welchem  Verhtfltnifs  sie 
sur  lOOjährigen  stand.  Vermuthlich  hat  Theophilus 
dem  Theodosius  nur  den  Auiang  derselben,  der  die  er- 
sten hundert  Jahre  umfafste,  zugesandt  und  das  Uebrige 
zniückbehallen ,  was  dann  biofs  in  die  Hände  seines 
Neffen  Gyrillus  gekommen  sein  mag. 

Eben  das  streitige  Osterfest  des  Jahrs  387  hat  das 
Schreiben  des  Ambrosius  ad  Episcopos  per  Aemiliam 
constitutos  veranlafst ') ,  von  welchem  Yan  der  Ha- 
gen') und  Horrebow^)  ausführlich  handeln.  Der 
MeU*opolit  unterrichtete  darin  die  Bischöfe  seiner  Diooes 
von  der  Bestimmungsweise  des  Osbei*festes ,  besonders 
mit  Bezug  auf  das  gedachte  Jahr.  Von  den  Bischöfen 
der  römischen  Kirche,  wie  er  sagt,  aufgefoixlert ,  über 
diesen   Gegenstand  sein  Gutachten  abzugeben,   tritt  er 


^)  Für  circulum  würde  besser  laterculum  stehen.  Yon  einem 
circulus  oder  einer  sich  erneuernden  Ostertafel  war  bei  Theo- 
philus  nicLt  die  Rede..  Die  scinige  hätte,  um  diesen  Namen  za 
vei^ienen,  auf  5S2  Jahre  ausgedehnt  werden  müssen. 

'}  Es  ist  der  23sle  Brief  dieses  Kirchenratei^^  YoLII.  p.880, 
nach  der  Ausgabe  der  Benedictiner. 

')   Obsetvationes  in  prologos  S.17* 

*)  S.208. 
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der  Rechnung  der  Alexandriner  bei,  nach  welcher  das 
Fest  erst  am  25.  April,  dem  äufsersten  Termin,  gefeiert 
werden  solltet)  weil  der  18.  April,  die  Ostergrenze,  auf 
einen  Sonntag  treffe  und  daher  die  F^ier  um  acht 
Tage  hinauszuschieben  sei.  Eben  dies  Princip  sei  in 
den  Jahren  373  und  377  von  den  Alexandrinern  und 
Mailändern  befolgt  worden.  Das  Wichtigste,  was  wir 
aus  diesem  Schreiben  lernen,  ist,  dafs  die  Bischöfe  des 
Occidents  schon  damals  in  der  Bestimmung  der  Feier 
des  Osterfestes  nicht  durchgängig  der  römischen  Kirche 
beitraten;  denn  die  mailändische  soll  bereits  vor  dem 
Episkopat  des  Ambrosius  im  Jahr  360  das  Fest  zu«* 
gleich  mit  den  Alexandrinern  gefeiert  haben.  Noris 
meint  ^),  dafs  der  Gebrauch  der  alexandrinischen  Rech- 
nung von  dem.  Cappadocier  Auxentius,  der  360  Me- 
tropolit von  Mailand  wurde,  nach  Italien  gebracht  sei« 
Auch  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  sich  Ambro- 
sius in  diesem  Schreiben  durchgehends  des  alexandri- 
nischen  Kalenders  und  der  diocietianischen  Aere  be- 
dient'). Er  mufs  seine  Zeitbestimmungen  unmittelbar 
von  den  Alexandrinei^n  (entlehnt  haben,  die  er  ver- 
mutblich über  das  zweifelhafte  Fest  des  Jahrs  387  be- 
fragt hatte. 

Femer  hat  man  eine  kurze  im  Jahr  413  geschriebene 
Epistola  Innocentii  Papae  ad  AureUum  Carthaginensem 
Episcopum,  das  Osterfest  des  Jahrs  414  betreffend,  von 


*)   De  paschali  Latinorum  cyclo  p.  115. 

')   Man  yergleicbe  die  Stellen,  die  oben  (l,l65)  daraus  ange- 
führt sind. 

n.  [17] 
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Siicherins  mitgetheilt^)  und  von  Yan  der  Hagen*) 
und  Horrebow^)  erläutert.  Innocenz  setzte  die 
Luna  XIY  auf  den  20sten,  also  die  Luna  XYI  auf 
den  22.  März,  einen  Sonntag,  den  er  somit  nach  lalei- 
nischen  Principien  richtig  zum  Ostertage  machte.  Wäre 
die  Luna  XIV  auch  nach  der  Rechnung  der  Alexandri- 
ner der  20.  März  gewesen ,  so  würden  sie  nach  ihren 
Grundsätzen  das  Fest  vier  Wochen  später  haben  feiern 
müssen.  Für  sie  war  aber  Luna  XIY  der  21.  März, 
der  Tag  der  Nachtgleiche,  und  so  hatten  auch  sie  am 
folgenden  Tage  das  Fest*  Die  Bedenklichkeiten  des 
Papstes  rührten  nun  daher,  dafs,  wenn  es  mit  der 
alexandrinischen  Ostergrenze  seine  Richtigkeit  hätte,  die 
römische  Kiixshe  gegen  ihre  sonstigen  Grundsätze  das 
Osterfest  an  der  Luna  XY  feiern  wüi-de«  Er  hatte  defc- 
halb ,  wie  es  scheint,  die  Astronomen  befragt ,  und  es 
hatte  sich  ergeben,  dafs  der  22.  März  paene  Luna  XVI 
war;  nam  quippiam  minus  est,  wie  er  sich  ausdrückt. 
Hierdurch  wurde  er  beruhigt* 

Besonders  wichtig  für  die  Geschichte  der  Oster- 
rechnung ist  der  iiü  Obigen  schon  mehrmals  erwähnte 
Prologus  pcLscIialis  des  Cyrillus,  Bischofs  von  Alexan- 
drien  und  Yerfassers  vieler  noch  vorhandenen  Oster- 
reden  (2,209).  Diese  von  Petavius*)  und  Buche- 
rius^)   mitgetheilte   Schrift   ist   in   einer  schwülstigen 


*)  S.  480.  Es  ist  der  zellnte  unter  den  Briefen  dieses  Papstes, 
die  man  im  ersten  Bande  der  Epistolae  decretales  summorum 
Pontißcüm  (Rom  iS9\,  fol.)  zusammengedruckt  findet. 

')  Observationes  in  prologos  p.36. 

')  S.222. 

*)  S.  502. 

•)  S.481. 


Ghhistlighe  Völker.  259 

Sprache  abgefistfist  t  und  blofs  noch  in  einer  steifen,  hin 
und  wieder  sehr  verderbten,  lateinischen  Uebcrsetzung 
yorhanden,  und  daher  ungemein  dunkel.  Einen  gründ- 
lichen, die  Schwierigkeiten  gröfstentheils  hebenden, 
G)inmentar  über  dieselbe  liefert  Yan  der  Hagen^). 
Ihr  Inhalt  ist  kurz  folgender.  Nachdem  Cyrillus 
von  den  falschen  Berechnungen  des  Osterfestes,  insbe- 
sondere von  dem  84  und  112jährigen  Ostercjclus  der 
Lateiner  gesprochen  hat,  bemerkt  er,  da&  das  nicä- 
nische  Concilium  der  alexandrinischen  Kirche  aufgetra- 
gen habe,  der  abendländischen  jährlich  die  richtige  Zeit 
der  Osterfeier  anzuzeigen,  dafs  aber  dadurch  dem  Zwie- 
spalt nicht  abgeholfen  sei;  dafs  Theophilus  auf  Be- 
fehl des  Theodosius  eine  418jährige  Ostertafel  berech- 
net habe,  und  dafs  er,  Cyrillus,  dieselbe,  um  sie 
gemeinnütziger  zu  machen,  auf  95  Jahre  abgekürzt  lie- 
fere. Das  Uebrige  betrifft  die  Grundsätze,  nach  denen 
Theophilus  seine  Tafel  berechnet  hatte,  verglichen 
mit  den  irrigen  Principien  der  Lateiner.  Unter  andern 
findet  sich  hier  der  Satz,  da&  das  Osterfest  allemahl  in 
dem  fünf  wöchentlichen  Zeitraum  vom  22.  März  bis  zum 
25.  April  einschliefslich  gefeiert  werden  müsse  (2,199). 

Yon  der  95jährigen  Ostertafel  des  Cyrillus, 
der  sein  Prologus  zur  Einleitung  diente,  ist  nur  noch 
ein  Stück  vorhanden  ^).  Sie  zerfiel  in  fünf  neun-* 
zehnjährige  Abtheilungen,   und  ging,  wie  wir  aus  des 


^)  Observationes  in  prologos  S.  4l.  Man  yergleiche  Noris 
de  Cyclo  Ravennate  c.l,  Jani  hist.  cjrcli  Dionjrsiani  S.  10 
und  Horrebow  p.224. 

*)  Erläuterungen  darüber  gibt  Van  der  Hagen,  de  cyclis 
paschalibus  p.42. 

tl7'l 
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Dionyslus  Exiguus  Epistola  adPetronium^)  er- 
sehen^  vom  153st6n  Jah^r  Diocletian's  bis  zum  247slen. 
Jenes   nahm   am    29.  August  436  n.  Chr.    seinen  An- 
fang; das  erste  Osterfest  in  der  Tafel  war  also  das  des 
Jahrs  437t    Gyrillus  fing  sie  mit  einem  neuen  Mond- 
cirkel  an,  nachdem  von  der  des  Theophilus  bereits 
drei   abgelaufen  waren.     Das  letzte  oder   95ste  Oster- 
fest war  das  des  Jahrs   247   der  diokletianischen  Aere 
oder  531  n.Chr.    Hier  schlofs  sich  die  Fortsetzung  an, 
die  ihr  Dionysius  abermals  auf  95  Jahre  gab.    Es 
geschah  dies  S25 ,    wo  sein  Brief  an  den  Petronius  ge- 
schrieben  ist.     Da,    wie    er   sagt,   damals   noch   sechs 
Jahre  von  der  Tafel  des  Gyrillus  übrig  waren,  so 
wiederhohlte  er   den   letzten   neunzehnjährigen    Cyclus 
als  den  laufenden  noch  einmahl,   und  fügte  dann  yom 
Jahr  532  ab  noch  fünf  andere  hinzu.     Im  Codex  Dig- 
baeanus,    einer  Handschrift  der  bodiejanischen  Biblio- 
thek aus  dem  Anfange  des  neunten  Jahrhunderts,  be- 
findet sich   gedachtes  Schreiben  des  Dionysius,  das 
seiner  Ostertafel  zur  Vorrede  diente,  mit  einer  von  513 
bis  S92  durch  zwanzig  neunzehnjährige  Cykel  fortlau- 
fenden Tafel,  von  der  Jan  die  erste  19jährige  Abtfaei- 
lung   für  die  Arbeit  des  Cyrillus  und  die  fünf  fol- 
genden  für   die  des   Dionysius   hält*).     Van   der 
Hagen  erregt  einige  Zweifel  dagegen^).     Es  ist  auch 
allerdings  möglich,  dafs  spätere  Fortsetzer  etwas  an  der 
Form   geändert   haben;    allein   Jan 's   Meinung   bleibt 
immer  sehr  wahrscheinlich,    weil  mah  sonst  nicht  be- 


*)   S.  Jani  hist,  cjcti  Dionysiani  p.63. 

»)   Ebend.  S.  XVIII  ff. 

')   De  cyclis  paschalibus  p.  28. 
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greift,  warum  mit  dem  letzten  neunzehnjälirigen  Cyclus 
des  Cy  rill  US  der  Anfang  gemacht  ist,  und  warum, 
wenn  diese  Abtheilung  nicht  wesentlich  von  ihm  her- 
rührte,  gerade  in  ihr  und  nicht  weiter  die  Jahre  nach 
Diocletian  gezählt  sind. 

lieber  die  acht  Rubriken  dieses  von   Jan  ^)   mit- 
getheilten  Fragments  müssen  hier  einige  Erläuterungen 
gegeben  werden.     Die   beiden  ewten  sind  Anni  Dio- 
cletiani  und  Quae  sint  indictiones  überschrieben.     Von 
den  Indictionen  wird  unten  gehandelt  werden.     Die 
dritte   hat   die    Ueberschrift   Epactae   i.  e.   adiecüones 
lunae.     Diese  Epakten  bezeichnen  eben  so,   wie  in  den 
Ostertafeln   des  Dionysius  ,  und  Beda,   das  Alter  des 
Mondes  nicht  am  I.Januar,  wie  in  den  Fasti  consula- 
res  des  Anonymus,   sondern  am  22.  März.     Beda  sagt 
uns  dies  in  folgenden  Worten  *) :    Quae  in  circulo  de- 
cemnoi^ennaU  adnotatae  sunt  epactae,  lunam,  quota  sit 
in  XI.  Cal.  Apriles,    uhi  paschalis  est  festi  principium, 
signant.     So  trifft  im  ersten  Jahr  des  Mondcirkels  ein 
Neumond  auf  den  23.  März;,  das  Alter  des  Mondes  am 
22sien  ist  also  XXX  oder  0.     Im  folgenden  Jahr  fällt 
ein  Neumond   auf  den  12.  März;    die  Epakte  ist  mit- 
hin XI.     Die  vierte  Rubrik  mit  dem  Titel  Concurren- 
tes  dies  gibt  die  Wochentage ,    auf  die  der   24.  März 
trifft,  wie  uns  wieder  Beda  sagt^):    Cun%  suas  quae- 
(jue  anni  dies  habeat  concunentes ,   hae   quae  in  cir- 
Cülo  adßxae  concurrentes  sunt,  specialiter  quae  sit  nono 
Cal,  Aprilium  feria  designant.     Begreiflicherweise  wer- 


*)  S.  74. 

^)  De  temporum  fvtione  c.48. 

*)  Ebend.  c.51. 
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den  die   Concurrentes  eben  so  dorcli  den  28]älirigeii 
Sonnencirkel  bedingt,   wie  die  Sonn tagsbnchsta- 
ben.     Sie  hangen,   da  F  allemahl  der  Puehsube  des 
24.  März  ist,  dergestalt  zusammen,   dafs  die  concurren- 
tes 1,2,  3,  4,  5,  6,  7  den  Sonntagsbuchstaben  F,  £,  D, 
C,  B,  A,  G  entsprechen.     Jene  schreiben  sich  aus  dem 
Orient;  diese  sind  eine  Erfindung  des  Occidents^).   Die 
fünfte  Rubrik  ist  Quotus  sit  lunae  circulus  übei-schrie- 
ben.     Sie    gibt   die   Jahre   des   cyclus    lunaris  der 
Juden,   dessen  güldene   Zahlen  dui'chgehends   um  drei 
Einheiten    kleiner    ausfallen,    als    die    des    19jährigen 
Cyclus  der  Alexandriner  (2,  237)*     Hauptsächlich  dieser 
Rubrik  wegen   will  Van   der  Hagen  die   Tafel  nicht 
für  die  ächte  Arbeit  des  Cyrillus   gellen  lassen,   weil 
dieser   in   seinem   Prologus   nichts   von   einem   solchen 
Cyclus  erwähne.    Allein  Dionysius  hat  sie  vermuth* 
lieh  hinzugefügt,  um  dem  von  ihm  mitgetheilten  Frag- 
ment ganz  die  Form  seiner  Ostertafel  zu  geben.    Was 
es  mit  den  drei  letzten  Rubriken:  Quae  sit  luna  XIV 
paschalis;  Dies  dominicae  Jestiuitatis  und  Quota  sit  luna 
ipsius  diei  dominicae,    für  eine  Bewandnifs   habe,  ist 
für  sich  klar.     In  der  letzten  steht  beim  achten  Jahr 
Ogd.,  bei  dem  neunzehnten  Hend.,  um  die  beiden  Ab- 
theilungen des  neunzehnjährigen  Cyclus  zu  bezeichnen, 
von  denen  oben  (2,234)  die  Rede  gewesen  ist. 

Der  95  jährige  Zeitraum  ist  kein  wahrer  Cyclus, 
kommt  aber  einem  solchen  sehr  nahe.  Die  Data  des 
Osterfestes  kehren  nändich  mit  Ausnahme  jedes  vierten 

')  Warum  die  Epakten  gerade  an  den  22,  Mäi-z  und  die 
Concurrentes  an  den  24sten  geknüpft  sind,  untersucht  scharf- 
sinnig Yan  der  Hagen  in  seinen  Observaiiones  in  Ckronicon 
Prosperi  p.203. 
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wieder,  und  bei  diesem  vierten  bat  man  meistens 
nur,  wie  sich  Gyrillus  ausdrückt,  unutn  assem,  eine 
Einheit  oder  eiuen  Tag,  propter  rationes  bissexti, 
zu  ändern.  Folgende  Zusammenstellung  der  Data  des 
Festes  aus  den  ersten  19  Jahi^en  zweier  auf  einan- 
der folgenden  95jährigen  Perioden  wird  dies  ins  Licht 
setzen : 


Jahre , 
n.  Chr. 

Osterfeste. 

Jahre 
n.  Chr. 

Osterfeste. 

437 
438 

11.  April 
27.  März 

b.532 
533 

11.  April 
27.  März 

439 

b.  440 

441 

16.  April 

7.  April 

23.  März 

534 

535 

b.536 

1 6,  April 

8.  April 

23.  März 

442 

443 

b.444 

•  445 
446 

12.  April 
4.  April 

23.  April 
8.  April 

31.  März 

537 
538 
539 
b.540 
541 

12.  April 
4.  April 

24.  April 
S.April 

31.  Mäirz 

447 

b.448 

449 

20.  Aprü 
11.  April 
27.  März 

542 

543 

b.  544 

20.  April 

5.  April 

27.  März 

450 

'  451 

b.452 

16.  April 

8.  April 

23.  März 

54ä 
546 

547 

16.  April 

8.  April 

24.  März 

453 
454 
455 

12.  April 

4.  April 

24.  April 

b.548 
549 
550 

12.  April 

4.  April 

24.  April 
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Es  verdienen  hierüber  Noris*)  und  Van  der  Hagen*) 
verglichen  zu  werden.  Letzterer  sagt  ganz  richtig^): 
In  Uuerculo  centum  annorum  paschali  nullus  obtinet 
paschae  recursus.  Sed  in  XCV  annorum  cyclo ,  qua-- 
lern  primus  edidit  Cyrillus ,  giädam  paschae  recursus, 
sed  non  praecisus,  obsen^atur,  quia  spatio  XCP^  anno^ 
nun  evoluto  eadem  fere  paschata  recumint.  Cyrillus 
suchte  dem  19  jährigen  Cyclus,  indem  er  ihn  so  fiinf- 
mahl  nahm,  wenigstens  einigermafsen  den  Vorzug  zu 
verschaffen,  den  die  Lateiner  an  ihrem  84jährigeu 
rühmten,  dafs  nach  Ablauf  desselben  die  Data  der 
Osterfeier  wiederkehrten.  Dionysius  behielt  nachmals 
aus  gleichem  Grunde  diese  Form  bei. 

Aufser  dem  Prologus  hat  man  vonr Cyrillus  noch 
zwei  hieher  gehörige  Briefe,  von  denen  der  erste  419 
an  die  Synode  von  Carthago,  der  andere  443  an  die 
lateinische  Kirche  geschrieben  ist.  Jener  ist  dem  Papst 
Bonifacius  mitgetheilt  worden,  und  beide  haben  sich 
vermuthlich  in  den  päpstlichen  Archiven  bei  einander 
gefunden,  daher  sie  auf  eine  unschickliche  Weise  zu 
einem  Ganzen  verbunden  worden  sind.  So  haben  sie 
Petavius^)  und  Bucherius  ^)  ans  Licht  gestellt. 
Jener  will  den  zweiten  Brief,  der  mit  den  Worten: 
Quod  optamus^  cJuirissimi  fratres  anfängt,  dem  Bischöfe 
von  Alexandrien  absprechen;  aber  dieser  eignet  ihn 
demselben  zu,   und  gewifs  mit  Recht«     Nachdem  darin 


*)  -^ö  cyclo  Havennatß  c.2. 

')  Obsetvationes  in  prologos  p.  68, 

^)  De  cyclis  paschalibus  p.  183, 

*)  S.503. 

»)  S.72, 


« 
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verschiedene  das  Osterfest  im  Allgemeinen  betreffende 
Regeln  aufgestellt  sind,  wird  insbesondere  von  dem 
Feste  des  Jahrs  444  gehandelt  und  bemerkt,  dafs  es 
die  Aleiandriner  auf  den  23.  April  setzten,  die  Latei- 
ner aber  ihren  irrigen  Principien  zufolge  einen  Monat 
{ruher  feiern  wollten.  In  dem  ersten,  sehr  kurzen  Briefe  • 
muis  von  dem  Feste  des  Jahrs  420  die  Rede  sein,  und 
■daher  XIV.  Gal.  Maii  statt  IX.  Cal.  Maii  gelesen  wer*  . 
den.  Ueber  beide  commentirt  Yan  der  Hagen  mit 
leiner  gewohnten  Gründlichkeit  ^). 

Yon  dem  streitigen  Feste  des  Jahrs  444  handelt 
auch  ein  443  abgefafstes  Sendschreiben  des  Pascha- 
sinus, Bischofs  von  Lilybäum,  an  Leo').  In  diesem 
für  die  Geschichte  wichtigen  Aktenstüd&e  wird  die  Rech- 
nung der  Alexandriner  für  richtig  und  die  der  Römer 
für  irrig  erklärt.  Letztere,  heifst  es,  wollten  aus  dem 
EmboUsmus  oder  Mondschaltjahr  (ein  solches  war 
das  dem  Jahr  444  correspondirende ,  das  achte  des 
19jährigen  Gyclus)  ein  Gemeinjahr  machen,  mit  an- 
dern Worten,  das  Fest  einen  Monat  früher  feiern.  Man 
vei^leiche  Van  der  Hagen's  Erläuterungen  ^). 

Leo  sah  sich  dtirch  die  Gründe  des  Gyrillus  und 
Paschasinus  bewogen,  das  besprochene  Fest  gegen  die 
Grundsätze  der  Lateiner  auf  den  23.  April  zu  verlegen, 
weil  wenigstens,  wie  er  sich  in  seinem  Briefe  an  den 
Marcianus  ausdrückt,  das  pasclia  dominicae  passionis 
(das  Ttojtrxpt'  g'avpwaifjiov)  nicht  über  den  herkömmlichen 
Termin  des  21.  Aprils  hinausrückte,  welchen  Beruhi- 


*)   Observationes  in  prologos  S.  92. 

*)  Bucherius  S. 75. 

')  Observationes  in  prologos  S.lll. 
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gungsgrund  ihm  Paschasinus  an  die  Hand  gege- 
ben. Auch  Prosper  sagt^):  Theodosio  XF'III  et  Al- 
bino Coss.  pascha  domini  IX.  Calendas  Maii  celehra- 
tum  est;  nee  erratum  est,  qiiia  inde  XI.  Calendarum 
McUarum  dies  passionis  ßät,  ob  cuius  rev^erentiam 
natalis  urbis  Romae  sine  circensibus  transiit. 
Die  letzten  Worte  sind  wichtig.  Sie  scheinen  den  Gnind 
zu  enthalten,  warum  die  römische  Kirche  so  streog 
auf  die  Satzung  hielt,  dafs  das  Osterfest  nicht  über 
den  21.  April  hinaus  gefeiert  werden  solle  (2,247)* 
Hätte  man  mit  den  Alexandrinern  auch  noch  den  22, 
23,  24  und  25.  April  aazu  nehmen  wollen,  so  würde 
der  Geburtstag  Roms  (2,47),  ein  uraltes  Volksfest, 
auf  die  Charwoche  getroffen  sein,  und  es  hätte,  wie  im 
Jahr  444,  von  keinen  ciroensischen  Spielen  die  Bede 
sein  können.  Fiel  das  Osterfest  auf  den  XI.  GJ.  Mati 
selbst,  so  durften  die  Gircenses  gerade  nicht  untersagt 
werden,  weil  das. christliche  Fest,  eben  so  wie  das  heid< 
nische,  ein  Tag  der  Freude  war. 

Den  Papst  mochte  es  geschmerzt  haben,  dafs  in 
einem  so  wichtigen  Punkt,  wie  ihm  die  Bestimmung 
des  Osterfestes  erschien,  die  Autorität  des  alexaDdrini- 
schen  Bischofs  mehr  gelten  sollte,  als  die  seinige.  Er 
nahm  also  die  Gelegenheit  wahr,  die  ihm  das  Osterfest 
des  Jahi*s  455  darbot,  den  lateinischen  Grundsätzen  den 
Sieg  zu  verschafTen.  Nach  diesen  sollte  das  Fest,  wie 
er  glaubte  völlig  tadellos,  am  17«  April  gefeiert  wer- 
den, nach  der  Ostertafel  des  Theophilus  hingegen 
acht  Tage  später ,  am  24sten.  Er  schrieb  defsbalb  im 
Jahr  453  den  vorhin  erwähnten  Brief  an  den  Kaiser 


*)   Chronicon  S.53. 
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IWarcianus,  und  einen  andern  an  den  Bischof  lulia- 
nus  Coensis,  seinen  Geschäftsträger  in  Gonstantino- 
pel  (nicht,  wie  die  altern  Ausgaben  sagen,  an  Eudocia 
Augusta,  die  Wittwe  des  Jüngern  Tbeödosius),  und 
da  ihm  jener  antwortete,  dafs  er  den  Alexandrinern- 
aufgegeben  .habe,  die  Sache  zu  erwägen,  so  befahl  er. 
dem  lulianus  in  einem  zweiten  Schreiben  yom  Jahr  454, 
die  Angelegenheit  zu  betreiben  ^).  Aus  dem  Ton  dieser 
Briefe  geht  Gereiztheit  und  Vertrauen  in  seine  Ansich- 
ten hervor.  In  dem  erstem,  der  für  die  Geschichte 
des  Osterstreits  besonders  wichtig  ist,  sagt  er  unter,  an- 
dern :  j^b  XI*  Ctdendaiuan,  jipriUwn  usque  iri  XI ^  Ca^ 
lendatvjn  Maianun  legitimum  spatiwn  sit  prüefixutn, 
intra  quod  omnium  varietatwn  necessitas  concludatur, 
ut  pascha  dominicum  nee  prius  possimus  habere , '  nee 
tardius.  In  Ansehung  der  ersten  Grenze  hatten  sich 
also  die  Grundsätze  der  Lateiner  bereits  dahia  modificirt, 
dafs  sie  das  Osterfest  nicht  mehr  an  oder  vor  dem 
Tage  der  Früblingsnaclitgleiche,  wie  es  wol  sonst  ge- 
schehen war,  feiei*n  wollten ;  aber  auf  die  zweite,  den 
21.  April,  wurde  noch  immer  strenge  gehalten.. 

So  zuversichtlich  aber  auch  Leo  der  lateinischen 
Bestimmung  des  Osterfestes  das  Wort  ladete,  so  gab  er 
dennoch  den  Alexandrinern  nach,  um  den  Frieden  in  der 
Kirche  nicht  zu  stören.  Es  veranlafste  ihn  dazu  beson- 
ders das  ausfahrliche ,  noch  in  der  lateinischen  Ueber- 
setzung  des  Dionysius  Exiguus  vorhandene,  Send- 
schreiben, das  Proterius,  Bischof  von  Alexandrien, 
auf  Sefehl  des  Kaisers  an  ihn  richtete.     Diese  Schrift 


')   Es  sind  die  Briefe  94,  SS  und  100  nach  der  oben  (2, 209) 
genannten  Ausgabe. 
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preiset  Bec(a  als  den  Inbegriff  der  wahren  Lehref  vom 
Pascha,  und  sie  gehört  auch  wirklich  zu  den  wich- 
tigsten dieselbe  beti*effenden  Aktenstücken.  Sie  findet 
sich  unter  Leo's  Werken*),  auch  bei  Petavius^), 
Bucherius^)  und  Jan*).  Man  vergleiche  Van  der 
Hagen's  Gommentar  ^).  Des  nicänischen  Conciliums 
wird  nicht  gedacht,  aber  der  legales  libri,  worunter 
die  mosaischen  Vorschriften  verstanden  zu  werden  schei- 
nen, und  der  Institute  der  alten  Lehrer.  Vorzüglich 
hält  Proterius  viel  auf  die  Ostertafel  des  Theophi- 
lus  und  empfiehlt  ihre  genaue  Beachtung.  Sie  irre  sich, 
sagt  er,  im  vorliegenden  Falle  nicht;  denn  die  Luna 
XIV  sei  der  !?•  April  ^  ein  Sonntag,  und  defshalb  müsse 
das  Fest  um  acht  Tage  hinausgeschoben  werden^).  Wenn 
der  Vol]mond  immer  auf  den  Donnerstag  träfe,  so 
könne  gar  kein  Zweifel  über  die  Feier  des  Festes  sein, 
da  Christus  an  der  Luna  XIV  das  Osterlamm  gegessen 
habe,  an  der  Luna  XV  gestorben  und  an  der  Luna  XVII 
auferstanden  sei  u.s.w.  Durch  dergleichen  Gründe,  denen 
der  Wunsch  des  Kaisers  noch  mehr  Gewicht  gab,  wurde 
Leo  vermocht,  das  Osterfest  auch  in  den  Kirchen  des 
Occidents  am  24.  April  feiern  zu  lassen.  Wir  haben 
noch  das  vom  28.  Julius   454  datirte  Rundschreiben, 


*)  S.646. 

^)  S.497. 

^)  S.82. 

*)   S.  95.    Hier  wird  ein  nach  Handschiiften  verbesserter  Text 
gegeben. 

®)    Observationes  in  prologos  p.  131. 

-  ^)  Diese  Regel  hatte  zwar  die  lateinische  Kirche  mit  der  alexan- 
drinischen  gemein;  allein  nach  (hrem  Gydus  traf  die  Luna  XIY 
ein  paar  Tage  früher  ein  (2,251). 
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das  er  defsfalls  au  die  Bischöfe  yoa  Gallien  und  Spa- 
nien erliefs  *).  Es  schliefst  niit  folgenden  Worten:  Quia 
ergo  studio  unitatis  et  pacis  malui  orientaUwn  defini- 
tioni  acquiescere^  quam  ih  tantae  Jestii^itatis  observan- 
tia  dissiderey  noverit  ftatemitas  vestra,  die  VIII.  Ca^^ 
kndas  Maias  ob  omnibus.  resurrectionem  dominicam 
celebrandam ,  et  hoc  ipsum  per  vos  aliis  esse  Jratri" 
Bus  intimandumy  ut  divinae  pacis  consortio,  sicut  una 
fide  iungimur,  ita  una  solerinitate  feriemur.  Man  sieht, 
der  Papst  war  nur  überredet,  nicht  überzeugt  worden« 
Pros  per,  der  damals  schrieb,  ist  sehr  unzufrieden  mit 
der  Wendung,  die  die  Sache  genommen  hatte.  Eodem 
anno,  so  endigt  er  sein  Gbronicon^),  pascha  domi^ 
nicum  die  VIII.  Calendas  Maii  celebratum  est,  perti- 
naci  intentione  Alexandrini  Episcopi,  cui  omnes  ^orien-^ 
tales  consentiendum  puta\^erunt,  quann^is  sanctus  Papa 
Leo  XV.  Calendas  Maii  potius  observandunt  protesta^ 
rttur.  Eoctant  eiusdem  Papae  epistolae  ad  clefnentis-^ 
simum  Principem  Marcianum  datae ,  quibus  ratio  ve^ 
ritatis  solUcitatae  evidenter  patefacta  est,  et  quibus 
ecclesia  catholica  instrui  potest,  quod  haec  persuasio 
studio  unitatis  et  pacis  tolerata  sit  potius  quam  pro^ 
bata;  nunquam  deinceps  imitanda,  ut,  quae  exitiaJem 
attuiit  qffensionem,  omnem  in  perpetuum  perdat  aucto^ 
ritatem. 

Horis  ist  der  Meinung,  dafs  obige  aus  den  Gon-: 
sular-Fasten  gezogene  Ostertafel  auch  noch  während 
des  Gyclus  von  382  bis  465  gebraucht  worden  sei«    Es 


^)  Epist.  109-    Auch  beim  Bucherius  S.  88. 
*)   S.55. 
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scheint  aber  keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  dafs  wenig- 
stens zu  Leo's  Zeit  eine  neue,  etwas  veränderte,  Be- 
.  arbeitung  derselben  im  Gange  sein  mufste.  Gyrillus 
sagt  in  seinem  Briefe  an  diesen  Papst  von  dem  Oster- 
feste des  Jahrs  444 :  Quod  si  faciatis  VII.  Calendas 
Jprilis  Ltaia  XXI I^  ut  iam  praeparatiSy  communem 
annum  facitis  de  embolismo,  dum  observatis  limam 
incensam  in  III.  Nonas  Martias,  iuxta  regulam  La- 
tinorum.  Aber  nach  jener  Tafel  traf  der  Ostemeumond 
nicht  auf  den  S.  März,  sondern  auf  den  4ten,  und  das 
Fest  nicht  auf  den  26sten,  sondern  auf  den  19ten. 
Leo  schreibt  an  den  Marcianus:  Sequenti  anno,  pridie 
Nonas  JpriUs,  eadem  propitio  Deo  erit  habenda  Jesu- 
'vitas  y  sicut  regulariter  centenariae  annorum  rationis 
ordo  declarat.  Er  meint  das  Fest  des  Jahrs  4S4,  das 
die  Lateiner,  wie  er  sagt,  übereinstimmig  mit  der  Oster- 
tafel  des  Theophilus  am  4.  April  feiern  würden,  und 
jene  Tafel  setzt  es  auf  den  28.  März. 

Van  der  Hagen  hat  den  treffenden  Gedanken, 
dafs  sich  diese  Abweichungen  durch  einen  Cyclus  mit 
dem  saltus  lunae  nicht  nach  je  zwölf  (2,240),  sondern 
nach  je  vierzehn  Jahren  rechtfertigen  lassen.  Dafs  wirk- 
lich beide  Gonstructionsmethoden  bei  dem  84  jährigen 
Gyclus  in  Anwendung  gekommen  sind,  lehren  folgende 
Worte  des  Victorius^):  Tum  deinde  ii,  qui  cyclum 
annorum  LXXXIV  ediderunt,  XII  peractis  annis  lu- 
nam  imam  adiiciendam  legitimo  cur^ui  esse  praeci" 
piunt.  Item  sunt  qui  hone  eandem  XV  demum  inci- 
piente  anno  magis  adnumerari  definiunt.     Setzt  man 


^)  Bucherius  p.3. 
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nun  mit  Beibehaltung  aller  übrigen  Frincipien  den 
saltus  lünae  nach  je  vierzehn  Jahren  an,  so  ändern  sich 
in  obiger  Tafel  folgende  neun  Osterfeste: 


Jahre 

Jahre  des 

Epakte 

Oster- 

Ostertag. 

Alter  des 

n.  Chr. 

1 

Cjdus. 

des  1.  Jan. 

Neumond. 

Mondes. 

394 

13 

XIII 

19.  März 

9.  April 

XXII 

421 

40 

XII 

20.  März 

10.  April 

XXII 

431 

50 

III 

29.  März 

19.  April 

XXII 

444 

63 

XXVII 

5.  März 

26.  März 

XXII 

1   448 

67 

XI 

21.  März 

11.  April 

XXII 

451 

70 

XIV 

18.  März 

S.April 

XXII 

454 

73 

XVIII 

14.  März 

4.  April 

XXII 

458 

1 

77 

II 

30.  März 

20.  April 

XXII 

463 

82 

XXVII 

5.  März 

24.  März' 

xx; 

Yictorius  sagt  zwar  nicht,  dafs  die  letztere  Con- 
stnictionsmethode  an  die  Stelle  der  erstem  getreten  sei; 
es  ist  jedoch  sehr  wahrscheinlich.  Denn  einmahl  ist 
jene  genauer  als  diese,  wie  ein  jeder,  der  sich  die  Mühe 
geben  will,  beide  mit  der  mittlem  Dauer  des  syno- 
dischen Monats  zu  vergleichen,   leicht  finden  wird  *). 


0  Z.  B.  fiir  den  Anfang  des  73sten  Jahrs  stellt  sich  die  Epak- 
tenrechnung  also: 

72  julianbche  Jahre  halten 26298  Tage. 

890  Mondmonate 262S2  Tage,    5  St.  25\ 

Unterschied 15  Tage»  18  St.  33'. 

Epakte  des  ersten  Jafai'S 1  Tag. 

£pakte  des  73sten  Jahrs 16  Tage,  18  St.  35', 

oder  nahe  17  Tage. 

^im  saltus  nach  12  Jahren  ist  die  Epakte  XIX,  bei  dem  nadi 
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Zweitens  werden  die  Feste^  der  Jahre  444  und  454  durch 
den  vierzehnjährigen  saltus  lunae  richtig  dargestellt.  Drit- 
tens gedenkt  Gyrillus  blofs  des  84jährigen  Cjclus  mit 
diesem  saltu^,  zum  Zeichen,  dafs  derselbe  zu  seiner  2^it 
im  Gebrauch  sein  mufste.    In  seinem  Prologus  heifst 
es  nämlich  ^):   In  ordine  atUem  annorum  illonun  qui- 
dam   in    decimo   quarto   anno  y   qiddani  decimo   seocto 
(letziei^s  soll  auf  den  Canon  des  Bippolytus  gehen) 
unam  dient  de  incrementis  bmaribus  addiderunt:  hone 
sanctus   Theophilus   in  decimo   nono  adiicit  (2,235). 
Auch  sagt  dieser  Kirchenvater  ^),  dafs  man  den  84  jäh- 
rigen Cyclus  in  sex  quatuordecennitates  (im  Ori- 
ginal stand  ohne  Zweifel  rsG-a-apscrKcu&sycoErripCdsg)  getheilt 
habe,  welche  Eintheilung  nur  durch  den  gedachten  sal- 
tus begründet  sein  konnte. 

Van  der  Hagen  glaubt^),  dafs  es  Prosper 
Aquitanus  war,  der  diesen  verbesserten  Cyclus  ord- 
nete; denn  er  bemerke  in  seinem  Chronicon  jedes- 
mahl  den  Anfang  eines  neuen  Cyclus  (2,242),  auch 
gebe  er  durch  das,  was  er  über  die  sti'eitigen  Oster- 
feste der  Jahi'e  444  und  455  sagt,  ein  besonderes  In- 
teresse an  diesem  Gegenstande  zu  erkennen.    Was  aber 


l4  hingegen  XVIII.     Letzlere  weicht,  wie  man  sieht^  um  einen 
Tag,  evstere  um  zwei  Tage  von  der  genauem  Bestimmung  ab. 

*)   Bucherius  S.483.    * 

*)   Ebend.  S.481. 

^)  Observationes  in  Chronicon  Prosperi  p.i7 6,  Schon  Buche- 
rius conslruirt  S.  427  seines  Werks- eine  84jährige  Ostertafel 
mit  der  Ueberschrift  Cyclus  latinus  seu  Prosperianus ^  an  dei«n 
Schlufs  er  sagt:  Talis  fere  esse  potuit  LeUinorum  cjrcli  dispo' 
sitio.  Van  der  Hagen  findet  aber  daran  mit  Recht  sehr  viel 
zu  tadehi.   i  ' 
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vorzüglich  fnr  die  Hypothese  spreche,  sei,  dafs  Gen* 
nadius  und  Isidorus  ihn  ausdrücklich  zu  den  Yer- 
fertigern  von  Ostercykeln  zahlen.  Jener  sagt  ^):  F'ictO" 
rius  natione  AquitcmuSy  calculator  scrupulosus^  compo- 
suit  pascJialem  cursum  indagatione  cautissima,  post  qua-- 
tuor  priores,  qui  composuenint,  id  est  Hippoljtum,  Eu- 
sebium,  Theophibmi  et  Prosperum.  Dieser  *) :  Pascha- 
lern  cyclunv  Hippolytus  Episcopus  temporibus  Alexandri 
imperatoris  primus  conscripsit.  Post  quem  probatissimi 
auctores  Eusebius  Caesariensis ,  Theophilus  Alexandri- 
nus  y  Prosper  Aquitanus  et  yictorius  multipUces  circur 
los  ediderunt» 

So  gern  man  aber  auch  dem  gelehrten  Mann  in 
diesem  Funkle  beipflichtet,  so  schwer  ist  es,  über  fol- 
genden in  seine  Ansicht  einzugehen. 

Bucherius  theilt  aus  einer  alten  Handschrift  el- 
neu  Laterculus  paschaUs  centum  annorum  mit  ^) ,  den 
nachher  Joh.  Georg  Eccard  aus  demselben  Codex 
der  kaiserlicheü  Bibliothek  zu  Wien,  der  die  Fasti 
consulares  des  Ungenannten  enthält,  in  sein  Corpus 
historicum  medii  eie^^i  gebracht  hat  *).  Es  ist  ein  Ver- 
zeichnifs  der  G>nsuln  von  312  bis  411  n.Chr.  mit  bei* 
gesetzten  Tagen  der  Osterfeier. 

Schon  beim  ersten  Anblick  der  Data  des  Festes  ist 
es  auflallend,   dais  als  frühster  Termin   der  Feier  ge- 


*)   De  viris  illustribus  c.88. 

*)    Origg.Tl^il. 

')  Zuerst  gibt  er  diese  Tafel  S.252  so,  wie  er  sie  in  seiner 
Handschrift  fand ;  dann  S.  259  noch  einmahl  mit  berichtigten 
Zahlen  und  hinzugefügter  Ferie'des  I.Januar. 

*)   Tom.I.  col.  14-16. 

n.  [18]      . 


274  Technische  Chronologie. 

gen  die  sonstigen  Gnindsätze  der  lateinischen  Kirck 
der  24.  März  angenommen  Ist,  wenn  gleich  denselben 
gemäfs  zum  spätesten  der  21  .April  gemacht  wird.  Ver- 
gleicht man  dann  in  der  wahrscheinlich  richtigen  Vor- 
aussetzung, dafs  diese  Tafel  mit  dem  84jährlgen  Gjclus 
In  Yerblndüng  steht,  die  Data  mit  dem  jedesmahligen 
Mondalter  in  obiger  OsterLafel  (2,  249},  so  zeigt  sieb, 
da(s  das  Fest  neunmahl  (in  den  Jahren  313,  317,  323, 
330,  340,  360,  373,  387  und  401)  auf  Luna  XV,  vier- 
mahl (In  den  Jahren  316,  320,  333  und  404)  gar  schon 
auf  Luna  XIY,  und  einmahl  (im  Jahr  357}  auf  Luna 
XXIII  gesetzt  ist,  alles  gegen  die  oben  nachgewiesenen 
Principien  der  Lateiner. 

Yan  der  Hagen  nun,  der  von  dieser  Tafel  aus- 
führlich handelt  ^),  sieht  darin  ein  aus  den  päpstlichen 
Archiven  gezogenes  Verzelchnifc  der  zu  Rom  wirklich 
gefeierten  Osterfeste,  und  nachdem  er  sie  scharfsinnig 
analysirt  hat,  stellt  er,  jedoch  nicht  ohne  willkührliche 
Aenderung  mehrerer  Zahlen,  die  Hypothese  auf,  dafs 
die  lateinische  tLIrche  das  Fest  ursprünglich  von  Luna 
XIV  bis  XX ,  und  erst  seit  343  von  Luna  XVI  bis 
XXII,  ausnahmweise  bis  XXIH,  gefeiert  habe,  und 
dafs  der  frühste  Termin  der  Feier  an&ngs  der  25.  März, 
ausnahmweise  der  24ste,  und  vom  Jahr  382  an  der 
22.  März  gewesen  sei.  Er  macht  sich  selbst  verschiedene 
Einwürfe,  z.B.  die,  dafs  Innocentiüs  in  seinem  oben 
(2,257)  erwähnten  Schreiben  sagt:  In  vigesima  tertia 
luna  nulluni  pascha  unquam  factum  esse  cognoscimus; 
ferner  die,  dafs  Victor,  römischer  Bischof  am  Ende  des 
zweiten  Jahrhunderts,  in  der  heftigsten  Opposition  g«g^^ 


*)   Observationes  in  Prosperi  Chronicon  .p.293. 
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die  Quartadecimaner  stand  (2,  203),  es  also  nicht  wahr- 
scheinlich ist,  dafs  die  Römer  selbst  ihr  Osterfest  da* 
mals  an  der  Lüna  XIY  gefeiert  haben  u.  a.  m*  Aber 
an  den  sehr  erheblichen  Einwurf,  dafs  wir  schon  im 
Canon  des  Hippolytus  das  Osterfest  am  21.  März  und 
nicht  vor  Luna  XVI  gefeiert  finden  (2,218,220)  scheint 
er  nicht  gedacht  zu  haben. 

Höchstwahrscheinlich  hat  es  mit  diesem  Latercubis 
paschalis  dieselbe  Bewandnifs,  wie  mit  dem  Canon 
paschalis  des  Anatolius  (2,  229);  denn  auch  nach 
diesem  wird  das  F^st  von  Luna  XIY  bis  XX  und 
fnihstens  am  25.  März  gefeiert.  Beide  Tafeln  gehören 
in  die  Kategorie  der  sogenannten  yicta  Concilii  Caesa* 
riensis  und  des  Tractatus  Anastasii  de  ratione  paschae, 
die  anei*kannt  unächt  sind  '). 

Wir  sind  nun  in  unsern  Untersuchungen  bis  zum 
Canon  paschalis  des  Yictorius  gekommen. 

Es  ist  noch  ein  kurzes  Schreiben  vorhanden,  worin 
der  Papst  Hilarius,  damahls  noch  Archidiaconus,  den 
Yictorius  ^)  aus  Aquitanien  auffordert  zu  untersuchen, 


*)  Die  Acta  finden  sich  in  Beda's  kleiner  Schrift  de  ver» 
nali  aequinoctio  (fipp*  Tom.  II.  p.232),  wo  sie  überschrieben 
sind:  De  ordinatione  feriarum  päschalium  per  Theophilum 
Episcopum  Caesariensem  ac  reliquorum  episcoporum  Synodum. 
Bucherius  gibt  sie  S.  469  nach  Handschriften  verbessert  unter 
dem  Titel:  Epistola  Philippi  de  pascha.  Dann  hat  sieBaluzius 
in  seiner  T^ova  Conciliorum  collect ione  col.  13  aus  zwei  sehr 
alten  Handschriften  abdrucken  lassen.  Auch  stehen  sie  in  dem 
von  Muratori  mitgetheilten  liber  de  Computo  (Jnecdota 
Tom.in,  p.  189).  Den  Tractatus  de  ratione  paschae  haben  zu- 
erst die  Benediktiner  in  ihrer  Ausgabe  des  Anastasius  ans 
Licht  gestellt.     Tom.  11,  p.  74l. 

')  Nicht  Victor  oder  Victorinus,  wie  einige  neuere  Chro- 
nologen schreiben. 

[18*] 
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woher  die  Yerschiedenlieit  der  Bestimmung  des  Oster- 
festes eigentlich  rühre  und  wie  die  Wahrheit  zu  er- 
forschen sei.  Der  Calculator  scrupulosuSi  wie  ihn  Gen- 
nadius  nennt ,  arbeitete  nun  einen  neuen  Osterka- 
non  aus,  den  er  auf  einen  Cydus  yon  532  Jahren 
gründete  f  und  widmete  ihn  in  einem  Constantino  et 
Rufo  Coss.  d.  i.  im  Jahr  457  geschriebenen  Frologus 
dem  gedachten  Papst.  Ueber  diesen  Prolog  und  Kanon 
hat  der  Jesuit  Aegidius  Bucherius  das  gelehrte,  im 
Obigen  schon  oft  angeführte,  Werk :  De  Doctrina  ten^ 
porum  commentarius  in  F'ictoriian  Aquitanum  geschrie- 
ben. Den  Prolog,  der  für  die  Geschichte  der  Oster- 
feier  in  der  römischen  Kirche  besonders  wichtig  ist, 
gibt  auch  Petayius  ^).  Ueber  beides  commentirt  Yan 
der  Hagen  ^). 

Zuerst  handelt  Yictorius  yon  den  Ursachen  der 
Dlyergenz  der  Osterfeier.  Er  findet  sie  in  d^r  Ntx- 
schiedenheit  theils  der  zum  Grunde  liegenden  Gjkel, 
theils  der  Regeln,  nach  denen  der  Ostermonat  und  in 
diesem  die  Luna  paschalis  bestimmt  wird.  Der  Oster- 
kreise  nerint  er  drei,  den  84,  95  und  112jährigen. 
Unter  dem  95jährigen  yersteht  er  den  Zeitraum,  den 
die  Ostertafel  des  Cyrillus  umfafste,  der  aber  den  Na- 
men eines  Cydus  eigentlich  nicht  yerdient,  weil  er  die 
Data  des  Osterfestes  nicht  in  yollkommen  gleicher  Ord- 
nung  zurückführt  (2,  262).  Auch  hat  ihn  sein  Urhe- 
ber nicht,  wie  Victor ius  zu  glauben  scheint,  für  einen 
wahren  Cyclus  ausgegeben.  Mit  dem  112jährlgen  meint 
er  den  des  Hippolytus.     Bei  der  Yergleichung  dle- 


*)  S.504. 

^)    Observationes  in  prologos  paschales  p.  l44. 


Christliche  Völkeä.  277 

ser  drei  Kreise  wird  besonders  die  Terschledenheit  des 
Saltos  lunae  hervorgehoben  (2,  235,  270).  Im  112 jäh- 
rigen  soll  derselbe  nach  je  16  Jahren  eingetreten  sein; 
die  Vergleichung  der  oben  (2,215)  gegebenen  Tafel  zeigt 
aber,  dafs  im  Verlauf  von  16  Jahren  zwei  saltus  Statt 
finden ,  im  dritten  und  elften ,  wohin  auch  das  zwie- 
fache Datum  bei  diesen  Jahren  zu  deuten  scheint.  Sollte 
vielleicht  dieser  Cyclus  nach  Vollendung  des  Kunstwerks, 
das  uns  ihn  allein  kennen  lehrt  (2,  214),  Modificatio- 
nen  erlitten  haben,  wodurch  man  seiner  grofsen  ün- 
voUkommenhelt  abzuhelfen  suchte? 

Noch  ^inen  Grund  von  der  so  häufigen  Verschie- 
denfaeit  des  Ostertages  bei  den  Alexandrinern  und  La- 
teinern findet  Victor  ius  mit  Recht  in  der  abweichen- 
den  Zählung  des  Mondalters.  Cum  Aegyy>tii,  sagt  er, 
XV  lunam  ^erbi  gratia  nunterant,  nostri  eandem  XVI 
vel  XVII  calculantur.  Es  war  dies  eine  Folge  der 
Unvollkommenhelt  des  84  jährigen  Cyclus  (2,240).  Um 
deutlich  zn  sehen,  wie  sich  derselbe  allmählig  verschob, 
wollen  wir  die  Luna  XIV  paschalis  seiner  Anfangsjahre 
298,  382  und  466  mit  der  der  Alexandriner  vergleichen. 
In  diesen  drei  Jahren  trifft  der  Osterneumond  des  Cy- 
dus  auf  den  31.  März  (2,  249),  also  die  Luna  XIV  auf 
den  13.  April.  Es  sind  aber  die  entsprechenden  gül- 
denen Zahlen  14,  3  und  11,  mithin  die  zugehöri- 
gen Lunae  XIV  der  Alexandriner  der  12te.  13te  und 
15.  AprU  (2, 199). 

Was  Victor  ius  über  die  Construction  seines  Oster- 
l^nons  sagt  und  was  der  Kanon  selbst  davon  lehrt,  ist 
wesentlich  folgendes. 

Er  combinirte  den  19jährigen  Mondcirkel  mit  dem 
28jährlgen  Sonnencirkel  zu  einem  532jährigen  Cyclus 


278  Technische  Chronologe. 

» 

lunisolaris  (19  X  28  as  532),  nach  dessen  Ablauf  die  Lo- 
nae  XIY  nicht  bIo(s  zu  denselben  Datis,  sondern  auch 
zu  denselben  Ferien  zurückkehren,  die  Monatstage  der 
Feier  sich  also  in  vollkommen  gleicher  Ordnung  erneu- 
ern. Diesen  Osterkreis  nennen  die  Chronologen  ge- 
wöhnlich nach  ihm  die  yictorianische  Periode. 
Er  ist  aber  nicht  der  Erfinder  derselben,  wie  Buche- 
rius  glaubt;  schon  ein  halbes  Jahrhundert  früher  hat, 
wie  wir  unten  sehen  werden,  der  ägyptische  Mönch 
Anianus  einen  solchen  in  seine  Chronographie  ver- 
flochten« 

Yictorius  hatte  eigentlich,  um  eine  vollständige 
Uebersicht  vom  Laufe  der  Zeiten  zu  geben,  die  Absicht, 
seinen  Kanon  an  die  mosaische  Schöpfung  zu  knüpfen 
und  ihn  bis  zu  dem  zunächst  nach  ihm  eintretenden 
Schlufs  einer  532  jährigen  Periode  fortzufahren«  Sed 
quia  immensum  opus,  sagt  er,  maioris  est  otii,  ne  diu" 
tius  praecepta  differrem,  hreviariwn  eius  Interim  ex-^ 
pUcai^i. 

Die  Berechnungen  des  Eusebius  ')  und  Prosper 
zum  Grunde  legend ,  nimmt  er  von  der  Schöpfung  bis 
zur  Sündflulh  2242  und  von  hier  bis  zur  Geburt  Abra- 
ham's  942  Jahre  an.  Von  Abraham  bis  auf  das  sechste 
Consulat  des  Valens  und  zweite  des  Yalentinianus  lu-- 
nior,  d.  i.  bis  zum  Jahr  378  n.Chr.,  rechnet  er  2395 
Jahre.  Von  hier  an  bis'  zum  Consulate  des  Placidius 
Yalentinianus  und  Anthemius,  455  n.  Chr.,  wo  Pros- 
per sein  Chronicon  endigte,  verfliefsen  77  Jahre. 
Er  selbst  schrieb  noch  zwei   Jahi'e  später.     Dies  gibt 


*)   S.  den  zweiten  Theil  von  Eusebii  Chronicon  unter  den 
Werken  des  Hieronymus. 


Christliche  Völker.  279 

zajsammen  bis  auf  das-  Jahr  457  n.Chr.  5658  Jahre,  so 
dafs  das  5202te  seiner  Weltäre  mit  dem  ersten  unserer 
Zeitrechnung  zusammentrifft.  Da  er  nun  Christi  Lei- 
den in  das  Jahr  5229  setzt,  so  sieht  man,  dafs  es  sei- 
ner Meinung  nach  in  das  Jahr  28  unserer  Aere  ge- 
hört^).  Dies  ist  das  ecste  seines  groüsen  Cyclus,  in 
dessen  430stem  Jahr  er  seine  Tafel  construirt  zu  haben 
versichert.  Bis  dahin  hat  er  die  Consuln  angemerkt 
und  dann  noch  102  Jahre  ohne  Consuln  hinzugefügt. 
Das  Verzeichnifs  Ist  von  einer  spätem  Hand  ergänzt 
worden. 

In  der  Handschrift,  aus  der  Bucherlus  den  Ka- 
non ans  Licht  gezogen  hat,  fanden  sich  acht  Rubriken, 
zu  denen  er  noch  acht  andere  hinzugefügt  hat.  Jene 
müssen  hier  erklärt  werden;  von  diesen  werden  die 
Ueberschriften  genügen:  Anni  mundi  Eusebiani;  anni 
Christi  vulgares  primae  et  secundae  periodi;  cyclus  so- 
Us  et  titterae  dominicales;  cjchis  hmae  Alexandrinus ; 
anni  u.  c.  F'arroniani ;  Consules  Romani  veri;  anni  im-- 
peratonun  Momanorum;  cyclus  btnae  F'ictorii. 

Von  den  ursprünglichen  Rubriken  führt  die  erste 
l)ei  Bucherlus  die  Ueberschrift :  Consules  Fictorii  vi" 
^si.    Es  sind   nämlich  viele  Namen  falsch  angegeben 


*)  Was  ihn  hauptsächlich  bestimmte,  es  in  dieses  Jahr  zu  brin- 
gen, ist  das  Datum,  auf  welches  das  Osterfest  damals  traf,  der 
28.  März.  Die  Schöpfung  hatte  nach  einem  in  der  lateinischen 
Kü'che  gangbaren ,  auch  von  ihm .  angenommenen  Glauben  am 
25.  März  begonnen,  auf  den  Cäsar  das  Frühlingsäquinoctium 
seUle.  Sonne  und  Mond  schuf  Gott  nach  der  Genesis  am  vier- 
ten Tage,  also  den  28.  März.  Welcher  Tag  konnte  zur  Aufer- 
stehung Christi  geeigneter  scheinen,  als  eben  der,  an  ^reichem 
Sonne  und  Mond,  letzterer,  wie  er  sagt,  mit  vollem  Lichte,  zu 
wuchten  angefangen  hatten? 
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und  ganze  Reihen  yerschoben.  Erst  vom  Jahr  346  n.Clir. 
an  finden  sie  sich  richtig  verzeichnet. 

Die  zweite  zählt  die  Jahre  der  yictorianisehen 
Periode.  Um  sie  auf  unsere  Zeitrechnung  zu  bringen, 
hat  man  27  zu  addiren.  Wenn  es  also  in  der  Grab- 
schrift des  heil.  Johann  von  Reome,  eines  Benedicti- 
ners,  heilst,  dafs  er  gestorben  sei  Airno  Domini  quin- 
gentesimo  duodecimo  iuxta  quod  in  Cyclo  B.  Fictorä 
numeratur^)^  so  ist  das  Jahr  539  n.  Chr.  gemeint. 

Die  dritte  gibt  durch  ein  gehörigen  Orts  gesetztes 
B.  die  julianischen  Schaltjahre,  und  die  vierte 
die  Ferie  des  I.Januar  zu  erkennen. 

Die  fünfte  zeigt  die  Epakte  am  1.  Januar. 
Victor  ins  behielt  nämlich  die  bei  den  Lateinern  ge- 
brauchliche Weise ,  die  Osterfeier  vermittelst  .der  Ferie 
und  Epakte  des  1.  Januar  anzusetzen,  bei.  Nur  bei 
der  Bestimmung  der  Epakten  verfuhr  er  nach  den 
Grundsätzen  der  Alexandriner,  indem  er  den  saltus 
lunae  weder  nach  12  noch  nach  14  Jahren,  wie  im 
84jährigen  Cyclus,  sondern  erst  nach  19  Jahren  an- 
brachte (2,  235,  270).  Dadurch  erhielt  seine  Periode 
vollkommen  die  Genauigkeit  des  19  jährigen  Cyclus,  von 
dem  sie  nur  ein  Vielfaches  ist.  Wenn  wir  sie  aber 
von  vorn  hinein  in  19jährige  Abschnitte  theilen  und 
die  Jahre  derselben  einzeln  numeriren,  wie  es  Buche- 
rius  gethan  hat,  so  trifft  der  saltus  allemahl  auf  den 
Schlufs  des  sechzehnten  Jahrs.  Warum  er  ihm  ge- 
rade diese  Stelle  angewiesen  hat,  begreift  man  nur, 
wenn  man  erwägt,  dafs  seine  Periode  ihrer  ursprüng- 
lichen Anlage  nach  mit  der  Schöpfung  beginnen  sollte. 


*)   VArl  de  virifier  les  dates  Tom.  I.  p.60. 
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Natürlich  setzte  er  den  saltus  lünae  nach  dem  Vor- 
gange der  Alexandriner  an  den  jedesmaligen  Schlufs 
des  neunzehnjährigen  Cydus.  In  einem  Cyclus  aber, 
der  mit  dem  Jahr  5229  der  Welt,  dem  ersten  seiner 
Periode,  beginnt,  ist,  wie  man  leicht  sieht,  jedes  sech- 
zehnte Jahr  das  neunzehnte  in  einem  andern,  der  sei- 
nen Anfang  mit  der  Schöpfung  nimmt.  Die  Epakten 
der  einzelnen  Jahre  seines  19jährigen  Cyclus  bleiben 
die  ganze  Periode  hindurch  unverändert.  Uebrigens 
sind  sie  so  angesetzt,  dafs  die  Divergenz  des  84jährigen 
Cyclus  dadurch  glücklich  gehoben  wird.  Im  Jahr  457 
z.B.,  dem  430sten  der  Periode,  ist  nach  de^  Prolog 
und  Kanon  die  Epakte  XX,  ganz  mit  dem  Himmel 
iibereinstimmig,  indem  der  mittlere  Neumond  am  vor- 
hergehenden 13.  December  eingetreten  war,  um  7U.  35' 
Morgens  römischer  Zeit.  Der  84jährige  Cyclus  dage- 
gen  gibt  in  seinem  entsprechenden  7€sten  Jahr  die 
Epkte  XXII  (2,251),  also  den  Neumond  um  zwei 
Tage  zu  früh. 

Die  sechste  Rubrik  enthält  die  Tage  des  Oster- 
festes. Die  Grundsätze,  nach  denen  Victorius  die- 
selben ansetzt,  sind  folgende:  aus  der  Epakte  des  I.Ja- 
nuars leitet  er  auf  eben  die  Weise,  wie  es  oben  (2, 246) 
heim  84jährigen  Cyclus  geschehen  ist,  die  Neumonde 
her.  Der  Ostemeumond  ist  ihm,  wie  den  Alexandri- 
nern, derjenige,  welcher  das  Fest  zunächst  nach  dem 
21. März,  dem  Tage  der  Frühlingsnachtgleiche,  gibt. 
Hiernach  construirt  sich  leicht  folgende  Tafel,  die  durch 
die  ganze  Periode  wiederkehrt: 
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Jabre. 

Epakten 

Ostergrenzen 

nach 

nach  den 

des  1.  Jan. 

Victoriiu. 

Alexandr. 

1 

XIX 

'26.  März 

27.  März 

2 

XXX 

14.  April 

15.  April 

3 

XI 

3.  April 

4.  April 

4 

XXII 

23.  März 

24.  März 

6 

III 

11.  April 

12.  April 

6 

XTV 

31.  März 

1.  April 

7 

XXV 

20.  März 

21.  März 

8 

VI 

8.  April 

9.  April 

9 

XVII 

28.  März 

29.  März 

10 

XXVIII 

15.  April 

17.  April 

11 

IX 

5.  April 

5.  April 

12 

XX 

25.  März 

25.  März 

13 

I 

13.  April 

13.  April 

14 

XII 

2.  April 

2.  April 

15 

XXIII 

22.  März 

22.  März 

16 

rv 

10.  April 

10.  April 

17 

XVI 

29.  März 

30.  März 

18 

XXVII 

16.  April 

18.  April 

19 

VIII 

6.  April 

7.  April 

Man  sieht  hier  den  saltus  lunae  nach  dem  sechzehnten 
Jahr  in  dem  Sprunge  der  Epakte  von  IV  auf  Xvl* 
Der  vierte  Neumond  im  Jahr  bestimmt  ihm  in  oex 
Regel  das  Osterfest;  nur  im  zehnten  und  achtzehnten 
Jahr  der  fünfte.  Die  frühste  Luna  XIV  paschalis  ist  ihm 
der  20.  März  und  die  späteste  der  16.  April.  Im  zwei- 
ten Jahr  behandelt  er  den  Monat,  der  am  2.  Januar 
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anfängt,  als  dea  ersten;  sonst  ^ürde  ihm  der  Ostemeu* 
mond  der  31.  März  sein,  da  er' doch,  wie  seine  Oster- 
data  beweisen,  den  I.April  dazu  macht.  Das  erste  Jahr 
seiner  Periode  und  seines  Gyclus  trifft  mit  dem  Jahr  28 
unserer  Zeitrechnung  zusammen.  In  diesem  ist  die  gül<* 
dene  Zahl  10,  und  mehr  bedarf  es  nicht,  um  aus  der 
oben  (2, 199)  gegebenen  Tafel  seinen  Lunis  XIV  die  der 
Alexandriner  beizuschreiben.  Die  YergleichuDg  lehrt, 
Ms  sie  bald  übereinstimmen,  bald  um  einen  oder  zwei 
Tage  von  einander  abweichen«  Der  Grund  davon  liegt  in 
der  verschiedenen  Bestimmungsweise  der  Neumonde. 

Der  alten  Maxime  seiner  Kirche,  das  Osterfest  nicht 
vor  Luna  XYI  zu  feiern,  bleibt  er  getreu,  und  hierin 
unterscheidet  sich  seine  Rechnung  wesentlich  Von  der 
der  Alexandriner.  Dagegen  bindet  er  sich  nicht  weiter 
an  die  früher  beobachtete  Regel,  das  Fest  nicht  über 
den  21.  April  hinaus  zu  verschieben.  Er  läfst  es  am 
22,  23  und,  wiewohl  selten,  noch  am  24.  April  feiern, 
^r  nie  am  25sten ,  dem  äufsersten  Termin  der  Feier 
bei  den  Alexandrinern«  weil  die  späteste  Luna  XIY  bei 
ihm  der  16te,  nicht  der  18.  April  ist. 

Zuweilen  setzt  er  ein  doppeltes  Datum  fiir  das 
Fest  an,  die  Wahl  zwischen  heiden  dem  Oberhaupt 
der  Kirche  anheimstellend.  Es  geschieht  dies  in  zwei 
Fällen:  erstlich  wenn  die  Luna  XIV  in  einem  der 
Jahre  11  bis  16  seines  Cyclus,  wo  sie  mit  der  alexan- 
drinischen  übereinstimmt,  auf  einen  Sonnabend  trifft; 
dann  feiern  die  Alexandriner  das  Fest  gleich  am  folgen- 
den Sonntage,  die  Lateiner  hingegen,  denen  Luna  XV 
^cht  paschalis  ist,  acht  Tage  später.  Beide  Tage  merkt 
^  ^*  Dieser  Fall  kommt  In  seinem  Kanon  24  mahl 
vor.  Der  zweite  ist  folgender:  wenn  die  Luna  XIV  im 
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zehnten  und  achtzehnten  Jahr  seines  Cydus,  wo  sie 
zwei  Tage  früher  eintritt ,  als  hei  den  Aleiandrinem, 
auf  einen  Freitag  fällt,  so  ist  ihm  der  nächste  Sonn- 
tag, als  Luna  XYI,  der  Oster  tag,  den  Alexandrinern 
dagegen,  die  das  Fest  nicht  an  derXux|a  XIY  feiern 
dürfen,  erst  der  folgende.  Beide  Tage  bemerkt  er  wie- 
der. Dieser  Fall  tritt  achtmahl  ein.  Von  dem  ersten 
spricht  er  in  seinem  Prolog,  von  dem  andern  nicht. 
Mit  Ausnahme  dieser  32  Doppeldata  stimmen  alle  übri« 
gen  mit  den  alexandrinischen  überein.  Eine  Abweichung 
von  einem  Monat,  wie  sie  im  84jährigen  Gydus  nickt 
selten  wrar,  kommt  bei  ihm  nicht  vor. 

Die  siebente  Rubrik  gibt  das  Mondalter  am 
Tage  des  -Osterfestes.  Es  schwankt,  wie  in  dem  84jäh- 
rigen  Gyclus,  zwischen  Luna  XVI  und  XXII. 

Die  achte  endlich  enthält  die  von  Bucherlns 
verbesserten  Indictionen.  In  der  Handschrift  eilten  sie 
den  richtigen  um  drei  Jahre  vor.  Yernmthlich  sind 
sie  von  späterer  Hand  auf  eine  ungeschickte  Weise  hin- 
zugefügt worden.  Im  Prolog  ist  von  keinen  Indictio- 
nen die  Rede. 

Es  leidet  wol  keinen  Zweifel,  dafs  Hilarius,  der 
den  Victorius  zur  Bearbeitung  seines  Osterkanons 
aufgefordert  hatte,  denselben  nach  seiner  im  Jahr  461 
erfolgten  Erhebung  auf  den  päptlichen  Stuhl  einge- 
führt habe,  und  zwar  im  Jahr  465,  wo  der  84jährige 
Cyclus  der  Lateiner  zu'  Ende  lief.  Aber  auch  so  war 
der  über  die  Feier  des  Osterfestes  in  der  Christenheit 
obwaltende  Streit  noch  immer  nicht  ganz  beseitigt; 
denn  nicht  zu  gedenken,  dafs  noch  hin  imd  wieaer 
im  Occident  der  alte  Cyclus  im  Gange  blieb,  Hefe  die 
neue  von  Victorius  bearbeitete  Tafel  zuweilen  den 
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Tag  der  Feier  zweifelhaft,  wo  dann  der  Papst  für  das  Da- 
tum entschied,  das  den  lateinischen  Principien  zusagte. 
So  wissen  wir,  dafs  unter  andern  in  den  Jahren  475, 
495,  496,  499  und  516  da«  Fest  im  Occident  überein- 
stimmig mit  der  Tafel  des  Vixstorius  acht  Tage  spä- 
ter als  im  Orient  gefeiert  wurde  ^).  Der  römische  Abt 
Dionysius,  mit  ^em  Beinamen  Exiguus,  erwarb 
sich  daher  unr  den  Frieden  der  Kirche  kein  gerin- 
ges Verdienst  dadurch,  dafs  er  die  beinahe  abgelaufene 
95jährige  Ostertafel  des  Gyrillus  ganz  nach  gleichen 
Grundsätzen  fortsetzte  und  den  Gebrauch  derselben  auf 
eine  Weise  empfahl,  welche  endlich  die  Gemüther 
vereinigte. 

Dieser  Mann  wird  von  seinem  Zeitgenossen  Gas- 
siodorus  eben  so  sehr  seiner  Gelehrsamkeit  als  sei- 
ner ächtchristJichen  Gesinnung  wegen  gepriesen  ^).  Un- 
ter mehreren  Schriften  und  Uebersetzungen  aus  dem 
Griechischen,  die  Fabricius  verzeichnet^),  hat  man 
Yon  ihm  einen  Prolog  zu  der  von  ihm  construirten 
Ostertafel,  der  gewöhnlich  unter  dem  Titel  Epistola  ad 
htronium  citirt  wird,  und  eine  auf  denselben  Gegen- 
stand sich  beziehende  Epistola  ad  Bonifacium.  Jener 
Kt  625,  diese  526   geschrieben,   wie  die  Exempel  für 

)  Man  sehe  die  Anmerkungen  zur  Table  chronologique  im 
«rslen  Bande  des  Werks  V  Art  de  verifier  les  dates, 

)  Dionjrsius  monachus  Scytha  natione,  sed  moribus  omnino 
nomanusy  in  utraque  Lingua  valde  doctissimus,  reddens  actio^ 
mus  suis,  quam  in  libris  domini  legerat,  aequitatem  etc. 
^'■^w.  lect.  c.XXm.  Beim  Beda  heifst  er  (de  temp.  rat.  c.45) 
^enerabilis  Abbas  Romanae  urbis. 

)  In  seiner  Bibliotheca  Latina  mediae  et  infimae  aetatis, 
^•lV.p.99.. 
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die  Osterreclinung  lehren,  die  alle  yon  diesen  Jahren 
entlehnt  sind.  Ueber  beide  haben  Noris,  Jan  und 
Van  der  Hagen  commentirt  ^). 

In  der  Epistola  ad  Petronium,  die  Dionysins 
selbst  Praefhtio  nennt,  empfiehlt  er  dringend  den 
19jährigen  Gjelus  der  Alexandriner.  Dieser  sei  yon 
den  nicfioischen  Vätern  non  tarn  peritia  saeculari, 
quam  S»  Spiritus  illustratione  genehmigt.  Bitter  tadelt 
er  diejenigen,  die  diesen  Osterkreis  vernachlässigten  und, 
ludaicis  inductijabulis,  einer  ganz  andern  Bestimmung»* 
weise  des  Festes  das  Wort  redeten ,  womit  er  auf  den 
84  jährigen  Cyclus  deutet,  den  die  Römer  mit  den  Ju- 
den gemein  gehabt  haben  sollen  (2,  243).  Dann  lobt 
er  die  standhafte  Beharrlichkeit  der  Alexandriner,' des 
Athanasius,  Theophilus  und  Gyrillus.  Die 
95jährige  Ostertafel  des  letztem,  von  der  noch  sechs 
Jahre  übrig  seien ,  setze  er  hiermit  in  gleicher  Form 
auf  abermahlige  96  Jahre  fort  (2,  260) ,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dafs  er  die  Jahre  nicht  nach  Diocletian, 
dem  grausamen  Verfolger  der  Christen,  sondern  ab  In- 
camatione  Domini  zähle.  Was  er  liefert,  nennt  er 
einen  circulus  nonaginta  et  qidnque  annorum;  er  be- 
merkt jedoch  selbst,  dafs  dieser  Zeitraum  kein  voll- 
kommener Cyclus  sei.  Zwar  führe  er  die  Epakten 
und  die  OstervoUmonde ,  aber  keinesweges  die  Ferien, 
mithin  auch  nicht  die  Data  der  Osterfeier  in  ganz  gleicher 
Ordnung  zurück  (2,  264).     Hiernächst  geht  er  zu  den 


*)  Der  erste  in  seinei»  Dissertatio  de  cyclo  paschali  Raven* 
nate,  der  zweite  in  seiner  Historia  cycli  Dionysiani,  der  dntte 
in  seinen  Observationes  in  protögos  paschales  S.  188,2H»  ^^^ 
in  seinen  DissertcUiones  de  cyclis  paschalibus  p.  1. 
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Grundsätzen  über,  auf  denen  die  Osterrecbnung  der 
Alexandriner  beruht,  und  die  bauptsächlicb  darin  be- 
stehen, dafs  der  Anfang  des  Ostermonats  —  primi 
mensis  ^  zwischen  den  Grenzen  des  S.März  und  S.  Aprils 
liege,  die  Luna  XIV  paschalis  frühstens  auf  den  2 I.März 
und  spätestens  auf  den  18.  April  treffe,  und  die  Früh- 
lingsnachtgl eiche  nach  den  Aegyptem,  qid  calculationis 
prae  omnibus  gnari  sunt,  am  21«  März  eintrete.  Nach- 
dem er  nun  noch  einiges  über  die  Dauer  des  Mond- 
jahrs gesagt  und  die  seiner  Behauptung  nach  von  den 
nicanischen  Vätern  festgesetzte  Osterregel  nochmahls  al- 
len, qiubus  amor  et  cum  est  christianae  religionü,  em- 
pfohlen bat,  schliefst  er  mit  der  Bemerkung,  dafs  er 
seiner  O&tertafel  den  von  ihm  übersetzten  Brief  des 
Proterius  an  Leo  (1,267)  und  die  Argumenta  pascha* 
lia  der  Aegjpter  beifüge.  Hierunter  versteht  er  die  Re* 
geln,  nach  denen  sich  die  Inhalte  der  einzelnen  Rubri- 
ken seiner  Ostertafel  •^paschales  tituli —  aus  gegebenen 
Datis  berechnen  lassen,  z.B.  die  Epakten  undcon*- 
currentes  (2,261)  aus  der  jedesmahligen  Jahrzahl, 
dergleichen  Anweisungen  sich  auch  bei  den  ägyptischen 
Ostertafeln  befunden  haben  müssen. 

Aus  dem  Briefe  an  den  Bonifacius,  den  er 
ein  Jahr  später  geschrieben,  geht  hervor,  dafs  seine 
Ostertafel,  wenn  gleich  auf  die  Autorität  des  nicanischen 
Concilii  gegründet,  dennoch  vielen  W^iderspruch  gefun- 
den hatte,  offenbar  von  Seiten  derer,  die  ihr  den  Cyolus 
des  Victorius  vorzogen.  Da  nun,  sagt  er,  unterdessen 
aus  dem  Archiv  der  römischen  Kirche  das  Schreiben 
des  Paschasinus  an  Leo  (2,265)  hervorgezogen  sei, 
das  vollkommen  bestätige,  was  er  zur  Empfehlung  sei- 
nes Gydus  gesagt  habe ,  so  wolle  er  auf  diesen  Gegen- 
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stand  hier  noch  einmahl  zurückkommen.  Dem  zufolge 
handelt  er  von  der  Bestimmung  des  Ostermonats,  wobei 
es,  bemerkt  er,  hauptsächlich  auf  den  Unterschied  der 
Gemein-  und  Schaltjahre  ankomme.  Er  geht  hiebei 
den  19jährigen  Cyclus  durich  imd  gibt  die  Beschaffen- 
heit jedes  einzelnen  Jahrs  an  (2,  236). 

Beide   Briefe   finden  sich  bei   Petayius  ^)    und 
Bucherius').     Am  correctesten  gibt  sie   Jan,   mit 
Benutzung  der  Lesarten  mehrerer  von  ihm  vergliche- 
nen  französischen  und  englischen  Handschriften.     Die 
älteste  ist  der  Codex  Digbaeanus  (2,260),  und  keine 
entspricht   so   ganz   dem,   was   Dionysius   über   die- 
sen Gegenstand   geschrieben   haben   will,    daher    sich 
nicht  zweifeln  lälst,  dafs.sie,   einige  Interpolationen  in 
den  Argumentis  paschalibus  und  die  Fortsetzung  seiner 
Ostertafel  über  die  von  ihm   gesteckten  Grenzen  hin- 
aus abgerechnet,  seine  ächte  Arbeit  enthält.    Nach  dem 
ersten  Briefe  stehen,  die  ohne  Zweifel  von  ihm  selbst 
herrührenden  Worte:    Incipit  cyclus  decemnovennalis, 
guem  Graeci  Enneacaidecäeterida    vocant,   constitutus 
a  Sanctis  patribus,    in  quo   XI F  as  paschales  omni 
tempore  sine  ulla  reperies  Jalsitate;   tantum  memineris 
annis  singulis,   qui  cjrcbis   haiae  et  qui  decemnoven" 
nalis  existat  (2,  237)«     In  praesenti  namque  tertia  in- 
dictio   est,   consulatu  Probi  lunioris,    tertius   Jecimus 
circubis   decemnov^ennaUs  ^  decimus  lunaris  est.    Diese 
Zeitcharactere   passen  auf  das   Jahr   525.     Dann  folgt 
eine  Ostertafel  durch  zwanzig  Cykel  fortgeführt,  von  de- 
nen Jan  nur  die  sechs  ersten  hat  abdrucken  lassen,  die 


*)  S.498. 
')  S.485. 
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er  mit  Recht  für  die  Arbeit  des  Dionysius  hält. 
Schon  oben  (2,  260)  ist  das  NÖthigste  über  die  Zeit, 
die  sie  umfassen  und  über  ihre  Anordnung  gesagt  wor- 
den. Hier  fäge  ich  blofs  noch  die  Bemerkung  hinzu, 
dafs  man  die  Einführung  der  Sonntagsbuchstaben 
zwar  ziemlich  allgemein  unserm  Dionysius  beilegt, 
dafs  sich  aber  in  seinen  Schriften  noch  keine  Spur  da* 
von  findet. 

Auf  die  Ostertafel  folgen  in  dem  Codex  die  Ar- 
gumenta  de  titulis  paschaUbus  jiegyptiorum  ^  in  Allem 
sechzehn.  Was  darunter  von  späterer  Hand  ist,  macht 
sich  leicht  durch  die  Zahlen  kenntlich;  denn  Diony- 
sius entlehnt  alle  Beispiele  vom  Jahr  525.  Zur  Er- 
läuterung dieser  Osterrechnung  hat  Jan  viel  beigetra- 
gen, besonders  durch  Anführung  von  Parallelstellen  aus 
den  Werken  des  Beda;  es  bleibt  aber  immer  noch 
Manches  zu  thun  übrig.  Den  Beschlufs  macht  das  Ton 
Dionysius  übersetzte  Schreiben  des  Proterius  und 
sein  eigenes  an  Bonifacius. 

Dafs  sein  Kanon  wenigstens  von  der  Kirche  zu 
Ravenna  frühzeitig  angenommen  sei,  beweiset  die  mar- 
morne Tafel  der  dortigen  Metropolitankirche ,  welche 
Noris  mit  einem  grofsen  Aufwände  von  Gelehrsamkeit 
erläutert  hat.  Es  ist  eine  ächte,  wiewohl  nicht  vollstän- 
dige Kopie  der  dionysischen  Ostertafel,  nicht  kolum- 
nenweise, sondern  kreisförmig  geordnet,  dergleichen 
jßotoe  paschales  sich  hin  und  wieder  in  Handschrif- 
ten finden  ^).  In  dem  äuisersten  Kreise  sind  die  Jahre 
des  Cyclus  bmaris  und  im  zweiten  die  des  Cjrclus 
decemno^ennalis    nebst   den   zugehörigen    Ostergrenzen 


*)  S.  Jani  Hist,  Cycli  Dion.  p.47. 

n.  [191 
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bemerkt.  Dann  folgen  die  Tage  des  Osterfestes  und 
die  Lunae  paschales  durch  die  fünf  Gykel  der  dionysi- 
schen OstertafeL  Die  Jahre  nach  Christus,  die  In- 
dictionen,  Epakten  und  Goncurrentes  sind  weggelassen. 
Die  Tafel  ist  offenbar  zum  Behuf  der  Kirche  von  Ra- 
venna  angefertigt  worden  und  kann  nicht  viel  jünger 
als  Dionysius  sein,  weil  man  sich  sonst  nicht  die 
Mühe  gegeben  haben  würde,  die  Feste  der  al^elaufe- 
nen  Jahre  noch  mit  aufzufuhren. 

Da  seine  Ostertafel  allmählig  in  Gebrauch  kjim, 
so  läfst  sich  erwarten,  dafs  sie  gegen  die  Zeit  ihres  Ab- 
laufs mehr  als  einen  Forlsetzer  gefunden  haben  werde. 
Es  sind  uns  deren  zwei  bekannt,  ein  Abt  Felix  und 
Isidorus,  Bischof  von  Sevilla,  welche  beide  die  Tafel 
abermals  dui^ch  fünf  19jährige  Cykel  von  627  bis  721 
oontinuirt  haben.  Felix  wird  in  dem  Liber  de  com- 
puto  bei  Muratori^)  Abbas  Cyrillitanus  genannt. 
Wir  wissen  nichts  weiter  von  ihm,  als  dafs  er  616  ge- 
schrieben hat.  Es  geht  dies  aus  seinem  im  G)dex 
Digbaeanus  befindlichen  Prologus  deutlich  hervor,  wo 
er  sagt,  dafs  von  der  Tafel  des  Dionysius  noch  zehn 
Jahre  übrig  seien  und  dafs  er  fünf  andere  neunzehn- 
jährige Gykel  nach  Art  der  abgelaufenen  hinzugefügt 
habe.  Die  Tafel  selbst  fehlt;  sie  wurde  von  den  Ab- 
schreibern natürlich  weggelassen,  da  sie  für  die  spätem 
Zeiten  von  keinem  Interesse  weiter  war. 

Isidorus  gibt')  nach  einer  kurzen  Einleitung, 
auf  die  wir  oben  schon  ein  paamiahl  gekonmien  sind, 


•)  S.168. 

,    »)  Etym.Yl,  17.   S.  Van  der  Hagen^s  Commentai-:    Obser^ 
vationes  in  Prologos  paschales  p.  239. 
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eine  Ostertafel,  M^orln  er  durch  den  Buchstaben  B,  der 
aber  in  den  Ausgaben  immer  um  ein  Jahr  zu  früh  sieht, 
die  julianischen  Schaltjahre,  und  durch  die  Buchstaben 
C  und  E  die  Mond-  Gemein-  und  Schaltjahre  bezeich- 
net, und  die  Tage  des  Osterfestes  nebst  dem  zugehöri- 
gen Mondalter  fünf  19jährige  Cykel  hindurch  ansetzt. 
Die  Jahre  selbst  fugt  er  nicht  bei;  aber  aus  den  Datis 
des  Festes  ist  klar,  dafs  sich  die  Tafel  an  die  dionj^ 
sische  anschliefst,  also  von  62?  bis  721  geht.  Dafs  er 
den  95  jährigen  Cyclus  far  einen  vollkommenen  gehal- 
ten habe,  lehren  die  Worte  am  Schlufs:  Post  cuius 
expletioiiem  ad  primum  exordium  recarrendum. 

Eine  neue'  Fortsetzung,  aber  nach  einem  viel  um-^ 
fiissendern  Plan,  lieferte  Beda  Yenerabilis,  Presby- 
ter der  angelsächsischen  Kirche,  ein  in  der  ersten  Hälfte 
des  achten  Jahrhunderts  lebender,  für  seine  Zeit  tief- 
gelehrter Mann.  In  sielnem  Werke  De  temportun  ra^ 
tione  sagt  er  *):  Circulus  paschae  magnus  est,  qid  mul" 
tipHcato  per  ümcem  solari  ac  lunari  cycto,  DXXXII 
conficitur  annis.  Nachdem  er  bemerkt  hat,  dafs  dieser 
gro(se  Zeitkreis  cuncta,  quae  ad  solis  vel  lunae  cursum 
fertinenty  eodem  quo  praeterierant  semper  tenore  re*- 
staurat,  fugt  er  hinzu:  Quod  ut  apertius  clarescat,  pla- 
cidt  eundem  plenario  ordine  circulum  praesenti  opus- 
cuJo  praeponere,  sumpto  eocxyrdio  a  quingentesimo  trice- 
simo  secundo  dominicae  incamationis  anno,  ubi  primum 
Dionjrsius  circulum  coepit,  et  perducto  opere  usque  ad 
fniUesimum  sexagesimum  tertium  eiusdem  sacrosanctaa 
incamationis  annum.  Von  dem  Herausgeber  seiner  chro- 
nologischen Schriften  Joh.Noyiomagu8  (Bronchorst) 

')  c.  63. 

[19'1 


292  Technische  Chronologie. 

ist  nachmals  die  Tafel  bis  zu  Christi  Geburt  zurück  und 
bis  1633  fortgeführt  worden  ^).  Aus  mehreren  nut  ein- 
ander verglichenen  Stellen  seiner  Werke  geht  deut- 
lich hervor,  dais  seine  Ostertafel  in  ihren  Rubriken 
vollkommen  mit  der  des  Dionysius  übereinstimmte. 
Wenn  sich  also  in  jener  grofsen  Tafel  noch  eine  Ru- 
brik mit  den  Sonntagsbuchstaben  findet,  so  vermutbet 
Yan  der  Hagen  mit  Recht'),  dals  dieselbe  von  spä- 
terer Hand  hinzugefügt  sei. 

Es  ist  eine  von  mehreren  wiederhohlte  irrige  Be- 
hauptung ScaligerU^),  dais  Dionysius  selbst  seine 
Ostertafel  durch  532  Jähre  gefuhrt  und  Beda  sie  erst 
von  1063  an  fortgesetzt  habe.  Letzterer  sagt  dies  nir- 
gends und  ersterer  drückt  sich  in  seiner  Praefalio  sehr 
bestimmt  so  aus:  Nonaginta  quinque  annonun  hunc 
cychtm  studio,  quo  vahumuSf  expedire  contendimus  ^). 
Man  hat  also  Unrecht,  i^enn  man  die  victorianische 
Periode  (2,278)  auch  die  dionysische  nennt.  Wollte 
man  von  einer  dionysischen  Periode  reden,  so  müfste 
man  sie  wenigstens  von  der  victorianischen  unterschei- 
den, und  jene  an  das  Jahr  1  vor,  und  diese  an  das 
Jahr  28  nach  Christus  knüpfen. 

Unter  den  chronologischen  Werken  Beda's  führt 
das  erheblichste  den  Titel  De  temporum  ratione.  Es 
ist  als  ein  vollständiges  Lehrbuch   der  Zeit-  und  Fest- 


*)  Bedae  Preshyteri  Anglosaxonis  opuscula  complura  de 
temporum  rattone  diligenter  castigata,  Cöln  4537,  fol.  Auch  im 
ersten  Bande  der  Opera  nach  der  Gölner  Ausgabe  von  1688,  fol. 

')   De  cjrclis  paschalibus  p.  11. 

*)  Emend,  temp,  1.  II.  p.  ±62, 

*)  Man  vergleiche  Jan  p.  42, 56. 
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rechnuiig  zu  betracliten  und  im  Jahr  72S  geschrieben, 
wie  alle  von  demselben  entlehnte  Beispiele  zeigen.  Es 
werden  darin  unter  andern  die  Gründe  des  oben  (2, 194) 
mitgetheilten  immerwährenden  julianischen  Ka- 
lenders entwickelt.  Van  der  Hagen,  der  denselben 
in  einer  etwas  andern  Form  hat  abdrucken  lassen^  er- 
klärt alle  dahingehörige  Stellen  dieses  alten  Chronologen 
in  einer  ausführlichen  Abhandlung  de  Cyclo  Dionysii 
et  Bedae  *). 

Zunächst  überredete  Dionysius  die  Römer  und 
übrigen   Italiäner  zur  Annahme  des   neunzehnjährigen 
Cydus    und    der  alexandrinischen   Osterregeln.     Doch 
war  noch  im  Jahr  SSO  der  Kanon  des  Victorius  nicht 
überall  in  Italien  abgeschafft.     Es  erhellet  dies  aus  fol- 
gendem von  Beda^)  mitgetheilten  Fragment  eines  Buchs 
De  pascha,   das  Victor,   Bischof  von  Capua,   damals 
schrieb:    Cum  paschalis  veribrcmda  solennitas^  quanam 
die  potUsimum  proyenirety  per  anni  praesentis  indictio^ 
nem  tertiam  decimam  a  nobis  soüicite  quaereretury   et 
iuxta  patrum  "venerahiUam  constituta  VIII.  Caleiida- 
nun  Maiarum  diceremus  resurrectionem  domini  procul 
dubio  celebrandam,  aliqidbus  minime  rationabilis  visa 
est  nostra  responsio,  eo  quod  Victorius  quidam  in  cir- 
culo  pascJiali,  quem  edidit,   aUter  diem  dominicae  re- 
surrectionisy  adßxerit,  licet  et  hunc  designm^rit,    quem, 
nos  celebrandum  pariter  profitemur.    Victorius  hatte 
nämlich  für  das  Osterfest  jenes  Jahi*s,  des  523sten  sei- 
uer  Periode,  ein  doppeltes  Datum  angesetzt,  den   17ten 
und  24.  April,  von  denen  Victor  nach  den  Grundsätzen 


*)  Obsetvationes  in  prologos  paschales  S.330. 
')  De  temp,  rat»  c.49. 
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der  Alexandriner  I   die  er  in  seinem   Buche  verfocht, 
letztei^es  für  das  richtige  erklärte. 

Länger  erhielt  sich  die  Ostertafel  des  Victorius 
in  seinem  Vaterlande  im  Gebrauch.  Im  ersten  Canon 
des  vierten  Concilii  von  Orleans  aus  dem  Jahr  541  heilst 
es  ^):  Placuit,  deo  propitio  ut  sanctum  pascha  secun' 
dum  laterculum  F'ictorü  ab  omnibus  sacerdotibus  uno 
tempore  celebretur.  Gregorius  von  Tours  bemerkt 
beim  Jahr  577  '):  Eö  anno  dubietas  paschae  Jhit.  In 
Galliis  nos  cum  muhis  civitatibus  quarto  decimo  Calen- 
das  Maias  sanctum  pascha  celebravimus.  Alii  vero 
cum  Hispanis  duodecinio  Qdendas  ApriUs  solennitatem 
hone  tenuerunt.  Das  erste  Datum  ist  das  von  Victo- 
rius angesetzte.  Die  Alexandriner  feierten  das  Fest 
eine  Woche  später,  die  Spanier,  wie  man  hier  sieht, 
vier  Wochen  früher.  Beim  Jahr  590  sagt  er'):  Dubie- 
tas paschae  Juit  ob  Iioc,  quod  in  cyclo  F'ictor  C^icto- 
riusj  luna  XV  pasclia  scnpsit  fieri.  Sed  nc  Christiani 
ut  ludaei  sub  hac  luna  haec  solennia  celebrarent,  ad- 
didit:  Latini  autem  luna  XXII.  Ob  lioc  multi  in 
Galliis  XV  luna  celebrayerunt.  Nos  autem  XXII, 
Man  ersieht  hieraus,  dafs  am  Schlufs  des  sechsten  Jahr- 
hunderts in  Gallien  das  Osterfest  schon  hin  und  wieder 
übereinstimmig  mit  den  Alexandrinern  gefeiert  wurde, 
dafs  sich  aber  noch  manche  Kirchen  nach  der  Tafel 
des  Victorius  richteten.  Erst  mit  dem  Ausgange  des 
achten  Jahrhunderts  verschwinden  alle  Spuren  einer 
abweichenden  Feier  des  Osterfestes  bei  den  Franken. 


*)    Mansi  Collectio  ConciL  Tom.  IX.  col.  Il4. 
^)   Hist,  FranconY,  17.  Vergl.  Chronicon Remense  inLabbe's 
BibL  Mss,  Töm.I.  p.358. 

•')    X,  23. 
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Nach  nirelchen  Grundsttlzen  die  Spanier  das  Fest 
im  Jahr  £77  am  21.  März  gefeiert  haben,  ist  nicht  klar. 
Sie  waren  damals  noch  Arianer*  Erst  nach  587«  wo 
Reccared,  König  der  Westgothen,  zur  katholischen 
Kirche  übertrat,  scheint  der  19jährige  Cyclus  in  Spa- 
nien eingeführt  zu  sein«  I'sidorus,  der  um  das  Jahr 
620  schrieb,  empfisthl  ihn  nicht  blofs^  sondern  setzte 
auch,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Oster lafel  des  Dio- 
üjsius  fort* 

Am  längsten  hielten  sich  die  alten  Cjkel  auf  den 
brittischen  Inseln.  Die  Britones,  zu  denen  das  Ghri- 
stenthum  schon  zu  Tertullian's  Zeiten  gegen  das  Ende 
des  zweiten  Jahrhunderts  gekommen  war,  gebrauchten 
den  84jälirigen  Cyclus,  den  sie  aber  auf  eine  ihnen 
eigenthümliche  Weise  ordneten.  Sie  feierten  das  Fest  von 
Luna  XIY  bis  XX,  auch. wohl  ausnahmweise  bis  XXI, 
setzten  die  Frühlingsnachtgleiche  auf  den  25.  März,  vor 
welchen  kein  Fest  fallen  durfte,  und  machten  zum 
spätsten  Termin  der  Feier  den  21.  April,  wie  ursprüng- 
lich die  Römer.  Die  Notiz  von  diesem  alten  Cyclus, 
der  auch  im  Jahr  432  durch  den  heiligen  Patricius 
nach  Irland,  das  damals  von  den  Scoten  bewohnt  wurde, 
und  von  hier  aus  zu  den  Picten  nach  Schottland  kam, 
ist  hauptsächlich  zu  schöpfen  aus  des  Cummianus, 
eines  Irländei^,  Brief  an  den  Abt  Segienus  Hyensis, 
geschrieben  ums  Jahr  634*),  und  aus  Beda's  jE*ccfe- 
siastica  historia  gentis  Anglorum*  Das  Wichtigste  davon 
stellt  Van  der  Hagen  bündig  zusammen*). 

*)   Es  ist  der  elfte  in  Usher's   Sjlloge  veterum  epistolarum 
Hibernicarum  (Paris  1665, 4). 

^)   In  einem  Kapitel  seiner  Obseryatiönes  in  Prosperi  Chro- 
nicon  S.336. 
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Usber  sieht  ab  den  Urbeber  des  84jähTigen  Cydus, 
wie  er  auf  den  brittiscben  Inseln  gebraucbt  wurde,  den 
Sulpicius  Seyerüs  an,  der  ihn  ums  Jahr  410  in 
Gallien  construirt  haben  soll,  von  wo  er  dann  zunächst 
durch  Patricius  nach  Irland  und  durch  dessen  Schüler 
weiter  zu  den  Britten  und  Picten  gekommen  sei.  Yan 
der  Hagen  macht  aber  g^pründete  Einwendungen  ge- 
gen diese  Hypothese.  Seiner  Meinung  nach  haben  die 
Britten  den  84  jährigen  Osterkreis  schon  unter  Gon- 
slantin  von  dem  altem  Gydus  der  Lateiner  copirt,  sei 
es  nun,  dafs  sie  diesen  unmittelbar  aus  Rom,  oder  zu- 
nächst aus  Gallien  erhielten.  Dafs  der  Cyclus  schon  so 
früh  in  Britannien  existirt  habe,  bt  allerdings  wahr- 
scheinlich, aber  weit  weniger,  dafs  er  von  dem  altera 
römischen  entlehnt  sei,  von  welchem  er  in  den  wesent- 
lichsten Punkten  abwich.  Usher  sagt*):  Eo  tempore 
(ums  Jahr  410)  ille  a  Bucherio  nuper  editus  paschalis 
centuni  annorum  koercalus  primum  est  conscriptus,  in 
quo,  licet  a  Ubrariis  pessime  (icceptOy  huius  pascha- 
lis LXXXIV  annorum  cycli  fveteri  Latinorum  Uli  mul- 
tum  disparis)  non  ohscura  mihi  visus  sum  deprehen- 
disse  vestigia.  In  der  That,  wenn  der  Latercubis  cen- 
tum  annorum  nicht  etwa,  wie  oben  angedeutet  wor- 
den (2, 275),  ein  ganz  untergeschobenes  Produkt  ist,  so 
kann  er  nur  von  den  Britten  gebraucht  worden  sein, 
mit  deren  Osterprincipien  er  ganz  übereinstimmt. 

Nach  der  Eroberung  ihres  Landes  durch  die  An- 
gelsachsen sich  nach  Cambrien,  dem  heutigen  Wallis, 
zurückziehend,   behielten   die  Britten  ihre  alten  Reli- 


')   Antiquitates  ecclesiarum  Britarmicarum  p.931  der  Dubli- 
ner  Ausgabe. 
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gionsgebräuche  hartnäckig  bei,  ohne  yon  den  römischen 
Cerimonien  und  dem   19 jährigen  Cyclus,   die  Augu- 
stinus,  der  sogenannte  Apostel  der  Angeln,   im 
Jahr  596  nach  England  braehte,   etwas  wissen  zu  wol- 
len.   Sie  feierten  nach  wie  vor,  gleich  den  Scoten  und 
Picten,  das  Osterfest  nach  dem  84jährigen  Gydus«     Es 
entstanden  nun  über  diesen  Gegenstand  zwischen  ihnen 
und  den    zum   Christenthum  bekehrten   Angelsachsen 
langwierige    Streitigkeiten,    deren    Geschichte    man    in 
Usher's  Antiquitates  ecclesiarum  Britannicarum  und 
dem  beigefugten   chronologischen   Register  abgehandelt 
findet.     Wesentlich    trug   zur   Beilegung   derselben   ein 
ums  Jahr  710   abgefafstes   von   Beda  *)  aufbewahrtes 
Schreiben  des  Abt   Geolfrid  an  Naitan,   König  der 
:  Picten,  bei,  das  den  19jährigen,  yon  den  Angeln  schon 
lange  gebrauchten,   Cyclus  dringend  empfiehlt  und  das 
.  Wesen  desselben  mit  grofser  Klarheit  darstellt.     Man 
vergleiche,  was  Van  der  Hagen  darüber  sagt*).    Erst 
im  Jahr  729  vereinigte  sich  der  gröfste  Theil  der  Brit- 
ten  mit  den  Angeln   durch  Annahme  des    19jährigen 
Cyclus,  besonders  auf  Betrieb  des  Beda,  der  ein  Schü- 
ler von  Geolfrid  war.    Nur  wenige  brittische  Kirchen 
setzten  ihre  Widersprüche  noch  eine  Zeitlang  fort. 

In  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts,  wo  jene 
Osterstreitigkeiten  besonders  lebhaft  geführt  wurden, 
gehört  die  Entstehung  des  Canon  pascIiaHs  des  Jnato- 
toUus,  der  Acta  ConciUi  Caesariensis  und  des  Tracta- 
^  Anastasii  de  ratione  paschae  (2,  275).  Alle  di^i 
Schriften  sind  in  dem  Geiste  der  Osterprincipien  der 


')  EccL  hisLY,  22. 

')  Observ.  in  Prologos  paschales  p.248. 
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Britten  und  oflenbar  von  Anhängern  derselben  abge- 
faist  inrorden,  die  sie  als  Waffen  wider  ihre  Gegner  ge- 
braucht haben.  Man  umfste  aus  der  Kirchengeschichte 
des  Eusebius,  dafs  Anatolius  einen  OsterLanon 
construirt  hatte;  man  las  in  eben  derselben*),  dais 
von  den  Bischöfen  in  Palästina  unter  dem  Vorsitz  des 
Theophilus  von  Cäsarea  und  Narcissus  von  Jeiii- 
salem  wegen  des  nicht  mit  den  Quartadecimanem  zu 
feiernden  Osterfestes  eine  Synode  gehalten  und  ein 
Synodalschreiben  erlassen  war,  und  ersah  aus  verschie- 
denen in  den  Schriften  des  Athanasius  vorkommen- 

« 

den  Andeutungen  (2,  205),  dafs  dieser  Kirchenvater  eia 
besonderes  Interesse  an  der  richtigen  Bestimmung  des 
Osterfestes  genommen  hatte.  Mehr  bedurfte  es  nicht, 
um  diesen  untergeschobenen  Produkten  in  einer  so  un- 
kritischen Zeit  Glauben  zu  verschaffen« 

Um  die  S^eit  Karl's  des  Grofsen  endlich  hatte 
der  alexandrinische  Osterkanon,  den  man  im 
westlichen  Europa  den  dionysischen  zu  nennen 
pflegt,  über  alle  Widersprüche  gesiegt  und  die  Chri- 
stenheit sich  über  einen  Punkt  vereinigt,  der  sie  so 
lange  entzweiet  hatte.  Die  nächsten  acht  Jahrhunderte 
hindurch  wurde  nun  das  Osterfest  mit  vollkommener 
Uebereinstimmung  gefeiert.  Dann  aber  trat  aufs  neue 
eine  Spaltung  ein,  die  noch  immer  nicht  gänzlich  ge- 
hobeu  ist. 

Der  Kanon  giündet  sich  auf  die  Voraussetzungen, 
dafs  das  tropische  Jahr  365  Tage  6  Stunden  und  der 
Cyclus  von  235  synodischen  Monaten  gerade  19  julia- 
nische Jahre  halte.     Beide  sind  unrichtig.     Die  neuste 

')   V,  23. 
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Astronomie  lehrt,  dafs  das  tropische  Jahr  um  11'  12" 
und  der  Cyclus  um  1  St,  28'  15"  kürzer  ist.  Die  Nacht- 
gleichen und  Neumonde  treten  daher  allmählig  immer 
früher  im  julianischen  Jahr  ein,  jene  alle  128,  diese 
alle  310  Jahre  um  einen  Ts^g.  Eine  Folge  davon  ist,  1 
dafs  weder  die  unbeweglichen  noch  die  beweglichen 
Feste  an  den  Stellen  bleiben,  die  ihnen  ursprünglich 
angewiesen  sind.  Jene ,  an  bestimmte  Tage  des  julia- 
nischen Jahrs  geknüpft,  rückep  immer  tiefer  ins  tro-  I 
pische  Jahr  hinein;  diese,  zugleich  mit  dem  Osterfest 
vom  Frühlingsvollmonde  abhängig  gemacht,  erfolgen  bei 
immer  späterem  Mondalter.  Das  Princip,  nach  welchem 
die  Osterfeier  angesetzt  wird,  verliert  daher  mit  der 
Zeit  seine  ganze  Bedeutung,  indem  sich  dieselbe,  &ei~ 
lieh  auf  eine  erst  nach  mehreren  Jahrhunderten  auf-1 
fallende  Weise,  sowohl  von  der  Frühlingsnachtgleiche 
als  vom  Vollmonde  entfernt. 

Es  dauerte  auch  wii^klich  lange,  .ehe  man  hier- 
über ganz  aufs  Klare*  kam.  Isaacus  Argyrus,  ein 
griechischer  Mönch,  der  im  Jahr  1372  n.  Chr.  eine  in 
Petavii  Uranologium  abgedruckte  Anweisung  zur 
Festrechnung  schrieb,  ein  Thema,  das  unter  dem 
Titel  Computus  im  Mittelalter  häufig  abgehandelt  wor- 
den ist,  war  einer  der  ersten,  der  die  Verschiebung  des 
aleiandrinischen  Mondcyclus  wahrnahm.  Er  setzte  sie 
zu  gering  auf  zwei  Tage  seit  der  Einführung  *).  Im 
fünfzehnten  Jahrhundert  standen  nun  mehrere  auf,  die 
eine  Verbesserung  der  Zeit-  und  Festrechnung  für  noth- 


)  S.  das  sechzehnte  Kapitel  iiberschneben  mpl  triq  tov  nia^o. 
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wendig  erachteten  und  in  eigenen  Schriften  empfahlen, 
unter  andern  die  Kardinäle  Petrus  de  Alliaco 
(d'Ailly)  und  Nicolaus  Cusa,  die  eine  solche 
Reform,  der  eine  auf  dem  Kostnitzer,  der  andere  anf 
dem  Basler  G)ncilio ,  als'  eine  der  Kirche  höchst  wich- 
tige Angelegenheit  zur  Sprache  brachten.  Sie  waren 
die  ersten,  welche  mehrere  Tage  aus  dem  Kalender 
auszumerzen  riethen,  um  das  Frühlingsäquinoctinm 
zum  21.  März  zurückzufuhren.  Der  Papst  Sixtus  lY 
hatte  die  ernstliche  Absicht,  den  Kalender  zu  verbes- 
sern, und  berief  zu  dem  Ende  1475  den  geschickten 
Astronomen  Johannes  Regiomontanus  nach  Rom, 
der  aber  bei^its  im  folgenden  Jahr  starb,  ehe  das  Un- 
ternehmen zur  Reife  gediehen  war*).  Es  vrurde  von 
neuem  unter  Leo  X  auf  dem  lateranischen  GoncSlo 
besprochen,  welches  Paulus  von  Middelbarg, 
Bischof  von  Fossombrone,  dringend  dazu  in  einem 
Schreiben  auflbrdeite,  worin  er  besonders  die  Verbesse- 
rung des  numerus  aureus  anrieth,  qui  diiitunutate  tem" 
poris  iam  factus  est  phunbeus  *) ;  allein  wichtigere  An- 
gelegenheiten zogen  für  jetzt  die  Aufmerksamkeit  des 
Oberhaupts  der  Kirche  auf  sich.  Das  tridentiner  Con- 
cilium  trug  endlich   dem  Papste  die  Kalenderyerbesse- 


*)  S.  Gassendi*8  Vita  Georgii  Peurbackii  et  Johannis  Re- 
giomontani  im  fünften  Bande  seiner  Werke. 

*)  S.  seine  ExhoHatio  pro  Calendarii  emendatione  im  sech- 
sten Bande  der  Supplemente  zu  Mansi's  Sammlung  der  Qonr 
cilien  S.461.  Er  schrieb  selbst  ein  ausführliches  Leo  X  gewid- 
metes Werk  über  die  Kalender -Verbesserung  unter  dem  Tild: 
Paulina,  siv€  de  recta  Paschae  celebratione  et  de  die  passiO' 
nis  Domini  nostri  Jesu  Christi,    Forosempronii  1513,  fol. 
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rang  förmlich  auf,  und  Gregor  XIII,  der  dieser  Ver- 
sammlung als  Rechtsgelehrter  beigewohnt  hätte,  brachte 
sie  im  Jahr  1582  glücklich  3U  Stande. 

Unter  mehreren  Vorschlägen,  die  ihm  dazu  gemacht 
worden  waren,  genehmigte  er  den  des  Aloysius  Li^ 
lius,  der  als  der  eigentliche  Urheber  des  neuen  Kalen- 
ders zu  betrachten  ist^).  Unter  dem  Titel  Cömpendium 
mvae  raUonis  restituendi  Calendariwn  legte  er  den  Plan 
dieses  Mannes  im  Jahr  1577  den  Fürsten  und  berühm« 
testen  Universitäten  Europas  zur  Prüfung  vor,  und 
letzte  dazu  selbst  eine  Gommission  von  Gelehrten  zu 
Rom  nieder,  unter  denen  der  Deutsche  Christoph 
Clavius,  der  Spanier  Petrus  Giaconius  (Cha- 
con)  und  der  Italiäner  Ignazio  Danti  die  ein- 
sichtsvollsten waren.  Letzterer  beobachtete  an  einem 
1575  in  der  Kirche  des  heiligen  Petronius  zu  Bologna 
errichteten  Gnomon  die  Solstitien,  um  genau  die  Tage 
des  julianischen  Jahrs  auszumitteln,  auf  welche  die  Jahr-? 


*)  Man  weifs  von'  seinen  Lebensumständen  weiter  nichts,  als 
dafs  er  ein  Calabrese  war.  S.  Tiraboschi  Storia  della  lette^ 
fotura  Italiana  Tom.VII.  P.I.  p.390.  Geschrieben  hat  er  nichts 
veiter.  Man  spricht  gewöhnlich  von  den  Gebrüdera  Lilio;  al- 
lein Antonio,  römischer  Arzt,  hat  weiter  kein  Verdienst  um 
aie  Sache,  als  dafs  er  den  Plan  seines  Bruders  dem  Papst  über- 
reichte. In  der  Bulle  desselben  heifst  es:  Dum  itaque  nos  in 
wie  cogitatione  curaque  versaremur,  allatus  est  nobis  Über 
Ä  dilecto  filio  Antonio  Lilio,  artium  et  medicinae  doctore, 
ffuem  quondam  Aloysius  eius  germanus  f rater  conscripserat, 
Moreri  (art.  Giraldi)  und  mit  ihm  Delambre  {Astronomie 
Tom.  ni.  p.  711)  verwechseln  diesen  Luigi  Lilio  mit  Lilio 
(eigentlich  Giglio)  Gregorio  Giraldi,  einem  Ferraresen,  der 
^  der  ersten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  über  allerlei 
*öü(jaarische  Gegenstände,  unter  andern  eine  unkritische  Abhand- 
'QDg  de  annis  et  mensibus  geschiieben  hat. 
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punkte  damals  trafen  *)•  Nachdem  die  römische  Com- 
mission  noch  einige  kleine  Aenderungen  mit  dem  u^ 
sprünglichen  Plan  vorgenommen  hatte,  arbeitete  siedle 
mehr  ins  Einzelne  gehende  Schrift  Canones  in  Cakn- 
dariwn  Gregorianum  perpetuum  aus,  auf  deren  Grand 
dann  der  Papst  in  einer  vom  24.  Februar  1581  ^]  da- 
tirten  Bulle  die  Reform  definitiv  anordnete.  Ein  nocli 
ausfiihrlicheres  Werk  erschien  nachmals  unter  dem  Ti- 
tel: Romani  Calendarü  a  Gregorio  XIII  P.  M.  resd- 
tuti  explicatio,  Clementis  VI II  iussu  edita.  Juctore 
Christophoro  Clavio  Bambergensi  Societatis 
lesu^).  Dies  ist  das  Hauptwerk  über  die  gregorianische 
Kalenderverbesserung ,  in  welchem  man  auch  jene  bei- 
den ihr  vorangegangenen  Schriften  und  die  Bulle  abge- 
druckt findet. 

In  der  letztern  wird  der  Gegenstand  der  ganzea 
Reform  folgendermafsen  angegeben:  Curavimus  non  so- 
htm  aeguinoctium  a^emiun  in  pristinam  sedem,  a  (]ua 
iam  a  Concilio  Nicaeno  decem  circiter  diebüs  recessit, 
restituendam  y  et  XIV  paschalem  suo  in  loco,  a  (ji^ 
quatucr  et  eo  amplius  dies  hoc  tempore  distat,  repo- 
nendam,  sed  viam  quoque  tradendam  et  rationem,  (jua 


*)  Dominic  C>assini,  Manfredi  und  Zanotti  haben  nach- 
mabi  diesen  berühmten  Gnomon  verbessert,  an  ihm  beobachtet 
und  über  ihn  geschrieben. 

*)  Eigentlich  Tom  24.  Februar  1582.  Der  Papst  fing  das  Jahr 
nach  florentiner  Weise  mit  dem  25,  März  an.    Hiervon  unten. 

')  Rom  1603  fol.  Wiederhohlt  in  der  1612  zu  Mainz  a-schie- 
nenen  Sammlung  der  Werke  des  Glavius.  Noch  verdient  we- 
gen der  grofsen  Klarheit,  vromit  es  abgefafst  ist,  Gassendis 
Romanum  Calendarium  compendiose  expositum  genannt  zu  wer* 
den.    Es  findet  sich  im  fünften  Bande  seiner  Werke. 
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ciweatur,  ut  in  posterum  aequinoctium  et  XIF^  luna 
a  propriis  sedlbus  nunquam  dimoi^eantur.  Um  den 
ersten  Zweck  zu  erreichen,  befiehlt  der  Papst,  dafs  im 
Oktober  des  Jahrs  1582  zehn  Tage  aus  dem  Kalender 
w^gelassen  werden  sollen,  dergestalt,  dafs  nach  dem 
4teii  sogleich  det  15te  gezählt  werde^  wodurch  sich  der 
Sonntagsbuchstabe  6  dieses  Jahrs  in  C  verwandelte.  (Im 
die  Frtihlingsnachtgleiche  auf  dem  21  .März,  ^u  welchem 
sie  hiemit  zurückgeführt  war,  für  immer  zu  erhalten, 
sollen  alle  400*  Jahre  drei  Schalttage  weggelassen  wer* 
den,  und  zwar  aus  den  Säcularjahren  —  centesimis 
onms  —  oder  den  letzten  Jahren  der  Jahrhunderte,  so 
dals  die  Jahre  1600  und  2000  Schaltjahre  bleiben,  die 
dazwischenliegenden  Säcularjahre  1700,  1800  und  1900 
hingegen  Gemein  jähre  werden,  und  nach  diesem  Gesetze 
weiter.  Zur  Erreichung  des  zweiten  Zweckes,  näm- 
lich zur  Befestigung  des  Ostervollmondes,  soll  an  die 
Stelle  der  sich  allmählig  verschiebenden  güldenen  Zah- 
len der  von  Lilius  erfundene  Epaktencyclus  gesetzt 
werden,  we&halb  der  Papst  auf  die  der  Bulle  beigefüg- 
ten Ganones  verweiset.  Dann  sagt  er,  dafs  er  das 
Ton  ihm  hiedurcb  sanctionirte  Caleridariuni  correctunty 
sogleich  mit  dem  Martjrrohgium  oder  dem  Verzeich- 
nisse der  von  der  Kirche  anei^kannten  Heiligen  und 
Märtyrer,  zu  Rom  drucken  zu  lassen  befohlen  habe, 
wo  es  auch  1586  unter  dem  Titel:  Martyrologium  Ro- 
ntanum,  ad  novam  Calendarii  rationem  et  ecclesiasticae 
»istoriae  veritatem  restitutum  cum  notationibus  Cae- 
iuris  Baronii  Sorani  erschienen  ist.  Schliefslich 
hefiehlt  er  sämmtlichen  Kirchen,  hinfort  die  Feste  dem 
neuen  Kalender  und  Martyrologio  gemäfii  zu  feiern,  und 
^i^^EUihnt  den  Kaiser  Rudolph  und  die  übrigen  Könige, 
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Fürsten  und  Republiken,  ut  quo  studio  iUi  a  nobi 
contenderunt ,  ut  hoc  tarn  praeclanun  opus  perficere- 
mus,  eodem,  imo  etiam  maiore,  ad  conseivandam  w 
celebrandis  Jestii^itatibus  inter  Christianas  nationes  con* 
cordiam,  nostrum  hoc  Calendarium  et  ipsi  suscipianti 
et  a  cunctis  sihi  subiectis  populis  religiöse  suscipiendm 
in^iolateque  obser^andum  curenU 

Aus  dem  Bisherigen  erhellet,  dals  Gregor  eigent- 
lich nur  das  Verdienst  hat,  die  längst  atigeregte  Kalen- 
derverbesserung zunächst  Teranlalst  und  ins  Leben  ge- 
rufen zu  haben.  Der  neue  Kalender,  den  er  an 
die  Stelle  des  alten  oder  iulianischen  zu  setzea 
gebot,  führt  nach  ihm  den  Namen  des  gregoria-i 
ni sehen,  auch  wol  hin  und  yrieder  nach  seinen 
wahren  Urheber  den  des  lilianischen«  Eine  Me- 
daille, die  auf  die  Reform  geschlagen  worden  ist,  stellt 
auf  der  Vorderseite  das  Bildnifs  des  Papstes,  und  aul 
der  Rückseite  einen  Widder  mit  einem  BlumengewindeJ 
dem  Symbol  des  Frühlings,  dar ;  umher  eine  SchlangeJ 
die  in  ihren  Schwanz  beiist,  mit  der  Aufschrift:  Anm^ 
restituto  MDLXXXII '). 

Vom  15.  Oktober  1582  bis  zum  24.  Februar  170G 
hat  der  neue  Kalender  zehn  Tage  und  von  hier  an  bh 
tum  24.  Februar  1800  elf  Tage  mehr  als  der  alte  ge- 
zählt. Seitdem  beträgt  der  Unterschied  zwölf  Tage. 
Mit  jedem  Säcularjahr ,  das  sich  nach  Weglassung  der 
beiden  letzten  Ziffern  nicht  durch  4  ohne  Rest  dividi- 
Iren  läfst,  wächst  derselbe  um  einen  Tag. 


*)  S.  Bonanni  Numismaia  Pont,  Rom.  p.368,  No. LDCder 
Münzen  Gregorys. 
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^  Die  Weglassung  von  drei  Tagen  in  400  Jahren 
«setzt  eine  Jahrlänge  von  365  Tagen  £  St.  49'  12"  vor« 
kuSj  welche  nur  um  A"  geringer  ist,  als  sie  die  al- 
'{^honsinischen  Tafeln  geben,  auf  die  sich  die  Ka* 
lenderyerbesserer  hiehei  berufen  ^).  Nach  Lalande's 
)elzt  allgemein  angenommener  Bestimmung  betragt  die 
Dauer  des  tropischen  Jahrs  24"  weniger  (1,35),  welche 
•ich  in  3600  Jahren  zu  einem  Tage  anhäufen  werden. 
Delambre  thut  den  zweckmäisigen  Vorschlagt),  das 
dahr  3600  unserer  Zeitrechnung,  das  nach  Gregor  ein 
Schaltjahr  sein  sollte,  und  seine  Vielfachen  7200,  10800 
%.  s«  w.  zu  Gemeinjahren  zu  machen.  Dadurch  würde 
4er  Kalender  in  vollkommene  Uebereinstimmung  mit 
«der  Sonne  gebracht  werden.  Modificirt  man  die  gre- 
gorianische Schallregel  nicht,  so  wird  der  Kalender  nach 
36000  Jahren  wieder  um  eben  so  weit  wie  1582  vom 
'Himmel  abweichen.  Im  julianischen  Kalender  wird 
^dann  das  Osterfest  den  Kreis  der  Jahrszeiten  schon 
'grölstentheils  durchlaufen  haben. 

'        Die  cyclischen  Neumonde,  die  der  immerwährende 
julianische  Kalender  gibt,  trafen  zur  Zeit,  der  gregoria- 
^  nischen   Reform  bereits   um  vier  Tage   später  als  die 
f  CoDJunctionen,   und  um  etwa  drei  Tage  später  als  die 
^  ersten  Phasen  ein.     Man  hätte  sie  durch  Verschiebung 
der  güldenen  Zahlen  wieder  mit  dem  Himmel  in  lieber- 
'  einstimmun g  bringen  können;   allein  nach  drei  Jahr- 
hunderten würde  eine  abermahlige  Verschiebung  dersel- 
l^u  nöthig  gewesen  sein.     Lilius  hielt  es  daher  für 
gerathener,   ganz  von  ihnen  abzugehen  und  statt  ihrer 

*)  Clayius  p.  74. 
)  Astronomie  Tom.  m.  p.  696. 
n.        -  [20] 
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einen  Epaktencyclus  einzuführen,  den  wir  jetzt  ken- 
nen lernen  wollen. 
^       Trifft  ein  Neumond  auf  den   1.  Januar,   so  kann 
man  diesen  Tag  als  den  ei*sten  des  Mondmonats  betracb-    i 
ten,  und   ihm  mit  den  frühern  G>mputisten,   die  das 
Alter  des  Mondes  nach  laufenden  Tagen  zählten,  die    [ 
Ejiakte  I  geben.     Man  kann  aber  auch  sagen,  das  Alter 
des  Mondes  sei  dann  Null,  und  den  Tag  mit  der  Epakte 
0  bezeichnen.    Der  gregorianische  Kalender  setzt  dafür  ^ 
und   schreibt   eben  dieses   Zeichen   neben   die  übrigen 
Neumondstage  des  Jahrs,  welche  man  findet,  wenn  man 
abwechselnd  30  und  29  Tage  weiter  zählt.    Im  folgen- 
den Jahr  ist  der  Mond  am  ersteui  Januar  11  Tage  alt, 
weil  das  Mondjahr  um  11  Tage  kürzer  ist  als  das  Son- 
nenjahr.   Der  erste  Neumond  gehört  also  dem  20.  Ja- 
nuar an,  neben  den  man  die  Zahl  XI   setzt,  um  an- 
zudeuten,   dafs  bei  dieser  Epakte  der  20.  Januar  ein 
Neumondstag  ist.    Dieselbe  Zahl  kommt  wieder  bei  al- 
len  übrigen  Neumondstagen   des  Jahrs  zu  stehen.    Im 
dritten  Jahr  ist  die  Epakte  XXII,   welche   neben  den  | 
9.  Januar  gesetzt  wii^.     Schreibt  man  auf  diese  Weise  . 
die   jedesmahlige  Epakte  oder  die  Zahl  der  am  1 .  Ja-  ' 
nuar  vom  Mondmonat  verflossenen  Tage  das   ganze 
Jahr    hindurch  den   Datis   bei,   auf  welche   bei   dieser 
Epakte  die  Neumonde  treffen,  so  entsteht  folgender 
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Immerwahrender  gregorianischer  Kalender^). 


fl 

Januar. 

' 

Februar. 

März. 

April. 

A* 

DXXIX 

D* 

GXXIX 

2 

BXXIX 

E  XXVIII 

E  XXIX 

A  XXVIII 

3 

C  XXVIII 

F  XXVII 

F  xxvin 

B  XXVII 

4 

DXXVII 

GXXVI 

G  XXVII 

GXXVI 

5 

E  XXVI 

A  XXV.  XXIV 

AXXVI 

DXXV.XXIV 

6 

FXXV 

B  XXIII 

B  XXV 

E  XXIIl 

7 

GXXIV 

G  XXII 

GXXIV 

FXXII 

8 

A  XXIII 

DXXI 

D  XXIII 

GXXI 

9 

B  XXII 

EXX 

E  XXII 

A  XX 

10 
11 

CXXI 

F  XIX 

FXXI 

BXIX 

DXX 

G  XVIII 

GXX 

GXVUI 

12 

EXIX 

AXVII 

AXIX 

DXVII 

13 

F  XVIII 

B  XVI 

B  XVIII 

E  XVI 

14 

GXVII 

CXV 

GXVII 

FXV 

15 

AXVI 

DXIV 

DXVI 

G^IV 

16 

BXV 

E  XIII 

E  XV 

AXIII 

17 

CXIV 

F  XII 

FXIV 

B  XU 

18 

DXIII 

GXI 

GXIII 

GXI 

19 

E  XII 

AX 

AXII 

DX 

20 
21 

F  XI 

B  IX 

BXI 

E  IX 

GX 

CVIII 

CX 

F  VIU 

22 

AIX 

DVII 

DIX 

G  VU 

23 

B  VIII 

EVI 

E  VIII 

AVI 

24 

C  VII 

F  V 

F  VII 

B  V 

25 

D  VI 

GIV 

G  VI 

C  IV     * 

26 

E  V 

AIII 

A  V 

DIU 

27 

F  IV 

B  II 

B  IV 

EU 

28 

GUI 

Gl 

GUI 

F  I 

29 

All 

DU 

G* 

30 

B  I 

EI 

AXXIX 
_| 

31 

1 

C* 

F  * 

•)   S.  Clavius  S.40. 
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Immerwähretider  gregorianischer  Kalender. 


Mai. 

Junius. 

Julius. 

_-i 

August. 

1 

B  XXVIII 

EXXVH 

GXXVI 

c  xxv.xxn^ 

2 

C  XXVII 

FTnrvi 

AXXV 

D  XXIII 

3 

DTiXVl 

G  xxv.xxrv 

B  XXIV 

EXXII 

4 

EXXV 

A  XXIII 

C  XXIII 

F  XXI 

5 

Fxxrv 

BXXII 

DXXII 

G  XX 

6 

G  XXIII 

CXXI 

EXXI 

AXIX 

7 

AXXII 

D  XX 

F  XX 

B  XVIII 

8 

BXXI 

EXIX 

6  XIX 

C  XVII 

9 

CXX 

F  XVIII 

A  XVIII 

DXVI 

10 
11 

DXIX 

GXVII 

BXVII 

EXV 

E  XVIII 

AXVI 

CXVI 

FXIV 

12 

FXVII 

B  XV 

DXV 

GXIII 

13  GXVI 

CXIV 

EXIV 

AXII 

14  A  \V 

DXIII 

FXIII 

BXI 

15 

BXIV 

EXII 

GXII 

CX 

16 

CXIII 

FXI, 

AXI 

DIX 

17 

DXII 

GX 

BX 

E  VIII 

18 

EXI 

AIX 

CIX 

F  VII 

19 

FX 

B  VIII 

D  VIII 

G  VI 

20 
21 

GIX 

CVII 

E  VII 

A  V 

A  VIII 

D  VI 

F  VI      . 

BIV 

22 

B  VII 

E  V 

GV 

cm 

23 

C  VI 

FIV 

AIV 

DU 

24 

DV 

GIII 

U  III 

EI 

25 

E  IV 

AU 

GII 

F* 

26 

F  III 

B  I 

DI    - 

GXXIX 

27 

GII 

C* 

E* 

A  XXVIII 

28 

AI 

D  XXIX 

FXXIX 

B  XXVII 

29 

B  * 

E  XXVIII 

G  XXVIII 

CXXVI 

30 

CXXIX 

F  XXVII 

A  XXVII 

D  XXV 

31 

D  XXVIII 

ßXXVI 

EXXIV 
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Immerwährender  gregorianischer  Kaltoder. 


September. 

Oktober. 

November. 

December. 

J 

F  XXIII 

AXXII 

D  XXI 

FXX 

2 

GXXII 

BXXI 

EXX 

GXIX 

3 

AXXI 

CXX 

FXIX 

A  XVIII 

4 

B  XX 

DXIX 

G  XVIII 

Bxvn 

5 

CXIX 

E  XVIII 

A  XVII 

C  XVI 

6 

D  XVIII 

FXVII 

B  XVI       : 

DXV 

7 

EXVII 

GXVI 

C  XV 

EXIV 

.8 

F  XVI 

AXV     . 

DXIV 

F  XIII 

9 

GXV 

B  XIV 

EXIII 

GXil 

10 
11 

AXIV 

C  XIII 

PXII 

AXI 

B  XIII 

DXII 

GXI 

Bt    •  • 

12 

CXII 

EXI 

A-X  ' 

e  IX 

13 

DXI 

F.X     . 

BIX 

DVUI 

14 

EX 

GIX 

C  VIII 

E  VII 

15 

FIX 

A  VIII 

D  VII 

F  VI 

16 

G  VIII 

B  VII 

EVI 

G  V 

17 

A  VII 

C  VI 

F  V 

A  IV 

18 

B  VI 

pv 

GIV       ; 

B  lll 

19 

C  V 

E  IV     .     . 

AIII 

CII 

20 
21 

DIV 

FIII 

B  II 

DI 

Ein 

GH 

C  I 

E  * 

22 

F  11 

AI 

D* 

F  XXIX 

23 

Gl 

B* 

E  XXIX 

G  XXVIII 

24 

A* 

CXXIX 

F  XXVIII 

A  XXVII 

25 

B  XXIX 

D  XXVIII 

6  XXVII 

BXXVI 

26 

C  XXVIII  , 

E  XXVIl 

AXXVI 

GXXV 

27 

D  XXVII 

FXXVI 

B  XXV.  XXIV 

DXXIV 

28 

E  XXVI 

GXXV 

C  XXIII 

E  XXIII 

29 

F  xx\':xxiv 

AXXIV 

DXXII 

FXXII 

30 

G  XXIII 

B  XXIII 

EXXI 

GXXI 

31 

CXXU 

AXX 

1 
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Da  jede  Zahl  in  dieser  Tafel  neben  dem  Honats- 
tage  steht,  auf  den  bei  der  ihr  gleichen  Epakte  ein 
Neumond  trifft,  so  kommt  es  nur  auf  die  jedesmahÜge 
Epakte  des  Jahrs  an,  um  sämmtliche  Neumonds-  folg* 
lieh  auch  Vollmonds -Tage  zu  kennen;  und  da  jede 
der  dreifsig  Epaktenzahlen  abwechselnd  in  30  und 
29tägigen  Intervallen  wiederkehrt,  so  mufsten  bei  den 
29tägigen  irgend  zwei  Zahlen  an  Einem  Tage  angesetzt 
werden.  Lilius  hat  sich  für  XXV  und  XXIV  ent- 
schieden. 

Nach  dem  alten  Kalender  trifit  Im  ersten  Jahr  des 
Mondcirkels  ein  Neumond  auf  den  23.  Janaar  (2,  192). 
Durch  Weglassung  der  zehn  Tage  im  Jahr  1582  rückte 
dieser  Neumond  auf  den  2.  Februar,  mithin  der  vor- 
hergehende auf  den  3.  Januar.  Lilius  setzte  ihn  auf 
den  31.December.  Er  nahm  also,  wie  man  sieht,  eine 
Verschiebung  des  Cyclus  von  drei  Tagen  an. 

Trifft  ein  Neumond  auf  den  31.December,  so  ist 
die  Epakte  am  1.  Januar  I.  Es  gehören  also  zunächst 
.nach  der  Kalenderverbesserung  die  güldenen  Zahlen  mit 
folgenden  Epakten  zusammen : 
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Tafel  I. 


Güldene ' 
Zahlen. 

Gregor. 
Epakten. 

Güldene 
Zahlen. 

Gregor. 
Epakten. 

1 

I 

11 

XXI 

-2 

XII 

12 

II 

3 

XXIII 

13 

XIII      , 

4 

IV 

14 

XXIV 

5 

XV 

15 

V 

6 

XXVI 

16 

XVI 

7 

vir 

17 

XXVII 

-    8 

XVIII 

18 

VIII 

9 

XXIX 

19 

XIX 

10 

X 

1 

1 

I 

Mit  jedem  Jahr. wächst  die  Epakte  um  elf  Einhei- 
ten; nur  vom  letzten  Jahr  zum  ersten  springt  sie  um 
zwölf  weiter,  weil  nach  neunzehn  Jahren  dieselbe  Epak- 
tenreihe  wiederkehren  muis.  , 

Allemahl  wenn  ein  Schalttag  aus  dem  Kalender 
weggelassen  wird,  weicht  der  Anfang  des  gregorianischen 
Jahrs  im  julianischen  um  einen  Tag  zurück,  und  die 
Epakten  vermindern  sich  um  eine  Einheit.  Dies  nennt 
man  in  der  Epaktenrechnung  die  Sonnengleichung. 
Eine  solche  trat  im  Jahr  1700  ein,  von  wo  an  folgende 
Epaktenreihe  gilt: 
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Tafel  n. 


Güldene 
Zahlen. 

Gregor. 
Epakten. 

Güldene 
Zahlen. 

Gregor. 
Epakten. 

1 

•V 

11 

XX 

2 

XI 

12 

I 

3 

XXII 

13 

XII 

4 

III 

14 

XXIII 

5 

xrv 

15 

rv 

6 

XXV 

16 

XV 

7 

VI 

17 

XXVI 

8 

XVII 

19 

VII 

9 

XXVIII 

19 

XVIII 

10 

IX 

1 

¥ 

Bleibt  dagegen  zwar  der  Jahraufang  an  seiner  Stelle, 
weichen  aber  die  Neumonde  um  einen  Tag  zurück,  so 
wadisen  die  Epakten  um  eine  Einheit«  Dies  nennt  man 
die  Mondgleichung.  Eine  solche  sollte  zwar  alle 
310  oder  nach  der  Meinung  der  KaJenderreformatoren 
alle,312j  Jahre  einmahl  vorkommen;  allein  der  leich- 
tern Uebersicht  wegen  läfst  man  sie  alle  300  Jahre,  und 
wenn  dies  siebenmahl  hintereinander  geschehen  ist,  ein- 
mahl nach  400  Jahren,  also  in  2500  Jahren  achtmahl 
wiederkehren.  Zum  erstenmahl  wird  sie  im  Jahr  1800, 
und  dann  in  den  Jahren  2100,  2400,  2700,  3000, 
3300,  3600,  3900,  4300,  4600,  4900,  5200,  5500, 
5800,   6100,   6400,   6800  u.  s.  w.   angeseut.     Treflen 
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beide  Gleichungen  znsamn^ep ,  wie  im  Jahr  1800,  so 
wird  die  eine  durch  die  andere  aufgehohen.  Die  zweite 
Tafel  gilt  daher  bis  zum  Jahr  1900,  wo  die  Sonnen- 
gleichung allein  eintritt.  Dann  erhält  man  folgende 
neue  Epaktenreihe :       .  ; 

4 

Tafel  m. 


Güldene 
Zahlen. 

Gregor. 
Epaktep. 

Güldene 
Zahlen. 

Gregor. 
Epakten. 

1 

XXIX 

11 

XIX 

2 

X 

12 

•V 

3 

XXI 

13 

XI 

4 

II 

14 

XXII 

5 

XIII 

15 

III 

6 

xxrv 

16 

xrv 

7 

V 

17 

XXV 

8 

XVI 

'  18 

VI 

9 

XXVII 

19 

XVII 

10 

VIII 

1 

XXIX 

Im  Jahr  2000  kommt  weder  die  Sonnen-  noch  die 
Mondgleichung  vor,  und  im  Jahr  2100,  wo  beide  zu- 
gleich eintreten,  heben  sie  einander  auf.  Die  dritte 
Tafel  bleibt  daher  bis  zum  Jahr  2200  im  Gange.  Dann 
ändern  sich  wegen  der  Sonnengleichung-  die  Epakten, 
wie  folgt: 
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*  » 


GüMene 
Zahlen. 

Gregof. 
Epakten. 

Güldene 
Zahlen. 

Gregol". 
-  Epakten. 

1 

XXVIII 

11 

XVIII 

2 

IX 

12 

XXIX 

3 

XX 

13 

X 

4 

I 

14 

XXI 

5 

XII 

15 

II 

6 

XXIII 

16 

XIII 

7 

IV 

17 

XXIV 

8 

XV 

18 

V 

9 

XXVI 

19 

XVI 

10 

VII 

1 

XXVIII 

Diese  Tafel  gilt  bis  2300,  und  da  dann  die  Son-j 
neDgleichung  wieder. allein  eintritt,  so  erhält  man  fol-, 
gende  Epaktenreihe: 

Tafel  V. 


Güldene 
Zahlen. 

Gregor. 
Epakten. 

Güldene 
Zahlen. 

Gregor. 
Epakten. 

1 

XXVII 

11 

XVII 

2 

VIII 

12 

XXVIII 

3 

XIX 

13 

IX 

4 

* 

14 

XX 

5 

XI 

15 

I 

6 

XXII 

16 

XII 

7 

III 

17 

XXIII 

8 

XIV 

18 

IV 

9 

XXV 

19 

XV 

10 

VI 

1 

XXVII 

Christliche  VöiiKER.  315 

Im  Jahr  2400  findet  bbfs  die  Mondgleichung  imd 
im  Jahr  2500  blofs  die  Sonnengleichang  Statt ;  mit  dem 
ersten  Jahr  kommt  also  wieder  die  vierte  und  mit  dem 
andern  wieder  die  fünfte  Tafel  an  die  Reihe.  Man 
sieht,  dafs  es  solcher  Tafeln  in  Allem  dreifsig  geben 
mufs  9  indem  die  Epakte  im  ersten  Jahr  des  Mondoy- 
clus  oder  fiir  die  güldene  Zahl  1  dreiisig  verschiedene 
Wertbe  haben  kann.  Da  das  Gesetz,  nach  welchem 
die  Sonnen«  und  Mondgleichung  wechseln,  klar  ist, 
nnd  da  die  Epakten,  wenn  die  erste  allein  eintritt,  um 
eine  Einheit  abnehmen,  wenn  die  zweite  allein  gilt, 
um  eine  Einheit  zunehmen,  und  wenn  beide  zugleich 
oder  l3eide  gar  nicht  Statt  finden,  ungeändert  bleiben, 
10  wird  man  leicht  alle  dreifsig  Tafeln  mit  den  Jahr» 
hunderten  y  denen  sie  angehören,  hinschreiben  können* 
Bis  zum  Jahr  8200  unserer  Zeitrechnung  kominen  alle 
dreifsig  an  die  Reihe;  aber  erst  nach  300000  Jahren 
ist  die  Ordnung,  in  der  die  beiden  Gleichungen  und 
die  zugehörigen  Epaktenreihen  wechseln,  vollkommen' 
wieder  dieselbe.  Man  sehe  die  grofse  Tabula  aequw 
tionis  bei  Glayius  ^). 

Wenn  die  Verschiebung  des  Mondcydus  bisher 
immer  in  310  Jahren  zu  einem  Tage  berechnet  worden 
ist,  so  setzt  die?  eine  mittlere  Dauer  des  synodischen 
Monats  zu  29  Tagen  12  St.  44'  3''  voraus.  Gregorys 
Mathematiker  nahmen  mit  den  prutenischen  Ta* 
fein,  die  damals  die  vollkommensten  waren,  .29  Tage 
12  St.  44'  3"  10«^  48«^  an  *).    Dies  gibt  in  312  f  Jah- 


*)  S.134. 

^)   Glayius  S.  102.     Der  Urheber  dieser  Tafehi,   Erasmus 
Reinhold,  hatte  des  Ptolemäus  und  Gopernicus  Beobach- 
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reo  einen  Tag.  Setzt  man  dag^n  mit  Tobias  Mayer 
den  Mondmonat  nur  auf  29  T.  12  St.  44'  2%  8283, 
flo  erhält  man  bereits  nach  30S  Jahren  einen  Tag,  und 
hiemaeh  würde  der  gregorianische  Kalender,  der  durch 
die  Mondgleichung  alle  2500  Jahr  acht  Tage  ausment, 
die  Neumonde  nach  etwa  21000  Jahren  um  einen  Tag 
SU  spät  geben.  Allein  die  mittlere  Bewegung  des  Mon- 
des ist  nicht  constant  *-  May  er 's  Bestimmung  gilt  für 
das  Jahr  1700  *)  —  und  so  wollen  wir  auf  diese  ohne- 
hin sehr  geringe  Abweichung  kein  Gewicht  legen. 

Soll  nun  für  irgend  ein  Jahr  das  Datum  des  Oster- 
fiestes  im  gregorianischen  Kalender  gefunden  werden,  so 
suche  man  zuerst  nach  der  oben  (2,  197)  gegebenen 
Regel  die  güldene  Zahl.  Dann  nehme  man  in  der  je- 
desmahligen  Epaktenta&l  die  der  gefundenen  güldenen 
Zahl  angehörige  Epakte  und  suche  sie  in  dem  immer- 
währenden gregorianischen  Kalender  vom  8.  März  bis 
2um  S.April  einschliefslich  auf.  Der  Tag,  neben  welchem 
sie  sidi  findet,  ist  der  Ostemeumpnd.  Zählt  man  von  , 
diesen  13  volle  Tage  weiter,  so  hat  man  die  Luna  XIV 
oder  Ostergrenze^  von  welcher  das  Fest  noch  immer: 
auf  die  alte,  oben  (2, 192)  angegebene,  Weise  abhäogi;  i 
ist.  Z.  B.  im  gegenwärtigen  Jahr  1825  ist  die  güldene 
Zahl  2,  und  dieser  entspricht  in  der  zweiten  Tafel,  di<i 
für  das  achtzehnte  und  neunzehnte  Jahrhundert  gilt) 
die  Epkte  XI.     Diese  Epakte  findet  sich  neben  dem 

tungen  mit  einander  verglichen  und  daraus  die  gedachte  Dauer 
des  synodischen  Monats  hergeleitet.  Seine  Tafeln  waren  genauer 
als  die  alphonsinischen  und  kopernicanischen,  und  sin^ 
erst*  durch  die  rudolphinischen  von  Kepler  übertroffen 
worden. 

^)  La  lande  Astronomie  Art.  1421. 
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20.  Harz,  Die  Luna  XIY  ist  also  d^r  2.  April,  der 
mit  dem  Buchstaben  A  bezeichnet  ist.  Da  nun  diesem 
Jahr  der  Sonntagsbuchstab  B  angehört,  so  ergibt  sich 
der  3.  April  als  Datum  des  Festes«  Hier  sind  die  der 
zweiten  Tafel  entsprechenden  Ostergrenzen: 


Güldene 

Güldene 

Zahlen. 

Qstergrenzen. 

Zahlen. 

Ostei^renzen. 

1 

13.  April.  E. 

11 

24.  März.  F. 

2 

2.  ApriL  A. 

12 

12.  April.  D. 

3 

22.  März.  D. 

13 

1.  April.  6. 

4 

10.  April.  B. 

14 

21.  März.  C* 

5 

30.  März.  E. 

15 

9.  April.  A. 

6 

18.  April.  C. 

16 

29.  März.  D. 

7 

7.  April.  F. 

17  . 

17.  April.  B. 

8 

27.  März.  B. 

18 

6.  ApriL  E* 

9 

15.  April.  G. 

19 

26.  März.  A. 

10 

4«  April.  C. 

1 

13.  April.  E. 

Diese  Tafel  gibt  auf  einen  Blick  das  Datum  des  Oster- 
festes, wenn  man  die  güldene  Zahl  und  den  Sonntags- 
bachstaben  des  Jahrs  kennt.  Ist  bei  der  güldenen 
Zahl  14  der  Sonntagsbuchstab  D,  so  trifft  das  Fest  auf 
^  22.  März ,  und  ist  bei  der  güldenen  Zahl  6  der 
Sonntagsbuchstab  G,  so  fällt  es  auf  den  25.  April.  Dies 
smd  die  äufsersten  Termine  der  Feier.  Beide  kommen 
iB  diesem  Jahrhundert  nur  einmahl  vor;  der  erste  1818, 
der  andere  1886. 

Ist  der  Tag  des  Osterfestes  ermittelt ,  so  hat  man 
zugleich  die  Tage  aller .  übrigen  beweglichen  Feste  und 
^e  Ordnung  aller  Sonntage  im  Jahr.     Tabellen  dar- 
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iiberi  so  wie  Notizen  von  den  unbewegVchen  Festen 
und  Erklärung  aller  in  den  Urkunden,  besonders  den 
deutschen,  vorkommenden  auf  den  Kalender  sich  be- 
ziehenden Wörter  und  Namen  findet  man  in  Chri- 
stian Gottlob  Haltaus  Calendarhjon  medü  aevi 
praecipue  Germanicum'),  in  Johann  Heinrich  Wa- 
ser's  historisch-diplomatischem  Jahrbuch  zur 
Prüfung  der  Urkunden^),  in  Pilgram's  Calenda- 
rium  chronologicum  medii  potissimum  aepi  monamen- 
tis  accommodatuni^)  und  in  Joseph  Helwig's  Zeit- 
rechnung zur  Erörterung  der  Data  in  den  Ur- 
kunden für  Deutschland^).  Besonders  bequem 
sind  die  35  vollständigen  Kalender  bei  Pilgram  fdr 
alle  die  verschiedenen  Monatstage  vom  22.  März  bis  zum 
25.  April  einschlielslich ,  auf  die  das  Osterfest  treffen 
kann,  mit  Angabe  aller  der  Jahre  aus  dem  Zeitraum 
von  300  bis  2000  unserer  Acre,  denen  jeder  dieser  Ka- 
lender angehört.  Der  letzte  z.  B.  stellt  die  beweglichen 
und  unbeweglichen  Feste  aller  der  Gemein-  und  Schalt- 
jahre dar,  in  denen  das  Osterfest  auf  seinen  äufsersten 
Termin,  den  25.  April,  fällt.  Es  sind  deren  in  dem 
gedachten  Zeitraum  nicht  mehr  als  14,  nämlich  387) 
482,  577,  672,  919,  1014,  1109,  1204,  1451,  1546, 
1666,  1734,  1886  und  1943. 

Man  spricht  auch  von  julianischen  Epakten 
und  versteht  darunter  diejenigen,  welche  zur  Zeit  der 
Kalenderreform  durch   die  neunzehn  Jahre  des  Mond- 


•)  Leipzig  1729,  8.    DeuUch,  Erlangen  1794,  4. 

»)  Zürich  1779,  fol. 

')  Wien  1781,  4. 

*)  Wien  1787,  fol. 


Christliche  Völker. 


319 


cjdus  dem  I.Januar  a.  St.  entsprachen*  Man  findet 
sie,  wenn  man  in  der  ersten  Tafel  (2,311)  die  Epakten 
um  10  Einheiten  vergröfsei^t,  weil  der  damahlige  Un- 
terschied beider  Kalender  so  viele  Tajge  betrug. 


Güldene 

Julianische 

Güldene 

Julianische 

Zahlen. 

Epakten. 

Zahlen. 

Epakten. 

1 

XI 

11 

I 

2 

XXII 

12 

XII 

3 

III 

13 

XXIII 

4 

XIV 

14 

IV 

5 

XXV 

15 

XV 

6 

VI 

16 

XXVI 

7 

XVII 

17 

VI! 

8 

XXVIII 

18 

xvm 

9 

IX 

19 

XXIX 

10 

XX 

1 

XI 

Man  sieht,  dafs  man,  um  die  jedem  Jahr  des  Mond- 
cyclus  angehörige  julianische  Epakte  zu  erhalten,  die 
güldene  Zahl  mit  11  zu  multiplieiren  und  aus  dem 
Produkt,  wenn  es  gröfser  als  30  ist,  so  oft  30  wegzu- 
lassen hat,  als  es  angeht.  So  gehört  dem  sechzehnten 
Jahr  die  Epakte  26  an,  weil  16  x  11  =  176  durch  30 
dividirt  den  Rest  26  gibt.  Diese  Epakten  werden  nicht 
etwa  zur  Bestimmung  des  Osterfestes  im  alten  Kalender 
gebraucht  —  die  Methode  ist  noch  immer  die  oben  (2, 199) 
beschriebene  -^  sondern  blofs,  um  durch  sie  bequem  die 
gregorianischen  Epakten  zu  finden;  denn  man  darf  nur 
den  jedesmaligen  Unterschied  der  gregorianischen  und 
julianischen   Epakten,   der  von   1582   bis    1700   zehn, 
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von  1700  bb  1900  elf  und  von  1900  bis  2200  zwölf  Tage 
beträgt)  von  den  letztem,  nachdetn  man  sie  nödiigen- 
faXLs  um  30  Einheiten  vei^gröftert  hat«  abziehen,  um  die 
erstem  zu  erhalten* 

Die  cyklischen  Neumonde,  die  der  immerwährende 
gregorianische  Kalender  gibt,  sollten  eigentlich  die  milt- 
leren  astronomischen  sein.     Da  aber  die  Kalenderver- 
besserer nach  alter  Webe   den  Yollmondstag  als  die 
Luna  Xiy  angesehen  und  die  alte  Regel,  nach  der  man 
vom  Neumonde  13  volle  Tage  vorwärts  zählen  muis, 
um  zum  Vollmonde  zu  gelangen,  noch  immer  beobachtet 
wissen  wollten,  so  stellten  sie  die  angeblichen  Neumonde 
so,   daj(s  sie  dem  ersten,   auch  wol  erst  dem  zweiten 
Tage  nach  der  Conjunction  entsprachen,  dem  Begriff  der 
ynfxrivia  bei  den  Griechen  gemäfs,  die  darunter  die  erste 
Phase   verstanden.     Die   Vollmonde   dagegen   kommen, 
mebtens  mit  den  mittleren  Oppositionen  überein  oder! 
weichen  höchstens  um  einen  Tag  von  denselben  ab. 
Eine   vollkommene   Uebereinstimmung    der   c^rklischen 
Rechnung  mit  der  astronomischen   ist  schon   defshall 
nicht  möglich,   weil  die  cyklischen  Monate  immer  aus 
einer  vollen  Tagzahl  bestehen.     Es  ist  daher  ganz  im- 
vermeidlich,   dafs  das  Osterfest  der  Juden,  das  immer 
bei  vollem  Licht  gefeiert  werden  soll,   gegen  den  Wil- 
len des  nicanischen  Gonciliums  zuweilen  mit  dem  der 
Christen  zusammentrifft.     Dies  ist  z.  B*  im  gegenwär- 
tigen Jahr  1825  der  Fall.     Der  3.  April  ist  der  Oster- 
tag  bei  den  Christen  (2,  317],  und  eben  so  bei  den  Ju- 
den (1,560),  deren  cjklische  Rechnung  diesmahl,  wenn 
auch  nicht  immer,   mit  der  astronomischen   überein- 
stimmt;  denn  der  wahre  Vollmond  ereignet  sich  nach 
den  Delambreschen  Sonnen-  und  den  Mayer-Masonschen 
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Mondtafeln  am  3.  April  um  7.U.  18'  Morgens  berr 
liner  Zeit. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dals  Gregor  XIII  nicht 
das  Fest  an  einerlei  Sonntage,  z.B.  am  letzten  des 
März  oder  ersten  des  Aprils^  zu  feiern  angeordnet  hat. 
Jetzt  kann  der  gemeine  Mann,  ja  mancher  Gebildete^ 
nicht  begreifen,  warum  es  in  einem  Zeitmum  von  fünf 
Wochen  umherirrt.  Auch  macht  es  in  manche  Ver- 
hältnisse des  bürgerlichen  Lebens  einen  Einschnitt,  des- 
sen Wechsel  nicht  anders  als  unbequem  sein  können. 
Dals  die  Kirche  das  Recht  zu  einer  solchen  Feststellung 
der  Feier  gehabt  habe,  gesteht  selbst  Clavius  ein^), 
80  sehr  er  auch  übrigens  der  Epaktenrechnung  das  Wort 
redet.  Vielleicht  einigt  sich  noch  einst  die  gesammte 
CUhstenheit  über  diesen  wichtigen  Punkt,,  wodurch  un- 
sere Zeitrechnung  die  einfachste  von  der  Welt  werden 
würde,  weil  dann  die  Bestimmung  des  Osterfestes  allein 
von  dem  Sonntagsbuchstaben  abhängig  wäre. 

Der  gregorianische  Kalender  wurde  in  dem  gröfsten 
Theil  Italiens,  so  wie  in  Spanien  und  Portugal,  gleich 
an  dem  Tage  eingeführt,  den  die  Bulle  des  Papstes  fest- 
gesetzt hatte.  In  Frankreich  geschah  es  erst  zwei  Mo- 
luite  später,  indem  man  einem  Edikt  Heinrich's  III  zu- 
folge vom  9.  December  zum  20sten  überging  *).  Die 
katholischen  Kantone  der  Schweiz  und  die  katholischen 
Niederlande  traten  der  Verbesserung  1583,  Polen  1586 
und  Ungarn  1587  bei.  In  Deutschland  kam  sie  1582 
auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  zur  Sprache.  Der 
Churfürst  August  von  Sachsen,  nachdem  er  den  wegen 


•)  S.59. 

^)  VArt  de  virißer  les  dates  Tom.  I.  p.  82. 

n.  [21] 


?22  Technische  Chronologie. 

seiner  asti'onoiniscben  Kenntoisse  berühmten  Landgra- 
fen Wilhelm  von  Hessen  zu  Rathe  gezogen  hatten 
erklärte   sich  dawider ,   und  die  übrigen   evangelischen 
Stände   und  Staaten  in  und  auiser  Deutschland  folglen 
seinem  Beispiel,   thells  aus  Besorgni(s,   dem  Papste  zu 
viel  einzuräumen,   theils  weil  Mästlin  und  Joseph 
Seal  ige r  nicht  ohne  Grund  die  Meinung  geltend  zu 
machen   gesucht  hatten,   dafs  auch  die  neue  Zeitrech- 
nung nicht  ganz  fehlerfrei  sei  ^),     Der  Kaiser  und  die 
katholischen   Stände    hingegen    nahmen   sie    1583   an. 
Man  pflegt  nun  in  den  öffentlichen  Akten  den  alten 
und  neuen  Kalender  oder  Stil  zu  unterscheiden 
und  lM*i  Verhandlungen  zwischen  Katholiken  und  Pro-" 
testanten  das  Datum  nach  beiden  anzusetzen. 

Letzlere  verharrten  lange  bei  ihrer  Weigerung,  den 
neuen  Kalender  anzunehmen.  Man  besprach  sich  zwar 
auf  dem  Convente  zu  Rotheuburg  an  der  Tauber  über 
diesen  Gegenstand;  da  aber  keine  Religionspartei  der 
andern  nachgebe^  wollte,  so  ging  man  unverrichteter 
Sache  auseinander.  Es  konnte  nicht. fehlen,  dais  die 
zwei  so  verschiedenen  Zeitrechnungen  zu  vielen  Strei- 
tigkeiten und  Yerwirrungen  Anlafs  gaben,  besonders  an 
Orten,  wo  Protestanten  und  Katholiken  unter  einander 
gemischt  lebten.  So  entstanden  zu  Augsburg  groise, 
mehrere  Jahre  anhaltende  Unruhen,    die   unter  dem 


H  Man  sehe  des  Clavius  Sehnten:  Novi  Calendarii  Ro" 
mani  apologia  adversus  Michaelem  Maestlinum  und  Responsio 
ad  con\ficia  et  cälumnias  Josephi  Scaligeri  in  Calendarium 
Gregorianum  im  fdnften  Theil  seiner  Opera  (2, 302).  Einsichts- 
▼olle  Katholiken  gestehen  selbst  die  Mängel  des  gregorianischen 
Kalenders  ein.  Man  findet  sie  sehr  gut  entwickelt  in  L'Jri  de 
väHfier  les  dates  Tom.  I.  p.  85  ff. 
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Namoi  des  Kalenderstreits  bekannt  sind.  So  oft 
man  diber  auch,  wie  auf  dem  Reichstage  yon  1613^ 
bei  den  westphälischen  Friedensunterhandlungen  164S, 
auf  dem  Reichstage  von  1654  und  später  in  die  eyan«> 
gelischen  Stände  dringen  mochte,  den  neuen  Kalender 
des  bessern  Einverständnisses  wegen  anxunehmen,  wichen 
sie  doch  jedesmahl  aus,  weil  sie  das  wiederhohlte  kaiser- 
liche Ansinnen  als  eine  Schmälerung  ihrer  Majestats* 
rechte  ansahen*  Als  aber  nach  dem  ryswicker  Frieden 
wegen  der  Kalenderverschiedenheit  neue  Unruhen  in 
der  Pfals,  in  Schwaben  und  anderswo  auszubrechen 
drohten,  nahmen  die  evangelischen  Stände  die  Sache 
in  nähere  Ueberlegung  und  beschlossen  nun,  besonders 
auf  Leibnitzens  Betrieb  und  mit  Zuziehung  des 
Jenaer  Mathematikus  Erhard  Weigel,  am  23.  Septem-^ 
ber  1699,  mit  dem  nächsten  Jahr  einen  sogenannten 
Verbesserten  Kalender  einzuführen,  nach  welchem 
mit  Weglassung  von  elf  Tagen  statt  des  19.  Febiniars 
des  Jahrs  1700  sogleich  der  I.März  gezählt,  und  das 
Osterfest  so  lange,  bis  die  Fehler  des  gregorianischen 
Kalenders  verbessert  sein  würden,  nicht  nach  cykli* 
tcber  Rechnung,  sondern ^  sowohl  mit  Bezug  auf  die 
Nachtgleiche,  als  auf  den  Vollmond,  nach  astronomi« 
scher  angesetzt  werden  sollte,  und  zwar  nach  Kepler's 
rudolphinischen  Tafeln  und  fiir  den  Meridian  von 
Uraniburg,  der  berühmten  ehemaligen  Sternwarte 
Tycho's  *).  Diesem  Beschlüsse  der  evangelischen  Stände 
sind  gleichzeitig  Dänemark  und  die  Vereinigten  Nie- 


*)  S.  Petri  Horrebowii  Actorum  circa  reformationem 
Calendarii  narratio  htstoHca  ex  documentU  aulherUicis»  Opp. 
Tom.  II. 

[21*1 
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derlande,  und  im  Jalir  1701  die  evangelischen  Kantone 
der  Schweiz  beigetreten^).  In  England  ist  der  neue 
Kalender  erst  1752  und  in  Schweden  1753  eingeführt 
worden.  Dort  ging  man  vom  2.  September  zum  I4ten^), 
und  hier  vom  17*  Februar  zum  I.März  über^).  Die 
Russen  und  Griechen  beharren  nunmehr  in  Emx)pa 
allein  noch  beim  alten  Kalender. 

Durch  die  W^lassung  der  elf  Tage  im  Jahr  1700 
hatten  sich  die  Evangelischen  den  Katholiken  zwar  in 
so  weit  genähert,  dafs  sie  ihr  Jahr  zugleich  mit  ihnen 
anfingen;  allein  die  abweichende  Bastimmungsweise  des. 
Osterfestes  mufste  zuweilen  eine  Yeischiedenheit  des 
Tages  der  Feier  und  somit  neue  Streitigkeiten  herbei- 
fuhren. Der  erste  Fall  dieser  Art  trat  im  Jahr  17*24 
ein,  wo  die  astronomische  Rechnung  den  Vollmond  auf 
Sonnabend  den  8ten,  die  cyklische  hingegen  auf  Sonn- 
tag den  9.  April  gab ,  das  Osterfest  also  für  die  Evan- 
gelischen auf  den  9ten,  für  die  Katholiken  auf  den 
16.  April  traf.  Eine  zweite  Verschiedenheit  der  Feier 
fimd  im  Jahr  1744  Statt,  wo  die  Evangelischen  das 
Osterfest  am  29.  März,  die  Katholiken  am  5.  April 
feierten.   Eine  dritte  würde  1778  und  eine  vierte  1798 


*)  Letztere  fingen  das  achtzehnte  Jahrhundert  mit  dem  12.  Ja- 
nuar 1701  an,  die  ei*sten  elf  Tage  gar  nicht  zählend.  Helwigs 
Zeitrechnung  S.  75. 

*)  Man  vergleiche  die  Parlamentsakte  Jbr  regulating  the  com- 
mencement  qf  the  year  and  fof  correcting  the  Calendar  now 
in  use ,  in  den  Statutes  at  Lar^e  qf  England,  Yol.  YI.  p.  8  ff. 
England  nahm  gleich  damahls  die  cyclische  Rechnung  an. 

')  S.  Computus  ecclesiasticus  inrättad  sd  väl  e/ter  den 
gamla  som  nya  stylen  (Stockholm  1780,  8),  p.  32. 
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eiDgelTelen  sein,  'wenn  nicht  auf  den  Antrag  Frie- 
d rieh's  II  das  Corpus  Evangelicorum  am  13.  Decem« 
her  177s  beschlossen  hätte,  den  nadi  der  cyklischen 
Rechnung  geordneten  Kalender  unter  der  Benennung  ei« 
nes  Verbesserten  Reichskalenders  anzunehmen^). 
Dem  Conclusum  sind  die  evangelischen  Kaiitone  der 
Schweiz,  Dänemark  und  Schweden  beige ti-elen. 

Wir  haben  nun  noch  die  Jahrrechnungen  der 
christlichen  Völker  durchzugehen.  Zuvöixlerst  müssen 
wir  aber  die  verschiedenen  bei  ihnen  vorgekommenen 
Jahrepochen  kennen  lernen. 

Ueberall  in  Europa  wird  jetzt  das  Jahr  mit  dem 
1 .  Januar  angefangen.  Diese  Epoche  hatt  sich  offenbar 
zugleich  mit  dem  julianischen  Kalender  von  den-Rö- 
mern  zu  uns  fortgepflanzt;  sie  ist  aber^  im  Mittelalter 
keinesweges  die  einzig  gebräuchliche  gewesen. 

Die  Benennung  mensis  primus  fürmensis  pa- 
schalis  kommt  bei  den  Oslerscribenten  Victorius, 
Dionysius,  Beda  nicht  selten  vor.  Sie  ist,  wie- 
schon (2^227)  bemerkt  woi-den,  von  den  Hebröem  ent- 
lehnt, denen  der  Oslei^monat  Nisan  der  erste  im  Kirchen-' 
jähr  ist.  Von  einer*  bürgerlichen  Zähluhgsweise  der 
Monate  kann  hiebei  um  so  weniger  die  Rede  sein,  da 
die  Christen  die  Einthetlung  ihrer  Zeit  nirgends  auf  den 
Lauf  des  Mondes  gegründet ^'  und  denselben  blofs  bei^ 
der  Bestimmung  ihi'es  Osterfestes  berücksichtigt  haben. 

Es  zeigen  sich  jedoch  in  den  ersten  Jahrhunder;ten 
der  Christenheit  manche  Spuren,   dafs  man  die  Benen- 


I. 


*)  Man  vergleiche  über  dies  alles  den  Artikel  Osterfest 
iu  Häberlin's  Repertorium  des  deutseben  Staats-  und 
Lehnrechts. 
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niing  des  ersten  Monats  auf  denjenigen  Sonnenmo- 
nat übertrug,   der  in  der  Regel  dem  Misan  entsprach. 
Wie  wir  oben  (1,430)  gesehen  haben,  wurde  der  April 
von  den  Syrern  mit  dem  niacedonischen  Namen  Xan- 
thicus  und  mit  dem  einheimischen  Nisan  belegt.    Hier- 
nach war  es  der  April,  der  den  Namen  des  ersten 
Monats  erbielt.    In  den  ConstituJUonihus  S*  Jpostolorum, 
einer  in  das  dritte  und  vierte  Jahrhundert  gebörigen 
Schrift,   heifst  es^):    „Beobachtet  die  Festtage,   zuerst 
,,die  Geburt  (^hristi  am  25sten  des  neunten  Monats, 
,,dann  Epiphanias  am  6ten  des  zehnten,"     Weiterhin 
ist  vom  Xanthicus  als  dem  ersten   und  vom  Dystros 
als  dem  zwölften  Monat  die  üede^).     Auch  Epipha- 
ni  US. scheint  wenigstens  sein  ISLirchenjabr  auf  eine  ähn- 
liche Weise  angefangen  zu  haben;  denn  er  sagt^):  lipo 
laiqiJLspioig  cv  7r\TQpo)^riaer(U  to  £tö$,  ,,vor  der  Nacbtgleiche 
„gebt  das  Jahr,  nicht  tu  Ende." 

..  Jm  Occident  änderte  sich  dieseir  Sprachgebrauch  da- 
hin ab,  da(s  man  den  März  «um  ersten  MonaC  machte, 
s^^^s  nun,  weil  das  religiöse  Jahr  der  alten  Römer  mit 
diesem  Monat  begann  (2,53^150),  oder  aus  welchem 
Grunde  sonst.  Der  heil.  Leo  hat  Reden  über  die  Fa- 
st^  des  siebenten  und  zehnten  Monats  geschrieben,  und 
Gelasius,  sein  vierter  Nachfolger  im  Pontificat,  setzt 
die  Einweihung^  der  Geistlichien  auf  die  Fasten  des  vier- 
teil, siebenten  Und  zehnten  Monats  ^).    Es  werden  die 


'*)  I.V.  eis.  SS.  Patrütny  (fui  tbmporibus  apostolicis  ßo- 
ruerunt,  Opera,  ed.  G o tele rii  Vol.  I. 

^)   c.  l4  und  17- 

>  ■ 

^)   Haer.  LXX,  c.  11. 

*)  Epist.lX,  c.  11.  Mansi  Collect.  ConciL  Tom.VIII,  col.39. 
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grofsen  Quatenlbei^fasteti  der  katholischen  Kirclie  jge- 
meint,  die  auf  Mittwoch  nach  Inyocavit,  nach  Pfing-^ 
sten,  nach  Kreuzerhöhung  (14.  September)  und  Luciai' 
(13.  ßecember)  treffen. 

In  Italien  scheint  aber  diese  Zähluugsweise  Aet 
Monate  blofs  bei  kirchlichen  Verhandlungen  üblich  ge- 
if^esen  zu  sein.  In  Frankreich  dagegen  ist  sie  unter 
den  Merovingem  auch  ins  bürgerliche  Leben  überge- 
gangen. Gregorius  von  Tours  nennt  den  Julius 
den  fünften,  den  September  den  siebenten,  den  Decem- 
ber  den  zehnten  Monat  des  Jahrs  ^).  Anderswo*)  setzt 
er  das  Fest  des  heil.  Tineen tlus  auf  den  XII,  Cal. 
mensls  XI.  £s  mufs  offenbar  Xl.Cal.  mensis  XIl  heifsen ; 
denn  es  ist  vom  22.  Januar,  dem  Tage  dieses  Märtyrers, 
die  Bede.  Aus  einem  gleichzeitig  geschriebenen  Buche 
de  miraculis  sancti  Marcellini  citirt  Mabillon^)  die 
Worte:  A  mense  Augusto  usque  ad  mensem  Martium, 
qui  apud  nos  primus  sine  dubio  vocitatur  •  .  .  Ifoch 
im  achten  Jahrhundert  kommt  dieser  Jahrahfang  in 
Frankreich  vor;  denn  in  eioem  Statut  des  755  gehal- 
tenen Concilii  Verhensis  vrird  verordnet*),  ut  bis  in 
anno  synodus  fiat.  Prima  synodus  mense  primo,  quod 
est  Martiis  Calendis.  Vermuthlich  bat  aber  neben  die- 
sem Jahranfange  zugleich  auch  der  Im  volksthümlichen 


*)  De  mirac,  S,  Martini  1.  IV.  c.  4.  De  mirac.  S,  luliani 
c.  29.    De  gloria  Martyrum  c.91.'        , 

')   ^^  gloria  Mariyrum  c.pO. 

^)  De  re  diplom,  II,  23,  4.  (Ich  gebrauche  die  Ausgabe  Paris 
1709,  fol.)  Auch  Fredcgarius,  der  Fortsetzer  der  Geschichte 
des  Gregorius,  fangt  iu  seiner  Chronik  das  Jahr  mit  dem 
I.März  an^  so  wie  wieder  seine  Fortsetzer. 

*)  Canon  4.  S.  Mansi^s  ColL  Conc,  Tom. XII,  col. 580. 
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Gebrauch  nie  ganz  erloschene  mit  dem  I.Januar  be- 
stancUn.  /Wenigstens  bleibt  sich  Gregor  ins  in  seiner 
Zählungsweise  der  Monate  nicht  gleich;  denn  er  nennt 
einmahP)  als  den  fünften  Monat  bestimmt  den  Mai. 
Um  diese  Schwierigkeit  zu  heben,  will  Mabillon  bei 
ihm  ei)i  zwiefaches  Jahr  unterscheiden,  das  Sonnen- 
jahr, das  mit  dem  I.Januar,  und  das  Mondjahr, 
das  um  den  I.März  begonnen  haben  soll.  Man  sieht 
aber  leicht,  dafs  sich  durch  diese  schon  an  sich  wenig 
wahrscheinliche  Hypothese  die  angeführten  Stellen  nicht 
]^echtfertigen  lassen.  Doch  wir  wollen  bei  einer  Jahr- 
epoche, über  die  sich  wenig  Genügendes  sagen  lälst, 
nicht  länger  verweilen. 

Weit  allgemeiner  und  das  ganze  Mittelalter  hin- 
durch sind  die  Jahre  entweder  mit  der  Enipfängnifs 
Maria,  oder  mit  der  Geburt  Christi,  oder  mit  der 
Beschneidung,  oder  mit  der  Auferstehung  ange- 
fangen  worden.  Zuerst  einiges  im  Allgemeinen  über 
diese  vier  Jahrepochen. 

Nichts  nöthigt  uns  zu  der  Voraussetzung,  da(s 
pionjsius  £xiguus,  der  seine  Ostertafel  im  Jahr 
525  n.Chr.  berechnete  (2,285),  den  zu  Rom  damals 
noch  immer  gebräuchlichen  Anfang  des  Consularjahi's 
(der  letzte  Consul  Basilius  Junior  gehört  ins  Jahr  541) 
geändert,  und  die  seiner  Tafel  zum  Grunde  liegenden 
Jahre  von  irgend  einer  andern  Epoche  gezählt  habe. 
Da  die  Kirche  die  Geburt  Christi  auf  den  25.  Decem- 
ber  setzt  ^),   so  stellt  sich  die   nach  dem  Evangelium 


')   De  miraculis  S,  Juliemi  c.35. 

*)   Octavo    Calendas    Jprilis    conceptus    creditur   Christus 
quo  et  passus,     Natus   traditur  octavo  Calendas  lanuarias. 


Christliche  Yölkea.  329 

acht  Tage  später  geschehene  Beschneidung  auf  den  I.Ja- 
nuar, und  dieser  Jahranfang  —  a  Circumcisio-ne  — 
erhielt  somit  auch  für  die  Christen  eine  gewisse  Be- 
deutsamkeit. 

Nachmsjs  hielt  man  es  aber  für  schicklicher,  die 
Jahre  ab  Incarnatione  Domini  auch  widUich  mit 
dem  Tage  anzufangen ,  auf  den  die  I^irche  die.  Geburt 
Christi  setzt,  zumahl  da  dieser  Tag  dem  Wintersolstitium 
näher  war,  welches  die  natürlichste  Jahrepocbe  zu  sein 
schien,  wie  schon  Ovi^  an  einer  oben  (2,55)  ange- 
führten Stelle  bemerkt^).  Dieser  Jahranfang  —  a  Na- 
tivitate  —  war  daher  das  ganze  Mittelalter  hindurch 
in  Italien ,  Deutschland  und  andern  Ländern  sehr  ge- 
hräuchlich.   . 

Andere  &nden  es  dem  Begriff  der  $Bia  a-apxuxri^ 
oder  Incarnatio  angemessener,  das  Jahr  mit  Maria 
Verkündigung  oder  der  Empfängnifs  —  ab  An- 
nuntiatione  oder  a  Conceptione  —  anzufangen,. 
welche  die  Kirche  auf  den  2S.  März  setzt.  Auch  die- 
ser Jahranfang  ist  in  vielen  Gegenden  herrschend  ge- 
wesen, in  einigen  selbst  bis  auf  die  neuern.  Zeiten, 
z*  B.  zu  Pisa  und  Florenz.    Von  diesen  benachbarten 


^ögusiin.  de  trinit.hXV.  c.  5.  Die  lateinische  Kirche  hat  das 
fest  frühzeitig  am  25.  December  begangen.  Die  griechische  fei- 
erte es  anfangs  am  Epiphaniastage  den  6.  Januar,  ti*at  aber  im 
Tierlcn  Jahrhundert  der  lateinischen  bei.  S.  Chrysostomi  /fo- 
'"'/ta  in  diem  natalem  Christi.  Opp,  Tom.  II,  p.354  ed.  Montf., 
und  das  Schreiben  des  Johannes  von  Nicaea  in  Combefisii 
^ist.  haer.  Menothelitarum^  col.  298  iff. 

']  Gregor  Xm  hätte  den  Anfang  des  Jahi^  leicht  auf  diese 
Epoche  bringen  können,  wenn  er  statt  10  Tage  21  bis  22  aus- 
gemerzt hätte. 
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Städten  fing  die  erste  die  Jabie  der  Incamatio  nenn 
Monat  sieben  Tage  firiiher,  die  andere  zwei  Monat  fönf 
nnd  zwanzig  Tage  später  an ,  ab  wir.  Beide  wichen 
also  in  der  Zahl  ihrer  Jahre  nm  eine  Einheit  yon  ein- 
ander ab.  Jene  Zahlungsweise  wird  der  Caiculus  Fi- 
sanus,  diese  der  Galculns  Florentinus  genannt^). 
Beide  sind  erst  im  Jahr  1749  Tom  Grolsherzoge  Franz  I 
abgeschafft  worden.  Die  Verordnung^  wodurch  der  An- 
£ing  des  Jahrs  1750  för  alle  Toskaner  auf  den  1.  Januar 
gesetzt  wird,  ist,  in  Kupfer  eingegraben,  auf  der  groüsen 
Arnobrticke  zu  Florenz  aufgestellt').  Die  florenliner 
Rechnung  ist  aHgemeiner  verbreitet  gewesen,  als  die 
pisaner,  und  man  hat  daher  bei  Begebenheilen  aus  der 
florenliner  Geschichte,  die  sich  zwischen  dem  1.  Januar 
und  25.  März  zugetragen  haben,  gemeinhin  ein  Jahr 
mehr  zu  zählen,  als  man  angegeben  findet.  Nicht  im- 
mer stellen  die  Geschichtschreiber  die  Reduction  selbst 
an,  wie  Yillani  in  folgender  Stelle  seiner  Florenti- 
ner Geschichte^):  ^^Am  25.  Januar  des  Jahrs  1348 
,,nach  kirchlicher  Rechnung  —  secondo  il  corso 
f^della  chiesa  di  Roma  —  in  der  ersten  Indiction,  oder 
,,des  Jahrs  1347  nach  unserer  Weise,  die  Jahre 
,,mit  derVerkundigung  anzufangen  — secondo  ü 
^^nostro  corso  deWannunziazione  della  nostra  Donna — 
,,eroigpele  sich  ein  furchtbares  Erdbeben." 


^)   Eine  bestimmte  Notiz  über  beide  gibt  GovarruTias  Vf^r. 
ResoL  1. 1.  c.  12.  p.  94  (cd.  Francof.  1571,  fol.) 

*)   Man  findet  sie  unter  andern  abgedruckt  in  L^Art  de  veri- 
fier  les  dates,  Tom.  I.  p.  24. 

^)   l.Xn,c.  123. 
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Beda  berichtet^),  dafs  die  Gallier  anfänglich  das 
Osterfest  am  25.  März,  als  an  dem  Tage  gefeiert  haben, 
guando   Christi  resurrectio  ßdsse  tradebatur  *).     Viel- 
leicht schreibt  sich  die   im   Mittelalter,    besonders   in 
Frankreich,  sehr  verbreitete  Gewohnheit,  das  Jahr  mit 
dem  Osterfeste   zu  b^innen,   ursprünglich  von  der 
Verbindung  dieses  Festes   mit  dem  der  Verkündigung 
ber.    Schon   frühzeitig  finden  sich  Spuren  davon,   am 
deutlichsten  bei  dem  im  vierten  Jahrhundert  lebenden 
Zeno  Yeronensis,    der  sich   in   seiner  mystischen 
Sprache  über  den  Tag  der  .Auferstehung  also  äufsert^): 
Idem  sui  successor  itemque  decessor,  longaeva  sejnper 
aetate  noi^ellus,  arini  parens,   anniijue  progenies,  ante- 
cedit  seqtdturquß  tempora  et  saecida  infinita.     Die  be^ 
sondere  Heiligkeit  des   Osterfestes;   das   lin   Mittelalter- 
fistintas  festii^itatum  und  solemnitas  omnüun  solemni- 
tatum  genannt  wurde,  ymc  es  hauptsächlidi,  die  dieser 
Jahrepoche  Eingang  verschaffte,   so  unbequem  sie  auch 
sein  mochte,  da  sie  bei  ihrem  Hin-  und  Herschwanken 
dem  Jahr  keine  feste  Dauer  gab.     Man  begreift  leicht, 
dafs  einerlei   Tage  des  März  und  April  in  Einem  Jahr 
zweimahl  oder  gar   nicht   vorkommen   kcmnten.      Das 
Jahr  1179  z.B.  fing  mit  dem    I.April  an  und  hörte 
mit  dem  19.  April  1180  auf;  es  enthielt  also  einen  voll- 
ständigen .April  und  noch  zwei  Drittel  eines  andern, 


*)  De  temp,  rat.  c.  45. 

^)  Zuerst  betrachtete  man  den  Tag  der  Empfängnifs  Chiisti 

zugleich  als   den   seines   Leidens,  yrie   aus   der  vorhin   citirten 

SteUe  des  Augustinus   erhellet.  Späterhin  setzte  man,  dafür 
den  Auferstehungstag. 

')  Tract.  46,  p.  27Ä  ed.  Ballerin. 
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und  wenn  sich  daher  eine  Urkunde  dieses  Jahrs  von 
einem  der  ersten  19  Tage  des  Aprils  datirt  findet,  so 
weifs  man  nicht,  ob  das  nach  unserer  Weise  gerechnete 
Jahr  1179  oder  1180  gemeint  ist,  es  sei  denn,  dals 
ante  pascha  oder  post  pascha  dabei  stände,  was  ge- 
iröhnlich  der  Fall  ist*).  Auch  die  Indiction,  die  sel- 
ten fehlt,  hebt  gemeinhin  alle  Zweifel.  Eigentlich  war 
die  Kerzwethe  in  der  Nacht  vom  Gharsonnabend  bis 
zum  Ostersonntage  das  Signal  des  beginnenden  Jahrs. 
Besonders  deutlich  erhellet  dies  aus  zwei  Urkunden  des 
Königs  Johann  von  Frankreich'),  von  denen  die 
erste  vom  Charfreitage  dem  31.  März  des  Jahrs  1362, 
die  andere  vom  Gharsonnabend  dem  I.April  1363  nach 
der  Kerzweihe,  also  vom  ersten  Augenblids:  des  neuen 
Jahrs,  datirt  ist.  Auf  der  geweihten  Kerze  pflegten  die 
chronologischen  Merkmale  des  Jahrs,  wie  sie  die  Oster- 
tafeln  angaben,  nämlich  das  Jahr  Ghristi,  die  Indiction, 
die  Epakte,  der  Sonntagsbuchstab,  die  Ostergrenze,  das 
Datum  der  Osterfeier,  die  güldene  Zahl  u.s.  w.,  so 
wie  auch  der  Name  und  das  Regierungsjahr  des  jedes- 
maligen Papstes  verzeichnet  zu  sein^). 

Man  wird  leicht  erachten,  welche  Verwirrung  diese 
Yersdiiedenheit  des  Jahranfangs  im  gegenseitigen  Ver- 
kehr nach  sich  ziehen  mufste.  Der  Mönch  Gervasius 
von  Ganterbury,  der  im  Anfange  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts schrieb,  klagt  darüber  bitter  in  der  Einleitung 
zu  seiner  Ghronik  mit  folgenden  Worten  *) :  Interipsos 


*)   S.  Mabillon  de  re  diplom,  11^23^6, 
')    VArt  de  vdrifier  les  dates,  Tom.  I.  p.  l4. 
^)   Du  Gange   Glossarium  s,  v.  cereus  paschalis  und  Ma- 
billon 11,23,  8. 

^)   Bist.  Anglicanae  Scriptores  X  (London  1652,  fol.)  col  1336. 
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etiam  Chronicae  scriptores  nonnuUa  dissensio  est.  Nam 
cum  omnium  uhica  et  prctecipua  sit  intentio  annas  Do" 
mini  eonanque  conUiientias  supputatione  veraci  enaP" 
rare,  ipsos  Domini  annos  diversis  mocUs  et  temtinis 
maneranty  sicgue  in  ecölesiam  Dei  muham  mendacio- 
rum  corffiisionem  inducunt.  Quidam  enim  annos  Do' 
mini  incipiunt  computare  ah  ^nnuntiatione,  alii  a  Na* 
tivitate,  quidam  a  Grcumcisione,  quidam  ^ero  a  Pas- 
sione.  Cui  er^o  istorum  magis  credendwn  est?  —  Man 
würde  ein  Buch  schreiben  miissen,  wenn  man  von  Re* 
gent  zu  Regent,  von  Land  zu  Land,  von  Stadt  zu  Stadt, 
die  verschiedenen  Jahrepochen  angeben  wollte.  Yieles 
findet  man  bei  Mabillon,  Du  Gange  ^),  in  dem 
Werke  VArt  de  'verifier  les  dates^)  und  in  Helwig^s 
Zeitrechnung^)  gesammelt;  doch  bleibt  noch  immer 
viel  nachzutragen  übrig.  Wir  müssen  uns  auf  folgende 
Notizen  und  Bemerkungen  beschränken. 

Die  Päpste  haben  in  ihren  Bullen  und  Breven 
alle  Arten  obiger  Jahranfänge  gebraucht.  Einige  rech- 
jneten  vom  I.Januar.  Wie  aber  die  frommen  Christen 
über  diese  heidnische  Epoche  dachten,  geht  unter  an- 
dern aus  folgendem  Kanon  des  Concilii  Turonensis 
vom  Jahr  567  hervor^):  Cognoi^imus  nonnullos  inue- 
mW  sesquipedas  erroris  antiquiy  qui  Calendas  lanuar^i 
cobmt,  cum  lanus  homo  gentilis  fuerit:  rex  quidem, 
sed  deus  esse  non  potuit.     Quisquis  ergo  unum  deum 


*)  Glossarium  s.  v,  arinus, 

')  Tom.  I,  p.  8  ff.  und  in   den   folgenden  Bänden  unter  den 
einzelnen  Regenten. 

')  S.6lff. 

^)  Mansi  Collect.  ConciL  Tom.  IX,  col.  803. 
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patrem  regtuxntem  cum  filio  et  spirita  sancto  credit,  certe 
hie  non  potest  integer  Christianus  dici,  qui  aliqua  de 
gentHitate  custodit^).  Kein  Wundar  also,  daCi  dieser 
Jahranfiing,  an  den  sich  so  manche  heidnische  Ge- 
bräuche knüpften,  an  dem  -SiU  des  Oberhaupts  der 
Kii*che  wenig  beliebt  war.  Viel  häufiger  finden  wir 
daselbst  das  Jahr  mit  Weihnachten  oder  mit  der  "Ver* 
kündigung  Maria  angefangen.  Im  letztem  Falle  wird 
bald  nach  pisaner,  bald  nach  florentiner  Weise  gerech- 
net. Wenn  eine  Bulle  des  Papstes  Gelasius  II  yom 
20.Deoember  1119  datirt  ist,  ungeachtet  er  am  29.  Ja- 
nuar 1119  starbt  so  darf  man  nur  an  den  Calculus 
Fi  San  US  denken,  um  hierin  nichts  befremdendes  vx 
finden.  Eben  so  wenig  wird  man  sich  wundern,  dais 
Pius  lY  die  Beschlüsse  des  1563  im  Deoember  geendig- 


*)   Auf  ähnlicbe  Aeufserungen  stöfst  man  in  den  Schriften  der 
Kirchenväter  nicht  selten.     Die  vierte  Homilie  des  Asterius 
eifert  gegen  die  ausschweifenden  yergnügungen  des  Festes  der 
Kaienden  —  t^(  ioprifc  tw»  KaXav^wi^  —  d.  i.  des  1.  Januars.    Eben 
so  die  fünfte  Homilie  des  Maximus  Taurinensis,   worin  es 
unter  andern  heifst:    Quis  sapiens,  qui  dominici  natalis  intel- 
ligit   sacfamentum ,   non   ebrietatem   condemnet  Satumalium, 
non  declinei  lasciviam  CaUndamm,  et  partem  cüpiens  habere 
cum  Christo',  particeps  noUt  esse  cum  Saecuh?     Femer  die 
155ste  Homilie  des  Petrus  Ch^ysologus  Ton  Karenna  and 
eine  Rede  des  Caesarius,  Bischofs  von  Arles^  welche  also  an- 
hebt:  Dies  Calendarum  istarum,  fratres  carissimi,  quas  lu" 
nuarias  vocant,  a  quodam  lano  homine  perdito  ac  sacrilego 
nomen  accepit.     {Opp,  Jugusiini  ed.  Benedict.  Tom.Y.  App- 
col.  233).     Selbst  heidnische  Schriflsteller  misbilligten  den  sjba- 
ritischen  Unfug,  der  am  Feste  der  Kaienden   getrieben  wurde. 
Man  vergleiche  Libanii  Rede  tlg  Tcic  KaXav^ag   und  seine  Be- 
schreibung des  Kaiendenfestes.    Ed.  Reiske  Vol.  I»  p.  256.  Vol.  IV, 
p.  1053. 
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ten  tridentiner  Conciliums  in  einer  Bulle  vom  26.  Ja- 
nuar 1563  beslätügt;  er  rechnet  nach  florentiner 
Weise.  Seihst  einerlei  Päpste  sind  bierin  nicht  ganz 
oonsequent  verfahren.  Im  dritten  Bande  des  Werks 
VAn  de  verifier  les  dates  steht  eine  Chronologie  Ät- 
storique  des  Papes ,  in  der  bei  jedem  einzelnen  Papst, 
von  dem  man  es  weifs ,.  angegeben  ist ,  mit  welcher 
Epoche  er  das  Jahr  angeüangen  bat.  Innocenz  XII, 
der  1691  den  päpstlichen  Stuhl  bestieg,  setzte  endlich^ 
fest,  dafs  das  Jahr  mit  dem  1  •  Januar  angefangen  wer- 
den  solle,  und  dies  ist  seitdem  ohne  weitem  Wechsel 
geschehen.  Dafs  übrigens  die  zu  Rom  gebräuchlichste 
Jahrepoche  das  Weihnachtsfest  gewesen  sein  müsse,  geht 
schon  daraus  hervor,  dafs  man  sie  nicht  selten  mos 
oder  stibis  curiae  Romanae  genannt  findet.  Auch  im 
übrigen  Italien  kommt  sie  häufig  vbr,  z.B.  zu  Mailand. 
Zu  Lodi,  Lucca  und  Siena  dagegen  herrschte  der 
Caiculus  Pisanus*  Zu  Yenedig  ist  bis  auf  den  Un« 
tergang  der  Republik  das  Jahr  in  den  öffentlichen  Akten 
mit  dem  1.  März  angefangen  worden. 

Dies  war,  wie  wir. gesehen  haben  (2,327).,  auch 
der  älteste  Gebrauch  der  Franken.  Unter  den  Caro-» 
Hngern  ward  dafür  der  Jahran&ng  mit  der  Geburt 
Christi  der  herrschende.  So  setzen  die  Annales  Fran^ 
corum  Me^enses  bei  Bouquet  ^)  die  Krönung  KarPs 
des  Grofsen  auf  den  Dies  nataUs  domini  anni  DCCCIy 
da  sie  doch,  nach  jetziger  Art  zu  rechnen,  am  Weih^ 
nachtsfeste  des  Jahrs  800  vor  sich  gegangen  ist.  Wenn 
dagegen  eben  diese  aus  sehr  verschiedenen  Quellen  ge- 


')  Historiens  des  Gaules  et  de  la  France  Tpm.y.  p.  350. 
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schöpften  Annalen  den  Kaiser  813  sterben  lassen  ^),  so 
fangen  sie  nach  späterer  französischen  Weise  das  Jahr 
mit  dem  Osterfeste  an.  In  der  Grabschrift  bei 
Eginhard')  ist  das  Jahr  nach  damaligem  'Gebraucli 
richtig  gerechnet ;  denn  sie  lautet :  Suh  hoc  condäorio 
situm  est  corpus  CaroU,  magni  atque  orihodoxi  Impe- 
ratoris,  qid  regnum  Francorum  nohiliter  ampUavit  et 
per  annos  XLVII  feticiter  reont.  Decessit  septuage- 
narius,  anno  ab  Incamatione  Domini  D  CCC  XIV y  in- 
dictione  VII,  F.  Calend.  Febniarias.  Eben  dieser  Jahr- 
anfang kommt  noch  lange  nachher  in  Frankreich  yor. 
So  heifit  es  nach  Mabillon^)  in  den  j4ctis  Sancti  Ful- 
cranni,  die  im  vierzehnten  Jahrhundert  geschrieben  sind, 
dieser  Heilige  sei  zum  Bischof  ordinirt  worden,  anno 
gratiae  DCCCCXLIX  pn  Non.  Febiruzrii,  quae  dies 
dominica  erat,  und  gestorben  anno  gratiae  Christi 
MVI  Idib.  Febr.  quartaferia,  was  alles  entweder  den 
Jahranfang  mit  dem  25.  December  oder  den  heutigen 
yoraussetzt.  Von  letzterm  finden  isich  jedoch  in  Frank- 
reich  bis  zum  sechzehnten  Jahrhundert  keine  deutliche 
Spuren.  In  den  Statuten  der  Kirchen  von  Gabors 
und  Rodez  vom  Jahr  1289  wird  bemerkt*):  Nota 
quod  numerus  lunaris  (die  güldene  Zahl)  et  littera  do- 
minicalis  mutantur  annuatim  in  festo  Cifcumcisionis; 
anni  vero  Incamationis  Domini  mutantur  in  terra  isla 


*)   P.358. 

')    rita  Caroli  Magni  c.  31. 

')   De  re  diplom,  11, 23,  6. 

^)    Thesaurus  novus  Anecdotorum  von  D.  Marlene  und 
D.  Durand,  Tom.  IV.  coL  764. 
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in  festo  Annuntiatioms  Beatae  Marias ,  et  in  quibus^ 
dam  regionibus  in  festo  Natiyitaüs  Domini.  Es  ist  von 
Provinzen  die  Rede,  die  damals  unter  der  Herrschaft 
der  Engländer  «tanden.  In  diesen  fing  man ,  wie  aus 
vielen  Urkunden  erhellet,  das  Jahr  hier  mit  Christi 
'Geburt,  dort  mit  dem  zunächst  folgenden  Feste  der 
Verkündigung  an.  In  dem  übrigen  Frankreich  dagegen 
var  es  seit  der  Zeit  der  Gapetingier  fast  durchge- 
heods  gebräuchlich,  das  Jahr  mit  dem  Osterfest  zu 
eröffnen;  wenigstens  findet  sich  in  den  Urkunden  und 
Annalen  vom  eljften  bis  zum  sechzehnten  Jahrhundert 
selten  ein  anderer  Jahranfang  erwähnt,  wobei  der  Zeit- 
raum vom  1 .  Januar  bis  Ostern  noch  zum  alten  Jahr 
gerechnet  wird.  Man  nannte  dies  in  dem  von  den 
Engländern  besetzten  Theil  des  Landes  und  in  den 
Nachbarstaaten  stilo  Franciae  oder  more  Gallico  dati- 
ren.  Sq  ist  der  zwischen  dem  Kaiser  Friedrich  III 
und  dem  Herzog  Karl  von  Burgund  am  17*  Novem- 
ber 1475  abgeschlossene  Friede  von  letzterem  more 
GalUco  am  31.  Januar  eben  dieses  Jahrs,  nach  jetziger 
Weise  1476,  ratificirt  worden  ^).  Als  eine  Ausnahme  ist 
es  zu  betrachten,  dafs  in  einigen  Urkunden  des  Kö- 
nigs Robert  und  seines  Nachfolgers  Heinrich  I  der 
Caiculus  Pisanus  gebraucht  wird').  In  einer  z.  B« 
heilst  es :  Data  VII.  Calend.  Nouembris,  indict.  XII, 
anno  XII  regnante  Roberto  Rege  •  •  •  anno  incamati 
verii  millesimo.  Das  zwölfte  Regierungsjahr  des  Kö- 
nigs und  die  zwölfte  Indiction  geben  das  Jahr  999. 
Dieser  grofsen  Verschiedenheit  im  Datiren  wurde  end- 


')  Helwig  S.  66. 

*)  Vjiri  de  v^rif.  les  dates^  Tom.  I,  p.  11. 

n.  [22] 
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lieb  durch  ein Jgdikt  Karl's  IX  vom  Jabr  1563,  ia& 
aber  ertt  1567  vom  Parlement  einr^gistrirt  zur  Aus- 
fübrung  kam,  ein  Ende  gemacht,  indem  darin  der  An- 
fang des  Jahrs  auf  den  1.  Januar  gesetzt  wurde  ^).   Das 
Jabr  1566,  das  letzte,  welches  mit  dem  Osterfest  be- 
gann, hatte  in  Frankreich  nur  8  Monat  17  Tage.    Erst 
von  nun  an  findet  man  in  dieser  Beziehung  em  gleich- 
formiges  Verfahren  in  den   französischen  Annalen  und 
öffentlichen  Akten  beobachtet.     Für  die  frühem  Zeiten 
>mufs  man  alle  jene  Jahranfänge  gegenwärtig  haben,  wenn 
man  nicht,   besonders  bei  den  vier  ersten  Monaten  des 
Jahrs,   auf  Widersprüche  ohne  Zahl  stofsen  will.     Die 
benachbarten  Länder  Lothringen,  Franche  Comte 
und  Burg  und  folgten  dem  von  Frankreich  gegebenen 
Beispiel. 

In  deü  Niederlanden  fingen  einige  Provinzen, 
als  Utrecht,  Geldern  und  Friesland,  das  Jakr 
mit  dem  Weihnachtfeste  an.  Zu  Delft,  Dortrecht 
und  in  Brabant  begann  man  es  mit  dem  Gharfrei- 
tage,  in  Holland,  Flandern  und  Hennegau  mit 
dem  Osterfeste.  Im  Jahr  1575  setzte  eine  Verordnung 
Philipp^s  (I  die  Jahrepoche  auf  den  I.Januar,  worin 
sich  nach  und  nach  alle,  auch  die  von  Spanien  abge- 
fallenen, Provinzen  vereinigten '); 

In  Arragonien  gab  der  Kön,ig  Peter  im  Jahr  1350 
den  Befehl,  das.  Jahr  mit  Weihnachten  anzufangen,  da 
man  es  zuvor  mit  dem  25.  März  brennen  hatte.   Das- 


*)  Mabillbnü,  23,  7.  V Art  de  vir.  les  dates,  Tom.  I,  p.  15. 

*)  S.  OlivariVredii  Sigilla  Comitum  Flandriae  et  Inscn'p" 
tiones  diplomatum  ab  iis  editorum  (Brugis  l639,  fbl.)  p.  228. 
VArt  de  vär.  les  dateß  Tom.  I,  p.  26, 
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selbe  verordneten  die  spanischen  Gortes  1383  und 
der  König  Jobann  I  von  Portugal  1420  ^).  Dieser  Ge- 
brauch fand  noch  1526  in  Spanien  Statt;  denn  in  dem 
Traktat  zwischen  Karl  Y  und  Franz  I,  welcher  der 
Ge&ngenschaft  des  letztem  ein  Ende  machte,  heifst  es: 
Ainsy  faict,  traicte  et  conclu  en  la  ville  de  Madtid, 
au  diocese  de  Toledo,  le  dimanche,  quatorzieme  jour 
du  mois  de  Jam^ier  15^6,  pris  ä  la  Naüv^ite  de  No- 
stre  Seigneur  sehn  le  style  d^Espagne  *).  Fast  gleich« 
zeitig  wie  in  Frankreich  ward  es  in  Spanien  und  Per4 
tugal  gebräuchlich ,  das  Jahr  mit  dem  1 .  Januar  anzu« 
fangen,  ohne  dafs  jedoch  darüber  ein  ausdrückliches 
Gesetz  vorhanden  ist« 

Beda  bezeugt^),  dafs  die  Angeln  das  Jahr  mit 
dem  'VIII.  Calend.  lanuarii  oder  dem  Weihnachtfeste 
begannen.  Nachmals  sind  drei  Jahranfänge  auf  den 
brittischen  Inseln  unterschieden  worden,  der  histo« 
rische,  gesetzliche  oder  bürgerliche  und  der 
liturgische.  Der  erste  hat  seit  langer  Zeit  auf  dem 
1.  Januar,  der  zweite  bis  zum  dreizehnten  Jahrhundert 
auf  dem  25.  December  und  späterhin  auf  dem  25.  März  ^), 

*)  S.  die  Vorrede  tdd  Don  Gregorio  Mayans  i  Siscar  zu 
den  Obras  chronologicas  des  Marques  de  Mondejar  S.  23 
und  24. 

')   L'Art  de  virif.  des  daies,  Tom.  I.  p.  25. 

')   De  temp.  ratione  c.  13. 

*)  Wenn  einige  Ghronikenschreiber  die  Krönung  Wilhel.m*s 
des  Eroberers,  die  am  Weihnachttage  vollzogen  wurde,  in 
1067,  andei-e  in  1066  setzen,  so  haben  die  erstem  das  Jahi*  1067 
mit  eben  diesem  Tage,  die  letztem  aber  erst  mit  dem  folgenden 
25.  März  angefangen. 

[22*] 
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und  der  dritte  auf  dem  1.  AdventsonnUge  gehaftet^]. 
Erst  1752,  zugleich  mit  der  Einführung  des  neuen  Ka- 
lenders, ist  die  bürgerliche  Jahrepoche  auf  den  I.Ja- 
nuar gesetzt  worden  (2, 324). 

In  Deutschland  kommt  der  Jahranfang  mit  dem 
25.  December  seit  dem  elften  Jahrhundert  vor.  Wippo 
sagt  in  seinem  Leben  Konrad*s  des  Saliers^): 
Inchoante  anno  Nati^itaiis  Christi  MX XV II  Rex  Chuon- 
radus  in  Ipo  regia  civiUUe  natalan  Domini  celebraviu 
Ddbh  war  diese  Epoche  nicht  überall  üblich.  Zu  Köln 
fing  man  von  Allei*s  her  das  Jahr  mit  dem  Osterfeste 
an.  Ei*st  die  1310  daselbst  gehaltene  Kiix)hen Versamm- 
lung verordnete,  ut  ex  nunc  de  caetero  annus  Domini 
obsen^tur  et  in  Nativdtate  Christi*  innouetur  a  quolibet 
anno,  prout  sacrosancta  Romana  Ecclesia  id  ohser^at  ^)  \ 
jedoch  behielt  man  im  bürgerlichen  Verkehr  den  allen 
Jahmnfang  noch  immer  bei  und  nannte  dies  den  stilus 
curiae,  im  Gegensatz  des  stilus  ecclesiasticus.  Die  Uni- 
versität fing  das  Jahr  mit  dem  25.  Mäi*z  an«  Eben  dies 
geschah  zu  Trier.  In  den  Urkunden  heifst  dies  more 
Trei^irensi  oder  Trev^erico  datiren.  Die  Gesta  Treii- 
rorum  ")  lebi^n,  dafs  dieser  Jahranfang  schon  1307  ge- 


*)  In  dem  Annual  Register  für  1759  steht  eine  Dissertation 
qf  thc  antient  manner  qf  dating  of  the  beginning  of  the  year^ 
die  eine  gute  Uebersicht  über  die  in  England  und  Schottland 
bis  1752  gebräuchlichen  Jahranfänge  gibt. 

')    Pistorii  Rerum  Germanicarum  scriptores  VI  p.  433. 

')   Mansi  Collect,  ConciL  Tom.  XXV,  p.  243. 

^)  c.  123.  S.  den  zweiten  Band  yon  Hontheim^s  Prodromui 
Hist,  Trevir,  diplomatica. 
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bräucUich  war.  R  y  m  e  r  ^ )  gibt  eine  Akte  E  cl  u  a  rd '  s  III 
von  England  vom  Jahr  1338  (1339)  mit  der  Unterschrift: 
Secundum  stilwn  et  consuetudinem  Ecclesiae  Anglicanae 
et  provinciae  Treiferensis  die  pehultima  mensis  Februariu 
Zu  Brower's  Zeit,  im  Anfange  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts, fing  man  das  Jahr  daselbst  schon  mit  dem 
1 .  Januar  an ;  doch  behielten  die  Notare  noch  immer 
die  alte  Jahrepoche  bei  ^).  Erst  seit  dem  westphäli- 
sehen  Frieden  verschwinden  alle  Spuren  eines  Jahran- 
fangs mit  dem  25.  März.  Man  bediente  sich  nun  der 
Formel  stilo  communi,  um  die  Epoche  des  I.Januar 
zu  bezeichnen.  Zu  Lüttich  begann  man  von  Alters 
her  das  Jahr  mit  dem  Osterabend  nach  der  Kerz weihe, 
wie  Johann  Hocsem  in  seinen  Gestis  Pontificum  Leo- 
diensium  bei*ichtet.  Seine  Worte  sind^):  Attendendum 
est,  quod  a  tempore ,  cuius  memoria  non  existit,  an- 
norum  Nativitatis  Domini  cumulatio,  siye  eiduslibet  anni 
siiccrescentis  initium  in  cereo  consecrato  paschali  Jiac- 
tenus  appensa  depingi  tabula  confueuit,  et  ab  illa  hora 
annus  dominicus  incboabat.  Im  Jahr  1333«  sagt  er 
weiter,  wurde  der  Anfang  des  Jahrs  auf  Weihnachten 
verlegt.  Eben  diese  Epoche  war  zu  Mainz  im  Ge- 
brauch ,  und  hieraus  wurde  allmählig  seit  dem  fünf- 
zehnten Jahrhundert  der  1.  Januar.  Wie  die  deut- 
schen Kaiser  die  Jahre  Christi  und  ihrer  Regierung 


*)  Acta  publica  inter  Reges  Angtiae  et  alios  quosvis  Im- 
peratores  etc.  Tom.  II,  pari.  IV*  p.  43. 

*)  AntiquUates  et  Annales   Trevirenses  1.  XVITI.  Tom.  H, 

p.  258. 

')  c.  1.    S.  Ghapeauyille*8  Sammlung  der  Gesta  Pontificum 
Tungrensißimy  Trajeciensium  et  Leodiensium^ 
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in  ihren  Urkunden  gezählt  haben,  lehrt  Hei w ig  in 
seiner  Zeitrechnung  ^).  Die  ei-stem  scheinen  sie  bis 
zur  letzten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  ohne 
Ausnahme  .mit  dem  25.  December  angefangen  zu  hahep. 
In  L'Jrt  de  verifier  les  dates  wird  behauptet'),  dafs 
es  Maximilian  gewesen  sei,  der  die  Epoche  des  er- 
sten Januars  In  die  kaiserliche  Kanzlei  eingeführt  habe; 
allein  Helwig  zeigt,  dafs  sowohl  dieser  Kaiser,  als 
Karl  V  und  Ferdinand  1  noch  beim  25.  December 
geblieben  sind.  So  ist  Maximilian's  Testament  vom 
30.  December  1519  datirt  und  am  6.  Januar  desselben 
Jahrs  vollzogen. 

Der  Calculus  Pisanus  ist  in  Deutschland,  so 
wie  in  Portugal,  Spanien  und  auf  den  brittischen  In- 
sein,  nicht  gebraucht  worden.  In  Italien,  wo  er  mei- 
stens nur  vorkommt,  finden  sich  sogar  Spuren,  dafs 
man  ein  ganzes  Jahr  mehr  als  gewöhnlich  gerechnet 
hat,  wozu  eben  dieser  Gdculus  Anlafs  gegeben  haben 
mufs,  bei  dem  man  schon  4^1  Vierteljahre  mehr  zählt. 
Man  hat  nämlich  zwei  Bullen  von  Pascal  II,  der  am 
14.  August  1099  die  päpstliche  Weihe  erhielt.  Die  erste 
ist  vom  14.  Februar,  die  andere  vom  21.  März  1103 
datirt,  und  beide  sind  mit  der  Indietio  X  und  dem 
dritten  Regierungsjahr  bezeichnet  ^).  Diese  Merkmale 
passen  auf  das  Jahr  1102,  und  da  die  Bullen  vor  dem 
25.  März  ausgefertigt  sind,  so  bleibt  nichts  übrig,  als 
entweder  einen  Irrthum  des  expedirenden  Kanzlers  oder 
jene  ungewöhnliche  Zählungsweise  anzunehmen. 


')    S.  68  und  l43. 

')    Tom.  I,  p.  16. 

^)    Mabillon  II,  25,9.     Du  Gange  t.  annus  col.  464. 
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So  verschieden  aber  auch  die  im  Miltelalter  bei 
öffentlichen  Verhandlungen  gebräuchlichen  Jahi^epochen 
sein  mochten,  so  hat  man  doch  im  bürgerlichen  Ver- 
kehr nie  aufgehört ,  den  1 .  Januar  als  den  Jahranfang 
zu  betrachten.  Die  güldenen  Zahlen  und  die  Sonntags-^ 
buchstaben,  von  denen  die  Bestimmung  des  Osterfestes 
abhängt,  haben  immer  mit  dem  1.  Januar  gewech- 
selt (2,336),  Die  Tafeln  und  Rechnungen  der  Astrono- 
men und  Astrologen  waren  auf  das  gewöhnliche  julla- 
oische  Jahr  gestellt.  Die  Martyrologien  und  Kalen- 
der, so  viel  ich  deren  zu  vergleichen  Gelegenheit  ge- 
habt habe  —  einige  darunter  gehen  lief  ins  Mittelalter 
zurück*)  —  fangen  mit  dem  1.  Januar  an.  Stets  blieb 
dieser  Tag  ein  Volksfest,  an  welchem  man  nach  altrö- 
mischer  Sitte  Geschenke  und  Glückwünsche  austauschte. 
Es  war  also  sehr  natürlich,  dafs  die  Regierungen  end- 
lich allgemein  zu  dieser  Epoche  zurückkehrten,  so  grofse 
Vorurlheile  auch  die  frommen  Gemüther  gegen  dieselbe 
hegen  mochten. 

Nun  wollen  wir  die  von  den  christlichen  Völkern 
gebrauchten  Jahrrechnungen  duitihgehen. 

In  den  ersten  Jahrhunderten  nach  Christus  ge- 
brach es  dem  Occident  gänzlich  an  einer  forllaufenden 
Aere.  Man  bezeichnete  die  Jahre  entweder  nach  dem 
Regiemugsantritt  der  Kaiser,  oder  noch  gewöhnlicher 
nach  den  Consuln.  So  finden  wir  die  im  westlichen 
Europa  gehaltenen  Concilien  in  der  Regel  nach  den 
Consuln  datirt ,  z.  B.  das  erste  von  Toledo  nach  dem 
Consulate  des  Slilico  (400  n.Chr.).    Ein  ausdrückliches 


^)  Z.B.  ein  Galendarium  yom  Jahr  826  in  d'Achery  Spici- 
legium  Tom.  11,  p.  64. 
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unter  den  Consuln  lulianus  und  Probianus  (322  n.  Chr.) 
gegebenes  Gesetz  Constantin's  bestimmt,  daft  keine 
Constitution  rechtskräftig  sein  solle,  wenn  nicht  Tag 
und  Consuln  darin  benannt  seien  ^}.  Noch  537,  kurz 
vor  Erlöschung  des  Consulats,  bestätigte  lustinian 
diese  Verordnung  dahin,  dafs  in  allen  Instrumenten 
zuerst  das  Regierungsjahr  des  Kaisers,  dann  die  Namen 
der  Consuln  und  zuletzt  Indiction^  Monat  und  Tag 
bemerkt  werden  sollten'). 

Nach  Verlegung  des  Kaisersilzes  in  den  Orient  wurde 
in  der  Regel  (man  weifs  nicht  genau,  von  welchem  Jahr 
an)  ein  Consul  zu  Constantinopel  und  einer  zu  Rom 
gewählt  und  nach  beiden,  wie  früher,  das  Jahr  bezeich- 
net. Zuweilen  liefii  man  aber  den  Namen  des  einen 
in  den  Fastis  weg,  z.B.  im  Jahr  413  den  des  Hera- 
clianus,  des  Clonsuls  im  Occident,  weil  er  rebellirt 
hatte  ^).  Oefters  wurde  auch  nur  in  der  einen  Hälfte 
des  Reichs  ein  Consul  ernannt,  z.B.  411  im  Orient. 
Kannte  man  den  Namen  des  einen  Consuls  noch  nicht, 
so  nannte  man  blofs  den  des  andern  mit  dem  Beisatz: 
et  qui  nantiatus  fuerit'').  Oefters  findet  sich  ein  Jahr 
mit  post  consulatum,  \u,TaL  rrj»  vTrarsutv,  der  yorherge- 
henden  Consuln  bezeichnet,  wenn  es  auch  seine  eige- 
nen hatte,  z.  B.  das  Jahr  429  eben  so  durch  post  con^ 
sulatum  FßUcis  et  Tauriy  wie  durch  Florentio  et  Dio- 
njrsio  Coss.^).    Wurde,  welcher  Fall  auch  vorkam,  gar 


*)    Cod,  Theodos,  1. 1.  tit.  I.  const.  1. 
*)  Novella  XLVH. 

0    Cod.  Theodos,  1.  XV.  tit.  XIV,  const.  13. 
*)   Ib.  l.VI.  tit.  XXVn.  const.  23. 1.  X.  tit.  X.  const.  34. 
*)   Man  vergleiche  Pagi's  Critica  in  Annales  ßaronii  und  be- 
sonders Petri  Relandi  zum  Gebrauch  sehr  bequeme  Fasti  Cütir 
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kein  Gonsul  gewählt,  so  war  man  auf  das  post  consu-' 
latum  beschränkt.  So  finden  wir  die  Jahre  536  und 
537,  in  denen  es  keine  Consuln  gab,  durch  P.  C  Be^ 
Usarii  anno  I  und  //  a^igedeutet*  Im  Jahr  434  wird 
Theodorus  Paulinus  als  der  letzte  Consul  des  Occi- 
dents  genannt.  Der  letzte  Consul  im  Orient  und  über- 
haupt der  letzte  Privatmann,  der  dem  Jahr  seinen  Na- 
men lieh,  war  Flayius  Basilius  lunior  im  Jahr  541. 
Nachher  zählte  man  noch  25  Jahre,  bis  566  einschliefs- 
lieh,  post  consulatum  Basilii  fort,  woraus  erhellet,  dafs 
man  das  Consulat  nicht  als  abgeschafft,  sondern  nur 
als  unbesetzt  ansah  ^). 

lustin  der  Jüngere,  der  Nachfolger  lusti- 
nian's,  stellte  das  CSonsulat  in  einer  eigenthümlichen 
Form  noch  einmahl  wieder  her.  Schon  lange  vor  ihm 
hatten  die  Kaiser  dasselbe  a]3  eine  Veranlassung  be- 
trachtet, sich  durch  Spiele  und  Spenden  beim  Volke 


sulares  (2,  l46),  wo  man  angegeben  findet,  wie  jedes  einzelne 
Jahr  sowohl  in  den  Rechtsquellen  als  Geschichtswerken  bezeich- 
net vorkommt. 

*)  Wie  Pagi  zeigt  {Dissert,  Hjpatica  p.  319)»  wurden  die 
Postcon8ulatjahi*e  entweder  so  genommen,  dafs  man  das  ei*ste 
Jahr  nach  Basilius  durch  anno  P.  C.  Basilii,  das  zweite  durch 
anno  P,  C.  Basilii  secundo,  oder  das  erste  durch  anno  secundo 
^.  C.  Basilii,  das  zweite  durch  anno  tertio  u.  s.  w.  bezeichnete. 
Letztere  Zählungsweise  kommt  unter  andern  in  einer  zu  Arles 
gefundenen  Grabschiift  beim  Baronius  {Annales  ad  ann,  5S7) 
▼or,  die  defshalb  merkwürdig  ist,  weil  sich  sonst  nirgends  eine 
M)  grofse  Zahl  Yon  Jahren  P.  G.  Basilii  eiwähnt  findet.  Sie  lautet 
^:  Obiii  bonae  memoriae  Caesaria  medium  noctis  die  Do^ 
nänico  inlucescente  VL  Id.  Decembris  quadragies  et  VI,  P,  C. 
Basilii  lunioris  V.  C.  anno  XII  Regni  Domini  Childeberti  Re^ 
gis,  Indictione  guinta.  Der  Ferie  und  Indiction  nach  gehört 
(iieses  Monument  ins  Jahr  586. 
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beliebt  zu  flachen.  In  dieser  Absicht  nahmen  es  Ana- 
stasius,  lustin  und  lustinian  gleich  mit  den  er- 
sten Calendis  lanuarib  an^  die  sie  als  Kaiser  erlebten. 
Der  jüngere  lustin  nun  wollte  zwar  die  Privat -Gon- 
suln  nicbt  wiederherstellen,  aber  doch  die  Gelegenheit, 
seinen  *  Regierungsantritt  durch  Feste  zu  verherrlichen, 
nicht  unbenutzt  lassen.  Er  legte  sich  daher  am  I.Ja- 
nuar 567)  in  seinem  zweiten  Regierungsjahr  (sein  Vor- 
gänger war  am  14.  November  565  gestorben),  den  G)n- 
sultitel  bei,  und  liefs  nun  in  den  öffentlichen  Akten 
die  Jahre  eben  so  von  seinem  Gonsulat,  wie  von  sei- 
nem Regierungsantritte  zählen.  .  So  findet  sich  das 
Jahr  567  mit  anno  secundo  lustino  Augusto  primum 
solo  Consule,  das  Jahr  56S  mit  imno  tertio,  P.  C.  lu- 
stini  primo  u.  s.  w.  bezeichnet^).  Auf  gleiche  Weise 
fuhren  seine  Nachfolger  fort;  wie  lange,  wird  sich 
schwerlich  genau  ausmitteln  lassen,  da  der  öffentlichen 
Akten  aus  spätem  Zeiten  nur  wenige  vorhanden  sind. 
Zum  letztenmahl  finde  ich  das  post  consulatum  in 
dem  Schreiben,  wodurch  der  Kaiser  lustinian  11  im 
Jahr  687»  im  zweiten  seiner  Regierung  und  nach  sei- 
nem Gonsulat,  die  Akten  des  seit  680  zu  Gonstantinopel 
gehaltenen  Goncilii  bestätigt').  Leo  Sapiens,  der 
886  den  «Thron  bestieg,  hob  endlich  die  obgedachte 
Verordnung  lustinian's  förmlich  auf  ^). 

Als  Karl  der  Grofse  zum  Kaiser  des  Occidents 
gekrönt  war,  nahm  er,  um  den  Imperatoren  des  Orients 
in  keiner  Beziehung  nachzustehen,  den  Gonsultitel  gleich- 


•)   S.  Pagi  l.c.p.329ff. 

^)   Mansi  Collect.  ConciL  Tom.  XI,  col.  738. 

')   Pagi  p.  362. 
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falls  an.  Das  Edikt,  wodurch  er  die  von  ihm  yerbes* 
sertea  Gesetze  der  Longobarden  sanctionirt,  ist  folgen* 
dermalsen  datirt:  Anno  ab  Incamatione  Domini  nostri 
lern  Christi  DCCCI,  incUct.  IX,  anno  regni  nostri  in 
Francia  XXXIII y  in  Italia  XVIII ^  consulatus  autem 
nostri primo  ^).  Mehrere  seiner  Nachfolger,  als  Ludwig 
der  Fromme,  Ludwig  II  und  Karl  der  Kahle, 
folgten  seinem  Beispiel ,  ^  wovon  man  die  Belege  bei 
Du  Gange  ^}  und  Pagi^)  nachsehen  kann. 

Als  um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  n.  Chr. 
die  Consularäre  schwankend  zu  werden  anfing,  kamen 
die  Indictionen  in  Gebrauch.  So  heifsen  die  einzel- 
nen, mit  dem  I.September  beginnenden,  Jahre  eines 
fünfzehnjährigen  Zeitkreises,  die  man  in  stets  wieder- 
kehrender Ordnung  fortzählte,  indem  man,  ohne  Rück* 
sieht  auf  die  Anzahl  der  seit  irgend  einer  Epoche  ab- 
gelaufenen Cykel,  ganz  einfach  angab,  dafs  etwas  in 
der  V)der  der  Indiction  geschehen  sei,  .  Diese  ipi  ganzen 
Mittelalter  sehr  gewöhnliche  Bezeichnungsweise  der  Jahre 
ist  aus  der  spätem  Steuerverfassung  des  römischen  Reichs 
hervorgegangen,  wie  man  schon  fiüherhin  vermuthet, 
aber  erst  neuerdings  Hr.  von  Savigiiy  in  seiner  Ab- 
handlung: Ueber  die  Steuerverfassung  unter 
den  Kaisern^)  befriedigend  nachgewiesen  hat. 


*)  Sigonius  de  regno  Italiae  1.  IV.  ad  ann.  801. 

*)   Glossarium  v.  Consul. 

')  l.c.p.  364ff. 

*)  S.  die   Schriften   der   Berliner  Akademie  aus  den 
Jabren    1822    und    23.      Historisch  -  philologischer   Theil    von 


S.5*^ 


(  an. 
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Als  Basis  der  zu  erhebenden  Grundsteuer  diente  ein 
Kataster,  welches  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert  wurde.  Für 
jedes  Steuerjahr,  das  mit  dem  1.  September  anfing,  wurde 
die  Grundsteuer  im  Ganzen  bestimmt,  und  dann  doicli 
die  aus  dem  Kataster  bekannte  2^hl  der  Steuerhufen 
dividirt,  wodurch  sich  unmittelbar  ergab,  wie  viel 
jede  Sleuerhufe^)  für  dieses  Jahr  an  Giiindsteuer  za 
zahlen  habe.  Die  Zahlung  erfolgte  in  drei  gleichen 
Terminen  am  I.Januar,  I.Mai  und  g^en  Ende  des 
Steuerjahrs  '). 

Diese  Steuereinrichtung  findet  sich  zwar  nirgends 
vollständig  und  im  Zusanunenhange  beschrieben;  allein 
die  beiden  Hauptbestandtheile  derselben,  der  in  jedem 
Jahr  neu  bestimmte  Steuersatz  (l;riK^ju»]art$,  delegatio,  in" 
dictio)^  und  die  gleichen  Steuerportionen,  die  von  jeder 
Hufe  entrichtet  wurden,  lassen  sich  durch  unwider- 
sprechliche  Zeugnisse  darthun,  weishalb  ich  auf  die  er- 
wähnte gehaltvolle  Abhandlung  verweise. 

Da&  der  Cjclus  der  Indictionen  ursprüngüch 
eine  Steuerperiode  war,  lehrt  theils  die  Identität  des 
Anfanges  des  Steuerjahrs  und  der  Indictionen ,  wie  sie 
in  der  Chronologie  gewöhnlich  gerechnet  werden,  iheils 
und  noch  mehr  der  Name  Indictio,  welcher  voin  Steuer- 
satz auf  das  Steuerjahr  selbst  übergegangen  ist  ^).   Dieser 


*)  Caput,  Hieraus  ist  spät  im  Miltelalter  Capitastrum  ab 
Name  des  Grundbuchs,  und  durch  Gorruption  Catastrum 
entstanden. 

')  Tripertito  autem  omnia  fiscalia  inferantur  . . .  videUcei 
Cal»  länuariis,  et  CaL  Maxis,  et  ad  ßnem  indietionis  in  tres 
aequas  partes  divisa.     Cod.  lust,  X,  l6, 13. 

')  Indictio  heifst  im  Allgemeinen  quidquid  in  praestationem 
indicitur,  wird  jedoch  nur  yon  der  Grundsteuer  gebraucht.  Ifr 
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Ziuammenhang  der  chronologischen  Indictionen  mit  dem 
Steuerwesen  liegt  so  nahe,  dafs  er  auch  im  Mittelalter 
nie  ganz  in  Vergessenheit  gerathen  ist.  Dahin  deutet 
schon  der  altdeutsche  Ausdi*uck  Römer-Zinszahl, 
unter  welchem  die  Indiction  in  den  deutscheu  Volks- 
kalendern bis  auf  die  neusten  Zeiten  angesetzt  worden 
ist,  weil  das  Reichskammei^encht  zu  Wetzlar  bis  zu 
seiner  Auflösung  nach  Römer- Zinszahlen  datirt  hat  *). 

Fragt  man  nun  weiter,  sagt  Hr.  von  Sayigny, 
welche  Einrichtung  im  Steuerwesen  darauf  führen 
konnte,  gerade  eine  fünfzehnjährige  Periode  auszuzeich- 
nen, so  bietet  sich  keine  natürlicher  dar,  als  die  alL^ 
gemeine  Erneuerung  der  Kataster  im  römi- 
schen Reiche.  Diisse  Erklärung  hat  so  viel  innere 
Wahrscheinlichkeit,  dafs  eben  um  ihi^twillen  die  sonst 
anerweisliche  Thatsache  des  fünfzehnjährigen  Katasters 
angenommen  weiden  darf.  Da  dieser  Cyclus  das  Drei- 
£iche  des  alten  römischen  Lustri  ist,  so  könnte  man 
sich  vorstellen,  dafs  der  Provinzialcensus  mit  dem  Bür-» 
geioensus  gleichzeitig,  nur  letzterer  öfter  gehalten  wor- 
den sei.     Allein  vor  August  kann  kaum   eine   etwas 


dictiones  non  personis  sed  rebus  indici  soleni.  Cod.  lust,  X,  16, 3. 
So  beim  Lactantius  in  folgender  Stelle:  .  * ,  ut  enormitate  in^ 
dictionum  consumlis  viribus  colonorum  desererentur  agri  et  cul* 
turae  vertereniur  in  silvam.  De  mort,  persec.  c.  7.  Es  scheint  in 
diesem  Sinne  zuerst  bei  Plinius  dem  Jüngern  Yorzukommen. 
Paneg,c,29,  Von  den  Steuerjahren  wurde  es  erst  dann  ge- 
nommeuy  als  man  nach  solchen  zu  zählen  anfing. 

*)  Ay  en  ti  n  u  8  hat  in  der  üebersetzung  seiner  Annales  Boiorum 
einige  Urkunden  des  neunten  und  zwölften  Jahrhunderts  deutsch 
mitgetheiU  (wiederhohlt  in  Schilter^s  Glossarium  p.  427  ff.)«  in 
<leiien  er  die  Angabe  z.  B.  der  ersten  Indiction  so  überträgt: 
^«r  kaiserlichen  stewr  anlegung  im  ersten  )ahr. 
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gleichförmige  Steuerver&ssung  der  Provinzen  angenom- 
men werden,  und  schon  unter  ihm  kommt  kein  legel- 
mafsiger  Burgeroensus  mehr  vor,  indem  er  während 
seiner  langen  Regierung  überhaupt  nur  dreimaU  den 
Gensus  veranstaltet  hat^). 

Hr.  von  Savigny  ist  geneigt,  für  den  AnlaDg 
des  dritten  Jahrhunderts  n.Chr.  eine  zehnjährige 
Erneuerung  der  Katastrirung  anzunehmen,  weil  sich  in 
einem  Fragment  des  Ulpian  die  Bestimmung  findet, 
dafs  nur  diejenigen  Grundstücke  als  Aecker  oder  Wie- 
sen gelten  sollen,  die  als  solche  während  der  leuten 
zehn  Jahre  genutzt  worden  wären  ')•  Er  räumt  jedoch 
die  Möglichkeit  ein,  dafs  der  funfzehnjäh:rige  Cyclus 
schon  früher  gegolten  hat,  und  dafs  die  zehn  Jahre 
beim  Ulpian  davon  ganz  unabhängig  sind. 

Im  Chronicoi^  Paschale  heifst  es  unter  Ol.  183^): 
llpärov  trog  vqg  t  koH  ^vtcumipidog  rwv  MChtwv  *)  dno  mi- 
TCfo  EToug  Faiou  'lovXiou  Kauropo^,  >,das  erste  Jahr  des 
,, fünfzehnjährigen  Cyclus  der  Indictionen  hat  mit  dem 
,, ersten  Jahr  des  Giius  Julius  Cäsar  seinen  Anfang  ge- 
„nommen."  Gleich  nachher  folgt  mit  UncialbuchsU- 
ben>:  'A/^x^  Iv^tKrtuivouv,  Anfang  der  Indictionen. 
Unter  dem  ersten  Jahr  von  Cäsar's  Herrschaft  wird 
hier  das  erste  der  antiochenischen  Acre   (1^  468)  ver- 


^)  Suet.  Aug,  c.  27.   Monum.  Ancyranum  Tab.  11. 

*)  , . ,  et  id  arvum,  quod  ifära  decem  annos  proximos  sa^ 
tum  erit,  quot  iugerum  . .  .  pratum,  quod  intra  decem  annos 
proximos  sectum  erit,  quot  iugerum,    Dig.  L,  15, 4. 

')   S.  187  der  par.  Ausg. 

*)  Für  htwk\i'9\viq  oder  iv^xriulw  findet  sich  bei  den  Byzantinern 
auch  1]  Kv&uTo;. 
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standen.  Man  sieht  also,  dais  der  Verfasser  dieses 
ChronicoD,  vermuthlich  ein  Anüochener,  den  Ur- 
sprung der  Indictionen  auf  das  Jahr  705  d.  St«  oder 
49  y.  Chr.  setzt.  Von  hier  an  zählt  er  die  Jahre  legel- 
maisig  nach  Indictionen  fort,  bis  OL  273,  wo  er  beim 
dritten  Consulat  des  Constantinus  und  Licinius,  d.i. 
beim  Jahr  1066  d. St.,  313  n.Chr.,  anmerkt^}:  Iv^tx* 
nmDv  Kwyg-amviavwv  ivTeSärtv  ipx^i^  ,,hier  nehmen  die 
„oonstantinischen  Indictionen  ihren  Anfang."  Merk- 
würdig ist  es,  dals  auch  die  Jahre  der  antiochenischen 
Acre  mit  dem  l.Gorpiäus  oder  September  beginnen, 
and  dafs  sich^beide  Indiction^kreise ,  der  antioche- 
nische  und  der  constantinische,  genau  an  einan- 
der schlieisen,  indem  auf  den  Zeitraum  vom  I.Septem- 
ber 705  d.  St.  bis  zum  I.September  1065,  wo  der 
neue  Kreis  anfängt,  gerade  vierundzwanzig  15 jährige 
Cykel  gehen« 

Es  läfst  sich  nicht  wohl  annehmen,  dais  die  ganze 
Notiz  von  dem  frühem  Kreise  auf  einem  Irrthum  beruht, 
wenn  wir  gleich  bis  zum  vierten  Jahrhundert  n.  Chr. 
nirgends  weiter  eine  Spur  von  Indictionen  finden.  Hat 
nian  wirklich  in  Syrien  schon  ,seit  dem  Anfange  der 
antiochenischen  Acre  hin  und  wieder  nach  Indictionen 
gezählt,  so  setzt  dies  freilich  die  Existenz  eines  fünf- 
zehnjährigen Steuerkreises  wenigstens  in  den  östlichen 
Gegenden  des  römischen  Reichs  voraus.  Dadurch  ließe 
sich  zugleich  die  sonst  unerklärliche  Verschiebung  der 
Epoche  des  syrischen  Jahrs  vom  I.Oktober  auf  den 
l.Septend)er  (1,454)  rechtfertigen. 

*)  S.281. 
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Die  älteste  sicliere  Erwähnung  der  Indiction 
als  eines  Zeitmerkmals  findet  sich  in  einem  Edikt  des 
G)n8tantiu8  yom  Jahr  356  *)•  Es  fragt  sich,  warum 
das  Ghronicon  Paschale  die  Indictionsrechnung  ge- 
rade an  den  Cydus  geknüpft  hat,  der  am  1«  September 
312  n.  Chr.  seinen  Anfang  nahm«  Offenbar  weil  sich 
dieselbe,  wenn  sie  anders  schon  wirklich  früher  exisürle, 
erst  damals  über  das  gesammte  römische  Reich  zu  Ye^ 
breiten  anfing,  ob  in  Folge  gesetilicher  BestimmuDgeo, 
^er  nur  des  allgemein  gefühlten  Bedürfnisses  einer 
festen  Bezeichnungsweise  der  Jahre,  steht  dahin.  Die 
Zeitumstände  waren  übrigens  bedeutungsvoll  genug,  um 
zu  einer  solchen  Neuerung  Anlafs  geben  zu  köanen. 
Constantin,  der  in  den  westlichen  Provinzendes 
Reichs  schon  seit  306  regiert  hatte,  gelangte  gegen  Ende 
Oktobers  312  '}  durch  Besiegung  seines  Gegners  Ma- 
xe nt  ins  zum  Besitz  Italiens  und  gewissermaßen  zur 
Alleinherrschaft,  und  gab  von  nun  an  eine  entschiedene 
Vorliebe  für  das  Christenthum  zu  erkennen.    Dafi  man 


*)  Oder  357;  denn  da  der  Februar  des  Jahrs  356  nicht  zur 
15ten  Indiction  pafst,  so  mufs  entweder  Indict.  XIV  oder  Conslao- 
tio  Villi  et  lul.  II  Coss.  gelesen  werden.  Cod.  Theod,  XII,  12,2. 
In  einem  Fragment  des  Athanasius  de  Synodis  wird  schon 
bei  Erwähnung  des  antiochenischen  Concilii  Tom  Jahr  34i  die 
Tierzehnte  Indiction  genannt  {Opp.  Tom.  I.  Part.  2.  p.  737);  aU^ 
der  Kirchenvater  hat  dieses  Werk  erst  in  den  letztem  Jahren 
seines  Lebens  geschrieben ,  wo  die  Indictionen  bereits  sehr  ge- 
bräuchlich sein  mufsten. 

*)  Das  Datum  der  Schlacht  am  Pons  Milnus  ist  nicht  genau 
bekannt.  Imminebat  dies,  sagt  Lactantius  bei  der  Beschrei- 
bung derselben ,  ^uo  Maxentius  impenuni  receperat,  qui  est 
ad  sextum  Calendas  Novembris.    De  mort,  persec.  c.  44. 
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I)ei  der  Rechnung  nacH  Steuerjakren  den  herkömmlichen 
Anfang  derselben  ungeändert  llefs,  darf  uns  um  so  we- 
niger befremden,  da  auch  andere  Jahrrechnungen  der 
alten  Welt ,  z.  B.  die  philippische,  antiochenische  und 
diodetianische  Acre,  nicht  das  Datum  der  Begebenhei* 
ten ,  die  ihnen  zum  Giiinde  liegen ,  sondern  den  zu« 
nächst  vorhergehendeh  Jahranfang  zur  Epoche  haben. 

Was  Scaliger  *)  über  den  Zusammenhang  der 
Indictionen  mit  den  Quinquennalien  und  Decen- 
nalien  der  römischen  Kaiser^)  sagt,  ist,  wie  schon 
Pagi  bemerkt^),  theils  unverbürgt,  theils  unrichtig.^ 


*)  Emend,  temp,  l.VI.  p.  501.. 

^)  Dio  Cassius  erzählt  (1. LIII,  c.  13  und  16),  August  habe 
im  Jahr  727  d.  St.  die  Herrschaft  über  das  romische  Reich  auf 
zehn  Jahre  übeiTiommen,  und  sie  sei  ihm  nachmals  von  zehn  zu 
zehn  Jahren  erneuert  worden.  Hiervon  leitet  er  die  Quinquen- 
nalia  und  Decennalia  ab,  welche  die  Imperatoren,  obgleich 
auf  ihre  ganze  Lebenszeit  gewählt,  gleichsam  als  Emeuerungsfest 
ihrer  Herrschaft  von  fünf  zu  fünf  Jahren  mit  grofsem  Pomp  zu 
feiern  pflegten.  Bis  auf  Gommodus  sagte  man  Decennalia 
prima^  secunda,  tertia,  nachmals  Decennalia^  Yicenna- 
lia,  Tricennalia.  Beim  Antritt  der  Regierung  eines  Kaisers 
that  man  Gelübde  für  sein  Wohl  in  quinquennium  oder  decen« 
nium,  und  nach  Ablauf  dieses  Zeitraums  brachte  man  sie  dar, 
indem  man  sie  auf  ähnliche  Zeiträume  wiederhohl te.  Die  Quin- 
qaennalia  bildeten  aber  eben  so  wenig,  wie  die  Lustra,  die 
ihnen  ursprünglich  zum  Grunde  gelegen  haben  mögen,  regel- 
inäfsig  begrenzte  Zeitabschnitte;  denn  sie  wurden  öfters  schon 
nach  Ablauf  von  vier  Jahren  gefeiert.  Der  dunkle  Gegenstand  ist 
zuerst  von  Pagi  aufgeklärt  worden,  Diss,  hypal,  P.  II,  c.  2  u.  3. 
Ganz  neuerlich  hat  Hr.  Eichstädt  in  einer  akademischen  Schrift 
^e  votis  X^  XX  et  XXX  Imperatorum  Romanorum  gehan- 
delt. (Jena  1825). 

')  l.c.p.l02ff. 

D.  [23] 
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Eben  so  vrenig  hält  eine  scharfe  Prüfung  aus,  was 
Gothofred  über  einen  yierfachea  Gebrauch  der  Indiclio- 
nen  im  Codex  Theodosianus  bemerkt  ^).  Er  un- 
terscheidet nämlich  eine  Indictio  Italica,  Orien- 
talis und  zwei  afrikanische,  von  denen  die  erste 
312,  die  zweite  313,  und  die  beiden  letzten  314 
und  315  ange&ngen  haben  sollen.  Dafs  die  Orientalis 
von  der  Italica  nicht  verschieden  sei  und  beide  mit  dem 
Jahr  312  anfangen,  zeigt  schon  Noris  ^).  Gothofred 
ist  dadurch  irre  geleitet  worden,  dafs  er  einem  Consu- 
lat  bald  die  Indiction  der  ersten  acht,  bald  die  der 
letzten  vier  Monate  beigeschrieben  faind^  was  ganz  in 
der  Ordnung  ist;  denn  man  sieht,  dafs  dabei  alles  auf 
das  jedesmahlige  Datum  ankommt  ^).  Was  die  beiden 
afrikanischen  Indictionen  betrifft,  so  hat  mir  Herr 
Biener  erlaubt,  darüber  aus  einem  handschriftlichen 
Aufsatze  von  ihm  folgendes  mitzutheilen :  ,,Fiir  Africa 
,,proconsularis  nimmt  Gothofred  eine  Indiction 
,,an,  welche  314  anfangen  soll.  Er  gründet  sie  auf 
„1.  8.  C.  Th.  de  indulg.  XI,  28,  und  findet  hier,  da& 
,,die  Indictionszahlen  um  zwei  Einheiten  zu  klein  sind. 


^)   In  seinem  Laterculus  indictionum  XXI F",  guarum  mentio 
fit  diserte  in  Codice  Theodosiano,     Chronologia  Cod.  Theod. 
Tom.  I.  p.  GCV  der  Ausg.   Lipsiae  1736,  fol.     Das  Nähere  an 
mehreren  SteUen  seines^  Gommentars. 

*)   Annus  et  Epochae  Sjrromacedonum  1.  IV.  c.  4.  p.  406ff. 

')  Wenn  das  Chronicon  Paschale  bei  den  Indictionen  immer 
ein  Jahr  zu  wenig  zu  zählen  scheint,  So  mufs  bemerkt  werden, 
dafs  es  einem  jeden  Gonsulat  nicht  die  Indiction  beischreibt, 
welche  in  demselben  anfangt,  sondern  die,  welche  ihm  seinem 
gröfsem  Theil  nach  angehört  und  auf  welches  die  drei  Zahlungs- 
fristen der  Steuerpflichtigen  fallen  (2, 348). 
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,, Erklären  wir  aber  die  Stelle  so,  dafs  die  Indictlons- 
,,bezeichnung  von  den  ersten  acht  Monaten  des  Jahrs 
,, entnommen  ist,  so  sind  die  Zahlen  nur  tmi  eins  zu 
,, klein,  und  ich  glaube  demnach,  eine  eigene  afrika- 
,,nische  Indiction  annehmen  zu  müssen,  welche  313 
,, anfing.  Diese  Stelle  ist  schon  Scaliger  und  Petayius 
,, beschwerlich  gewesen,  und  sie  haben,  wie  Gothofred 
,, bemerkt,  emendirt.  Ich  kann  diesen  Emendationeü 
,, nicht  beipflichten,  weil  mehrere  andere  Gründe  für 
,,die  Annahme  einer  besondem  afrikanischen  Indiction 
,, sprechen.  Einmahl  ist  Gonstantin  erst  313  in  den 
,, Besitz  von  Afrika  gekommen,  wie  Gothofred  bei 
,,L  6«  de  indulg.  erwiesen  hat;  auch  mag  er  wol  das 
,, Steuerwesen  daselbst  wenig  regulirt  gefunden  haben, 
,,80  dafs  eine  neue  Einrichtung  nöthig  war.  Dann  ist 
,,faier  sehr  entscheidend  die  Noveüa  posttheodosiana  36 
,,(nach  der  Zählung  im  lus  cwile  anteiustinianeumy 
,, Berlin  1815,  Tom.  II.  p.  1281)  von  Yalentinian  aus 
,,dem  Jahr  438«  Hier  werden  alle  Steuerreste  für 
,,  Italien  bis  zur  vierten,  für  Afrika  bis  zur  dritten  In- 
,,diction  erlassen,  was  höchst  wahrscheinlich  sich  auf 
,, dasselbe  Steuerjahr  bezieht.  Gothofred  kannte  diese 
,, Novelle  nicht;  sie  ist  erst  1766  aus  einer  ottobo- 
,,nischen  Handschrift  edirt.  Für  die  Dioecesis  Afri- 
,,cae  nimmt  Gothofred  eine  Indiction  an,  welche 
„315  anfängt.  Seine  Beweisstelle  bt  1.  3  ^  equor.  coU 
j^lat.  XI,  17  vom  März  401.  Hierin  wird  die  zwölfte 
„Indiction  als  praesens  angegeben.  Er  berücksichtigt 
,, nicht,  dafs  die  Stelle  aus  den  ersten  Monaten  des 
„Jahrs  herrührt,  und  findet  also  hier  drei  Einheiten 
„zu  wenig.  In  der  That  aber  fehlen  nur  zwei^  da  im 
„März   401   die  Indiction   14  war.     Noch  eine  zweite 

[23  n 
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,,  eigen thümliche  Indicüon  fdr  Afrika  anzunehmen,  balle 
,,iGh  nicht  für  thunlich.  Emendiren  wir  ex  praecedenü 
,, statt  ex  praesenti^  so  haben  wir  nur  eine  Einheit 
,,zu  wenig,  und  auch  diese  Stelle  dient  dann  zum  Be- 
,,  weise  für  die  um  eins  geringere  Zahl  der  afriLi^nischen 
,,Indiction.  Ob  aber  diese  Indiction  in  Africa,  abge- 
,, sehen  von  der  Steuererhebung,  auch  zur  Zeitbestim- 
,,mung  gebraucht  worden  ist,  muis  bezweifelt  werden, 
,,bis  sich  Beweise  dafür  vorfinden. 

Aulser  dem  Codex  Theodosianus'  ergibt  sich 
nirgends  eine  Spur  einer  solchen  Verschiedenheit  der 
Indictionsrechnung ,  €s  sei  denn,  dais  man  so  manche 
in  den  Handschriften  verderbte  oder  unrichtig  von  spä- 
terer Hand  hinzugefügte  Zahlen  dahin  deuten  wollte. 
Dionysius  Exiguus  kennt  keine  andere  Indiction,  als 
die  vom  Jahr  312.  Schon  er  gibt  ^)  die  in  allen  chro- 
nologischen Büchern  wiederhohlte  B^l,  dafs  man,  um 
die  Indiction  eines  Jahi's  n.  Chr.  zu  finden,  zur  Jahr- 
zahl 3  addiren  und  die  Summe  durch  15  dividiren 
müsse,  wo  denn  der  Rest,  oder  im  Fall  kein  Rest 
bleibt,  15  die  Indiction  ist'),  welches  Verfahren  sich 
darauf  gründet ,  da(s  unter  andern  drei  Jahre  v.  Chr. 


')   ArgumerUa  paschalia  (2,  287)  No.  U« 

')  Dies  wird  auch  so  ausgedrückt,  dafs  man  die  Jahrxahl  durch 
15  dividiren,  und  zum  Rest,  oder,  falls  kein  Rest  bleibt,  zu  iS, 
drei  addii^en  solle.  Es  yersteht  sich^  dafs  die  Summe  nie  gröfser 
als  15  sein  darf,  also  nur  der  Üeberschufs  in  Rechnung  zu  brin- 
gen ist,  wenn  sie  15  übersteigt.  Die  21ste  Indiction,  welche 
sich  nach  VArt  de  värifier  les  dates  (Tom.  I.  p.  38)  in  einer 
Urkunde  des  Jahrs  1023  findet,  gibt  nichts  weiter  als  eine  ^\ie 
Unwissenheit  des  Concipienten  zu  erkennen,  der,  Ton  einer 
frühem  Indiction  vorwärts  i&ählend,  auf  die  21ste  kam,  ohne  zu 
wissen,  dafs  der  Ki^is  mit  15  von  voiii  anfangt. 
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ein  neaer  IndictionsLreis  angefangen  haben  müfste, 
wenn  die  Rechnung  wirklich  schon  damahls  im  Gange 
gewesen  und  seitdem  ununterbrochen  fortgeführt  wäre. 
So  ergibt  sich  für  das  Jahr  1825  die  Indiction  13,  die 
jedoch  bereits  mit  dem  1.  September  1824  ihren  An- 
fang genommen.  Verlangt  man  nicht  die  Indiction, 
die  dem  gröfsten  Theil  des  Jahrs  angehört,  sondern 
die,  welche  in  ihm  beginnt,  so  mufs  man  zur  Jahrz^ahl 
.4  addiren. 

Diese  Regel  ist  hin  und  wieder  dahin  mifsverstan-* 
den  worden,  dals  sich  die  ganze  Indictionsrechnung  yon 
einem  drei  Jahre  v.  Chr.  im  römischen  Reiche  veran-* 
stalteten  Census  herschreibe.  So  sagt  Duranti  ^)i 
Caesar  Augustus  edictum  proposuit,  ut  describeretur 
universus  orbis,  id  est,  ut  quilibet  aestimaret  bona  sua, 
describens  orbem  sub  tributo  sibi  singidis  qtundecim 
annis  reddenda,  quod  quidem  tempus  dix^isit  per  tria 
lustra  ^tc  Nachdem  er  noch  mehreres  Ungehörige  über 
diesen  Census  hinzugefügt  hat,  gibt  er  als  Grund  jener 
Addition  yon  drei  Jahren  an,  quia  tot  praecesserant  de^ 
indictione,  quando  Christus  natus  ßjat,  "vel  quia  prae-- 
missum  edictum  Caesaris  tribus  'annis  praecessit  naitivi^ 
totem  Christi.  Yennuthlich  meint  er  die  Schätzung,  von 
welcher  der  Evangelist  Lucas  im  Anfange  seines  drit- 
ten Kapitels  spricht.  Dafs  aber  diese  mit  unsem  In- 
dictionen  in  keinem  Zusammenhange  stehe ,  werden  wir 
unten  sehen. 

Noch  unstatthafter  ist  die  bei  Cedrenu&^)  und 
ändern  spätem,  der  lateinischen  Sprache  unkundigen. 


^)  Speculum  Iuris  1. 1,  part.  2,  p.  281  ed.  Francf.  1^12,  fol. 
)  Bist,  compend,  p.  327  ed.  Paris. 
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Byzantinern  vorkommende  Notiz,  da(s  sich  die  Indicüo- 
nen  von  Angust's  Siege  bei  Actium  datiren,  eine 
Notiz  oder  vielmehr  Yermuthung,  die  ;iich  gewifs  auf 
nichts  weiter  gründet,  als  auf  die  seltsame  Etymologie, 
nach  der  das  Wort  'Iv^LKTim  aus  'Ivoxnwv  entstanden 
sein  soll.  Weitläufig  läfst  sich  darüber  der  Verfasser 
eines  der  Zusätze  aus,  welche  unter  dem  Titel  Para- 
titla  das  noch  ungedruckt  liegende  Rechtsbuch  des 
Kaisers  Basilius  Macedo  begleiten.  Durch  Herrn 
Biener's  Verwendung  ist  mir  das  dahin  gehörige  Frag- 
ment aus  der  in  der  leipziger  Rathsbibliothek  befind- 
lichen Handschrift  mitgetheilt  worden,  das  jedoch  nichts 
der  Aufmerksamkeit  des  Chronologen  nur  irgend  wür- 
diges enthält. 

Wie  schon  bemerkt  worden,  hat  sich  die  Indictions- 
rechnung  erst  seit  Constantin  über  das  römische 
Reich  verbreitet,  jedoch  mit  Ausnahme  der  pyrenäi- 
schen  Halbinsel,  auf  der  sie  nie  Wurzel  gefafst  hat. 
Ihren  Gebrauch  in  jedem  Lande  zu  verfolgen,  möchte 
ehi  schwieriges  Unternehmen  sein.  Hinsichtlich  Frank- 
reichs zeigt  Mabillon^),  dafs  sie  in  öffentlichen  Akten 
nicht  vor  Karl  dem  Grofsen,  aber  von  Concilien  und 
einzelnen  Schriftstellern  schon  früher  erwähnt  wird. 
Genug,  sie  ist  das  ganze  AJittelalter  hindult^h  so  allge- 
mein in  Anwendung  gekommen,  dafs  selten  eine  in 
Italien,  Frankreich  oder  Deutschland  verfafste  Urkunde 
gefunden  wiixl,  in  der  nicht  unter  andern  Zeitcharak- 
teren auch  die  Indiction  genannt  sein  sollte.  Der  ob- 
gedachte   Duranti    sagt^):     Tantae  ßdt  auctoritaüs 


^)   De  re  diplom.  II,  24  und  26. 
')  A.a.O. 
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indictioy  ut  nuUus  sine  ea  ßeret  contractus,  nee  privi^ 
legium,  nee  testamentumy  nee  alia  scriptura  solennis: 
et  etiam  fiodie  (im  dreizehnten  Jahrhundert)  eandem 
obtinet  de  iure  auctoritatem. 

Als  die  Steuerverfassung)  die  2um  Gehrauch  der 
Indictionen  Anla£s  gegeben. hatte,  unterging,  verlor  der 
1.  September  überall,  wo  er  Aicht  etwa,  wie  im  byzan- 
tinischen Reiche ,  zur  allgemeinen  Jahrepoche  gewor-. 
den  wai-,  seine  ganze  Bedeutsamkeit.  Wij?  dürfen  uns 
daher  nicht  wundem,  wenn  wir  im  Occidißnt  den 
Anfang  der  Indictionen  allmählig  schwankend,  wer- 
den sehen. 

Mit  Bezug  auf  das  Datum  des  Anfangs, unterscheidet 
man  gewöhnlich  drei  Indictionen^  eine  griechische, 
kaiserliche  und  päpstliche.  Die  griechische 
oder  konst.antinopelische  ist  die  ursprüngliche  und 
eigentliche«  Sie  beginnt  mit  dem  1.  September  und  ist 
im  Orient  so  allgemein  verbreitet  gewesen,  dais  sie  da- 
selbst, namentlich  zu  Constantinopel  und  Antiochien, 
den  Anfang  des  bürgerlichen  Jahrs  nach  sich  gezogen 
hat  Die  orientalischen  Kaiser  und  alle  die  Schriftstel-. 
ler,  die  das  Corpus  Byzantinae  histor.iae  umfafst, 
haben  nie  nach  andern  Indictionen  gerechnet.  Auch 
im  Oocident  sind  sie  lange  ausschliefslich  mit  dem 
I.September  angefangen  worden.  Ambrosius,  der 
m  der  letzten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  schrieb, 
sagt  in  seiner  Epistola  ad  Episcopos  per  AenUliam  con- 
sUtutos  (2, 256) :  Indictio  Septembri  mense  incipiU  Be- 
stimmter drückt  er  sich  in  seiner  Schrift  de  Noe  et  Area 
aus*),  wo  er,   von  dem  Jahranfange  der  Hebräer  mit 

')  c.  17. 
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dem  Nisan  redend ,  die  Bemerkung  hinsufiigt :  etsi  a 
Septembri  mense  annus  videatur  incipere,  sicut  in^ 
dictionum  praesenUum  usus  ostendit.  Noch  Im  sechsten 
Jahrhundert  haben  die  Indictionen  in  Italien  mit  dem 
I.September  gewechselt,  wie  aus  folgender  zu  Rom  ge- 
fundenen Inschrift  bei  Reinesius  hervorgeht^): 

Hie  requiescit  Maximus  parvulus 

Qui  vixit  annos  VI*  mens.  VII.  dies  X. 

Depositus  est  suh  d*  III.  Id.  Augustar. 

Symmacho  et  BoStio  VFCC.  Cos. 

In  fine  Ind.  XV. 
Es  ist  vom  11.  August  522  n.Chr.  die  Rede.  Die- 
nysius  sagt  uns  nirgends,  mit  welchem  Tage  er  die 
Indictionen  beginnt,  denen  er  in  seiner  Ostertafel  eine 
eigene  Rubrik  widmet;  wir  haben  aber  keinen  Grund 
zu  vermuthen,  dafs  er  sich  hierin  eine  Neuerung  er- 
laubt hat.  Selbst  viel  später  noch  kommen  im  Ooci- 
dent,  besonders  in  Italien.,  Spuren  genug  von  einem 
Anfange  der  Indictionen  mit  dem  I.September  vor. 
So  ist  eine  Urkunde  des  Papstes  Gregor  YII  vom 
Jahr  1073  mit  den  Worten  unterschrieben:  Dat.  Ca- 
puae  Calend.  Sept.  indictione  incipiente  XII  ^).  Wie 
•Muratori  bemerkt^),  haben  selbst  einige  occidenta- 
lische  Chronikenschreiber  das  bürgerliche  Jahr  nach 
byzantinischer  Weise  mit  dem  1 .  September  angefan- 
gen, wozu  sie  ohne  Zweifel  durch  den  Gebrauch  der 
Indictionen  veranlafst  worden  sind,  z.B.  der  Neapoli- 
taner Lupus  Protospatha« 


*)   Inscriptt,  vet.  p.  978. 

'}  S.  Helwig's  Zeitrechnung  zur  Erörterung  der  Ur« 
künden  S.  123. 

')   ScripU.  rer.  Italic.  Tom.V.  p.  l47.  49. 


Ghristlighb  Yölkbr.  361 

Hit  dem  Namen  der  kaiserlichen  —  Caesa« 
rea  —  bezeichnet  man  eine  indiction,  die  mit  dem 
24.  September  angefangen  haben  soll.  Scaliger  glaubt, 
dafs  dies  die  unter  Constantin  entstandene  sei,  da- 
her er  sie  auch  die  constantinische  nennt;  erst 
unter  lustin ian  soll  ihr  Anfang  um  24  Tage  zurück- 
geschoben sein.  Er  bringt  aber  keinen  einzigen  Beweis 
für  diese  Hypothese  bei.  Selbst  seine  so  zuversichtlich 
aufgestellte  Behauptung,  dafs  Constantin  an  jenem  Da- 
tum zur  Regierung  gekommen  sei,  hat  nichts  für  sich; 
vielmehr  gibt  Idatius,  oder  wer  sonst  der  Verfasser 
der'diesen  Namen  tragenden  Fasti  consulares  sein 
mag,  ausdrucklich  den  25.  Julius  als  den  Tag  seines 
Regierungsantritts  an^).  Gewifs  ist  es,  dafs  sich  bis 
auf  Beda  von  einer  solchen  Indiction  nicht  die  min- 
deste Spur  zeigt.  Bei  diesem  heifst  es'):  Incipiunt 
indictiones  ab  FIII.  Caleridas  Octohrisy  ibidemque  ter- 
minantun  Dasselbe  wiederhohlen  der  hundert  Jahre 
später  lebende  Rhabanus  in  seinem  magern  Buch  de 
Computo^),  und  der  noch  unbedeutendere  Hariul- 
phus,  ein  Chronikenschreiber  des  elften  Jahrhun- 
derts ^).  Weitere  Autoritäten  für  diese  Indiction  finden 
sich  nirgends,  es  sei  denn,  dals  man  als  solche  die 
Aussagen  mehrerer  spätem  Juristen  und  Chronologen 


*)  Beim  Consulat  des  Gonstantius  VI  und  Maximianus  YI, 
di.  beim  Jahr  306.  Diese  Fasti  sind  unter  andern  zugleich 
mit  dem  Chronicon  des  Idatius  yon  Sirmond  ans  Licht  ge- 
stellt wordai  (Lul.  Paris.  I6l9.  8.) 

')  De  temp,  ratione  c.  46. 

0  C.66.   S.  Stephani  Baluzii  Miscellanea  Tom.  I,  p.  62. 

*)  Chronicon  Centulense  1.  III,  c.  1.  S.  D'Achery  Spicile^ 
Sium  Vol.  II.  p.  309. 


362  Technische  CJirorudogie . 

gellen  lassen  wollte.  Ihr  Gebrauch  erscheint  daher  sehr 
problematisch*  Man  nimmt  zwar  allgemein  an,  dals 
die  in  den  Diplomen  und  Urkunden  der  deutschen 
Kaiser  von  Konrad  I  bis  auf  Karl  IV  vorkommenden 
Indiclionen  keine  andern  als  eben  diese  sind,  welshalh 
man  ihnen  auch  den  obgedachten  Namen  beilegt;  allein 
die  Beispiele,  die  Hei w ig  aus  dem  reichen  Schatz  des 
Georgisch  hervorhebt*),  lassen  sich  fast  durchgehends 
eben  so  gut  auf  den  ersten  als  auf  den  24.  September 
beziehen ,  )a  hin  und  wieder  gilt  entschieden  das  erste 
Datum,  z.  B.  wenn  Friedrich  II  am  14.  September  121S 
schon  die  siebente  Indiction  zählt,  es  sei  denn,  daüs 
die  2jahl  durch  ein  Yersehen  des  Gpncipienten  oder 
Schreibers  der  Urkunde  um  eine  Einheit  zu  grofs  an- 
gesetzt wäre;  und  wirklich  wird  in  einer  Urkunde  die- 
ses Kaisers  vom  29.  December  desselben  Jahrs  die  sechste 
Indiction  genannt  ^),  so  dafs  beide  Zahlen  wie  vertauscht 
erscheinen.  Um  auszumitteln,  ob  es  wirklich  eine  mit 
dem  24.  September  anfangende  Indiction  gegeben  hahe, 
käme  es  darauf  an,  die  Indictionszahlen  aller  der  Ur- 
kunden zu  prüfen,  die  von  einem  der  drei  und  zwanzig 
ersten  Tage  des  Septembers  datirt  sind.  Die  Unter- 
suchung wird  aber  wegen  der  häufig  um  eine  Einheit 
schwankenden  Zahlen  schwerlich  zu  einem  sichern  Re- 
sultat fuhren.  Beveridge  verwirft  diese  Art  von  In- 
diction gänzlich^),  scheint  aber  hierin  zu  weit  zu  ge- 
hen.    Beda's  Autorität  war  im  Mittelalter  so  grofe, 


*)   Zeitrechnung  S.124ff. 

')   Georgisch  Regesta  chronologico^diplomatica  beimJalu' 
1218  No.  33  und  39. 

^)   Institt,  chronol.  1.  EL,  c.  5. 


Christliche  Völker.  363 

lafs  sie  wohl  auf  die  damahligen  Kanzleien  eingewirkt 
haben  kann.  Nar  läfst  sich  nicht  zweifeln,  dafs  diese 
Indiction  lediglich  auf  einem  Irrthum,  vielleicht  des 
ingelsächsischen  Chronologen  selbst,  beruht,  daher  man 
sie  füglich  Beda's  Indiction  nennen  kann« 

Da  im  Orient  die  Indiction  mit  dem  bürgerlichen 
lahranfange   wechselte,   so  war  es  natürlich,   dafs  man 
es  aach  im  Occident  bequem  fand,   sie  an  die  Jahr- 
epoche zu  knüpfen,   und  sie  nach  Yerschiedenheit  der- 
selben bald   mit   dem    25.  December,    bald   mit  dem 
I.Januar,   bald  sogar   mit  dem  25.  März   wechseln   zu 
lassen.     Duranti    gedenkt    dieser   verschiedenen  An- 
fänge als   zu    seiner   Zeit   igebräuchlich ,    und   mehrere 
seiner  Zeitgenossen,    fils   Kolandinus,    Passagerius 
und  dessen    Commentatojr    Boaterius    erkennen   gar 
nicht  einmahl  eine  andere  Indiction  au  als  eine  solche, 
die  mit  dem   christlichen   Jahr    gleichen  Schritt   hält. 
Sie  findet  sich  unleugbar  in  den  Urkunden,  der  Päpste 
ond  Kaiser  sowohl  als  der  Privatpersonen,  doch  schwer- 
lich vor  dem  zwölften  Jahrhundert.     Sie   überall  anit 
Bestimmtheit  nachzuweisen,  ist  unmöglich;  nur  so  viel 
istgewifs,  dafs  sie  nicht  vorzugsweise  in  den  Bullen  der 
Papste  vorkommt,   daher  die  Benennung  der  päpst- 
lichen oder  römischen  Indiction,   die  man  ihr  ge- 
wöhnlich beilegt,  nicht  passend  gewählt  ist.    Wir  wol- 
len sie  lieber  die  Indiction  mit  dem  Jahranfange 
ßennen.    Die  Päpste,  so  wie  die  Kaiser,  haben  die  In- 
uiclionen  bald  so,  bald  anders  genommen;  selbst  einige 
Päpste  zeigen   sich   im  Gebrauch  derselben   nicht  con- 
sequent.   Wenn  z.  B.  Alexander  III  am  20.  Septiem- 
^  1162  die  elfte  und  am  30.  Oktober  1170  die  vierte 
lüdiciioA  zählt ,   so  mufs  er ,   wenn  anders  die  Zahlen 
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richtig  sind,  jene  mit  dem  I.September  und  diese  entwe- 
der mit  dem  1  sten  oder  dem  24«  September  angefangen 
haben.  Dagegen  gehört  ihm  der  9.  November  1168 
noch  zur  ersten  Indiction  ^ ) ,  was  auf  einen  Wechsel 
entweder  mit  dem  25«  December,  oder  mit  dem  I.Ja- 
nuar oder  mit  dem  25.  März  deutet. 

Noch  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  sich  in  den 
Akten  der  Benedictiner*  Abtei  Gorvei  vom  zwölften  Jahr- 
hundert die  willkührliche  Umbildung  der  Indicüons- 
rechnung  findet,  nach  welcher  der  15jährige  Steue^ 
cyclus  selbst  Indictio  genannt  ist,  und  solche  In- 
dicliones  vom  dritten  Jahr  v.  Chr.  gezählt  werden, 
z.B.  Actum  anno  Incamati  Verbi  MCLXXII ...  in- 
dictionis  LXXIX  anno  V^).  Sonst  überall  wird  un- 
ter Indictio  nur  das  laufende  Jahr  irgend  eines  niclit 
näher  bestimmten  Cyclus  verstanden.  Man  mufs  da- 
her das  Jahr  einer  Begebenheit  wenigstens  im  Groben 
kennen;  wenn  es  danii  die  andern  Zeitmerkmale,  deren 
sich  in  der  Regel  mehrere  genannt  finden,  um  eine  oder 
ein  paar  Einheiten  schwankend  lassen,  so  bietet  die  In- 
diction zu  einer  genauern  Ermittelung  Gelegenheit  dar. 
Dies  ist  das  Wesen  der  ganzen  Rechnung,  das  Beda 
sehr  richtig  aufgefafst  hat,  wenn  er  sagt,  sie  sei  ein- 
geführt (oder  vielmehr  im  Mittelalter  beibehalten)  wor- 
den, ad  cavenduxn  errorem  qui  de  temporihus  forte  oho- 
riri  poterat.  Sein  ganzes  vorhin  citirtes  Kapitel  verdient 
in  dieser  Beziehung  verglichen  zu  werden. 


•)   Man  Tcrgleiche  Georgisch  Regesta  unter  No.  l4, 15  und 
18  der  gedachten  Jahi'e. 

')  Nouveau  traitd  de   diplomatie   Tom.  FV,  p.  Sld'    ^'^'^ 
de  vdrifier  les  dates  Tom.  I,  p.  36. 
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Ob  man  nun  gleich  an  den  Indictionen  ein  Millel 
batte,  zwei  benachbarte  Jahre  deutlich  von  einander 
in  unterscheiden,  so  fehlte  es  doch  noch  immer  an 
einer  für  die  Gesammtheit  der  sich  neu  bildenden 
christlichen  Staaten  bedeutsamen  Bezeichnungsweise  der 
Jahre,  und  als  solche  empfahl  sich  die  Aera  ab  In- 
carnatione  Domini,  an  die  der  Abt  Dionysius 
seine  Ostertafel  geknüpft  hat.  Das  bloise  Bedürf* 
nifs ,  ohne  alle  Mitwirkung  gesetzlicher  Bestimmun- 
gen ,  verschaffte  dieser  Jahrrechnung  bald  allgemei- 
nen Beifall,  worin  sie  sich  behauptet  hat,  so  sehr  man 
auch  längst  von  ihrer  Unrichtigkeit  überzeugt  ist.  Die 
Geschichte  ihi*er  Einführung  erzählt  Jan  in  seiner  Histo^ 
ria  aerae  chnstianae  ^).  Auch  vergleiche  man  die  Ein- 
leituDg  zu  dem  Werke :  Art  de  verifier  les  dates  *). 

Johann  Harduin,  ein  wegen  seiner  Gelehrsam- 
keit achtungswerther ,    aber   zugleich   wegen   mancher 
paradoxen  Meinung  berüchtigter  Jesuit,  hat  behauptet, 
diese  Jahrrechnung  sei  schon  zu  Anfange  des  fünften 
Jahrhunderts  in  der  ganzen  Christenheit  bekannt  und 
gebräuchlich  gewesen  ^).    Als  einziger  Beweis  dafür  dient 
ihm  eine  Münze  des  Gratianus  mit   der  Aufschrift 
Oloria  noifi  Saeculiy  die  er  auf  den  Anfang  eines  neuen 
christlichen   Jahrhunderts  deutet;    und   da  die  Regie- 
nuigszeit  des  bekannten  Kaisers  Gratianus  (375  bis 
383  n.  Chr.)  sich  hiermit  nicht  vereinigen  lassen  will, 

*)  Wittenberg  1715,  4.    Der  Verf.  ist  eben  der,  dessen  Hist, 
Cycli  Dionjrsiani  oben  oft  citirt  ist. 

*)  Tom.  I.  S.  6  flf. 

)  Man  sehe  die  Dissertatio  de  nummo  Gratiani  Aug,  S.  503 
«tiner  Opera  selecta. 
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so  nimmt  er  einen  andern  Gratianus  an,  von  dem 
er  aber  nichts  Sicheres  zu  sagen  weifs.  —  Das  Wart 
Saecubim  wird  von  den  Römern  in  einem  so  weitea 
Sinne  gebraucht,  dafs  es  öfters  geradehin  (nr  Zeit 
steht.  Es  kann  daher  Gloria  noui  Saeculi  hier  füglich 
von  dem  preiswürdigßn  Anfange  einer  RegieruDg  oder 
Mitregentschaft  verstanden  werden,  ohne  dafs  es  nötbig 
ist,  der  Geschichte  Zwang  anzuthun.  Dies  zeigen  gegen 
den  französischen  Gelehrten  Leibnitz  in  seiner  Dis- 
sertado  de  nummis  Gratiani  Aug.  cum  Gloria  novi 
saeculi  und  andere,  deren  Abhandlungen  Woltereck 
gesammelt  hat  ^).  Eine  angeblich  ins  Jahr  Christi  CCLIII 
gehörige  veronesische  Inschrift  bei  Baronius  eridärt 
Jan  für  unächt  ^). 

Das  Wahre  von  der  Sache  ist,  dafs  unsere  Aera 
vulgaris  den  Abt  Dionysius  Exiguus  zum  Urheber 
hat.  Diesem  Manne  gelang  es ,  wie  wir  oben  (2,  285) 
gesehen  haben,  über  die  Feier  des  Osterfestes,  die  so 
lange  ein  Gegenstand  des  Zwiespalts  zwischen  der  latei- 
nisdien  und  griechischen  Kirche  gewesen  war,  die  Ge- 
müther zu  vereinigen.  Er  setzte  die  beinahe  abgelau* 
fene  95jährige  Ostertafel  des  Cyrillus  nach  gleichen 
Grundsätzen  auf  abermahlige  95  Jahre  fort,  und  redete 
ihr  in  der  vorangeschickten  Epistola  ad  Petronium  so 
nachdrücklich  das  Wort,  dafs  sich  die  römischen  Bi- 
schöfe  endlich   bewogen  fanden,   woran  sie  bis  dahin 


*)  Electa  rei  nummariae  No.  XXVII  ff.  Vergl.  Eckhers 
Doctr.  num.  Tom. VDI,  p.  158,  159- 

*)  Hist,  aerae  christianae  p.70.  Sie  setzt  die  Ermordung 
der  beiden  Philippi,  die  nicht  später  als  249  n.  Chr.  angenom- 
men werden  kann,  ins  Jahr  253. 
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darcli  Eifersucht  und  Yonirtheile  gehindert  worden  wa- 
ren, der  auf  den . neunzehnjährigen  Cydus  des  Meton 
gegründeten,  schon  seit  dem  nicänischen  Goncilium  im 
Orient  gebräuchlichen,  Berechnungsweise  des  Festes  un- 
bedingt beizutreten.  Gyrillus,  als  Bischof  von  Alexan- 
drien,  hatte  sich  zur  Bezeichnung  der  Jahre  seiner  Ta- 
fel der  in  Aegypten  einheimischen  diocietianischen 
Aere  bedient.  Dionysius  verwarf  sie,  und  setzte 
an  ihre  Stelle  die  Jahre  ab  Incarnatione  Domini, 
wodurch  er  zum  Gebrauch  dieser  Aere  die  erste  Anre- 
gong  gab.  Was  ihn,  dazu  bewog,  sagt  er  uns  selbst 
mit  den  Worten :  Qtäa  S.  Cyrilbis  primum  cyclum  ab 
anno  Diocletiani  centesimo  quinquagesüno  tertio  coepitj 
et  ukinuun  in  ducentesimo  qimdragesimo  septimo  ter- 
mnavity  nos  a  ducentesimo  quadragesimo  octauo  anno 
msdem  tyranni  potiuSy  quam  principis,  inchoantes^  no- 
bumus  circuUs^  nostris  memoriam  impii  et  persecutoris 
innectere,  sed  magis  elegimus  ab  Incarnatione  Domini 
nostri  Jesu  Christi  annorum  tempora  praenotare.  Hier- 
aus erhellet,  dais  seine  Ostertafel  mit  dem  248sten  Jahr 
Diocletian's,  d.  i.  mit  dem  532sten  unserer  Aere 
(lil64)  anfing.  Letzteres  begann  im  Verlauf  des  er- 
stem mit  den  Galendis  des  lanuarius. 

.  Die  Geschichte  seiner  Tafel,  die,  nachdem  sie. ab- 
gelaufen war,  in  gleicher  Form  von  Isidorus,  Beda 
imd  andern  fortgesetzt  wurde,  ist  zugleich  die  seiner 
Aere;  denn  di^se  ist  unstreitig  zugleich  mit  jener  den 
Christen  des  Occidents'  geläufig  geworden.  Dies  lehrt 
schon  der  Umstand,  dais  man  beim  Datiren  zu  grofse- 
rer  Bestimmtheit  den  Jahren  der  Incarnation ,  welche 
die  erste  Rubrik  der  Tafel  angab,  gewöhnlich  auch  die 
Zahlen  der  übrigen  Rubriken  beifügte,   was  erst  dann 
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ganz  unterblieb ,  als  die  Aere  allgemein  in  den  bür- 
gerlichen Gebrauch  übergegangen  war.  So  ist  eine  Ur- 
kunde des  zwölften  Jahrhunderts  bei  Dom  Morice*)mit 
folgender  Zeitbestimmung  versehen:  jinno  MCXXXIl, 
indictione  2C,  epacta  I9  concurrentibus  Vy  terminus  pa- 
schalis  IL  Non.  Apr.,  dies  ipsius  paschatis  diei  IF.  Id,y 
luna  ipsius  diei  XX,  was  alles  dem  Jahr  1132  unse- 
rer Zeitrechnung  richtig  zusagt.  Der  Concipient  der 
Urkunde  hatte  ohne  Zweifel  die  Ostertafel  des  Dio- 
nysius  oder  vielmehr  eine  Fortsetzung  derselben  vor 
Augen  und  schrieb  die  Zahlen  mechanisch  ab;  denn 
dafs,  wie  Mabillon  meint  '),  die  Notarien  dabei  ihre 
peritia  in  arte  computi,  quae  ars  magnopere  tum  ven- 
ditabatur,  hätten  an  den  Tag  legen  wollen,  ist  schwer 
zu  glauben. 

Mit  der  Zeit  kamen  zu  den  acht  Rubi*iken  der 
dionysischen  Ostertafel  noch  ein  paar  unter  den  Titeln 
Reguläres  und  Glaves  terminorum  hinzu,  die  sich 
auch  hin  und  wieder  in  den  Urkunden  erwähnt  finden. 
Unter  Reguläres  wei*den  Zahlen  verstanden,  die  zu  den 
Concurrentes  addirt,  den  Wochentag  des  Ostervollmoa- 
des  geben.  Die  Concurrentes  bezeichnen,  wie  oben 
(2,261)  bemerkt  worden,  den  Wochentag  des  24.  März. 
Zieht  man  dieses  Datum  von  dem  der  Luna  XIV  ab, 
so  gibt  der  Unterschied  nach  Weglassung  der  ganzen 
Wochen  die  Reguläres.  Z.B. das  Jahr  532,  das  erste 
der  dionysischen  Ostertafel,  hat  die  Concurrentes  4, 
d.  i.  der  24ste  März  ist  ein  Mittwoch.     Nun  trifft  die 


*)   Memoires  pour  servir  de  preuves  ä  VHistoire  de  Bre' 
tagne,  Tom.  I,  col.  SSS, 

*)   De  re  diplom,  II,  24,  4. 
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Ostergrenze  auf  den  5.  April,  also  12  Tage  spater  ein. 
Läist  man  eine  Woche  weg,  so  hat  man  die  Reguläres 
5,  und  diese,  zu  den  Goncurrentes  4  addirt,  geben  für 
den  Ostervollmond  den  zweiten  Wochentag  oder  Mon- 
tag. In  einer  Urkunde  bei  Mabillon  ^)  ist  die  Zeit 
also  bestimmt:  Acta  sunt  haec  anno  ab  Incamatione 
Domini  MCIX ,  indictione  II  y  epacta  XVII  y  concur- 
rentes  IV y  cyclus  bmaris  Vy  cyclus  decennoi^alis  Vllly 
reguläres  paschae  IV y  terminus  paschalis  XIII  {XIIII) 
Cal.  Maiiy  dies  paschaUs  VII.  CaL  Maiiy  luna  ipsius 
XXI.  Die  Chronologen  reden  noch  von  andern  Re- 
guläres, die  dazu  dienen,  den  Wochentag  und  das 
Alter  des  Mondes  för  den  Anfang  eines  jeden  Monats 
ru  finden.  Ich  verweise  defshälb  auf  das  Werk  L'Art 
de  verifier  les  dates  ^).  Der  Gegenstand  ist  von  kei- 
ner besondern  Erheblichkeit,  da  das  Gesuchte  leicht 
auf  andern  Wegen  gefunden  werden  kann. 

Unter  Glavis  terminorum  versteht  man  die 
Zahl,  die  zum  jedesmahligen  10.  März  addirt  das  Da- 
tum des  OstervoUmondes  gibt.  Für  das  Jahr  532  z.  B. 
ist  die  davis  26,  d.  h.  wenn  man  vom  10.  März  so 
viel  Tage  vorwärts  zählt,  so  gelangt  man  zum  5.  April, 
als  dem  Tage  der  Luna  XIV.  Der  nächste  Sonntag 
ist  der  Ostertag  ^).     Auch  die  Claves  finden  sich  hin 


*)  Ebend.  l.VI.  No.  171. 

')  Tom.  I,  p.  70  flf. 

^)  Rechnet  man  eben  so  mit  der  Glavis  Tom  6.  Januar,  27.  Ja* 
nuar,  14.  April  und -28.  April  vorwärts,  so  erhält  man  als  nächste 
Sonntage  Septuagesima,  Invocavit,  Rogate  und  Pfingsten.  So  er- 
geben sich  mit  der  Glavis  26  der  I.Februar,  22. Februar^  10. Mai 
und  24.  Mai,  und  die  Sonntage,  die  zunächst  auf  diese  vier  Data 

n.  [24] 


i 
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und  wieder  in  den  UriLunden  angemerkt,  z«  B.  in  einer 
bei  Dom  Morice  ^),  welche  also  datirt  ist:  Haec  con- 
firmatio  facta  est  anno  ab  Incamatione  MCLII  mense 
Septembri  in  eocaltatione  sanctae  Crucis ,   luna  XI  ^  fe- 
ria  /,  cyclus  solaris  XIII,  epacta  XXIII 9  concurren- 
tes  II,  cla^es  terminoruni  XIV,  indictiones  XV.     Im 
Jahr  1152  war  Kreuzes -Erhöhung  (der  14.  September) 
richtig  ein  Sonntag ;  auch  passen  die  übrigen  Zeitmerk- 
male mit  Ausnahme  von  epacta  XXItl ,  das  "vomL  fol- 
genden Jahr  entnommen  ist,  ob  durch  einen  Misgri^T 
oder  absichtlich,   wollen   wir  nicht  entscheiden.     Beim 
Beda  heilst  es  ^) :   Epactae  incipiant  secundum  Aegyp- 
tios   a   Calendis   Septembris   (eigentlich  vom  1.  Thoth 
oder  29.  August),  secundum  Romanos  a  Calendis  lanua- 
rii.     Die  Verfasser  des  Art  de  ^irifier  les  dates  stellen 
daher  die  Hypothese  auf  ^),  dafs  einige  G>mputisten  des 
Mittelalters  die  Epakten  nach  ägyptischer  Weise  gewech- 
selt und  nach  dem  1.  September  schon  die  Epakte  des 
folgenden  Jahrs  gezählt  haben.     Sie  meinen,  Fälle  die- 
ser Art  kämen  zu  häufig  in  den  Urkunden  vor,  als 
äjskts  man  sie  einem  blofsen  Irrthum  beimessen  könnte. 

Wer  viel  mit  Urkunden  früherer  Zeit  zu  thun  hat, 
muls  sich  mit  einer  Tafel  versehen,  welche  alle  bisher 
erklärten  Zeitcharaktere  darstellt.  Dergleichen  finden 
sich  in  dem  eben  gedachten  französischen  Werke  ^)  und 


folgen,  sind  in  dem  Jahr,  das  diese  Zahl  zur  Glavis  hat,  die 
eben  genannten. 

*)    Tom.  I,  col.  612. 

')   De  ar^mentis  lunae.  Opp,  Tom.  I.  p.  167. 

'^)   Tom.I.  p,91. 

^)  Tom.  I  der  hier  immer  gemeinten  Abtheüung  depuis  h 
noissance  de  Notrc^Seigneur, 
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In  Pil grames  oben  (2,318)  erwähntem  Calendarium 
chronologicum* 

Bei  dieser  Gelegenheit  sind  noch  ein  paar  die  Da- 
ten in  den  Urkunden  betrejffende  Bemerkungen  2u 
machen. 

Wir  haben  oben  (2,237)  gesehen,  wie  Dionysius 
und   Beda  unter  Cyclus  lunaris  und  Cyclus   de- 
cemnovennalis  unterscheiden.  Dem  erstem  ist  in  ihrer 
Oslerlafel  eine  eigene  Rubrik  gewidmet  mit  der  Ueber- 
schrift:   Quotus  sit  lunae  circuhis;   auf  le.tzteren  hinge- 
gen  wird   nur  mittelbarer  Weise  durch  die  ganze  Aur 
Ordnung    der  Tafel   hingewiesen.      Es   darf   daher   gar 
nicht  befremden,    dafs   in  den  Urkunden  jener  häufig 
und  allein,   dieser  selten  und  fast  immer  nur  zugleich 
mit  jenem   erwähnt   wird,    wie   z.  B,    in   der  vorhin 
(2,369)  citirlien  bei  Mabillon.    Auffallend  aber  ist  es, 
dals  der  lunaris,   der  bei  der  Bestimmung  des  christ- 
lichen Osterfestes  gar  nicht  gebraucht  wird,  auch  unter 
der  Benennung  paschalis  vorkommt,   z.B.  ^):  Acta 
est  huiusmocU  ecclesiae  cartula  anno  dominicae  Incar- 
natioms  MLXXVIy  indictione  XIV y  cyclo  paschali  JT, 
epacta  XII y  concurrentihus  V.  Uebrigens  ist  der  Anfang 
d»  Jahre  des   Cyclus  lunaris  in  den   christlichen 
Ostertafeln  nicht,  wie  bei  den  Juden,  der  1.  Thischri, 
sondern  der  nächstfolgende  I.Januar,   so  dafs  der  Un- 
terschied beider  Gykel,  der  eigentlich  2\  Jahre  beträgt, 
gerade  auf  3  Jahre  gesetzt  wird. 

In  dem  Archiv  der  Abtei  Qugny  findet  sich  ein 
Instrument  mit  folgender  Zeitbestimmung  *) :  Actum  pw 


*)  Gallia  christiana  Tom.  11.  col.385  der  Instrumenta. 
^)  VArt  de  vMfier  les  dates  TomI,  p.6l. 

[24*1 
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blice  Cahilonis  cwitate  anno  ab  Incamaiione  Domini 
MLXIII,  ifuUctione  I,  epacta  XF'IIT,  concurrente  II. . 
secundo  magno  anno  ab  Incamatione  Domim  nostri 
Jesu  Christi,  qui  constat  DXXXII  annis,  decemno^^en- 
nah  cyclo  LVI,  IV.Non.  lunii.  Der  annus  magnus 
von  532  Jahren  ist  die  grofse  victorianische  Oster- 
periode,  auf  welche  Beda  seine  Ostertafel  gestellt 
hat  (2,291).  Sie  fing  mit  dem  Jahr  532  n.Chr.  an, 
mit  welchem  Dionjsius  seine  95jährige  Ostertafel 
begonnen  hat,  und  kann,  wie  es  hier  geschehen  ist,  als 
die  zweite  seit  Christus  betrachtet  werden,  da  der  An- 
fiing  der  vorhergehenden  der  Geburt  Christi  nur  um 
ein  Jahr  voreilt.  Die  Urkunde  ist  gerade  am  Schluß 
der  zweiten  Periode,  so  wie  des  56sten  Mondcyclus  aus- 
gefertigt worden.  Auch  Marianus  Scotus  und  Si- 
gebertus  Gemblacensis  gedenken  dieser  grofsen 
Osterperiode  in  ihren  Chroniken,  jener  bei  531, 
dieser  bei  1063.  Ehe  sie  so  dm*ch  Dionysius  und 
Beda  fixirt  wurde,  hat  man  ihr  verschiedene  Anfinge 
gegeben«  Yictorius  setzte  ihre  Epoche  ins  Jahr  28 
n.Chr.  (2,279),  und  noch  ein  anderer  An&ng  wird 
in  einer  Handschrift  des  CoUegiums  von  Clermont  an- 
gedeutet, wo  sich  die  Zeit  des  Todes  des  Königs  Theo- 
derich  IV  also  bestimmt  findet  ^) :  A  NativitaXe  Do- 
mini  usque  in  praesentem  annum,  in  quo  TheudericuSy 
Rex  Francoruni,  defunctus  est,  DCCXXXFII,  in  quo 
anno,  imUctione  V,  epacta  XV,  concurrente  I,  Itmae 
circulo  XIII,  luna  XI V  XII.  CaLApnUs,  paschalX» 
Cal.  Aprilis,  bma  XVII,  XXIV  de  annonm  DXXXII, 
secundum  Graecos,  cyclo.    Also  nach  irgend  einer  grie^ 


')  Ebendaselbst. 
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cliischea  Bestimmung ,  von  der  wir  nicht  näher  unter- 
richtet sind,  hatte  eine  Osterperiode  im  Jahr  714,  mit- 
hin die  vorhergehende  im  Jahr  182  n.  Chr.  ihren  An- 
fang genommen.  Dies  ist  zugleich,  so  viel  man  weifs, 
die  älteste  noch  vorhandene  Urkunde,  die  sich  zu  nä- 
herer Beizeichnung  des  Jahrs  der  Zahlen  der  dionysischen 
Ostertafel  bedient  hat. 

Statt  der  Sonntagsbuchstaben,  die  in  den  Ur- 
kuDcien  spät  und  selten  erscheinen ,  findet  man  zuwei- 
len die  Zahlen  1  bis  7  gesetzt,  z.B.  in  folgender  ^): 
Actum  est  hoc  Rodomo  cwitate  anno  ab  Incamatione 
Domini  nostri  Jesu  Christi  MXI ,  indictione  IX,  lit- 
tera  FII  (G),  luna  (epacta)  XIV,  XVII.  Calend.  Oo- 
tobrium,  regnante  Roberto  rege  Francorum. 

Unter  den  verschiedenen  Formeln,  womit  die  christ- 
liche Acre  beim  Datiren  bezeichnet  vorkommt,  ist  anno 
ab  Incamatione  bei  weitem  die  gewöhnlichste.  Sie 
wild  vorzugsweise  von  dem  Jahr,  das  mit  dem  25.  März 
anfing,  aber  auch  nicht  selten  als  allgemeine  Bezeich- 
nung der  Jahre  Christi  gebraucht,  ihr  Anfang  sei  welcher 
er  wolle.  Aufserdem  finden  sich  anno  Gratiae,  anno 
Circumcisionis  und  anno  Trabeationis.  Anno 
Gratiae  ist  im  zwölften  Jahrhundert  entstanden  und 
findet  sich  seitdem  häufig.  Anno  Circumcisionis 
ist  nur  mit  bestimmter  Beziehung  auf  das  mit  dem 
I.Januar  beginnende  Jahr  gesagt  worden.  Ein  Bei- 
spiel, aber  erst  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert,  gibt 
Ughelli's    Italia   Sacra  ^;.     Anno    Trabeationis 


*)  Pommeraye  HisU  de  VAhhaye  de  Saint-Ouen  de  Rouen 
^•1.  p.422. 

')  Tom.V.  col.  1619  ed.  Rom. 
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steht  in  einigen  Urkunden  des  zehnten  und  elften  Jahr- 
hunderts.    So   fangt  das  Dekret  der  Ernennung  eines 
Bischofs  von  Roda  in  Catalonien  mit  den  Woi*ten  an^): 
Anno  Trabeationis  Domini  nostri  Jesu  Christi  miUesimo 
XVII y  aera  millesima  quinqiiagesima  guinta,  indicäone 
XVy  concurrente  I,  epacta  XXy  was  alles  ganz  richtig 
auf  das  Jahr    1017   der  christlichen   Aere   pafst.    Du 
Gange  erklärt  es')  durch  anno,    quo  Christus  trabi 
affixus  est.     Allein  in  einem  zweiten  denselben  Bischof 
betreffenden  Dekret  hei&t  es  ^) :  A  corporea  trabeatione 
verbi  divini,  und  vergleicht  man  diesen  Ausdruck  mit 
fblgenden  Worten  aus   einer  vom  heil.  Fulgentius 
am  zweiten  Weihhachtstage  gehaltenen  Predigt  *):  Eeri 
Rex  noster,  trabea  camis  indutus,  de  aula  uteri  vir- 
ginalis    egrediens   visitare    dignatus    est  mundum ,  so 
sieht  man,  dafs  a  Trabeatione  so  viel  als  ah  In- 
carnationesagen  soll.    Anno  a  Nativitate  Do- 
mini ist  in  alten  Urkunden  wenig  gebräuchlich,  und 
anno    Christi,    Domini,    Salutis    und    Orbis 
redemti  sind  modern.     Das  regnante   Christo, 
welches  beim   Datiren    nicht    selten   vorkommt,  dient 
nicht  eigentlich  zur  Bezeichnung  der  christlichen  Aere, 
sondern  blofs  als   eine  die  Zeitbestimmung  einleitende 
Formel.     So  ist  das  Concilium  Valentinum  da- 
tirt*):    Regnante  Domino  nostro  lesu  Christo,  anno 


*)   Baluzii  Capitularia  regum  Francorumy  Tom.  11.  col. S30. 
')    Glossarium  v.  annus,  col.  461. 
')    Capitularia  col.  633. 
*)   Sermo  IH.  p.252  ed.  Yen..  1742. 

•)   S.  David   Blondel   de  formulae  Regnante  Christo  '« 
veterum  monumentis  usu  (Amsterdam  1646,  4)  p.387' 
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DCCCLf^  ah  Incamatione  eius,  ghnosissinio  Lothario 
imperante  XV y  indictione  III,  mense  lanuario  etc. 

Aus  dem  Jahrhundert  des  Dionysius^  des  Urhe- 
bers unserer  Aera  vulgaris,  weifs  ihr  Geschichtschreiber 
Jan    nur  ein  paar  zweideutige  Spui^en  ihres  Gebrauchs 
anzuführen,  die  idi  bei  ihm  nachzusehen  anheim  gebe  ^). 
Ihm.   ist   ein   kleiner  Aufsatz  des  Cassiodorus,   com- 
putus  paschalis  betitelt^),  entgangen,   worin  durchweg 
nach    Jahren   ab    Incarnatione   gerechnet    und    das 
2iste    post  consulatumv  Basilii   lunioris  (2,  345) 
als  das  562ste  aufgeführt  wird.     Hiei^us  erhellet,  dafs 
die  Osiertafel  des  Dionysius  und  die  Acre,  an  die  sie 
geknüpft  war^  zu  Rom  bereits  bald  nach  der  Mitte  des 
sechsten   Jahrhunderts    im  kirchlichen   Gebi*auch   sein 
mufsten. 

Im  siebenten  Jahrhundert  war  die  Acre  auch  schon 
auiser  Italien  nicht  unbekannt  mehr.    Dies  lehl*en  fol- 
gende Worte  des  Bischofs  lulianus  von  Toledo^):  Jn- 
norum  numerus  a  tempore  natii^itatis  Christi  usque  in 
praesens    in  promptu  est  unicuique,  et  soire  si  volet, 
et  supputare  si  placet,  assumptis  mdelicet  annis  secun- 
dum  Eram  ab   ipsa  Domini  incamatione.     Era  enim 
inventa  est  ante  triginta  et  octo  annos,  quam  Christus 
nasceretur.  Nunc  autem  acclamatur  Era  esse  DCCXXIV. 
Detractis  igitur  triginta  et  octo  annis,  ex  quo  Era  in^ 
venta  est,   usque  ad  nativ^itatem  Christi,   residui  sunt 
I^CLXXXFI  anni.     Pie  spanische  Acre,  die  hier,  wie 


*)  Hist,  aerae  Christ,  c.  3. 

')  P.  672  ed.  Colon. 

^)   Contra  ludaeos  1.  III.  am  Schlufs  {BibL  Patrum  Lugdun, 
Tom.  Xn,  p.  630.). 
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in  der  Regel  bei  den  einheimischen  Autoren,  schlechthin 
Era  heifst,  hat  wirklich  38  Jahre  vor  unserer  christlichen 
ihren  Anlang  genommen.  Man  sieht  also,  dals  yon 
keiner  andern  christlichen  Zeitrechnung,  als  der  ge- 
wöhnlichen, die  Rede  ist.  In  den  öffentlichen  Akten 
dieser  beiden  Jahrhunderte  finden  wir  aber  blofs  noch 
nach  Regieruogsjahren  und  Indictionen  datirt. 

Im  achten  Jahrhundert  wui*de  der  Gebrauch  der 
dionysischen  Aere  allgemeiner  verbreitet,  und  zwar 
hauptsächlich  durch  Beda,  der  ihrer  in  seinen  Schrif- 
ten häufig  gedenkt.  In  seinem  Buche  de  temporum 
ratione  handelt  er  bei  Gelegenheit  der  Erklärung  der 
Ostertafel  des  Dionysius  in  einem  eigenen  Kapitel  de 
annis  dominicae  Incamationis  ^),  aus  welchem  deutlich 
hervorgeht,  dafs  er  an  ihrer  Zählungsweise  nichts  ge- 
ändert hat.  In  seiner  Kirchengeschichte  rechnet 
er  gewöhnlich  nach  ihr.  So  sagt  er  am  Schluß,  dafs  er 
sie  geendigt  habe  anno  dominicae  Incamationis  septin- 
gentesimo  tricesimo  primo.  In  einer  Epitome,  die  er 
ihr  folgen  liefs,  wiederhohlt  er- die  Hauptbegebenheiten, 
indem  er  sie  an  die  christliche  Aere  reihet,  z.  B.:  Jnno 
quadringentesimo  quadragesimo  nono  AngU  a  BritorU- 
bus  accersiti  Britanniam  adierunt. 

Bald  nachher  finden  wir  auch  zum  erstenmahl  eine 
ufientliche  Verhandlung  nach  Jahren  dieser  Aere  datirt. 
Die  Acta  des  Concilii  Germanici,  das  entweder  zu 
Regensburg  oder  zu  Augsburg  gehalten  worden,  fangen 
also  an  *) :  In  nomine  Domini  nostri  lesu  Christi >  Ego 
Carlomannus,   dux  et  princeps  Fraftcomm,   anno  öi 


*)   e.  45, 

*)   Baluzii  Capitularia  Tom.  I.  p.  l46. 


J 
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Incamatione  lesu  Christi  DCCXLIT,  XI  videlicet  Ca- 
kndas  Maias  ^  cum  consüio  servorum  Dei  et  optima- 
tum  meorum  episcopos,  qxd  in  regno  m^o  sunt,  con- 
gregaifi  etc.  Mit  einer  ähnlichen  Zeitbestimmung  sind 
die  Verhandlungen  des  zwei  Jahr  jungem  Concilii  von 
Soissons  eingeleitet^).  Bei  beiden  präsidirte  der  Lands- 
mann und  Zeitgenosse  Beda's,  der  heil.  Bonifacius. 

Der  erste  Regent,  der  sich  ihrer,  wiewohl  noch 
sprsam ,  in  seinen  Edikten  und  Diplomen  bedient 
tat,  ist  Karl  der  Grofse,  und  die  älteste  Urkunde, 
in  der  es  geschah,  das  Diploma  Mettense^),  an  des- 
sen Schlüsse  es  heifst:  Datum  Calendis  Maii  anno 
(juinto  decimo  Regni  nostri,  ab  Incamatione  Domini 
nostri  anno  septingentesimo  octogesimo  tertio,  in  die 
Ascensionis  dominicae,  Indict.  sexta*  Sein  Testament 
ist  vom  Jahr  811  datirt,  und  in  seiner  Grabschrift 
wird  seines  Todesjahrs  814  gedacht^). 

Ludwig  der  Fromme  gebrauchte  die  christliche 
Aere  zwar  selten,  vernachlässigte  sie  aber  doch  nicht 
ganz,  wie  unter  andern  die  Verhandlungen  der  beiden 
aachener  Concilien  lehren,  von  denen  das  erste  816  im 
dritten,  das  andere  836  im  drei  und  zwanzigsten  Jahr 
seiner  Regierung  gehalten  ist*).  Seine  Söhne  dagegen, 
Lothar,  Ludwig  der  Deutsche  und  Karl  der 
Kahle,  haben  ihre  zahlreich  vorhandenen  Akten  blofs 
nach  Jahren  ihrer  Regierung  und  nach  Indicüonen  da- 
tirt.   Erst  Karl  der  Dicke  hat  wieder  nach  Jahren 


')  Ib.  p.l55. 

^)  Meu risse  Hist.  des  Evesques  de  Veglise  de  Metz  pA79' 

0  Sginhard  f^ita  Caroli  Ma^i  c.31. 

*)  Mansi  Collect.  Conc.  Tom.  XIV,  coL  l47  und  673. 
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Christi  gerechnet,  und  zuvar  so  häufig,  dafs  ihn  einige 
für  den  Urheber  dieses  Gebrauchs  gehalten  haben  % 
In  dem  Jahrhundert  dieser  Regenten  gab  es  übrigens 
schon  eine  Menge  Annalbten,  die  ihre  Jahrbücher  nach 
der  chrbtlichen  Aere  ordneten,  z.  B.  Saxo  der  Dich- 
ter, der  im  fünften  Buche  seiner  Annales  CaroU  Magni 
unter  andern  das  Todesjs^hr  des  Monarchen  also  be- 
zeichnet'): 

Post  octingentos  Christi  nascentis  ab  ortu 
Hie  annus  quartus  extitit  et  decimus. 
Mit  dem  zehnten  Jahrhundert  endlich  wurde  der   Ge- 
brauch der  christlichen  Aere  in  Deutschland  und  Frank- 
reich  so  allgemein,    dafs  es  unnöthig  ist,   weitere  Be- 
weise davon  beizubringen. 

In  den  päpstlichen  Diplomen  hat  Mabillon^)  die 
Aere  des  Dionysius  .nicht  yor  Leo  IX,  der  um  die 
Mitte  des  elften  Jahrhunderts  regiert  hat,  wahi^nom- 
men,  so  dafs  Sethus  Galyisius  offenbar  Unrecht 
hat,  wenn  er  behauptet^),  sie  sei  durch  die  Autorität 
des  Papstes  der  Christenheit  aufgedrungen  worden.  Sie 
kommt  in  den  Bullen  anfangs  nur  sparsam  und  blofs 
in  solchen  vor,  die  von  der  Hand  des  Kanzlers  ausge- 
fertigt sind,  als  wenn  sie  von  den  Päpsten  für  ver- 
dächtig erkläi*t  worden  wäre.     Dies  gilt  auch  wirklich 


*)  Jsin  Hist,  aerae  Christ,  in  der  Vorrede  und  S.  95.    . 

')  S.  Leibnitii  Script t,  Perum  Brunsvicensium  illustrationi 
inservientes,  Tom.  I.  p.  169. 

')   De  re  diplom,  II,  25,  7. 

*)  Isagoge  chronologica  c.  46,  p.  158  seines  Opus  chronol(h 
gicum  (Frankf.  1650,  fol.  Die  erste  Ausgabe  erschien  Leipzig 
1605.). 
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von  Urbanll,   der  eine  seiner  Bullen  also  datirt^): 
Data  Laterani  FIL  Cid.  JpriL  anno  ab  Incamatione  Do- 
mini  secundum  Dionjsium  millesimo  nonagesimo  octai^o, 
secundam  vero  certiarem  Esfangelii  probationem  mille- 
simo  centesimo  XXI y  indictione  VI^  epacta  XV ^  con^ 
currente  IV.     Auch   mehrere  gleichzeitige   Annalbten, 
als  Marianus  Scotus,  Sigebertus  Gemblacensis 
und  Geryasius  yqn'Ganterbury  unterscheiden  un- 
ter Jahren  secundum  Dionysium  und  secundum 
Evangelium.    Letztei^r  fangt  seine  Chronik  also  an: 
Anno  Gratiae  secundum  Dionysium  MC ^  secundum  Evan- 
geUum  vero  MCXXII,   suscepit  Henricus  Primus  mo^ 
narcidam  totius  JnßUae.    Man  sieht,  er  setzt  den  Un- 
terschied, der  in  jener  Bulle  zu  23  Jahreo  angenommen 
wird,  nur  auf  22.   Der  Grund  dieser  auflallenden  Unter- 
scheidung liegt  nach  Petayius^)  darin,   dafs  Christus 
am  fünfzehnten  'Tage  des  .Mondmonats,  an  einem  Frei- 
tage und  zugleich  einer  alten  Tradition  nach  (von  der 
unten)  am   25.  März  geistorben  sein  soll.     Wollen  wir 
diefie  drei  ZeitcbaraLtere  yereikiigen,  so  müssen  wir  sei* 
nen  Tod  in  ein  Jahr  setzen,  das  zur  güldenen  Zahl  13 
und  zum  Sonntagsbuchstaben  B  hat.     Ein  solches  war 
das  zwölfte  der  dioujsisdien  Acre  und  lange  nachher 
keins  wieder.     Da   nun  Christus  ein; Alter  yon  33  bis 
34  Jahren  erreicht  haben  soll,   so  mufs  er  22  bis  23 
lalire«  früher  geboren  sein,  als  Dionysius  annimmt«  — 
I)er  Schlufs   ist  richtig ;   aber  niemand   yerbürgt  uns 
die  Richtigkeit  des  angeblichen  Todestages. 


)  Mabillon  a.  a.  0. 
*)  Doctr.  temp,  XU,  -4. 
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Paulas  von  Middelburg  ^)  und  mehrere  nach 
ihm  behaupten,  es  sei  Eugen  lY  gewesen,  der  den 
Gebrauch  der  Jahre  ab  Incarnatione  zuerst  in  die 
pttpstliche  Kanzlei  eingeführt  habe.  Dies  kann  unmög- 
lich heifsen  sollen,  dafs  in  den  Diplomen  der  frühem 
Päpste  die  dionysische  Aere  noch  gar  nicht  erwähnt 
werde.  Wenn  aber  der  Papst  genannt  werden  soll, 
der  zuerst  in  eigenhändig  vollzogenen  Bullen  die  Jahre 
Christi  mit  denen  seines  Pontificats  zusammengestellt 
hat,  so  wird  man,  wie  Jan  versichert,  keinen  altem 
als  den  eben  genannten  finden.  So  ist  eine  seiner 
Bullen  wie  folgt  datirt ') :  Data  Romae  apud  S.  Petrum 
anno  Incamadonis  Dominicae  MCCCCXXXI,  VII.  CaL 
Noyembrisy  Pontificatus  nosiii  anno  primo. 

Durch  das  Bisherige  wird  der  Leser  hoffentlich  zu 
der  Ueberzeugung  gelangt  sein,  dafs  unsere  Aera  vulga- 
ris den  Abt  Dionysius  zum  Urheber  hat.  In  der 
That,  hätte  sie  schon  vor  ihm  bestanden,  so  ivürde 
man  Spuren  von  ihr  in  den  Actis  Martyrum,  in  den 
Verhandlungen  der  Goncilien  und  in  christlichen  Grab- 
Schriften,  deren  aus  dem  vierten  und  fünften  Jahr- 
hundert noch  so  manche  vorhanden  sind,  antreffen 
müssen ;  aber  überall  findet  sich  die  Zeit  nur  auf  die 
bei  den  Römern  gewöhnliche  Weise  nach  Consuln  lud 
Kaiserjahren  bezeichnet  ^). 

Es  bieten  sich  uns  hier  drei  Fragen  zur  Beantwor- 
tung dar:    1)  in  welches  Jahr  hat  Dionysius  die  Ge- 


')   PauUna  1.  Xm,  c.  6  (2,300). 

')   Bullarium  magnum  Cherubini  Tom.  I.  p.320. 

^)   Man  vergleiche  Jan  c.  I.  p.  G6  ff. 
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burt  Christi  gesetzt?  2)  In  welchem  Yerhältnifs  steht 
seine  Bestimmung  zu  den  Angaben  der  bewährtesten 
Kirchenväter?  3)  Um  wie  viel  Jahre  zählt  seine  Acre 
zu  wenig?  Denn  dafs  sie  zu  wenig  zählt,  ist  längst 
anerkannt. 

Was  die  erste  Frage  betrifft,  so  ist  es  eine  herge- 
brachte Meinung,  dafs  die  dionysische  Acre  ursprünglich 
ein  Jahr  mehr  als  jetzt  gezählt  und  ihre  gegenwärtige 
Form  erst  durch  Beda  erhalten  habe.  Petavius^), 
von  welchem  diese  Ansicht  ausgeht,  drückt  sich  also 
aus:  Coniecturae  nostrae  summa  est,  Dionysiuni  Ead- 
guum  Incamationem  ac  Natalem  Domini  eodem  anno 
statuisscy  quo  vuJßo  hodieque  ponitur,  eo  scilicet,  qid 
Christianojn  aeram  proxime  praecedUt:  tum  ab  eodem 
Incamaüonis  annos  numerare  coepisse^  sie  ut  uno  mi- 
nus anno  numeremus  hodie  quam  Dionysius  institue- 
raty  quami^is  in  incarnatione  ipsa  et  natali  nihil  ab 
eo  discrepemus.  Dieselbe  Behauptung  ist  öfters  wieder- 
hoblt  worden  ^).  Noch  in  der  neuen  Ausgabe  des  Art 
de  verifier  les  dates  hei&t  es  bei  Gelegenheit  des 
Calculus  Fisanus^):  Tous  les  sauans  com^iennent, 
que  Denys  le  Petit  a^foit  etahli  cet  usage  en  ItaUe, 
en  introduisant  la  maniei^  de  compter  par  les  an- 
nees  de  Notre-Seigneur*  Hiernach  hätte  er  also,  ei- 
gentlich seine  Acre  drei  Vierteljahr  vor  ihrer  jetzi- 


*)  Boctr.  temp,  Xu,  2. 

^)  Man  sehe  unter  andern  Gassendi*s  Romanum  Calenda^ 
rium  C.5;  Wilt.  Langius  gelehrtes  Werk  de  annis  Christi 
l-I.  c.l.  G.  A.  Hamberger^s  Dissertatia  de  epochae  christia' 
nae  ortu  et  autore  (Jena  1707,4)  p.4i  ff. 

^)  Tom.I,  p.ll. 
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gen  Epoche  angefangen.    Die  Sache  ist  aber  ohne  allen 
Grund.     Dais  er  nicht  vom  25..  März  gerechnet  hakn 
könne,  geht  daraus  klar  hervor,  dafs  er  jedem  Jahr  ab 
Incamatione  Domini  nur  ein  Osterfest  gibt,  da  er  sonst 
öfters  zwei  Feste  auf  einerlei  Jahr  gesetzt  haben  müiste, 
z.  B.  auf  das  Jahr  536,  das  fünfte  seines  Cyclus;  denn 
hätte  er  es  dem  Calculo  Pisano  gemäfs  schon  mit  dem 
25.  März  535  begonnen,  so  würde  das  Fest  in  demsel- 
ben  zweimahl,  am  S.April  und   23.  März,   zu  feiern 
gewesen  sein.     Auch  zeigt  seine  Epistola  ad  Petro- 
nium,   die  der  Ostertafel  zur   Einleitung  dient,  und 
noch  besser  die  Petavius   unbekannt  gebliebene,  erst 
von  Jan  ans  Licht  gezogene,  Ostertafel  selbst,  dafs  sein 
532stes  Jahr  vollkommen  mit  dem  532sten  nach  jetzi- 
ger Aere  übereinstimmt;   denn  alle  damit  verknüj^tien 
Zeitmerkmale,  Epakte,  Ostergrenze,  Datum  des  Oster- 
festes ,   Indiction  u.  s.  w.  sind  genau,  dieselben,  die  wir 
dem  Jahr  532  beilegen.     Ihm  war,  gerade  so  wie  uns, 
das  erste  Jahr  der  Aere  das  zweite   des  neunzehnjähri- 
gen Mondcirkels  ^  wie  aubh  Beda  ausdrücklich  be- 
merkt ^)  —  femer  das  47l4te  der  julianischen  Periode, 
das  754ste  der  Stadt  Rom  nach  varronischer  Bechnung, 
das  vierte  der  194sten  Olympiade,  die  sich  im  Sommer 
desselben   endigte,    und   das    312te   der    seleucidischen 
Aere,  das  drei  Monate  früher  begann. 

Wir  zählen  also  unsere  Jahre  von  der  Geburt 
Christi  eben  so  wie  Dionysius.  Am  natürlichsten 
scheint  es  nun,  clafs  er  die  Rechnung  auch  wirklieb 
mit  dieser  Epoche  angefangen  und  nur  die  acht  Tage 
vernachlässigt  habe,  um  welche  die  Kirche  das  Geburts- 


*)   De  temporum  raiione  c.  45. 
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fest  vor  der  gewöhnlichen  Jahrepoche  feiert«  Auch  le* 
gen  ihm  die  bewährtesten  Chronologen,  namentlich 
Noris  und  Pagi,  diese  Ansicht  bei.  Nur  Sande- 
rn ente  behauptet^),  dafs  er  Christi  Geburt  an  den 
Schlufs  nicht  des  ersten  Jahrs  vor,  sondern  des  ersten 
nach  der  Epoche  seiner  Aere,  nämlich  auf  den  25.  De- 
cember  des  Jahrs  4714  der  julianischen  Periode, .  gesetzt 
habe,  und  seine  Gründe  verdienen  auch  wirklich  alle 
Aufmerksamkeit. 

Dionysius  spricht  sich  über  die  Zählungsweise 
seiner  Jahre  nirgends  aus.     Aber  nach  dem  Gebrauch 
zu  urtheilen,  den  wir  bei  den  Kirchenvätern  von  dem 
Worte  adpKwaLgy  incarruUio,  gemacht  finden,,  ufar'ihm 
die  eigentliche  Epoche  seiner  Jahre  ab  Incarnatione 
höchst  wahrscheinlich  die  Verkündigung   Maria. 
Nun  hat  die  Kirche  die  Verkündigung  von  jeher  an 
den  25.  März  geknüpft.     Hätte  er  also,   wie  man  ge-^ 
wohnlich  annimmt,  Christi  Geburt  auf  den  25.  Deoem- 
her  des  Jahrs  4713  der  julianischen  Periode   gesetzt, 
so  würde  er  seine  Aere  neun  Monate  na^^h  ihrer  wah- 
ren  Epoche  angeÜEUigen  haben,  und  dies  ist  nicht  wohl 
<u  glauben.    Fing  er  sie  ds^gen  drei  Monate  vor  der- 
selben mit  der  bürgerlichen  Jahrepoche  an,  so  hatte  er 
die  Gewohnheit  des  ganzen  Alterthums  für  sich,  das 
die  Jahre  seiner  Regenten  und  Acren  durchgehends  auf 
eine  analoge  Weise  gezählt  hat  ^}.     Dazu  kommt,  dafs 
ihn  Beda  und  alle  Computisten  des  Mittelalters  nicht 

)  ße  vulgaris  aerae  emendatione  1.  IV,  c.  8. 

)  Man  vei^leiche  unter  andern,  was  oben  (1,117,465)  über 
a€n  Anfang  der  Jahre  im  Regentenkanon  des  Ptolemäus 
und  über  die  Epoche  der  antiochenischeh  Aere  gesagt  ist. 
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anders  verstanden  haben  ^).    Der  erste  sagt'):  Inprimo 
suo   circuh  qtdngentesimum  tricesimwn  secundum  do- 
minicae  incamationis  annum  in  capüe  ponendo,   ma- 
nifeste docuit,  secundum  sui  circuU  annum  (man  er- 
innere sich,  dafs  das  erste  Jahr  der  christlichen  Aere 
znr  güldenen  Zahl  2  hat)  ipsum  esse,  quo  eiusdem  sa- 
crosanctae    ifieanuUionis    mysteriwn  coepit.     Hiernach 
würde  also  eigentlich  der  Galcnlus  Florentinus  der  Mei- 
nung des  Dionysius  entsprechen.     Nehmen  wir,  der 
jetzt  gebrauchlichen  Terminologie  gemäfs,  Christi  Ge- 
burt als  den  terminus  a  quo  an,  von  dem  er  ausging,  so 
müssen  wir  freilich  sagen,  er  habe  seine  Aere  beinahe 
um  ein  Jahr  zu  früh  begonnen;   allein  diese  Ansicht 
ist  der  eigentlichen  Bedeutung  des  Worts  Incarnatio, 
dessen  er  sich  bedient,  nicht  gemäfs.     Erst  als  um  die 
Zeit  Karl's  des  Grofsen  der  Jahranfang  mit  dem 
25.  December  aufkam,    scheint  man  Incarnatio  als 
Synonym  von  Natiyitas  genommen  zu  haben.    Nor 
bildete  sich  die  Meinung  aus,  die  man  ihm  gewöhnlich 
unterschiebt.    Späterhin  kehrte  man  zur  ursprünglichen 
Bedeutung  des  Worts  zurück,  und  so  entstand  der  cal- 
culus  Pisanus,   der  die   Aera  ab  Incamatione  um  ein 
yolle^   Jahr  früher   an&ngt,   als  der  calculus  Floren- 
tinus. 

Es  scheint  nun  also  festzustehen:  Dionysius  setzte 
Christi  Geburt  an  den  Schlufs  des  ersten  Jahrs  seiner 
Aere,  des  4714ten  der  julianischen  Periode,  des  7S4sten 
der  Stadt  Rom. 


*)   Veigl.  Petavii  Doctr,  temp,  Xu,  1. 
')  De  temp.  ratione  c.45. 
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Wenn   wir,   mit  Bezug  auf  unsere,  zweite.  Frage, 
nicht   eine    sehr  unbestimmte  Zeitangabe  beim  lusti- 
nus   Martyr,   nach  -  welcher  Christus  1 50  Jahre  vor 
ihm  geboren  sein  soll  *),  berücksichtigen  wollen,  so  sind 
Irenäus,    Tertullianus.  und   Clemens  Alexan- 
drin  US  die  ältesten,  die  hier  genannt  werden  müssen.. 
Der   erste   sagt^},  Chri$tus  sei  um  das  4lste  Jahr  d^r. 
'Regierung  des  Augustus  geboren,  d.  i.  um  das  Jahr  751 
d.St.;  denn  der  Anfang  der  Regierung  des  Kaisers  wird 
hier  offenbar  an  das  Triumvirat  geknüjpft,  zu  welchem 
er  sich  im  Jahr  711  d.St.  mit  Antonius  und  Lepidus. 
'  verband  ^),  wo  er  zugleich  zum  erstenmahl  das  Cönsur-i 
iat  verwaltete.     Tertullianus  stimmt  hiermit  über-, 
ein  *) ,   indem  er  die  Dauer  der  gedachten  R^ierung; 
auf  56  Jahre  setzt,  von  denen  41  vor  und  15  nach  der 
Gehurt  Chi*isti  gezahlt  sein  sollen.    .Clemens  drückt, 
sich  also  aus*):   „Einige,   welche  die   Geburtszeit  un-- 
„sers  Heilandes  sorgfältig  erforscht  haben,  geben  nicht. 
*„hlofs  das  Jahr,  sondern  selbst  den  Tag  derselben  an,> 
), nämlich    den   25.  Pachon  des   28sten  Regierungsjährs! 
i,des   Augustus."     IVach  alexandrinischer  Weise   wird 
hier  August's  Herrschaft  von  dem  Zeltpunkt  gerechnet,  ^ 
wo  er  naph  dem  Tode  des  Antonius  und  dfer  Cleopatra^ 
Aegypien   zu    einer   römischen    Provinz    machjLe,    vom; 
1.  Thoth  oder  29.  August  des  Jahrs  734  d,  St.     Man: 
sieht,   da{s  diese  Bestimmung  Christi  Geburt  ins  Jahr 


*)  jipologia  II  pro  Christianis  p.  83.     Opp,  ed.  Paris.  ißiS.' 

')  Ad\f,  Haeres,  1.  III.  c.  25, 

^)  Dio  Cassius  1.  XLYI  am  Schlufs. 

*)  Adv.  ludaeos  c.  8,  p.98.     Opp,  ed.  l697. 

')  Strom,  1. 1.  p.  147. 

n.  [25] 
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752  bringt.  Eusebius  wiederboUt  und  bestätigt  sie. 
,,Es  war,  sagt  er  ^),'da8  42ste  Regienmgsjahr  des  Au- 
,,gtistu8,  das  288te  seit  der  Unterwerfung  Aegyptens 
„und  dem  Tode  des  Antonips  und  der  Cleopatra,  wo- 
,,mit  die  Dynastie  der  Ptolemäer  erlosch,  als  unser 
,,Herr  und  Heiland  Jesus  Christus  zur  Zeit  der  ersten 
,, Schätzung  Syriens  unter  dem  Proconsul  Quirinus,  den 
,, Weissagungen  der  Propheten  gemäfs,  zu  Bethlehem  In 
„Judäa  geboren  wurde."  Der  Anfang  der  Regierung 
Attgust's  wird  hier  eben  so,  wie  beim  Irenäus^  auf 
das  Jahr  711  d.  St.  gesetzt,  womit  auch  das  Chroni- 
con  des  Eusebius  übereinstimmt;  denn  nach  des  Hie- 
ronymus  Uebersetzung  wird  ihre  Dauer  auf  56  Jahre 
und  6  Monate  berechnet ') ,  was  für  ihren  Anfang  die 
ersten  Monate  des  Jahrs  711  gibt,  indem  August  im 
Jahr  767  am  19ien  des  nach  ihm  benannten  Monals 
gestorben  ist  (2,112).  Auch  Epiphanius  ^)  nennt 
das  42ste  Regierungsjahr,  das  er  noch  näher  durch  das 
Consnlat  des  Octayianus  Augustus  XUI  und  Silvanus 
bezeichnet,  als  das  Geburtsjahr  Christi. 

Diese  Angaben  der  Kirchenväter,  die  anerkannt  zu 
den  gelehrtesten  gehören,  stimmen  wesentlich  mit  ein- 
ander überein.  Von  der  lateinischen  Kirche  ist  Christi 
Geburt  frühzeitig  an  den  2S.  December,  und  von  der  grie- 
chischen bis  zum  vierten  Jahrhundert  an  den  6.  Januar 
geknüpft  worden  (2,329).  Irenäus  und  Tertnllianus, 
die  beide  im  Occident  lebten,  haben  dalier  unstreitig  die 
Geburt  auf  den  25.  December  des  Jahrs  7^1  d.St.  gesetzt. 


')   Hist,  eccL  I,  5. 

')  Ad  Olymp.  184.     Opp,  Hieron.  Tora.VIII,  p.6l2. 

^)   Haeres.  LI,  c.  22,  p.  444. 
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Epiphanius  nennt  das  Jahr  7^2,  aber  zugleich  aus« 
drücklich  den  6.  Januar.  Für  eben  diesen  Tag  hat 
sich  wahrscheinlich'  auch  Eusebius  entschieden.  Dei^ 
26.  Pachon  der  Alexandriner  oder  20.  Mai  beim  Gle-« 
mens  steht  als  Geburtstag  Christi  ganz  isolirt  da  ^); 
das  Jahr  bleibt  jedoch  dasselbe. 

Hiernach  wäre  also  Christus  zwei  Jahre  vor  der 
Epoche  der  dionysischen  Acre  geboren  ^).  Der  Grund 
dieser  so  übereinstimmigen  Angabe  bei  den  Kirchcnvä-^ 
tern  ist  ohne  Zweifel  im  dritten  Kapitel  des  Eyange-« 
listen  Lucas  zu  suchen,  wo  es  heifst,  Christus  sei 
etwa  dreifsig  Jahre  alt  von  Johannes  getauft  worden, 
der  sein  Täuferamt  ini  fünfzehnten  Jahr  des  Ti- 
herius  angetreten.    Als  Datum  der  Taufe  nimmt  msin 


*)  Der  25.  Pachon  ist  vielleicht  so  entstanden :  die  ägyptischen 
Christen,  da  sie  horten,  dafs  Christus  im  neunten  Monat,  näm« 
lieh  des  jüdischen  Jahrs,  geboren  sei,  dachten  an  den  neunten 
des  ihrigen,  d.  i.  an  den  Pachon  (1,  l43). 

^)  Späterhin  ist  man  im  Orient,  noch  ein  Jahx:  weiter  zurücli- 
gegangen.  In  einem  von  Cotelerius  in  einer  Anmerkung  zu 
der  oben  (2,  326)  citirten  Stelle  der  Constitutiones  Apostolicae 
mitgetheilten  Fragment  des  Cod.  1474  der  pariser  Bibliothek 
heifst  es:  ,,Der  'Evayyikio-}ioq  (die  Yerkundigung  Maria)  ist  ini 
,,Jahr  5505,  Sonntags 'den  25.Mära,  und  die  Geburt  im  Jahr 
1,5506  den  25,  December  erfolgt."  Es  ist  von  der  constantinope- 
lischen. Wdtäre  die  Rede,  deren  5506t9s  Jahr  am  I.September, 
des  vierten  vor  unserer  Aere,  anfangt.  Die  Chronik  von 
Edessa  (1,452)  und  Sulpiti'us  Severus  stimmen  hiermit  über- 
«in,  indem  erÄtere  (S.  389)  Christi  Geburt  in  das  Jahr  309  der 
seleucidischen  Aere  setzt,  und  letzterer  {Hist,  1.  II  c.  39)  die  Con- 
suln  Calvisius  Sabinus  und  Passienus  Rpfus  als  diejenigen  nennt, 
unter  denen  Christus  geboren  sein  soll.  Friedrich  Spanheim 
"Ät  diese  und  noch  andere  minder  bewährte  Angaben  in  einer 
Tafel  zusammengestellt.     Opp,  Tom.  I.  p.  205. 

[25*] 
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gewölmlich  im  Orient  den  S.November,  im.  Occid^t 
den  6.  Januar  an.  Nun  begann  das  funfzehnle  Jahr 
des  Tiberius  im  781sten  d.St.,  nach  jüdischer  Rech- 
nungsweise  mit  dem  Frühlingsmonat  Nisan  (1,522), 
und  wurde  Christus  im  Yerkuf  desselben  30  Jahre  alt, 
so  muis  er  gegen  den  An£mg  des  Jahrs  752  d.  St. 
geboren  sein. 

Scaliger,  der  diese  dem  Anschein  nach  mit  dem 
Evangelio  ganz  übereinstimmende  Angabe  für  unbedingt 
richtig  hält,  sagt  ^):  Biennio  integro  a  vero  nos  reim- 
vit  sanctio  Dionjrsiana;  quod  utinam  nunquam  in  men- 
tem  venisset  out  Uli  Itoc.  imperandij  auZ  nobis  parenä. 
Aus  obiger  Darstellung  geht  aber  hervor,  dafs  Diony- 
sius  die  Geburt  Christi  nicht  zwei,  sondern  drei  Jahie 
später  als  jene  Kirchenväter  gesetzt  hat,  wenn  gleich 
seine  Acre  nur  zwei  Jahre  weniger  zählt.  Was  ihn 
veranlaist  haben  mag,  von  einer  Bestimmung  abzuge- 
hen, die  so  wichtige  Autoritäten  für  sich  hatte  und  ihm 
unmöglich  ganz  unbekannt  sein  konnte,  wissen  wir 
nicht.  Nur  so  viel  ist  klar,  dafs  sich  Pagi's  Behaup- 
tung *) ,  er  habe  seine  Acre  aus  dem  Orient  und  na- 
mentlich vom  Panodorus  entlehnt,  mit  jener  Dar- 
stellung nicht  verträgt;  denn  dieser  ägyptische  Mönch 
setzte,  wie  wir  unten  sehen  werden^  Christi  Geburt  in 
das  Jahr  753  d.  St. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  unserer  dritten  Frage,  & 
wir  also  stellen  wollen:  in  welchem  Jahr  der  juliani- 
schen  Acre  oder  der  Stadt  Rom  wurde  Christum  aller 


*)  Emend,  temp,  l.YI,  p.  548. 

*)  Dissert.  de  periodo  Graeco-^Romana  (vor  der  Critica  m 
Annales  Baronii)  S.  l4. 


Christliche  Völker.  389 

Wahrscheinlichkeit  nach  geboren?  Dieser  Gegenstand 
hat  den  Scharfsinn  vieler  Gelehrten  beschäftigt ,  und 
noch  immer  hat  sich  keine  ganz  feste  Meinung  darüber 
ausgebildet.  Nur  so  viel  ist  längst  und  allgemein  aner- 
kannt, dafs  unsere  von  Dionysius  herrührende  Aera 
vulgaris  mindestens  um  vier  Jahre  zu  wenig 
zählt.  Ich  werde  die  Gründe,  die  auf  dieses^ Ergeb- 
niis geleitet  Kaben,  in  der  Kürze  darlegen.*  Sie  sind 
sämmtlich  von  der  Geschichte  des  jüdischen  Königs 
Herodes,  des  sogenannten  Grofsen,  entlehnt,  der 
nach  den  Evangelisten  zur  Zeit  der  Geburt  Christi  noch 
am  Leben  war. 

losephus,  dessen  aus  den  Commentarien  des  Ni- 
colaus Damascenus,  des  vielj ährigen  Gesellschafters 
und  Vertrauten  dieses  Fürsten,  geschöpfte  Nachrichten 
sich  überall  als  glaubwürdig  bewähren,  berichtet^), 
Herodes  sei  01.184  unter  dem  Consulat  des  Cn.  Do* 
mitius  Calvinus  und  C.  Asinius  PoUio,  d.i.  im  Jahr 
714  d.  St. ,  auf  Veranlassung  des  Antonius  und  Octa- 
vianus  durch  einen  Beschlufs  des  Senats  zum  Könige 
von  Judäa  ernannt  worden.  Er  gelangte  aber  nicht 
sogleich  zum  ruhigen  Besitz  seines  Königreichs,  sondern 
mufste  es  erst  vom  Antigonüs  erobern,  der  sich  mit 
Hülfe  der  Parther  zum  Könige  von  Judäa  aufgeworfen 
hatte,  aus  dessen  Besitz  sein  Vater  Aristobulus  im 
Jahr  691  d.  St.  vom  Pompeius  verdrängt  worden  war. 
Herodes,  von  römischen  Legionen  unterstützt,  ero- 
l^rte  Jerusalem  und  liefs  den  Antigonüs  hinrichten. 
Kes  geschah  nach  Dio  Cassius*)  unter  dem  Consu- 


*)  Antiqq,  XIV,  l4,5. 

')  kist.  Rom.  1.  XLIX,  c.  22. 


390  Technische   Chronologie. 

lat  des  Claudius  und  Norbanus  a.  u.  716,  nach  lose- 
phus  ^)  unter  dem  des  Agrippa  und  Ganinius  Gallus 
a.  u.  717*  Der  letztere  hat  ohne  Zweifel  Recht;  denn 
aus  der  ganzen  Reihenfolge  der  Begebenheiten  geht,  wie 
Sanclemente  zeigt  ^),  klar  hervor,  da£s  Jerusalem 
nicht  vor  dem  Sommer  717  d.  St.  erobert  sein  könne. 
Hiermit  stimmt  auch  die  wiederhohlte  Versicherung  des 
losephus  ^),  dafs  Herodes  37  Jahre  nach  seiner  Er- 
nennung zum  Könige,  und  34  nach  der  Hinrichtung 
des  Antigonus  gestorben  sei. 

Nehmen  wir  nun  an,  dafs  der  jüdische  Geschicht- 
schreiber  die  Jahre  nach  der  Gewohnheit  seines  Volks 
vom  Nisan  an  rechnet,  und  dafs  die  eben  gedachten 
Zahlen  laufende,  nicht  vollendete,  Jahre  bezeichnen, 
so  ist  Herodes  im  Jahr  750  d.  St.  nach  dem  l.Nisan 
gestorben.  Auf  eben  dieses  Ergebnifs  leiten  auch  meh- 
rere von  der  Geschichte  seiner  Söhne  Herodes  An- 
tipas,  Archelaus  und  Philippus  entlehnte  Argu- 
mente, wovon  ich  hier  nur  eins  anfuhren  will,  auf 
welches  Sanclemente  mit  Recht  ein  besonderes  Ge- 
wicht legt.  Der  erste,  den  die  Evangelisten  öfters  er- 
wähnen, wurde  durch  das  Testament  seines  Vaters  zum 
Tetrarchen  von  Galiläa  ernannt  und  in  dieser  Würde 
von  August  bestätigt.  Galigula  beraubte  ihn  der- 
selben und  verwies  ihn  nach  Lugdunum.  Dies  geschah, 
wie  Noris  bündig  darthut  *),  im  Spätsommer  des  Jahrs 
792   d.  St.      Es   sind   aber  drei   Münzen   von   diesem 


*)    Antiqq,  XIV,  l6,  -4. 

^)   De  "Vulgaris  aerae  emendatione  1.  in,  c.  6. 
^)    Anliqq,  XVII,  8,  1.  De  hello  lud,  I,  33,  8. 
*)   In  seiner  EpJstola  ad  P,  Antonium  Pagium  de  nurnmo 
Herodis  Antipae.  Opp,  Tom.  II,  col.  647  flF. 


J 
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Fürsten  mit  der  Jabrzahl  MF,  43,  yorlianden,  welche 
Noris  und  Sanclemente  beschreiben.  Hiemach 
kann  er  seine  Regierung,  zu  der  er  erst  nach  dem 
Tode  seines  Vaters  gelangte,  spätestens  im  Jahr  7Ö0 
angetreten  haben.  Von  noch  einer  andern  Münze  mit 
der  Jahrzahl  MA,  44,  die  der  unkritische  Vaillant 
gesehen  haben  will,  und  die  Fr  er  et  viel  zu  schaffen 
gemacht  hat*),  bezweifelt' Eckhel*)  die  Existenz,  und 
wirklich  weiset  Sanclemente  befriedigend  nach  ^), 
dafs  sich  Vaillant  geirrt  hat. 

Wir  kennen  aber  nicht  blofs  das  Jahr,  sondern 
auch  die  Jahrszeit,  in  die  wir  den  Tod  des  Her  ödes 
zu  setzen  haben.  Wie  losephus  berichtet  *),  entstand 
während  seiner  letzten  Krankheit  eine  Empörung,  an 
deren  Spitze  sich  der  Schriftgelehrte  Matthias  befaind.  Er 
liefe  die  Schuldigen  verbrennen,  und  in  der  Nacht,  wo 
dies  geschah,  war  eine  Mondfinsternifs  —  Kcd  iq  ce- 
Xi]vi]  Tff  aoTTJ  wxrl  i^Ckimy.  Unmittelbar  nach  seinem 
Tode,  wie  aus  der  Erzählung  des  jüdischen  Geschicht- 
schreibers  erhellet,  wurde  das  Passahfest  gefeiert*). 
Nun  trat  in  der  Nacht  vom  12  zum  13ten  März  des 
Jahrs  750  d.  St.  oder  4  vor  unserer  Zeitrechnung  eine 
partiale  Mondfinsternifs  ein,  die  ich  einer  genauen  Be- 
rechnung unterworfen  habe.     Nach  den  Delambreschen 


)  S.  sein  Eclaircissement  sur  l'annde  et  le  temps  precis 
^  la  mort  d'Herode  le  Grand,  Me'm.  de  l'Acad.  des  Jnscr. 
Tom.  XXI,  p.  278  flF. 

*)  I>ocir.  num.  Vol.  IIl',  p.  489 

')  i.  m,  c.  1. 

*)  Antiqq.  XVlI,  6,  4. 

')  xvn,  9, 3. 
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Sonnen-  und  Mayer -Masonschen  Mondtafeln  ereignete 
sich  ihr  Anfang  zu  Jerusalem,  2  St.  13'  östlich  von 
Paris*),  um  1  U.  48',  und  ihr  Ende  um  4  U.  12' 
Morg.  w.Z.  Im  Mittel,  um  3  Uhr,  betrug  die  Gröfse 
4,  7  Zoll  am  nördlichen  Rande.  Der  folgende  Toll- 
mond, der  erste  im  Frühling,  hat  ohne  Zweifel  das 
Passah  bedingt,  und  so  mufs  der  Tod  des  Königs  in 
den  ersten  Tagen  des  Aprils  und  zugleich  des  PiTisaa 
erfolgt  sein,  unter  welcher  Voraussetzung  alle  aus  der 
Geschichte  entlehnte  chronologische  Merkmale  yollkom- 
men  richtig  erscheinen,  wobei  noch  bemerkt  'Werden 
mufs,  dafs  sich  im  Jahr  7  SO  weiter  keine  zu  Jerusalem 
sichtbare  Mondfinsternifs  zugetragen  hat.  Im  Jahr  75  ij 
in  welches  einige  den  Tod  des  Königs  haben  setzen 
wollen,  hat  es  gar  keine  Mondfinsternifs  gegeben. 

Dieses  auf  den  ersten  Blick  sehr  befriedigende  Er- 
gebnifs  wird  nun  aber  durch  die  Menge  der  Begeben- 
heiten, die  sich  nach  losephus  umständlicher  Erzäh- 
lung von  der  Hinrichtung  der  Empörer  bis  zum  Passah 
ereignet  haben  sollen,  wieder  zweifelhaft  gemacht.  Um 
dieser  Schwierigkeit  zu  begegnen,  nimmt  San  de- 
mente an*),  dafs  die  Hinrichtung  schon  ein  paar 
Monate  vo?  Her  ödes  Tode  erfolgt  sei,  und  dafs  die 
Finsternifs,  die  dabei  eingetreten  sein  soll,  in  irgend 
einer  zufalligen  Verdunkelung  des  Mondes  bestanden 
habe.  Aber  das  Wort  Ihp^in^  beim  losephus  ist  das 
Vocabulum  proprium  von  Finsternissen.  Freret,  der 
sich  die  Mondfinsternifs  mit  Recht  nicht  nehmen  lassen 


^)  Monatl.   Corresp.   des   Freiherrn   von   Zach  B. XVni» 
S.  544. 

')  1.  in,  c.  11. 
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will,    spricht  von  der  Einschaltung  eines  aufserordeut* 
liehen  r^isan,  wodurch  das  Passah  bis  zum  10.  Mai  ver- 
zögert   sein  soll  ^),    und  üsher  will  gar  den  Tod  des 
Königs  bis  gegen  Ende  des  Novembers  versclioben  wis- 
sen *),   weil  in  einem  jüdischen  Traktat  in'^asJh  T\h:xn  Me- 
gileth  thanith,   Buch  des  Fastens,   unter  dem  Kis- 
lev,    einem  der  Herbstmonate,   angemerkt  steht:   ,,de]^ 
,, siebente  ein  Fasttag,  weil  an  ihm  thrtm  Hurudes, 
,,ein  Feind  der  Weisen,  starb;  denn  es  ist  eine  Freude 
,,vor  Gott,  wenn  die  Bösen  scheiden."    Es  bedarf  aber 
meines  Erachtens  weder  jener  gezwungenen  Hypothesen, 
noch  dieser  obscuren  Tradition,  wenn  wir  nur  die  sehr 
einfacbe  Yoraussetzung  machen ,  dafs  losephus,    wie 
er  auch  sonst  zu  thun  pflegt,   die   gedachten   Begeben- 
heiten mehr  in  faktischem  als  chronologischem  Zusam- 
menhange erzählt,  und  dem  Verbrechen  der  Empörer 
gleich  ihre  Strafe  beigefügt  hat,  statt  beide  Fakta. durch 
einen   Zwischenraum  von  mehreren   Monaten  zu  tren- 
nen,  während  dessen   sich   andere   später  von  ihm  er- 
vr ahnte   Dinge   zugetragen  haben.      So   retten  wir   die 
Finsternifs,  die  nun  ihrerseits  ein  herrliches  Zeitmerk^r 
nial  wird,  das  den  Tod  des  Herodes  unwidersprechlich 
in  den  Frühling  des  Jahrs  750  d.  St.  bringt. 

Hiernach  i$t  nun  klar,  dafs  Christus  nicht  später 
als  um  den  Schlufs  des  Jahrs  749,  vier  Jahre  vor 
der  Epoche  unserer  Acre,  geboren  sein  könne.  Sollten 
^^r  aber  nicht  noch  weiter  zurückgehen  müssen,  da 
Herodes  nach  der  Erzählung  der  Evangelisten  noch 
Jahr  und   Tag   nach   Christi   Geburt   gelebt   zu   haben 

')  S.287. 
)  Annales  veteris  et  novi  Testamenti  ad  ann,  IF  a.Chr. 
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scheint?  Sanclemente,  der  diesen  Gegenstand  am 
erschöpfendsten  behandelt  hat,  entscheidet  sich  für  das 
Jahr  747*    Seine  Gründe  sind  folgende. 

Lucas  berichtet  im  An&nge  seines  zweiten  Kapi- 
tels,  Christus  sei  geboren  zur  Zeit  der  von  August  im 
ganzen  römischen  Reich  verordneten  Schätzung  — aV<r 
ypcu^r^  *-  imd  dies  sei  die  erste  gewesen  unter  Kyrinius, 
dem   Statthalter  Syriens  —  avnj  rj  dTraypoixfyiq  TrpwTrj  iye- 
viTo  T^efxovsvovTog  ^vpCctg  Kvpriviov.    Es  ist  P.  Sulpitius 
Quirinus  gemeint,   der  im  Jahr  742  d.  St«  Consul 
und  nachher  Präses  von  Syrien  war.     Er  wurde  dies 
aber  erst  neun  Jahre  nach  Her  ödes  Tode,  wo  er  in 
dieser  Eigenschaft  nach  Syrien  gesandt  ward,  und,  wie 
losephus  berichtet^),  nach  Judäa  kam,  um  die  Gü- 
ter des  von  August  exilirten  Archelaus  zu   confisciren 
und  seine  mit  Syrien  vereinigte  Etbnarchie  zu  schätzen. 
Dies  ist  offenbar  nicht  der  Census,   von  welchem  der 
Evangelist  redet  und  den  er  den  ersten   nennt,  mit 
Bezug  auf  den   spätern,   den   er  in  der  Apostelge- 
schichte erwähnt^).     Nim   kennen  wir    sämmtliche 
Statthalter  Syriens  aus  der  Zeit  des  August^),  und  wis- 
sen bestimmt,  dafs  es  zur  Zeit  der  Geburt  Christi  nur 
entweder  Q.  Sentius  Saturninus  oder  F.  Quinti- 
lius  Varus   gewesen  sein  könne.     Der  erste  war  es 
vom   Jahr   744   d.  St.    ab,   der  andere,    wie  aus  an- 
tiochenischen  Münzen  erhellet,  spätestens  vom  Sommer 


^)   Antiqq,  1.  XYIII  im  Anf. 

*)  c.  5  V.  37. 

')  S.  das  Vcrzeichnifs  dereelben  in  Noris  CenoL  Pis.  Sss.U, 
c.  16,  und  vergleiche  damit  sein  Werk  Jrmus  et  epochae  Sjrrom. 
diss.  m,  c.  7  und  Sanclemente  LID,  c.3  ff. 


d 
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748  ^)  bis  nach  Her  ödes  Tode.  Es  bleibt  also  nichts 
weiter  übrig,  als  die  Voraussetzung,  dafs  Quirinus, 
zur  Schätzung  Syriens  und  Judäas  aufserordentlich  von 
August  beauftragt,  sie  gemeinschaftlich  mit  einem  der 
gedachten  ordentlichen  Statthalter  veranstaltet  hat;  denn 
dafs,  wie  Yalesius  und  Huetius  geglaubt  haben,  im 
Text  des  Lucas  für  Kyrinius  entweder  Saturni- 
nus  oder  Quintilius  zu  setzen  sei,  ist  ganz  unstatt- 
haft, da  sich  in  keiner  Handschrift  des  neuen  Testa- 
ments eine  Variante,  und  bei  keinem  der  Kirchenväter, 
die  diese  Stelle  citiren,  von  lustinus  Martyr,  einem 
der  ältesten,  bis  auf  Hieronymus,  einem  der  gelehr- 
testen, ein  anderer  Name  genannt  findet. 

Die  Schätzung  im  Evangelium  hat  den  Auslegern 
viel  zu  schaffen  gemacht  ^).    Wie  konnte  August  Judäa 


^)  Es  kommt  nämlich  eine  Münze  mit  seinem  Bildnisse  und 
der  Jahrzahl  XXV  vor.  Diese  bezieht  sich  auf  die  Aera  acti- 
aca  der  Antiochener,  deren  26stes  Jahr  mit  dem  Herbst  748 
d.St.  begann  (1,470). 

)  Man  vergleiche  unter  andern  Hm.  Paulus  Kommentar 
über  die  drei  ersten  Evangelien  Th.I.  S.l40  ff.  Unter  den 
verschiedenen  Meinungen  empfiehlt  sich  noch  am  meisten  die  des 
Job.  Georg  Herwart,  der  S.  188  seines  chronologischen  Werks 
»pwT»]  sykvzro  für  TTpoTspoif  lysvßTo  nimmt,  in  dem  Sinne:  ,, diese 
»»Schätzung  fand  Statt,  ehe  Quirinus  Präses  von  Syrien  wurde." 
***  war  dies,  würde  so  der  Evangelist  sagen,  nicht  die  allgemein 
oekannte  Schätzung  aus  der  Zeit  des  Quirinus,  sondern  eine  frü- 
here, von  der  in  Palästina  weniger  die  Rede  ist.  Ein  ähnlicher 
»iebraisirender  Gebrauch  des  Worts  wpwroc  kommt  beim  Evange- 
^n  Johannes  vor,  1, 15  und  XV,  18.  -  Der  voUständige  Titel 
dieses  übrigens  wunderlichen  Buchs  ist:  Jdmiranda  ethnicae 
fieologiae  mjrsteria  propalata,    Accessit  exacta  temporum  ra-^ 

«>  adversus  incredibiles  Chronologiae  vulgaris  errores.  Mün- 
chen 1626,  4. 
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schätzen  lassen,  ehe  das  Land  eine  römische  Provinz 
geworden  war,  und  wie  hat  man  sich  das  Stillschweigen 
zu  erklären,  das  losephus  und  andere  Geschichtschrei- 
ber über  diese  Schätzung  und  ihren  Vollzieher  Quirinus 
beobachten?  Sanclemente  sagt,  die  Schätzung  yon 
Judäa  war  kein  eigentlicher  Census,  sondern  eine 
blo(se  Descriptio  oder  Volkszählung.  Tacitus  näm- 
lich gedenke  *)  eines  eigenhändig  von  August  entworfe- 
nen Libellus,  worin  die  opes  publicae  verzeichnet 
standen,  quantuan  ciuium  sociorumque  in  armis ,  quot 
classes,  regna,  proyinciae,  trihuta  out  vectigalia  u.  s.  w. 
Suetonius')  nenne  diese  Schrift  Breviarium  totius 
imperii,  und  führe  als  Hauptinhalt  an  quahtiun  rm- 
Utum  suh  signis  ubique  esset.  Nur  zum  Behuf  der 
Anfertigung  dieses  Breviarii  habe  August  zugleich  mit 
dem  gesammten  römischen  Reiche  auch  Judäa  schätzen 
lassen ,  vielleicht  in  der  Absicht ,  um  beurtheilen  zu 
können ,  welche  Streitkräfte  die  verbündete  Provinz  in 
einem  Kriege  mit  den  Parthem  verheifse.  Was  das 
Prädikat  Tj/E/xoveucuv  betreffe,  das  Lucas  dem  Quirinus 
beilegt,  so  gebrauche  er  es  auch  von  Pontius  Pila- 
tus, der  doch  blofs  Prokuratör  in  Judäa  unter  dem 
Oberbefehl  des  Präses  von  Syrien  war.  Es  sei,  wie 
ImrpoTtoi;  beim  lustinus  Martyr,  ein  Titel,  der  dem 
Quirinus  als  Bevollmächtigtem  August's,  mit  Recht  ge- 
bühre. Dafs  er  zu  einer  Schätzung  von  Judäa  schon 
bei  Lebzeiten  des  Herodes  nach 'Syrien  gekommen  und 
einer  der  zwanzig  Commissarien  gewesen  sei,  die  nach 
Suidas')  von  August  mit  dem  Census  des  römischen 

*)   AnnaL  I,  11. 
^)   Aug,  c.  101. 
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[lelchs  beauftragt  wurden,  sucht  Sanclemente  ^) 
nit  Hülfe  zweier  früherhiil  zu  diesem  Zweck  nicht  be- 
nutzten Inschriften  zu  beweisen,  und,  Tvie  ich  glaube, 
nicht  ohne  Erfolg,  wiewohl  das  auf  mannigfachen  Com- 
binationen  beruhende  Resultat  immer  nur  ein  wahr- 
scheinliches  genannt  werden  kann. 

Wenn  Tertullian,  einer  der  ältesten  Kirchen- 
väter,  in  seiner  Schrift  gegen  den  Marcion  ^)  von  der 
Schätzung.,    unter  der   Christus   geboren   wurde,    sagt: 
Census   constat  actos  sub  Augasto  in  ludaea  per  Sen- 
tium  Satuminum,   so  ist  er  gerade  nicht  mit  Lucas 
im  Widerspruch,     Er   nennt   den   damahligen   ordent- 
lichen Präses  von  Syrien,  durch  welchen  Quirinus, 
zu  diesem   Geschäft  eigentlich  beauftragt,   den   Census 
in  Judäa    gar  wohl  veranstalten  lassen  konnte.     Nun 
war  Sentius  der  Präses  Syriens  bis  zum  Sommer  des 
Jahrs   748  d.  St. ;    Christus   kann  also,   sagt  Sancle- 
mente, nicht  nach  dieser  Epoche  geboren  sein.    Und 
üafs  er   gerade  am  Schluls  des  Jahrs  747  geboren  sei, 
glaubt   er  defshalb^),   weil  alle  Kirchenväter  und  alle 
Martyrologien  der   katholischen  'Kirche  darin  überein- 
stimmen, dafs  die  Menschwerdung  Christi  in  eine  Zeit 
zu  setzen  sei,  wo  überall  im  römischen  Reiche  Frieden 
herrschte.     Dies   war   aber   nicht  vor  dem   Julius   des 
Jahrs  746  der  Fall,  wo  Tiberius  siegreich  und  triumphi- 
ten4  aus  Deutschland  nach  Rom  zurückkehrte.    Höchst- 
wahrscheinlich wurde  damals  der  Janustempel  geschlos- 
sen und  erst  752  beim  Ausbruch  eines  Krieges  mit  den 

')  1.  IV,  c.  3  und  4. 
')  1.  IV,  c.  19. 
')  l.  IV,  c.  1, 
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Parthern  wieder  geöffnet.  Die  Empfängnifs  Maria  rnufs 
also,  so  schliefst  er  *),  auf  den  Frühling,  und  die  Ge- 
burt Christi  auf  den  25.  Dec^mber  des  Jahrs  747  ge- 
setzt werden.  Hiemit  stimme  auch  das  Zeugnifs  des 
Evangelisten  Matthäus^),  nach  welchem  Herodes 
von  Christi  Geburt  unterrichtet,  2u  Bethlehem  und  in 
der  Umgegend  alle  Kinder  von  zwei  Jahren  und 
darunter  —  dno  iiBrcrSg  Kcd  Karutripw  —  habe  ermorden 
lassen ,  nach  der  Zeit ,  die  er  von  den  Magiern  er- 
forscht^); auch  finde  sich  bei  einigen  Kirchenvätern 
die  Tradition,  dafs  Christus  sich  fast  zwei  Jahre  bis 
nach  Herodes  Tode  in  Aegypten  aufgehalten  habe. 

Der  Pater  Dionysius  Magnan,  der  ein  Bucli 
des  Titels :  -  Problema  de  anno  nati\fitati$  Christi  ge- 
schrieben *),  geht  noch  ein  Jahr  weiter  als  Sanol e- 
mente  zurück.  Sueton  sagt  vom  August^):  Cen- 
sunt  populi  ter  egit,  primum  €ic  tertium  cum  collega, 
medium  solus.  Von  diesen  drei  Schätzungen  führt  das 
Monumentum  Ancyranum^)  in  seiner  zweiten 
Tafel   unter   andern   Umständen   auch   die   Zeiten   an, 


')  1.  IV,  c.  7.  , 

^)   c.  2  V.  16. 

^)  Merkwürdig  ist  es,  dafs  auch  Macrobius,  der  sich  nir- 
gends als  Christ  zu  crkennien  gibt,  des  bethlehemitischen  Kin- 
dermords gedenkt.  Er  fuhrt  nämlich  unter  andern  Späfscn  Ton 
August  auch  folgenden  an:  Cum  audissei,  inter pUeros,  quos  in 
Sjrria  Herodes  Rex  ludaeorum  infra  bimatum  iussit  interfici, 
filium  quoque  eins  occisum,  aiti  melius  est  Herodis  porcum 
esse  quam  filium,     Saturn,  II,  4. 

*)    Rom  1772,  8. 

^)   Aug.  c.  27. 

)   Gruteri  yÄe^ai/n/^  Inscript,  p.  CCXXX. 
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wo  sie  veranstaltet  worden  sind.  Die  erste,  gehört  ins 
Jahr  726  d.  St.,  die  zweite  in  746  —  Censorino  et  AsU 
nio  Coss.y  wie  Gasaubonus  und  Gruter  ergänzend 
lesen—,  die  dritte  in  767«  Die  zweite  nun  hält  Ma- 
gnan  für  eben  die,  deren  der  Evangelist  gedenkt,  und 
dies  ist  ihm  das  Hauptmoment  für  seinen  Satz,  dafs 
Christus  im  Jahr  746  d.St.,  sieben  Jahre  vor  der 
Aera  vulgaris,  geboren  sei.  Allein  Sanclemente 
zeigt  ^),  dafs  das  Monument  blofs  von  einem  zu  Born 
vollzogenen  Gensus  und  damit  verbundenen  Lustrum,  * 
keinesweges  von  einer  allgemeinen  Schätzung  des  rö- 
mischen  Reichs  spreche,  wenn  er  auch  gleich  nicht  in 
Abrede  steht,  dafs  August  nach  eingetretenem  allgemein 
nen  Frieden  diesen  Gensus  zum  Behuf  seines  Breviarii 
veranstaltet  habe  und  dadurch  zu  einer  Schätzung  des 
gesammten  Reichs  veranlafst  worden  sei,  die  jedoch  erst 
im  folgenden  Jahr  zu  Stande  gekommen« 

Wer  obige  für  das  Jahr  747  beigebrachte  Gründe  zu- 
sammengenommen aufmerksam  erwägt,  wird  sich  schwer- 
lich der  Ueberzeugung  erwehren,  dafs  die  so  lange  strei- 
tig gebliebene  Frage,  um  wie  weit  unsere  christliche 
Acre  von  der  Wahrheit  abweicht,  nun  endlich  als  ge- 
löset zu  betrachten  sei.  Es  gibt  aber  noch  ein  Mo- 
ment mehr  für  die  Entscheidung,  das  der  italiänische 
Chronolog  bei  seiner  Unkunde  der  Astronomie  nicht 
Whtet  hat. 

Im  zvreiten  Kapitel  des  Evangelisten  Matthäus 
heilst  es,  die  Magier  oder,  wie  Luther  übersetzt, 
die  Weisen  aus  dem  Morgenlande,  seien  nach 
Jerubalem  gekommen,   um  sich  nach  dem  neugebornen 

*)  1.  IV,  c.  2, 
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• 

Könige  der  Juden  zu  erkundigen  ^  dessen  Stern - 
i^ipa  —  sie  in  Osten  —  h  rf)  avoLrdkYi, —  gesehen, 
und  dieser  Stern,  yOn  dem  wiederbohlen tlich  bemerkt 
wird,  dafs  sie  ibn  im  Morgen  wahrgenommen,  habe  ih- 
nen bis  Bethlehem  geleuchtet  *).  Gewöhnlich  nimmt 
man  denselben,  wenn  auch  nicht  für  ein  Gebilde  der  j 
Phantasie,  doch  für  irgend  ein  Meteor,  das  entweder '^ 
zufällig  oder  ad  hoc  entstanden  sei.  Wir  wollen  uns  ! 
weder  zu  den  Ungläubigen  noch  zu  den  Uebergläobigen 
zählen,  und  dies  Gestirn  mit  Kepler  für  ein  wirk- 
liches, dem  Calcul  gar  wohl  zu  unterwerfendes,  bal- 
len, nämlich  für  die  in  Conjunction  befindlichen 
Planeten  Jupiter  und  Saturn.  Da{s  nur  von 
einem  Stern  —  dgirjp  — ,  nicht  von  einem  Gestfrn 
—  ag-poy  — ,  die  Rede  ist,  darf  uns  nicht  irre  machen; 
Verwechslungen  beider  Wörter  kommen  auch  anderwei- 
tig vor.  Der  gedachte  grofse  Astronom,  der  die  Astro- 
logie seiner  und  früherer  Zeiten  genau  kannte,  und  zn 
weilen  selbst  noch  als  Mittel  gebrauchte,  um  der  Astro- 
nomie bei  Laien  Eingang  und  Achtung  zu  verschaffen, 
kam  zuerst  auf  diesen  Gedanken,  als  er  die  Zusammen- 
kunft jener  beiden  Planeten  am  Schlufs  des  Jahrs  l603 
beobaphtete.  Sie  ereignete  sich  am  17.  December.  Im 
folgenden  Frühling  kam  der  Mars  zu  den  beiden  immer  > 


*)  Auch  im  Protoeyangelium  lacobi  c.  21  und  beim  Chal- 
cidius  in  Timaeum  Piatonis  p.  325  (1,12^)  ist  von  diesem 
Stern  die  Rede ,  ob  noch  aus  einer  andern  Quelle ,  als  aus  der 
des  Matthäus,  ist  zu  bezweifeln.  Die  Autorität  des  noch  unge- 
druckt liegenden  Dialogs  Hermippos  de  Astrologia,  aus  welchem 
Fiabricius  in  einer  Anmerkung  zum  Chalcidius  ein  Fragment 
citirt,  ^orin  gleichfalls  des  SteiTis  gedacht  irird,  ist  schwerlich 
Ton  Bedeutung. 
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noch  nahe  stehenden  Planeten  hinzu,  und  im  Herbst 
des  Jahrs  1604  gar  noch  einer  J€;ner  fixsternartigen  Kör- 
per, die  zu  einer  bedeutenden  Helligkeit  anwachsen, 
und  dann  nach  und  nach  wieder  spurlos  verschwinden. 
Er  stand  den  beiden  Planeten  nahe  am  östlichen  Fufs 
des  Schlangenträgers,  und  erschien,  als  man  ihn  zuerst 
beobachtete,  als  ein  Stern  erster  Grölse,  ungewöhnlich 
lebhaft  funkelnd.  Von  Monat  zu  Monat  nahm  er  an 
Helligkeit  ab,  und  etitzog  sich  am  Ende  des  Jahrs  1605 
den  Augen  völlig,  die  damals  bekannQich  noch  nicht 
bewaffnet  werden  konnten.  Kepler  hat  ein  eigenes 
Werk  über  diese  Stella  nova  in  pede  Serpen- 
tarii  geschrieben^),  und  in  demselben  zuerst  die  An- 
sicht von  dem  Gestirn  der  Weisen  aufgestellt,  dafs  es 
aus  einer  Vereinigung  des  Saturn,  Jupiter  und  irgend 
eines  aufserordentlichen  Sterns  bestanden  habe,  über 
dessen  Natur  er  sich  nicht  weiter  erklärt. 

Die  beiden  Planeten  kommen  alle  zwanzig  Jahre 
in  GoDJunction ,  jedesmahl  um  acht  Zeichen  drei  Grad 
von  der  zunächst  vorhergehenden  Stelle  entfernt.  Die 
Astrologen ,  denen  diese  seltene  Erscheinung  von  jeher 
wichtig  gewesen  ist,  haben  mit  Bezug  auf  sie  die  zwölf 
Zeichen  des  Thierkreises  in  vier  Tri gone  oder  Drei- 
ecke getheilt,  von  denen  jedes  drei  enthält,  nämlich 

Widder,  Löwe,  Schütze, 

Stier,  Jungfrau^  Steinbock, 

Zwillinge,  Wage,  Wassermann, 

Krebs,  Skorpion,  Fische. 
Das  erste  haben  sie  das   feurige,   das  zweite  das  ir- 
dische ,    das    di*itte    das    luftige,    das    vierte    das 


*)  Prag  1606,  4. 

n.  [261 
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wässrige  genannt.  Kepler  hält  es  noch  für  no- 
thig,  in  einem  eigenen  Kapitel  seines  Buchs  zu  zeigen, 
dafs  diese  Benennungen  ganz  willLührlich  gewählt  sind. 
Da  nun  die  Oerter  der  Zusamtnenkunft  beider  Planeten 
immer  um  das  gedachte  Intervall  von  einander  entfernt 
liegen,  so  mufs,  wenn  jetzt  eine  Zusammenkunft  im 
An&nge  des  Widders  erfolgt,  die  nächste  im  dritten 
Grade  des  Schützen ,  wieder  die  nächste  im  sechsten 
des  Löwen,  die  nächste  im  neunten  des  Widders,  die 
nächste  im  zwölften  des  Schützen  u.  s.  w.  Statt  finden, 
und  es  werden  zweihundert  Jahre  erforderlich  sein,  ehe 
die  Zusammenkünfte  auf  ein  neues  Trigon  übergehen, 
und  achthundert,  ehe  wieder  alles  in  seine  ursprüng- 
liche Ordnung  zurückkehi*t.  Iter  alle  achthundert  Jahre 
sich  erneuende  Zeitpunkt,  wo  die  Gonjunctionen  in  das 
feurige  Trigon  treten,  hat  den  Astrologen  besonders 
bedeutsam  geschienen,  selbst  noch  Keplern,  ob  sich 
gleich  sein  heller  Geist  sonst  ziemlich  frei  von  den 
astrologischen  Tx*jiumereiea  zu  erhalten  gewufst  hat. 
Theilen'wir,  sagt  er,  die  5600  Jahre,  die  seit  Erschaf- 
fung der  Welt  verflossen  sind,  durch  800,  so  erhalten 
wir  sieben  grofse  Perioden  oder  Rückkehre  des  feurigen 
Trigons,  mithin  acht  Epochen,  die  er  also  bezeichnet: 

4000  V.  Chr.  Adam ;  Erschaffung  der  Welt. 

3200     Enoch;:  Städte,  Künste^  Tyrannei. 

2400    Noah;  Sündfluth. 

1600    Moses;  Auszug  aus  Aegypten,  Gesetz. 

800     Es^iias;   Acre  der  Griechen,  Babylonier 

und  Römer. 

0     Christus;  Monarchie  der  Römer. 

800  n.Chr.  Karl  der  Grofse;    occidentalisches  und 

saracenisches  Reich. 
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1600  n.Chr*  Rudolph  II;  vita^  fata  et  vota  nostra, 

qtd  haec  disserimus. 

2400     ühi   tone  nos  et   modo  flörentisiima 

nostra  Germania?    Et  quinam  suc* 
cessores  nostri?  An  et  memores  no^ 
stri  erunt? 
Mich  ergötzt,   sagt  er,   diese  Trigonenreihe  sehr,  und 
diese  Uebersicht  der  Zeiten,  die  dem  Gedächtnifs  nicht 
wenig  zu  Hülfe  kommt.  —  Schade  nur,  dafs  der  Wech- 
sel nicht  ganz  so  regelmäislg  ist  ^  wie  er  ihn  darstdlt ! 
Denn   nicht  zu  gedenken,   dafs  die  Periode,   angeblich 
von    800  Jahren,   eigentlich  nur  794  Jahre  4  Monate 
und  12  Tage  hält,  und  dafs  nach  Ahlauf  derselben  die 
Conjunctionen   fast  um   einen   Grad  hinter  ihren  ur- 
sprünglichen Stellen  zurückbleiben,  was  eine  Kleinigkeit 
ist;   so   sind  es  nur  die  mittlem  oder  gleichförmigen 
Bewegungen  beider  Planeten,  die  eine  so  symmetrische 
Combination  geben.     Die  wahren  Gonjuikctionen ,  auf 
die  es  hier  eigentlich  ankommt,  können  sich  um  meh- 
lere  Monate  früher  oder  später,  und  um  mehrere  Grade 
westlicher   oder  östlicher  ereignen.  ^  Doch  die  ganze 
Sache  hat  für  uns  nur  in  so  fern  Interesse,  als  sie  die 
Huldigung  erklärt,  welche  die  Magier  dem  neugebornen 
Messias  darzubringen  kamen. 

Diese  Magier,  sägt  Kepler,  gehörten  ihrer  Re- 
l'igion  nach  zu  den  Juden,  wi6  es  deren  so  viele  an 
den  Ufern  des  Euphrat,  besonders  zu  Babylon,  gai>^ 
^  ihrem  Stande  nadi  zu  den  Ghaldäern^  den 
Erfindern  der  Astrologie,  unter  deren  Lehren  besonders 
*ttch  die  ist,  dafc  die  Conjunction  der  beiden  obem 
Waneten  in  der  Nähe  des  Widder-  und  Wagepunkts 
einen  veränderten  Zustand  der  Dinge  und  ein  zugleich 

[26*] 
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erscheinender  Komet  die  Geburt  eines  grolsen  Monarchen 
bedeute.     Er  hielt  es  daher  der  Mühe  werth,   die  um 
die  Geburt  Christi  eingetretene  Conjunction  zu  berech- 
nen.    Dazu  konnte  er  sich  nur  der  noch  höchst  un- 
vollkommenen prutenischen  Tafeln  (2,315)  bedie- 
nen, die  ihm  eine  dreimahlige  Zusammenkunft  für  das 
Jahr  747  d.  St.  im  Junius ,  August  und  December  ga- 
ben.    Beide    Planeten    befanden    sich    in   der   letztem 
Hälfte  6ßc  Fische ,   dem  Widderpunkt  nahe.     Im   Fe- 
bruar und  März  des  folgenden  Jahrs  gesellte  sich  noch 
der  Mars  dazu.     ,, Diese  in  einer  so  bedeutungsvollen 
„Gegend  des   Thierkreises   höchst  seltene  Vereinigung 
,,der  drei  obern  Planeten  erregte,   sagt  er,  die  astrolo- 
,,gische  Neugier  der  Magier,   imd  dies  um  so  mehr, 
,,da  noch  ein  aulserordentlicher  Stern  dazu  gekommen 
,,zu  sein  scheint.     Man  nehme  nun  an,  dafs  der  neue 
„Stein  zuerst  gesehen  wurde,  nicht  blofs  zu  eben,  der 
„Zeit,  wo  Saturn  und  Jupiter  nahe  bei  einander  stan- 
„den,   im   Junius   des   Jahrs  747,    sondern    auch   an 
„gleichem  Orte   mit  den   Planeten,   wie  dies  wunder- 
„  barer  Weise  zu  unserer  Zeit  geschehen  ist,  was  konn- 
„ten  die   Ghaldäer  nach   den  noch   jetzt   bestehenden 
„Regeln  ihrer  Kunst   anders  dataus  folgern,   als  eine 
„Begebenheit  von  der  gröfsten  Wichtigkeit?" 

Er  fand  sich  veranlafst,  eine  eigene  Abhandlung 
De  Jesu  Christi  sers^atoris  nostri  'uero  anno  natalitio^) 
zu  schreiben,  worin  er  Christi  Geburt  an  den  Schlu/s 
des  Jahrs  748  setzt,  welches  auf  das  der  Conjunction 
folgte;  und  als  dagegen  der  Chronolog  Sethus  Gal- 


*)  Frankfurt  I606,  4. 
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y isi US  auftrat  ^],  behandelte  er  denselben  Gegenstand 
noch  einmahl  ausführlicher  unter  dem  Titel:  De  vero 
armo  quo  aetemus  Dei  fiUus  humanam  naturam  in 
utero  hetiedictae  ^irginis  Mariae  assumpsit  ^)  ^  in  wel- 
chem Werke  er  seinen  Nachfolgern  in  den  Hauptpunk- 
ten der  ganzen  Untersuchung  nur  eine  geringe  Nach- 
lese übrig  gelassen  hat. 

Sanclemente,  der  die  Wichtigkeit  dieses  ihm 
nicht  unbekannt  gebliebenen  Buchs  gar  nicht  ahnen 
läfst ,  hat  die  beiden  vom  Himmel  entlehnten'  Zeit- 
merkmale der  Geburt  Christi,  ich  meine  die  kurz  vor 
Her  od  es  Tode,  eingetretene  Mondfinsternifs ,  und  die 
Gonjunction  der  beiden  obem  Planeten,  kaum  erwähnt, 
geschweige  benutzt.  Jene  hält  er,  wie  schon  bemerkt 
worden,  für  eine  zufällige  Verdunkelung  des  Mondes, 
diese  für  ein  regelloses  Meteor.  . 

Hr.  Dr.  Munter,  Bischof  von  Seeland,  hat  sich 
das  Verdienst  erworben ,  den  Gelehrten  die  Ei^ebnisse 
der  kepl ersehen  Untersuchungen  von  neuem  in  Er- 
innerung zu  bringen.  Er  fand  ii^  des  rabbinischen 
Schriftstellers  Abarbanel  Commentar  über  den 
Daniel  Andeutungen  des  grofsen  Einflusses,  den  die 
jüdischen  Astrologen  mit  Bezug  auf  den  zu  erwartenden 
Messias  einer  Zusammenkunft  der  beiden  Planeten  Sa- 
turn und  Jupiter  in  den  Fischen  beigelegt  haben, 
dem  Zeichen,  unter  dessen  Regiment  die  Sterndeuter 
Palästina  setzen,  und  hat  die  Astronomen  in  einem 
Programm  vom  Jahre  1821   aufgefordert,   eine  genaue 


*)   In  der  Schrift:   De  vero  nativ (tat is  .Christi  anno.     Epi" 
Stola  ad  Jok.  Keplerum,    Leipzig  l6l3,  4. 

')   Frankfurt  l6l4,  L 
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Berechnung  über  die  um  die  Zeit  der  Geburt  Christi 
eingetretene  Conjunction  anzustellen.  Der  berühmte 
AJiademiker  Schubert  zu  Petersburg  sagt  in  seinen 
Yermischten  Schriften  ^):  ,,Ein  gelehrter  Prälat 
,der  lutherschen  Kirche,  Hr.  Bischof  Munter,  hat 
, zuerst  ^)  den  glücklichen  Gedanken  gehabt,  dafs 
,der  grofse  Stern,  dem  die  Weisen  aus  dem  Morgen- 
, lande  bis  Bethlehem  folgten,  vielleicht  nichts  anders 
-, gewesen  sei,  als  die  merkwürdige  Zusammenkunft  Ju- 
^pltera  und  Saturns,  wenn  beide  zugleich  in  Opposition 
,mit  der  Sonne  sind,  und  der  Verfasser  dieses  Aufsat- 
^zes  hat  durch  eine  strenge  Rechnung  nach  den  ge- 
,nausten  astronomischen  Tafeln  gefunden,  dafs  dieses 
,  Phänomen  wirklich  zur  Zeit  der  Geburt  Christi  Statt 
, gehabt  hat,  wodurch  dann  zugleich  der  Ungewifsheit 
,über  das  Geburtsjahr  Christi,  welche  sich  noch  bis 
;auf  zwei  oder  drei  Jahre  erstreckt >  gehoben,  werden 
,  könnte."  Meines  Wissens  ist  von  den  Resultaten  die- 
ser ReichAung  des  unlängst  yerstCH^benen  Gelehrten  noch 
nichts  bekannt  geworden.  Unterdessen  habe  ich  eine 
solche  mit  aller  Sorgfalt  geführt  und  mich  dazu  der 
delambreschen  Tafeln  des  Jupiter  und  Saturn 
bedient.  Die  Ergebnisse  sind  merkwürdig  genug.  Beide 
Planeten  kamen  im  Jahr  747  d.  St.  zum  erstenmahl  am 
20.  Mai  im  20sten  Grade  der  Fische  zusammen.  Sie 
standen  damals  vor  Sonnenaufgang  am  Morgenhimmel, 
und  waren,  da  ihre  aufsteigenden  Knoten  auf  einerlei 
Zeichen  trafen,  nur  einen  Grad  von  einander  entfernt. 
Jupiter   ging   dem  Saturn   nördlich   vorbei.      Um  die 


*)    Th.  I.  S.  71  (Stuttgart  1823,  8). 

^)  Man  sieht,  dafs  dies  ein  Inthum  ist. 


.-^ 
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Mitte  des  Septembers  kamen  beide  in  Opposition  mit 
der  Sonne  um  Mitternacht  in  Süden,  Saturn  am  13ten, 
Jupiter  am  15ten.  Der  Längenunterschied  war  damals 
anderthalb  Grad.  Beide  waren  rückläufig  und  näherten 
sich  von  neuem.  Am  27«  Oktober  fand  hierauf  eine 
zweite  Zusammenkunft  im  sechzehnten  Grade  der  Fische, 
und  am  12.  November,  wo  Jupiter, sich  wieder  östlich 
bewegte,  eine  dritte  im  fünfzehnten  Grade  desselben 
Zeichens  Statt.  Auch  bei  den  letztem  beiden  Gonjun- 
etionen  betrug  der  Breitenunterschied  nur  etwa  einen 
Grad,  so  dafs  für  ein  schwaches  Auge  der  eine  Planet 
fast  in  den  Zerstreuungskreis  des  .andern  trat,  mithin 
beide  als  ein  einziger  Stern  erscheinen  konnten. 

Hegten  nun  wirklich  die  jüdischen  Astrologen  grofse 
Erwartungen  von  einer  Zusammenkunft  der  beiden  obern 
Planeten  im  Gestirn  der  Fische,  so  mufste  ihnen  gerade 
diese  von  der  grofsten  Bedeutsamkeit  erscheinen.     Die 
beiden  Planeten  gingen  dreimahl  vor  einander  über,  rück- 
ten dabei  auch   der  Breite  nach  ganz  nahe  zusammen, 
und  zeigten  sich   die  Nacht  hindurch  Monate  lang  bei 
einander,   als  wenn  sie  sich   gar  nicht  wieder  trennen 
wollten.     Ihre  erste  Zusammenkunft  in  Osten  erregte 
uie  Aufmerksamkeit  einiger  speculirenden  Ghaldaer.    Sie 
erwarteten  den  Messias,  der  nach  alten  Weissagungen 
zu  Bethlehem  geboren  werden  sollte,  und  machten  sich 
*uf  den  Weg,  um  ihm  ihre  Huldigungen  darzubringen. 
^  sie  in  Jerusalem  ankamen,   zeigten  sieh  die  beiden 
Planeten  aufs  neue   in  Conjunction ,   und  zwar  in  den 
Abendstunden  am  südlichen   Himmel,   und  sie  folgten 
uieser  Richtung,  die  sie  zur  Stelle  brachte.    Sehr  natür- 
lich ist  wol  die  Annahme,  dais  Christus  geboren  wurde, 
^  ^e  Planeten  noch   nahe  bei  einander  waren ,  am 
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Schlufs  des  Jahrs  747;  ein  Jahr  später,  wie  Kepler 
meint,  war  die  O)nstel]ation  schon  längst  nicht  mebr 
dieselbe.  Mars,  der  sich  in  den  ersten  Monaten  des 
Jahrs  74S  in  der  Nähe  heider  Planeten  befand,  stand 
damals  als  ein  unbedeutender  Stern  tief  am  Westhim- 
mel;  auch  verloren  sich  Jupiter  und  Saturn  um  diese 
Zeit  in  den  Stralen  det  Abendsonne ,  und  als  sie  im 
April  an  der  andern  Seite  der  Sonne  wieder  zum  yo^ 
schein  kamen,  waren  sie  schon  beträchtlich  aus  einan- 
der geruckt.  Dais  noch  ein  aufserordentlicher  Stern 
von  der  Art  des  im  Schlangenträger  gesehenen  oder  ein 
Komet  dazu  gekommen  sei,  ist  eine  Hypothese,  die  wir, 
meines  Erachtens,  nicht  einmahl  zu  Hülfe  zu  nehmen 
nöthig  haben. 

Dafs  die  Ankunft  des  Messias  durch  die  Erschei- 
nung eines  aufserordentlichen  Sterns  verkündigt  nnd 
verherrlicht  sein  werde,  ist  ein  alter  Glaube  unter  den 
Juden,  der  sich  zunächst  auf  die  Worte  Bileams  im 
vierten  Buch  Mosis  gründet^):  ,,Ich  sehe  ihn,  aber 
,,noch  nicht  jetzt;  ich  schaue  ihn,  aber  nicht  nahe. 
,,Es  tritt  hervor  ein  Stern  aus  Jakob;  es  erhebt  sich 
,,ein  Scepter"  (DM  schöbet,  eigentlich  eine  Ruthe, 
nach  der  aramäischen  Bedeutung  des  Worts  ein  Ko- 
met) ,,aus  Israel,  und  wird  zertrümmern  die  Gren- 
,,zen  Moabs  und  zerschmettern  alle  Kinder  Seths.' 
So  verschieden  auch  die  Stelle  von  den  jüdischen  Aus- 
legern erklärt  wird,  so  stimmen  doch  fast  alle  darin 
uberein,  dafs  sie  vom  Messias  zu  nehmen  sei.  Häufig 
ist  daher  in  rabbinischen  Schriften  vom  Stern  des 
Messias  die  Rede,   wenn  gleich  immer  nur  in  ganz 

•)  XXIV,  17. 
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allgemeinen  Ausdrücken,  wie  in  den  von  Hrn.  Munter 
citirten  Büchern  Sohar  und  Pesikta  Sotarta,   die  zu- 
nächst    den  Zeiten   nach   Christi  Geburt   angehören  ')• 
Nannte    man  doch  den  Anführer  der  Juden  in  ihrem 
Empörungskriege    unter   Hadrian,    von   dem   man.  die 
Wiederherstellung   des   unterdrückten  Volks   erwartete, 
Bar   Cochba,    Sohn   des   Sterns,   was  man  nach* 
mals,    als   man   sich  getäuscht  sah,    in  Bar  Kösiba, 
Lügensohn,  verwandelte^).    Der  einzige,  so  viel  mir 
bekannt   ist,   der  von  einer  bestimmten   Constellation, 
und  zwar  von  der  Conjunction  des  Jupiter  und  Saturn,  * 
redet,    ist  der*  ziemlich  spät  lebende  Abarban«l,  in 
dessen  Aeufserungen  jedoch '  Spuren  einer  alten  Tradi- 
tion nicht  zu  verkennen  sind.      ,,  Alle 'Veränderungen 
„der  sublunarischen  Welt,"   sagt  er^),    ,, hangen  nach 
,,der  Meinung  der  Sternkundigen  von  dem  veränder- 
„liehen  Stande  der  Planeten  ab,  und  gerade  die  wich- 
„tigsten  werden  durch  die  Zusammenkünfte  des  Jupitier 
„und  Saturn  bedingt."     Dann  spricht  er  von  den  be- 
reits erwähnten  Trigonen  und  den  verschiedenen  Perio- 
den der  Zusammenkünfte,  die  bald  mehr,  bald  weniger 
Einflufe  auf  die  Weltbegebenheiten  äuisern  sollen.     In 


*)  Sohar  zu  Exodus  Th.II,  B1.7,  S.  2  und  Bl.  8,  S.  1  und  2; 
zu  Numeri  Th.  UI,  Bl.  212,  S.  2.  Pesikta  Sotarta  BI.  58,  Col.  1. 
Aefanliche  Aeufserungen  finden  sich  im  Midrasch  debarim  rabba 
fil-  287,  S.  2  und  im  Buche  Chen  tob  des  Rabbi  Tobias  Halevi 
Bl. 280,  S.  1 .   Diese  Nachweisungen  verdanke  ich  Hm.  Auerbach. 

)  S.  Hm.  Münter's  gelehrte  Schrift:  Der  jüdische  Krieg 
Unter  den  Kaisern  Trajan  und  Hadrian.  Altona  und 
Uipzig  t821,  8. 

)  S.  83  £r.  seines  Gommentars  über  den  Daniel,  betitelt 
^(Mjne  haschuah,  Quellen  des  Heils  (Amsterdam  1547,4). 
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welcber  Gegend  des  Thierkreises  die  einfiufsreichsten 
ConjuDclionen  eintreffen,  könne  nur  die  Erfahrung 
entscheiden.  Keine  sei  wichtiger  gewesen,  als  die, 
welche  sich  im  Jahr  2365  der  Schöpfung,  drei  Jahre 
vor  Moses  Geburt,  in  den  Fischen  zugetragen  habe. 
Durch  fünf  kabbalistische  Gründe  sucht  er  darzuthun, 
dafs  die  Fische  die  eigentliche  Constellation  der  Israeli- 
ten seien.  Dann  wird  eine  Uebersicht  der  vornehm- 
sten Weltbegebenheiten  mit  Anführung  des  Orts  einer 
jeden  Conjunction  gegeben.  Am  Schlufs  heifst  es:  ,,yor 
,,  Kurzem  (im  Jahr  5224  der  Schöpfung  oder  1463  un- 
,, serer  Acre)  trat  wieder  eine  der  wirksamsten  Zusam- 
,,menkünfte  beider  Planeten  in  den  Fischen  ein,  und 
,,es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  sie  jener  zur  Zeit  des 
,, Moses  gesehenen  gleich  sein  und  die  Geburt  des 
,, göttlichen  Mannes,  des  Messias,  herbeiführen  werde; 
,,denn  die  dermalige  Lage  der  Juden  ist  ganz  der  ahn- 
,,lich,  in  der  sie  sich  zur  Zeit  jener  Conjunction  in 
,,Aegypten  be&nden.  Ueberall  auf  der  pyrenäischen 
,, Halbinsel  —  wo  der  Verfasser  lebte  —  sind  Judenverfol- 
,,gungen.  Mithin  mu&  auch  noch  in  dieser  Periode 
,,der  Conjunction  die  Erlösung  erfolgen." 

Knüpften  nun,  wie  man  wohl  annehmen  kann, 
die  Magier  ähnliche  Ideen  an  eine  Conjunction  der  bei- 
den obern  Planeten  in  den  Fischen,  so  erklärt  sich  alles 
ganz  natürlich,  und  der  Stern,  der  ihnen,  leuchtete, 
wird  zur  hellen  Fackel  für  den  Chronologen. 

Hiernach  zählte  also  die  Aera  vulgaris  nicht,  wie 
man  schon  längst  angenommen,  vier,  sondern  sechs 
Jahre  zu  wenig.  Dieses  Ergebnifs  darf  wol  ein  sehr 
wahrscheinliches  genannt  werden«  Liefse  es  sich  aber 
auch  bis  zur  mathematischen  Evidenz  erheben,  so  wird 
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I  doch  niemand  einfallen,  eine  Aenderung  unserer 
iristlichen,  in  alle  unsere  Verhältnisse  so  innig  ver«* 
Dcbtenen,  Aere  für  wünschenswerth,  ja  nur  für  mög- 
ch  zu  halten.  Seitdem  nach  Scaliger.'s  Vorgange 
ethus  Calyisius  und  Antonius  Pas'i  in  ihren! 
x)lsen  chronologischen  Werken  ^)  einem  jeden  christ-  ( 
eben  Jahr  durch  Vergleichung  mit  dem  Sonnen-, 
[ond-  und  Indictionsckkel  und  mit  den  von  den  Ge-j 
jiichtschreibern  aufgezeichneten  Sonnen-  und  Mond- 
Qsternissen ,  seinen  eigenthümlichen  Stempel  aufge- 
rückt haben,  kann  wol  noch  über  das  Jahr  einer 
Dzelnen  Begebenheit  gestritten,  aber  die  ganze  Jahr- 
ichnung  uidit  weiter  verschoben  werden.  Schwerlich 
ird  selbst  Sanclemente's  Vorschlag,  die  rectificirte 
ere,  die  er  nach  P ins  VI,  unter  dessen  Pontificat  er 
in  grolsea  Werk  vollendet  hat,  Pia  genannt  wissen 
31)  wenigstens  auf  Denkmälern  und  in  Urkunden 
^n  der  sechs  Jahre  weniger  zählenden  Vulgaris  zu 
innen,  bei  irgend  jemand,  der  den  Werth  einer  festen 
Anrechnung  zu  würdigen  weifs,  Eingang  finden. 

Jahre  vom  Tode  Christi  gezählt  kommen  nur 
n  paannahl  in  den  Urkunden  des  Mittelalters  vor, 
^  eine  Weise ,  welche  deutlich  zeigt ,  dafs  man  au 
lese  Epoche  keine  eigentliche  Jahrrechnung  geknüpft 
*t.    Von  dreien  bei  Du  Gange  *)   ist  die  erste  also 


')  Jener  in  seinem  Opus  ekronalogicum  (2,378),  dieser  in  sei- 
*r  Critica  historico^chronologita  in  Amiales  ecclesiasticos  Ba~ 
0»",  der  erste  Band  Paris  l689,  die  drei  letzten  Genf  1705,  fol. 
^  Ganze  1727  noch  cinmalil  an  letzterm  Orte  in  viör  Folio- 

Änden. 

)  Glossar,  v.  annus  col.  46l. 


i 
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datirt:     Jctum    est   hoc   anno    ab    Incamaüone  Do- 
mini  MLXII,   a  Passione  MXXIX.     Man  sieht,  dafs 
hier  Christi  Leiden   in   das   33ste   Jahr   seines  Lekns 
gesetzt  wird.     In  der  zweiten  ist  yon  32  und  in  der 
dritten   yon   34   Jahren  die   Rede.     Ohne  Yerhindim; 
mit   dem   Jahr  ab   Incarnatione   findet   sich  anno 
a  Passioi^e    in    einer   von   Du   Gange    und  Ma-| 
billon^)   citirten  Urkunde   Theobald's,    Grafen  von 
Champagne:     Data   V.  Idus   lanuarü^   indictione  FI,\ 
anno  a  Passione  Domini  MLXXXIII,  regni  autem  Pk- 
lippi  XXIII.    Das  23ste  Regierungsjahr  Philipp's  I  yob| 
Frankreich  und  die  sechste  Indiction  bringen  dieses  Do-; 
cument  entschieden  in  das  Jahr  1083  der  christlicheat 
Acre.     Entweder   ist   hier  also   a  Passione    irrig  für: 
ab  Incarnatione  gesetzt,  oder  es  wird,  auf  eine  gam 
ungewöhnliche  Weise,  mit  a  Passione  das  vom  Oster- 
fest gezählte   Jahr  ab   Incarnatione   bezeichnet.    Ii^ 
diesem  Fall  müfste  man,   da  die  Urkunde  yom  9.  Ja-| 
nuar  datirt  ist,  annehmen,  dafs  nach  Analogie  des  cal- 
culus  Pisanus  das  Jahr  1083  unserer  Acre  vom  yorbe> 
gehenden  Osterfest  gerechnet  wäre.  ! 

Da,  wie  man  hieraus  sieht,  die  sdiwierige  Frage/ 
in  welches  Jahr  der  Aera  vulgaris  Christi  Tod  zu  setzen  i 
ist,  für  die  technische  Chronologie  kein  besonderes  In- 
teresse hat,  so  könnte  sie  hier  fiiglich  ganz  unberührt 
bleiben.  Indessen  wird  vielleicht  der  eine  oder  andere 
meiner  Leser  zu  sehen  wünschen,  was  sich  aus  dem 
wahrscheinlicheii  Geburtsjahr  Christi  wahrscheinliches 
fiir  sein  Todesjahr  folgern  läfst.  Bekanntlich  ist  über 
keinen  Punkt  der  Chronologie  so  viel  geschrieben  wor- 


*)   De  re  diplom,  11,23,16. 
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den,  als  über  diesen.  Ich  würde  die  mir  gesteckten  l 
Grenzen  weit  überschreiten  müssen ,  wenn  ich  auf  die 
Litteratur  dieser  Schriften  eingehen  wollte,  und  be* 
gnüge  mich  daher,  auf  Hrn.  Paulus  Commentar 
über  die  drei  ersten  Evangelien^}  und  auf  Hm. 
Wurm's  astronomische  Beiträge  zur  genäher- 
ten Bestimmung  des  Geburts-  und  Todesjahrs 
Jesu^)  zu  verweisen.  Letztere  wird  niemand  ohne  Ach- 
tung für  die  Gelehrsamkeit  und  Umsicht  ihres  Verfassers 
aus  der  Hand  legen. 

Der  Abt  Sanclemente  hat  seinem  grofsen,  in 
Deutschland,  wie  es  scheint,  noch  wenig  bekannten 
Werke  über  die  Aera  vulgaris  eine  Exercitatio  chro- 
nologica  de  anno  dominicae  passionis  angehängt,  die 
meines  Erachtens  das  gründlichste  und  consequenteste 
ist,  was.  über  diesen  Gegenstand  geschrieben  worden. 
Ich  glaube  daher  hier  nichts  angemesseneres  thun  zu 
können,  als  seinem  Gange  prüfend  zu  folgen. 

Bei  den  römischen  Kirchenscribenten  findet  sich 
überall  die  Notiz,  dafs  Christus  unter  dem  Gonsulat 
der  beiden  Gemini,  des  C.  Rubellius  und  G.  Fu- 
lius,  d.i.  im  Jahr  782  d.  St.  oder  29  unserer  Acre, 
gelitten  bat.  Zuerst  kommt  sie  beim  Tertullian  vor, 
der  sich  also  ausdrückt  ^) :  Quae  passio  peifecta  est  suh 
Tiherio  Caesarea  Coss.  Ruheltio  Gemino  et  Fufio  *)  Ge^ 


*)  Th.  in,  S.  762  ff. 

^)  BengeTs  Archiv  für  die  Theologie  und  ihre  neuste 
Litteratur,  Band  II,  St.  1  und  2. 

)  ^du.  ludaeos  c.  8. 

*)  Im  Text  steht  Rufio,  wofür  sich  auch' Für io  und  Fusio 
^ndet.    Nach  Denkmälern  ist  die  richtige  Lesart  Fufio. 
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minOy  mense  Martio,  temporibus  paschae,  die  VIII*  Ca- 
lendarum  Aprilium,  die  prima  azjrmorum,  quo  agnum 
ut  occiderent  ad  vesperam  a  Mojrse  Juerat  praeceptum. 
Zugleich  wird  bemerkt:  Huius  (TiberiiJ  qidnto  decimo 
anno  imperii  passus  est  Christus,  annos  habens  quasi 
XXX  cum  pateretar.  Lactantius  stimmt  hiermit 
überein,  indem  er  Christi  Leiden  ins  fünfzehnte  Jahr 
des  Tiberius  und  zugleich  ins  Gonsula't  der  beiden  Ge- 
mini setzt  ^).  Sulpitius  Seyerus,  der  unter  dem 
Gonsulat  des  Stilico,  400  n.  Chr.,  schrieb,  sagt  ^) :  Do- 
minus crucifixus  est  Fiifio  Gemino  et  RubelUo  Gemino 
Coss.,  a  quo  tempore  usque  in  Stiliconem  Cönsiäem 
sunt  anni  CCCLXXII*  Das  Jahr  372,  von  diesem 
Gonsulat  rückwärts  gerechnet,  führt  richtig  auf  das  der 
beiden  Gemini,  wenn  wir  es  nur  für  ein  laufendes 
nehmen.  Beim  Augustinus,  dessen  ZeUgnifs  hier 
yon  besonderem  Gewicht  ist,  heifst  es^):  Mortons  est 
Christus  duobus  Gerrunis  ConsuJibus  octavo  Calendas 
Aprilis*  Prosper  drückt  sich  in  seinem  Chronicon 
also  aus  ^] :  Quidam  fenmt  anno  octa\^o  decimo  Ti- 
berii  lesum  Christum  passum^  et  argumentum  eins  rei 
ex  ewangelio  assumunt  loannis,  in  quo  post  XV  Ti- 
berii  Caesaris  annwn  triehnio  Dominus  praedicasse  in- 
telligatur»  Sed  quia  usitatior  traditio  habet,  Dominum 
nostrum  XV  anno  Tiberii  Caesaris  duobus  Geminis  Con- 
suUbus  crucifixum,  nos,  sine  praeiudicio  akerius  opini- 


')  Instit,  1.  rV.  c.  10.  Vergl.  De  mort,  persec,  c.  11. 

')  Hist A.  IL  cAO. 

^)  De  civ,  Dei  1.  XYIII  gegen  den  ScMufs. 

*)  Eigentlich  in  der  dritten  Beari»eitUiig  desselben.  S.  Buche- 
rius  de  doctr,  temp,  p.  212. 
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onis,  successionem  sequentium  consulum  a  supradictis 
consuUbus  ordiemur  iuocta  harte  traditionem,  Yicto- 
rius  nennt  dieselben  Consuln,  sowohl  im  Anfange  sei* 
nes  Kanons,  als  in  seinem  Prologus.  {)r  schiebt  sie  aber 
um  ein  Jahr  zurück,  vermuthlich  absichtlich  (2,  279), 
wobei  ihm  die  schwankende  Consularrechnung  der  spä« 
tein  Zeit  zu  Statten  kam. 

Nirgends  finden  wir  in  den  ersten  fünf  Jahrhun- 
derten  unserer   Zeitrechnung   Christi   Tod   an   andere 
Consuln    als   die   beiden    Gemini    geknüpft,    es    sei 
denn  bei   dem   Griechen   Epiphanius.      Die   griechi- 
schen  Kirchenväter   wai*en    im   Allgemeinen    mit   der 
Reihenfolge  der  römischen  Constün  wenig  bekannt  und 
pflegen  daher  auch  selten  die  Jahre  nach  ihnen  zu  be- 
zeichnen.   Clemens  Alexandrinus  nennt  zwar  nicht 
das  Consulat  der  Gemini,  aber  docK  das  fünfzehnte  Jahr 
des  Tiberius  als  das  Todesjahr   Christi^).     Eben  so 
der  Chronograph  lulius  Africanus  beim  Hierony- 
mus^):    Macedones  regnayenmt  annis  trecentis;   at- 
fue  exinde  usque  ad  annum  quintum  decimum  Tiberii 
Caesaris,  quando  passus  est  Christus^  numerantur  anni 
sexaginta.     Da  August  am    19ten   des   nach   ihm  be- 
luinnten  Monats  (1,118)  im  Jahr  767  d.  St.  starb,   so 
geht  da3  fünfzehnte  Regierungsjahr  des  Tiberius  vom 
19.  August  781  bis  dahin  782.    Es  bestimmt  also  eben 
^  Passah,   das  durch  das  Gonsulat  der  beiden  Gemini 
l>ezeichnet  wird. 


)  IIsyT$xai^6xaT(^  Irsi  TißupLov  xal  ffsvTSxai^sxaTC))  Avyov^ov  (soll 
offenbar  beifsen,  noch  15  unter  August  gerechnet)  outw  7r>.*ipou»'- 
""  fa  TpiitoifTtt  l-nj  «wff  ou  hfuBev.     Strom,  I.  p.  l47. 

)  In  cap.  IX  Danielis.  Die  Worte  sind  ^aus  dein  fünften 
*^'»ch  seines  grofsen  chronologischen  Werks  übersetzt. 
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In  dieser  consUnten  Angabe  nun  sieht  Sande- 
rn ente  ein  historisches  durch  Ueberlieferung  fortge- 
pflanztes Factum.  Warum  sollte  auch  nicht  durch 
Pontius  Pilatus,  der  im  Todesjahr  des  Tiberius, 
790  d.  St. ,  seines  zehn  Jahre  lang  verwalteten  Land- 
pflegeramts  entsetzt  nach  Rom  zurückkehrte^),  oder 
durch  die  Apostel  Petrus  und  Paulus,  die  bekannt- 
lich daselbst  den  Martyrertod  starben,  oder  auf  sonst 
einem  Wege  die  bestimmte  Runde  von  dem  Todesjahr 
Christi  in  den  Occident  gekommen  sein  und  sich  bis 
auf  Tertullian,  Lactantius  und  Augustinus  er- 
halten haben?  Auch  stimmt  die  Notiz  ganz  gut  zu 
dem  oben  nach  Wahrscheinlichkeit  ermittelten  Geburts- 
jahr Christi. 

Der  Evangelist  Johannes  gedenkt^)  zweier  Pas- 
sahfeste ,  als  auf  Christi  Lehramt  trefl*end.  Ist  auch 
noch  unter  einem  dritten  Feste,  das  er  nicht  so  be- 
stimmt bezeichnet^),  das  Passah  gemeint,  so  hat  Chri- 
stus wenigstens  drei  volle  Jahre  vor  dem  letzten,  an 
welchem  er  litt,  zu  lehren  angefangen.  Starb  er  also 
im  Jahr  782  d.  St. ,  so  mu&  er  um  den  Anfang  des 
Jahrs  779,  vielleicht  schon  778,  von  Johannes  getauft 
sein.  Er  befiamd  sich  damals  in  seinem  31sten  Le- 
bensjahr, und  übereinstimmig  hiemit  sagt  Lucas*): 
Kat  amo^  tjv  o  'Iijcroug  wa-ii  irwv  TpioKovra,  dpxof^^y 
„Jesus  war,  als  er  (zu  lehren)  anfing,  etwa  dreifsig 
,,Jahr  alt." 


*)  losephi  Antiqq.  XVIII,  4,  2. 

')  n,13undyi,4. 

')  V,  1. 

*)  in,  23. 
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Man  hat  nun  aber  in  allen,  so  wie  in  neuem 
Zeiten  bei  dem  Jahr  782  defshalb  grofse  Schwierigkei- 
ten gefunden,  weil  Lucas  im  Anfange  seines  dritten 
Kapitels  das  fünfzehnte  Jahr  des  Tiberius  ausdrück- 
lich als  dasjenige  nennt,  wo  Christus,  von  Johannes  ge- 
tauft, zu  lehren  begann.  Eusebius,  der  dem  Lehr- 
amt eine  Dauer  von  nicht  vollen  vier  Jahi^en  beilegt*), 
glaubte  daher  schon  Christi'  Tod  ins  neunzehnte 
Jahr  des  Tiberius,  also  in  das  Jahr  786  d.  St. ,  brin- 
gen zu  müssen^].  Die  neuern  Chronologen  stimmen 
ihm  meistens  in  so  fern  bei,  dafs  sie  sich  für  ein  spä- 
teres Jahr  als  das  fünfzehnte  erklären,  wenn  sie  sich 
gl'^ich,  bald  auf  dieses,  bald  auf  jenes  Moment  der  Un- 
lersuchung  mehr  Gewicht  legend,  über  das  eigentliche 
Todesjahr  nicht  vereinigen  können. 

Eusebius  war  um  so  geneigter,  Christi  Leiden 
in  das  Jahr  786,  das  vierte  der  202ten  Olympiade,  zu 
setzen,  weil  er  bei  Phlegon  von  Tralles,  einem  Chro- 
nikenschreiber des  zweiten  Jahrhunderts,  und  andei'swo 
die  Notiz  fand,  dafs  sich  in  dieser  Olympiade  eine  grofse 
mit  einem  Erdbeben  begleitete  Sonnenfinsternifs 
ereignet  habe,  die  er  zur  ErUärung  und  Bestätigung 
der  nach  den  Evangelisten  bei  Christi  Tode  Statt  ge- 
fundenen Finsternifs  benutzen  zu  können  glaubte«  Er 
hedachte  nicht,  dafs  die  Juden  ihr  Passah  immer  zur 
Zeit  des  Vollmondes   feiern,   und   dafs   eine    (astrono- 


^w^  ecc/.  1, 10. 

*)  Chronicon  Vol.II.  p.264  nach  dem  araienischen  Text.  Hie- 
i'onymus  nennt  in  seiner  lateinischen  üebersetzung  das  acht- 
ttlmte  Jahr  des  Tiberius. 

n.  [27] 
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mische)  Sonnenfinstemifii  nur  zur  Zeit  des  Neumondes 
eintreten  kann  ^). 

Man  hat)  um  jener  allerdiugs  erheblichen  Schwie- 
rigkeit auszuweichen,  verschiedene  Wege  eingeschlagen. 
Clemens  Alexandrin us,  der,  wie  wir  gesehen  ha- 
ben, mit  den  Körnern  Christi  Tod  ins  fünfzehnte  Jahr 
des  Tiberius  setzte,  nahm,  offenbar  um  damit  die  Zeit- 
bestimmung beim  Lucas  nach  Möglichkeit  zu  vereini- 
gen, an,  dafs  sein  Lehramt  nur  ein  Jahr  gedauert  habe, 
welcher  Meinung  auch  andere  Kirchenväter  gewesen 
sind.  Allein  die  zwei  oder  drei  von  Johannes  erwähn- 
ten Passahfeste  begünstigen  diese  Ansicht  nicht. 

Einige  Neuere  haben,  um  Christi  Taufe  in  das 
fünfzehnte  Jahr  des  Tiberius  und  bei  einem  dreijähri- 
gen Lehramte  dennoch  seinen  Tod  in  das  Jahr  7S2  d.St. 
bringen  zu  können,  die  Hypothese  aufgestellt,  Lucas 
habe  die  Jahre  des  Tiberius  von  einem  fmhem  Zeit- 
punkte als  dem  Tode  des  August  gezählt,  nämlich  vom 
Jahr  764  oder  765  d.  St.,  wo  er  durch  einen  Beschluß 
des  Senats  zur  Theilnahme  an  der  Administi*ation  der 
Provinzen  gelangte').  Allein  er  wurde  dadurch  nicht 
Miti'egeut  in  dem  Sinn,  dafs  seine  Regierung  von  die- 
ser Epoche  an  gerechnet  werden  konnte  ^).  Nirgends^ 
weder  bei  Schriftstellern  noch  auf  Münzen,  findet  sich 
eine  Spur  einer  solchen  Zählungsweise. 


*)  Hr.  Wurm  hat  sich  das  Verdienst  ei*worben,  diesen  viel- 
besprochenen Gegenstand  mit  Hülfe  des  Calculs  aufzQkläi*en  und 
gefunden,  dafs  sich  in  der  202ten  Olympiade  nur  eine  grofse  in 
Yorderasien  sichtbare  Sonnen finstemifs  ereignet  hat,  namllch  am 
24.  November  des  Jahrs  782  d.  St.  oder  29  n.  Chr. 

')   Suet.  Tib.  c.21  verglichen  mit  Yelleius  Hist.ll,i2\. 

')  Man  vergleiche  Sanclemente  p. 513. 
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Da  sich  ntin,  sagt  Sanclemenle,  diese  Hypo- 
these nicht  durchführen  läfst,  so  bleibt,  um  die  mit 
dem  Gonsulat  der  beiden  Gemini  verbundene  Tradition 
auflacht  zu  erhalten,  nichts  weiter  übrig,  als  die  An- 
sicht, di^  schon  Tertullian,  Clemens,  Lactan- 
tius  und  lulius  Africanus  gehabt  haben  müssen, 
dafs  die  Zeilbestimmung  sv  bt£l  TrevTEKcu^sKcinü  r^g  ijyr- 
fiovictg  Tißspiov  Kataapog^  yJ/sjuovsvovTog  IIovTtbt»  UlKcitov  T/fg 
^loüdaiag  u.  s.  w, ,  womit  Lucas  sein  drittes  Kapitel 
anfängt,  nicht,  wie  es  der  grammatische  Zusammen-* 
hang  der  Worte  mit  sich  bringt,  auf  den  an  Johannes 
den  Täufer  ergangenen  Ruf,  sondern  auf  Christi  Lei- 
den und  Tod  gehen  soll.  Er  bemüht  sich,  diese  auf 
den  ersten  Blick  paradoxe  Meinung  über  allen  Zweifel 
zu  erheben.  Lucas  erzähle^  eben  so  wie  Matthäus 
und  Marcus,  nur  die  Geschichte  des  letzten  Lebens- 
jahrs Christi  von  dem  Zeitpunkte  an,  wo  sein  Vorläu- 
fer Johannes  eingekerkert  und  hingerichtet  wurde  *). 
Was  er  vorausschicke,  sei  ein  ganz  summarischer  Be- 
richt über  Johannes,  voni  Anfange  seines  Predigtamts 
bis  zu  seiner  Hinrichtung.  Letztere  sei  der  eigentliche 
terminus  a  quo,  mit  welchem  er  seine  Erzählung  be- 
ginne und  auf  die  daher  auch  jene  Zeitbestimmung 
hezogen  werden  müsse.  Was  Sanclemente  zur  Be- 
gründung dieser  Meinung  über  die  einzelnen  von  Lu- 
cas angegebenen  chronologischen  Merkmale,  besonders 
über  das  Hohepriesteramt  des  Ka'iphas,  beibringt,  mufs 
ich  der  Kürze  halber  übergehen.  Ich  bemerke  nur  noch, 
dafe  er  vor  dem  cyevrro  im  zweiten  Verse  einen  Punkt 


*)  Eine  Bemerkung,  die  schon  Eusebius  gemacht  hat.   Hist, 
eccl  m,  24. 

[27*] 


i 
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gesetzt  wissen  will,  wo  dann  freilich  die  ganze  Zeitbe- 
stimmung wie  in  der  Luft  schweben  würde,  lieber 
die  Zulässigkeit  dieser  yermillelnden  Ansicht  will  ich 
dem  Urlheil  der  Exegeten  nicht  yoi^greifcD. 

Es. gibt  noch  einige  anderweitige  Zeilcharaktere,  die 
bei  dieser  Untersuchung  zu  berücksichtigen  sind^  uod  es 
fragt  sich,  ob  und  wie  sie  sich  mit  dem  Consulale  der 
beiden  Gemini  vereinigen  lassen.  Christus  starb  nach 
der  ausdrücklicfaen  Yersicherung  sämmtlicher  Evange- 
listen an  der  na/oocx^v^,  dem  Tage  vor  dem  Sabbalb, 
also  an  einem  Freitage,  und  zwar,  meiner  oben  (1,515) 
ausgesprochenen  Ueberzeugung  nach,  an  dem  Tage  des 
jüdischen  Passahmahls,  dem  14.  Nisan.  Dieses  soll  nun 
nach  Tertullian's  und  Augustin's  oben  beige- 
brachten Zeugnissen  der  YIIL  Cal.  Aprilis  oder  25.  März 
gewesen  sein  ^).  Jetzt,  wo  die  Juden,  in  der  Zersti-euung 
lebend,  ihr  Osterfest  cyklisch  bestimmen,  feiern  sie  das- 
selbe alleixlings  nicht  selten  schon  in  den  letzten  Ta- 
gen des  März.  Aber  zur  Zeit  Christi,  wo  sie,  noch 
auf  heimathlichem  Boden  weilend ,  am  16.  Nisan  ihr 
Omer  darzubringen  hatten,  kann  das  Passah  unmöglich 
mit  dem  Frühlingsäquinoclium  gleichzeitig  gewesen  sein, 
weil  nach  allen  Berichten  der  Reisebeschreiber  die  Gerste 
in  Palästina  nicht  früher  als  etwa  vierzehn  Tage  nach  die- 
sem Zeitpunkte  zu  reifen  anfängt  (1,487).  Der  25.9|ärz 
kann  also  nicht  fiir  ein  historisches  Datum  gellen. 
Dafs  die  ersten  Christen  den  Tod  des  Erlösers  auf  den 
Tag  setzten,  an  den  Cäsar  die  Fi*ühlingsnachtgleidbe  ge- 


^)  Schon  in  den  gewifs  sehr  alten  Actis  des  Pilatus  oder 
dem  Evangelio  Nicodemi  findet  sich  dieses  Datum  genannt. 
Fabricii  Cod,  Apocr,  Noi^i  Test,  P,  I.  p.  2JS, 
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knüpft   hatte  (2, 143),    ist  leicht  zu  erklären;    es  Wr 
ihnen  def  Tag  seiner  Menschwerdung  und  zugleich  der 
Schöpfung  (2,279)*).     Wollten   wir  aber  auch   wirk- 
lich   die  Möglichkeit   einräumen,   dafs   er  am  25.  März 
gestorben  sein  könnte,    so  kann  es  wenigstens  nicht  im 
Jahr  782  d.  St.  geschehen   sein,    da   der  Mond  damals 
im    letzten  "Viertel  war,    mit  welchem   sich  das  Passah 
anf   keine  Weise   zusammenbringen   läfet.     Was  San- 
clemente  von  gewissen  Cjkeln  sagt,   nach  denen  die 
Juden  ihr  Osterfest  zur  Zeit  Christi  auf  eine   so   auf- 
£illend  unrichtige  Weise  bestimmt   haben  sollen,   ver- 
dient  gar   keine    Beachtung.      Es    ist   überhaupt   nicht 
wahrscheinlich,   dafs   sie  schon  damals  Cykel  gebrauch- 
ten (1,571);    war  dies  aber  auch  wirklich  der  Fall,  so 
geht  doch   aus  dem   ganzen  Wesen   des  Festes  hervor. 


*)    Ob   sich   nicht   yielleicht   der   25,  März    aus   den    ältesten 
römischen   Ostercykeln    herschreiben    möchte?     Wenn    man   die 
112jährige   Periode   des   Hippolytus,    die    mit   dem  Jahr  222 
unserer  Zeitrechnung   begann   (2,216),    bis   zum  Jahr  29  oder 
782  d.  St.  zurückführt ,   so  ergibt  sich  das  32ste  Jahr  derselben 
oder  das  letzte  eines    l6jährigen  Cyclus.     In  diesem   trifft  aber 
die  Ostergrenze  oder  der  Vollmond  allemahl  auf  den  VIII.  CaL 
Aprilis  (2,  215),  und  "wirklich  steht  auf  der  Cathedra  beim  letz- 
ten Jahr  des  .zweiten  Cyclus  das  Wort  ictt^ogy  das  offenbar  auf 
Christi  Leiden  gehen  soll,    so  dafs  wir  hierin  noch  ein  Zeugnifs 
mehr   für   das    Consulat   der   beiden    Gemini   haben.     Entweder 
sanctionirte  also  Hippolytus  den  25. März,  den  er  schon  vorfand^ 
oder  er  folgerte  ihn  aus  seinem  uniichtigen  Cyclus  und  brachte 
ihn  so  erst  auf  die  Bahn.     Ersteres  ist  jedoch  wahrscheinlicher. 
Auch  der  'unrichtige  84jährige  Ostercyclus  der  Lateiner  leitet  auf 
diesen  Tag.     Im  68sten  Jahr  desselben,    das  rückwärts  gerech- 
net dem  Jahr   29   der   christlichen  Aerc   entspricht,    trifft   der 
Ostertag  auf  Sonntag  den  27.  März  (2,  251),  also  der  Charfreitag 
auf  den  25s ten. 
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dftfe  eine  Verschiebung  desselben  um  ein  volles  Mond- 
yierlel  nicht  Statt  gefunden  haben  könne. 

Im  Jahr  782  d.  St.  unter  dem  Gonsulat  der  bei- 
den Gemini  trat  die  Conjunclion  des  Aprils  nach  niei- 
ner  Berechnung  am   2ten  um  7  U.  47'  Abends   mittl. 
jerusalemmer  Zeit  ein.     Dieser   Neumond  allein   kann 
das  Passah  bedingt  haben.    Während  des  zweiten  Tem- 
pels bestimmten  die  Juden  die  An£inge   ihrer  Monate 
in  der  Regel  noch  vermittelst  d^  ersten  Phase  (1,512). 
I>er   Nisan   kann  also  hiernach   frühstens  am  3.  April 
Jbegonnen  haben,  und  so  träfe  der  Anfang  des  15.  Nisan, 
unmittelbar  vor  welchem  sie  das  Osterlamm  afsen  (I3496) 
«uf  den  17.  April,   einen  Sonntag.     Sollen  sie  daher  es 
schon  am  Freilage  genossen  haben,   so  mufs  eine  Yer- 
schiebung  des  Nisan  von  zwei  Tagen  angenommen  wer- 
den,   und   eine   solche   ist  wohl  denkbar,  sei    es,   dafs 
trübe  Witterung  die  Beobachtung  der  ersten  Phase  ge- 
hindert und  eine   willkührliche   Bestimmung  derselben 
veranlafst    hatte,    oder   dafs   wirklich   ein   Cyclus   ge-*^ 
braucht  wuide,  den  man,   so  oft  er  sich  merklich  ver- 
schob, nach  der  Phase  rectißcirte.    Aber  eine  Verschie- 
bung von  zwei  Tagen,  bei  der  das  Fest  noch  immer  in 
der   Nähe   des  Vollmondes   gefeiert  wurde,   kann   man 
noch    keine   besonders   merkliche   nennen.     Es   scheint 
demnach   der  Wochentag,    an    welchem   Christus    dem 
Evangelio   zufolge   gestorben    ist,    der   Meinung   gerade 
nicht  entgegenzustehen,    dafs  sein  Tod  in  das  Gonsulat 
der  beiden  Gemini  gehört. 

Schon  lange  voi*her,  ehe  ^  an  unsere  jetzige  christ- 
liche Acre  gedacht  wurde,  war  auf  der  pyrenäischen 
Halbinsel,  in  Afrika,  so  weit  es  den  Vandalen,  Sueven 
und  Alanen   gehorchte,  und  im  südlichen  Frankreich 
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eine  eigen tbümliche  Jahrrechnung  im  Gebrnuch,  die 
man  gewöhnlich  die  spanische  penut.  Auf  Denk- 
mälern und  bei  Sqhriflslellem  führt  sie  den  Namen 
Äera  oder  Era,  der  als  Nomen  appellaliyum  auf  alle 
übrigen  Jahri*echnungen  übergegangen  ist.  Ihre  Epoche 
gebort  in  das  Jahr  716  d.  St.  Rom  (nach  varronischer 
Ecchnung)  oder  38  v.Chr.,  so  dafs  man  von  ihrer 
Jabrzabl  38  abzuziehen  hat,  wenn  man  sie  auf  unsere 
christliche  reduciren  will  ^). 

Vor  Entstehung  des  Reichs  der  Westgothen  in  Spa* 
nien  (415  n.  Chr.)  findet  sich  nirgends  eine  Spur  von 
ihr.  Zwar  sind  ein  paar  früher  daselbst  gehaltene  Con-^ 
cllien  nach  den  Jahi^n  der  Era  datirt,  das  eliberitanische 
vom  Jahr  305  und  das  toletanische  vom  Jahr  400;  allein 
bei  näherer  Untersuchung  zeigt  sich,  dafs  die  Jahre  der 
Era  erst  späterhin  von  gothischeu  Abschreibern  hinzu- 
gefügt sind.  Mit  Sicherheit  kommt  sie  zuerst  in  einer 
Grabscbrift  vor,  die  an  «inem  Thore  von  Lebrija,  einer 
Sladt  im  Königreiche  Sevilla,  angebi^acht  ist  und  in  das 
Jahr  465  n.Chr.  gehört.  Sie  lautet  also:  Mexandiia 
clanssima  Jemina  vixit  annos  plus  mir^us  XXV ^  re- 
cewÄ  in  pace  decimo  Cal.  lanuarias  era  DIU.  Bei 
Scaliger,  der  diese  Inschrift  ai^führt'),  finden  sich 
noch  mehrere  ähnliche  aus  dem  fünften  und  sechsten 
Jahrhundert.     In  alle^  steht  era. 

Der  älteste  Chronograph,  der  nach  ihr  rechnet,  ist 
meines  Wissens  der  in  der  ersten  Hälfte  des  siebenten 
Jahrhunderts  lebende  Isidorus,   Bischof  von  Sevilla. 


*)  Man  yerglejche  die  oben  (2,  375)  citirte  Stelle  des  Bischofs 
lulianus  Ton  Toledo. 

')  Emend,  tcmp,  I.V.  p.446. 
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Zwar  wird  sie  schon  zweimahl  in  der  bis  zum  Jahr  463 
reichenden  Chronik  des  Idacius,  Bischofs  von  La- 
mcgo,  erwähnt^),  jedoch  nur  in  der  einzigen  Hand- 
schrift^ deinen  sich  Sirmond  bedient  hat;  die  andern 
Handschriften  haben  sie  nicht,  so  dafs  sie  ei-st  von 
späterer  Hand  hinzugefügt  zu  sein  scheint.  Isidor 
also  gebi*aucht  sie,  und  zwar  in  seiner  chronikenmäfsig 
abgefafslen  Historia  Gothorum  ').  Gleich  anfangs  führt 
er  ein  Factum  mit  der  Zeitbestimmung  £mno  ante  eram 
conditam  XII  (50  v.  Chr.)  an.  Nachher  bezeichnet  er 
das  Jahr  immer  mit  era,  z.B.  ^):  Era  CDXLF'II  anno 
imperii  Arcadii  XV  Alaricus  in  vindictani  sanguinis 
suorurn  advcrsus  Bomam  proelium  gessit,  obsessamque 
impetu^  igncy  gladiis  irrumpit^  sicque  urbs,  cunctarum 
gentium  victrix,  Gothicis  triumphis  ^icta  succübuit. 

Scliou  früher  mufste  sie  in  Spanien  die  gesetzliche 
sein.  Sämmtliche  daselbst  unter  den  golhischeu  Königen 
gehaltene  Concilien  vom  tarraconensischen  (516  n.Chr.) 
an,  sind  nach  ihr  datirt.  Auch  in  den  südlichen  Pi^o- 
vinzen  Frankreichs,  so  weit  sie  von  den  Weslgothen 
beherrscht  wuixlen,  war  sie  im  Gebrauch.  Noch  das 
Concilium  von  Arles  vom  Jahr  813  n.  Chr.  ist  nach 
ihr  datirt  ^).  Vom  neunten  Jahrhundert  an  findet  sie 
sich  in  der  Regel  mit  unserer  christlichen  Zeitrech- 
nung zusammengestellt.  Die  Jahi*e  beider  Aei*en  neh- 
men immer  zugleich  ihren  Anfang. 


*)  S.  10  und  40  der  sirmondschen  Ausgabe  (2, 36l). 

')  YoLVU  der  neuen  Ausgabe  seiner  Werke  von  Areyalo. 

')  S.  113. 

0  Manai  Collect,  Concil.  Tom.  XIV,  col.  57. 
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Auch  die  in  Spanien  lebenden  arabischen  Schrift- 
steller datiren  nicht  selten  nach  der  spanischen  Aere^). 
Sie  heifst  bei  ihnen  JjwaJt  ;^p  tarich  el-safar  (aera  sa- 
pharensis).  Casiri  leitet  diese  Benennung  von  dem 
hebräischen  Worle  "Tito  sefarad  her,  das  beim  Pro- 
pheten Obadias  v.  20  von  einer  unbekannten  Gegend 
gehraucht  wird,  wo  israelitische  Deportirte  lebten,  und 
von  einigen  hebräischen  Auslegern  auf  Spanien  gedeu- 
tet worden  ist^).  Diese  Etymologie  ist  weit  hergehohlt- 
Das  Wort  scheint  vielmehr  mit  Jljo  sefr  oder  sifr  zu- 
sammenzuhängen,  das  eigentlich  die  Null  bezeichnet 
(von  einer  Badix,  die  leer  sein  heifst)  ,*  aber  auch, 
wie  das  daraus  entstandene  cifra,  chiffre,  Ziffer 
der  Spanier,  Franzosen  und  Deutschen,  für  eine  allge- 
meine Benennung  der  Zahlzeichen  wenigstens  bei  den 
Arabern  in  Spanien  gegolten  haben  mufs.  So  wäre 
denn  tarich  el-safar  nur  die  Uebersetzung  des  Worts 
aera  nach  seiner  gewölmlichen ,  gleich  anzufühi^enden, 
Ableitung. 

Die  Spanier  fühlten  endlich  das  Bedürfnifs,  sich 
in  der  Bezeichnung  der  Jahre  dem  übrigen  Europa  an- 
zoschllefseu.  Zuerst  verordnete  das  Concilium  von  Tar- 
ragona  im  Jahr  IISO,  dafs  in  den  ölTeutlichen  Akten 
nur  die  christliche  Acre  gebraucht  werden  solle  ^).     In 


')  S.  Casiri  Bibliotheca  Escur,  Vol.  L  p.  295.  Dafs  meh- 
rere jüdische  Gelehrte  in  Spanien  sich  gleichfalls  der  spanischen 
Aere  bedient  haben,  bemerkt  Oluf  Gerhard  Tychsen  in  sei- 
ner Beurtheilung  der  Jahrzahlen  in  den  hebräisch- 
biblischen Handschriften  (Rostock  1786,  8)  p.  17 ff. 

^)  S.  Hm.  Gesenius  Handwörterbuch  der  hebr.  Spr. 
unter  diesem  Worte. 

')  Mansi  CqliecL  ConciL  Tom.XXÜ,  p.  471. 
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Arragonien  bestand  die  spanische  noch  bis  1350^),  in 
Valencia  bis  1358^),  in  Castilien  bis  1383^),  in  Por- 
tugal bis  1420  ^].  Seitdem  kommt  sie  nirgends  wei- 
ter vor. 

So  viel  über  den  Gebrauch  dieser  Acre.  Was  ihren 
Ursprung  und  ihren  Namen  betinfTt,  so  sind'  die  Mei- 
nungen defsfalls  nicht  ivenig  gelheilt.  Ausführliche 
und  gründliche  Untersuchungen  darüber  findet  man  in 
den  chronologischen  Werken  des  Marques  von  Mon- 
dejar*). 

Gewöhnlich  nimmt  man  an,  dafs  sie  dem  August 
zu  Ehr^n  von  den  Spaniern  eingeführt  sei ,  daher  sie 
auch  Aera  Caesaris  genannt  mrd.  Sepulveda,  der 
in  diese  Ansicht  eingeht^),  glaubt,  dafs  Aera  niclits 
anderes  sei,  als  annus  erat  Augusti,  was  man  in 
A.  ER.  A.  abgekürzt  habe.  Er  erinnert  an  die  Namen 
der  Städte  Caesaraugusta,  Augustobriga,  Eme- 
rita  Augusta  und  andere,  die  man  nach  diesem  Kaiser 
benannt  habe,  und  findet  es  ganz  natürlich,  dafs  aucb 
die  Jahre  nach  ihm  gezählt  wtu'dcn , .  seitdem  ihm  bei 


*)   Curita  Anales  de  Aragon,  l.VIII,  c.  39. 

')   Mariana  Hisioria  general  de  Espana ,  1.  XYII,  c.  2. 

^)  Mariana  1.  XVIII^  c.  6.  Sepulveda  de  rebus  gestis 
Caroli  F,  1. 1.  S.  20. 

^)  Ant.  Caetano  da  Sousa  Provas  da  hisioria  genealo- 
gica  da  casa  Real  Portugueza  Tom.  I.  p.  363. 

*)  Obras  chronologicas  de  Don  Gaspar  Ibahez  de  Segovi^t 
Peralla  i  Mendoza^  Marques  de  Mondejar,  Las  publica  Don 
Gregorio  Majrans  i  Siscar.  Yalencia  1744,  foL  Wiedergedrucki 
Madrid  1795. 

^)  In  seiner  kleinen  Schrill  De  correctione  anni  mensiiM' 
que  Romanorum.     Opera  (Madrid  1780,4)  Vol.  IV.  p.  181. 
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der  Yertheilung  des  römischen  Reichs  unter  die  Trium- 
?irn  unter  .  andern  Provinzen  auch  Spanien  zuge&llen 
war.  Allein  die  Aere  nimmt  mit  dem  Jahr  716  d.  St. 
ihi^n  Anfang,  und  Dio  Cassius  setzt  die  Theilung 
in  das  Consulat  des  Domitius  Galvinus  und  Asinius  Pol- 
lio,  d.  i.  in  das  Jahr  714  ^).  Diese  Ableitung  des  Worts 
aera  ist  schwerlich  mehr  als  ein  Spiel  des  Witzes,  be- 
sonders da  es  fast  nur  mit  einem  schlechten  e  geschrie- 
ben vorVommt« 

Andere  bringen  den  Krieg  in  Erinnerung,  den  Do- 
miiius  Galvinus  in  dem  Jahr  nach  seinem  Consulat, 
also  a.  U.715,  mit  den  Cerelanern,  einem  an  dem  Fufse 
der  Pyrenäen  wohnenden  YolLe,  geführt  h^t^),  und 
meinen,  dafs  die  Provinz  Spanien  erst  nach  ihrer  völ- 
ligen Beruhigung  und  Unterwerfung  unter  den  Befehl 
des  OcUviaou$  die  Jahre  nach  ihm  zu  zählen  ange- 
fangen habe. 

Noch  andere,  wie  Gerhard  Johann  Vossius^)^ 
wollen  di«  Epoche  der  Aere  mit  der  Einführung  des 
julian^schen  Kalenders  in  Span^ien  in  Yei'binduDg  bi*in- 
gen,  und  behaupte^  zuversichtlich,  dafs  dieselbe  in  das 
Jahr  716  d.  St.  zu  setzen  sei,  mit  dessen  I.Januar  die 
Aei-e  zu  zählen  beginnt.  Alles  dies  sind  aber  nichts 
Weiler  als  Gonjectureii. 

Yör  allen  Dingen  fragt  sich,  ob  aera  oder  era  ein 
lateinisches  Wort  sei.  Mehrere  Kenner  des  Arabischen 
Ilaben  hieran  zweifeln  wollen.    Sie  bringen  es  mit  dem 


')  HisL  Rom,  1.  XLVm,  c.  28. 

^)  Ebeml.  c.  42. 

^)  EtjrmoL  ling,  lat.  y..aera» 
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arabischen  ^^  arrachy  datiren,  in  Verbindung,  aus 
welcher  Radix  ^,p  tarich  entstanden  ist ,  das  für 
Epoche,  Acre,  Chronologie  und  chronologische 
Geschichte  gebraucht  wii'd.  Jakob  Ghristmann 
behauptet  geradezu^),  dafs  das  Wort  Aere  erst  mit 
dem  gleichbedeutenden  tartch  durch  die  Araber,  also 
nach  711  unserer  Zeiti^echnung,  in  Spanien  in  Umlauf 
gebracht  worden  sei.  Aus  dem  Obigen  erhellet  aber, 
dafs  er  sich  irrt,  und  dafs  es  nicht  arabischen  Ur- 
sprungs sein  könne,  so  sehr  sich  auch  diese  Etymologie 
auf  den  ersten  Blick  empfehlen  mag. 

Die  gewöhnlichste,  schon  beim  Isidor  vorkommende, 
Meinung  ist,  dafs  Era  allerdings  ein  lateinisches  Wort 
sei,  wenn  man  sich  gleich  über  die  Enlslehung  dessel- 
ben nicht  ganz  einigen  kann.  Mai^  pflegt  es  folgen- 
dermafsen  abzuleiten:  zuerst  sei  aera,  der  Plural  von 
aes^  unter  andeim  für  die  einzelnen  mit  Zablzeicben 
kurz  ausgedrückten  Summen  einer  Rechnung  gebraucht 
woi*den.  So  in  folgendem  Fragment  des  Cicero  beim 
Nonius^):  Quid  tu  soles ,  cum  rationem  a  dispensa- 
tore  accipisy  si  aera  singula  (die  einzelnen  Posleu)  pro- 
basti^  swnmamy  quae  ex  las  confecta  sit,  non  proharel 
Dann  habe  man,  aber  erst  in  sehr  später  LaliniUt, 
das  Wort  in  derselben  Bedeutung  als  Singularis  femi- 
nini  generis  genommen^).     Nonius  sage  an  einer  an- 


')  In  seinem  cbronologischen  Gomnientar  über  das  erste  Ka- 
pitel des  Alfergani  hinter  seiner  lateinischen  Ucberselzung  des- 
selben (Fiankf.  1590,  8)  S.  361. 

')   ni,  18. 

^)  Was  auch  mit  andern  Wörtern  geschah ,  z.  B.  mit  hi' 
blia,  ae,  für  bibliä,  orum. 
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dern  Stelle^):  Aera  nwnert  nota,  und  Rufus  Festus 
im  Anfange  seines  Bre\fiarii  rerum  gestarum  populi  iJo- 
mani:  Moi'eni  seciUus  calculonum,  qui  ingentes  summas 
aeris  brey^ioribus  eocptimunt ,  res  gestas  signabo  non 
doquar^).  Beim  Epaphroditus  undVilruvius 
Rufus,  zweien  spät  lebenden  Gromalikern,  finde  sich 
aera  für  die  bei  einer  Rechnung  gegebene  Zahl  ge* 
selzt^),  und  Isidor  nehme  era  geradehin  für  Zahl*), 
zu  einer  Zeit,  wo,  wie  Vossius*)  sagt,  diphthongi 
iam  in  desuetudinem  abire  coeperunt,  praesertim  in 
Bispaniis,  JJiica  aliisque  terris  longius  ab  urbe  dissi-' 
tis.  Hieraus  sei  dann  endlich  der  chronologische  Ge* 
brauch  des  Worts  entstanden,  den  Isidor  auf  folgende 
Weise  erklärt*):  Era  sihgulorum  annorum  constituta 
est  a  Caesare  Augusto,  quando  primum  censum  exegit 
ac  Romanwn  orbem  descripsit.  Dicta  autem  era  ex 
CO,  quod  omnis  orbis  aes  reddere  professus  est  rei^ 
pubUcae. 

Was    Isidor   hier  von   einem   Census   des   röml« 
sehen  Volk^  unter  August  sagt,  der  zur  Entstehung  der 


^)  n,  42.  In  dem  Fragment  des  Lucilius,  auf  das  er  sich 
beruft,  ist  aera  offenbar  der  Plural. 

^)  Einige  Handschriften  lesen  aere  hrevioriy  was  auch  Ha- 
▼ercamp  in  seine  Ausgabe  aufgenommen  hat. 

')  Salmasii  Exercitt,  Plin,  p.  483. 

*)  Etjrm.  VI,  15.  Sehr  häufig  finden  sich  in  spanischen  Schrif- 
ten des  Miltelaltei^  die  Kapitel  der  Bucher  und  Paragraphen 
<Ier  Gesetze  mit  era  bezeichnet.  S.  Du  Gange  Glossarium 
▼•  aera, 

')  A.a.O. 

)  Etjrm.Y^  36,  wo  die  Note  von  Arevalo,  zu  vergleichen  ist. 
Dasselbe  wiixl  de  natura  rerum  c.  6  wiederhohlt. 
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£ra  Anlafs  gegeben,  beruht  auf  einem  Mlfsyerständ- 
nisse,  wozu  die  von  ihm  aufgestellte  Etymologie  des 
Worts  Anlafs  gegeben  haben  mag.  Nur  so  viel  ist 
gewifs,  dafs  era  zu  seiner  Zeit  und  schon  früher  in 
den  Bedeutungen  Zahl  und  Jahrrechnung  ge- 
stempelt war. 

Ein  sehr  bemerkenswerther  Umstand  ist  es,  dafs  von 
der  spanischen  Acre,  die  doch  schon  im  Jahr  38  v.  Chr. 
entstanden  sein  soll,  so  wie  von  ihrem  Namen,  vor  den 
Zeilen  der  Westgölhen  keine  Spur  wahrgenommen  wiiti. 
Man  sollte  doch  meinen,  dafs  sich  der  Spanier  Paulus 
Orosius,  der  seine  Geschichte  im  Jahr  417  n.  Chr. 
beendigte,  sich  ihrer  bedient  haben  müfste,  wenn  er 
sie  vorgefunden  hätte;  allein  er  zählt  nur  nach  Jah- 
ren der  Welt,  deinen  er  bis  auf  Christi  Geburt  5199 
rechnet^),  zuweilen  auch  nach  Olympiaden  und  Jahren 
der  Stadt  Rom. 

Man  kann  sich  daher  kaum  des  Gedankens  erweh- 
ren, den  auch  schon  Monde jar  gehabt  hat  ^) ,  wenn 
er  ihn  gleich  bald  wieder  fallen  läfst,  dafs  die  spanische 
Aere  ursprünglich  den  Gothen  eigenthümlich  gewesen 
und  erst  durch  sie  nach  Spanien  gebracht  woixlen  ist. 
Unter  dieser  Voraussetzung  wäre  auch  das  Wort  Era, 
das  sich  nur  auf  eine  gezwungene  Weise  zu  einem- latei- 
nischen machen  läfst,  ungemein  natürlich  zu  erklären; 
denn  es  würde  nun  nichts  anders  sein,  als  das  jera  des 
Ulfilas^),  das  jähr,  year,  aar,  är,  der  germani- 
schen Sprachen.  Wenn  schon  Isidor  den  Ursprung  des 


')   Discur^ö  I  S»  8. 

')   S.  seinen  Lucas  11, 4l ;  Öl,  1. 
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Worts  verkannt  hat,  so  darf  uns  dies  nicht  befrem- 
den. Die  Weslgölhen  machten  sich  sogleich  nach  ihrer 
Niederlassung  auf  spanischem  Boden  die  dortige  Lan^ 
dessprache  so  ganz  zu  eigen,  dafs  sich  in  der  heuligen 
spanischen  Sprache,  deren  Entstehung  aus  der  lateini- 
schen schon  der  Name  Romance  zu  erkennen  gibt^ 
verhältnifsmäfsig  nur  sehr  wenige  germanische  Wörter 
erhalten  haben. 

Was  die  Gothen  im  Jahr  38  v.  Chr.  yeranlafst 
haben  mag,  eine  Acre  zu  gründen,  wird  sich  bei  un- 
serer Unbekanntschaft  mit  ihrer  altern  Geschichte  kaum 
muihmafslich  angeben  lassen.  Dafs  unter  den  in  Thra- 
cien  wohnenden  Geten,  die  schon  zu  August's  Zeiten 
eine  gewisse  Wichtigkeit  erlangt  haben  mufsten,  weil 
derselbe  nach  Suelon  *)  eine  Verschwägerung  mit 
Gotiso,  ihrem  Könige,  beabsichtigte,  die  Gothen 
begriffen,  oder  vielmehr  beide  Völker  nur  eins  sind, 
nehmen  Procopius*),  lornandes^),  Isidor*)  und 
andere  an.  Sollten  nun  vielleicht  die  Gothen  ihre 
Jahre  von  dem  Zeitpunkte  zu  zählen  angefangen  ha- 
ben, wo  sie  zuerst  zu  den  festen  Wohnsitzen  gelang- 
ten, in  denen  sie  sich  bis  zur  allgemeinen  Bewegung 
der  Völker  behaupteten? 

Aufser  den  bisher  gedachten,  in  den  bürgerlichen 
Gebrauch  übergegangenen,  Jahrrechnungen  haben  sich 
im  Occident  einzelne  Regenten  und  Schriftsteller  eigen- 
thümlicher  Acren  bedient,   die  mit   ihnen  wieder  er- 


*)  Aug,  c.  63. 

^)  De  hello  Vand,  1, 2.     De  hello  Gotthico  1, 24. 

0  De  Oetarum  siveGotk&rum  origine  et  rehus  gestis  c.5  u.9. 

*)  Hist.  Gothor,  im  Anfange.  ; 
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loschen  sind.  Um  hier  nur  ein  paar  solcher  Parti 
larärcn  zu  erwähnen,  so  fing  Karl  der  Einfälli 
als  er  sich  im  Jahr  911  unsci*er  Zeitrechnung  des  1 
nigrcichs  Lothringen  bemächtigt  hatte,  mit  912  an, 
Jahre  unter  andern  a  largiore  hereditate  inde 
zu  zählen.  In  Bouquet's  Sammlung^)  finden  i 
mehrere  Urkunden  von  ihm,  die  von  dieser  Epa 
datirt  sind.  Gregor  ins  Turonensis  i*echnet  an  y 
schiedenen  Stellen  seiner  Werke  vom  Tode  —  a  tn 
situ  —  des  heil.  Martinus,  Bischofs  von  Toui-s.  i 
seiner  Historia  Francorum')  knüpft  er  di 
Epoche,  welche  die  katholische  Kirche  auf  den  ll.i 
vember  setzt,  an  das  Consulat  des  Atticus  und  Ca<| 
rius,  d.  i.  an  das  Jahr  397  n.  Chr.  Aber  hiermit  sl| 
men  die  übrigen  von  ihm  angegebenen  Zeitcharaki 
nicht  überein,  weder  das  zweite  Jahr  des  Honorius 
Arcadius,  noch  das  4l2te  seit  Christi  Tode  —  a 
sioiie  —  noch  der  Sonntag,  an  welchem  der  Transi^ 
erfolgt  sein  soll.  Nehmen  wir  Ferie  und  Datum 
zusammengehörig  an,  und  verbinden  damit  zwei  Sd 
len  des  Sulpicius  Severus^],  nach  denen  der  Hl 
lige  noch  ein  paar  Jahrc  über  jenes  Consulat  hinil 
gelebt  haben  mufs,  so  erhalten  wir  das  Jahr  400,  i 
welches  sich  auch  Franciscus  Chifflet  entscheidet 


')  Recueil  des  Historiens  des  Gaules  et  de  la  Frani 
Tom.IX.  p.5l4ff.  I 

')  1. 1.  c.  43.  Yergl.  seine  Schrift  De  miraculis  S.  Marti 
I.  I.  c.  3. 

')    f^ila  B,  Martini  c.  23.     ViaL  HI,  c.  15. 

*)  In  seiner  gelehiten  Dissertatio  de  S,  Martini  Turonens 
temporum  ratione  (zugleich  mit  noch  zwei  andern  Abhandlun 
gen),  Paris  1676,  8. 
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^rFiBtavius  schwankt  zwischen   400  und  401^),   und 
nfj'iironius  will,  aber  gewifs  irrig,  402'). 
gjal    Wir  wenden  uns  nun  zu  den  Jahrrechnungen  der 
12 Juristen  des  Orients.     ' 

'm\  Dahin  gehört  zuvörderst  die  seleucidische  Aere, 
odeck  nach  Auflösung  des  Reichs  der  Seleuciden,  dem  sie 
er  £j^  gesetzliche  war,  sich  in  vielen  Stadien  Syriens  be- 
st aipptele  (1,446),  und  auch  denen,  die  sich  nach  er- 
-ü^^iev  Autonomie  eigenthümlicher  Jahrrechnungen  be- 
ouisfenten,  nicht  fremd  werden  konnte,  weil  sie  im  ge- 
er  feisei tigen  Verkehr  ein  bequemes  Reductionsmittel  fiir 
ii  iije  darbot; 

idO  Aus  einer  Stelle  des  Ghronicon  paschale  (1,4S1) 
mlilbt  sich  schliefsen,  dafs  in  Syrien,  wo  wir  von  Ana- 
kn^llus,  Bischof  von  Laodicea,  zuerst  den  19jährigen 
)rius^clus  zur  Bestimmung  des  Osterfestes  angewandt  fin- 
-d^  (2,  226),  bei  der  Festrechnung  eben  so  die  scleu- 
Irai^ische  Aere  gebraucht  wurde,  wie  in  Aegypten  die 
itüilocletianische  und  im  Occident  die  christliche,  und 
reiies  bestätigt  auch  der  dem  sechzehnten  Jahrhundert 
lerkigehörige,  arabisch  abgefafste,  Computus  ecclesiae  An^ 
liochenacy  den  Scaliger  am  Ende  seines  grofsen  chro- 
^  lologischen  Werks  mittheilt  ^).  Dadurch  blieb  sie  den 
ei%rischen  Christen  geläufig,  die  sich  ihrer,  zugleich  mit 
ihren  einheimischen  Monaten  (1,430),  wenigstens  ^im 
f;|irchlichen  Gebrauch  (im  bürgerlichen  Verkehr  rechnen 
<ie  nach  der  Hedschra  und  nach  arabischen  Monaten) 


*)  Doctr.  temp.  XI,  47. 

^)  Annales  ecclesiastici  bei  diesem  Jahr.   Marlyrologium  RO' 
nanum  unter  dem  11.  Noyember. 

')  Emend.  temp.  S.  707  C 

n.  [28] 


i 
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nodi  jetst  bedienen.  Carsten  Niebuhr*)  sah  ii 
einer  nestorianischen  Kirche  zu  Mosul  das  2055stie  Jah 
seit  Alexander,  in  welchem  sie  erbaut  war,  nil 
dem  1744sien  n.  Chr.  verglichen.  Dieses  seleucidiscbe 
Jabf  fing  im  Herbst  1743  an;  die  Kirche  muis  also 
in  den  ersten  neun  Monaten  des  Jahrs  1744  vollendet 
worden  sein  ')• 

Auch  kommt  diese  Acre  nicht  selten  bei  den  natio- 
nalsyrischen  Kii*chenscribenlen  vor.  Man  sehe  die  Aus- 
säge aus  denselben,  die  Joseph  Simon  Assemani 
in  seiuer  Bibliotheca  orientaUs  gibt.  Sie  wird  hier 
entweder  mit  anno  Graecorum  oder  mit  anno  regn 
Atexandri  bezeichnet. 

Von  dem  doppellen  Jahranfange  des  syrischen  Jahn 
mit  dem  I.September  und  1. Oktober  ist  oben  (1,453) 
gehandelt  worden.  Nach  AbuUfaradsch^)  fingen 
die  Rüm  (Byzantiner)  seiner  Zeit  das  Jahr  mit  jenem 
Datum,  die  Syrer  mit  diesem  an.  Er  selbst,  als  Syrer, 
rechnet  vom  1. Thiscbri  oder  Oktober.  In  seiner  syri- 
schen Chronik^)  vergleicht  er  den  10.  Elul  des 
Jahrs  1587  der  Syrer,  den  Tag,  an  welchem  er  dies 
schrieb,  mit  dem  10.  Elul  des  Jahrs  6785  der  Byzan- 
tiner. Die  Reduction  beider  Acren  gibt  mit  Beräck- 
sichtigung  der  Verschiedenheit  des  Jahranlangs,  auf  die 


*}  Beschreibung  yon  Arabien  S.  111. 

')  Es  ist  nicht  nöthig,  aus  der  Zusammenstellung  beider  Jahr- 
sahlen mit  Niebuhr  den  Schlufs  zu  ziehen,  dafs  die  Aere  mit 
dem  Jahr  311  y.  Chr.  angefangen  habe.  £s  ist  ohne  Zweifel 
Ton  der  gewöhnlichen  seleucidischen  die  Rede,  deren  Epoche  aof 
den  Herbst  des  Jahrs  312  v.Chr.  üi£%  (1,448). 

0   HisL  Dynast.  l.VI.  p.  98. 
*)  S.4l. 
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er  ausdi*äcUich  aufmerksam  macbt,  clen  10.  Se{ytem- 
ber  1276  n.  Chr.  Nach  VArt  de  virifier  les  dates  *) 
fangen  die  Nestorianer  und  Jakobilcn  das  Jahr  noch 
jetzt  mit  dem  1.  Oktober,  die  spischen  Katholiken 
hingegen  mit  dem  1.  September  an. 

Die  antiochenische  Aere  haben  die  griechisch 
schreibenden  Sjvev  Enagrius  und  Malelas  gebraucht, 
die  nationalsyrischen  Schriftsteller  nicht. 

Die  philippische  Aere  läfst  sich  bei  keinem 
Kirchenscribenten  mit  Sicherheit  nachweisen.  Mach 
Stephanus  Evodius  Assemani^}  hat  sich  ihrer 
der  Verfasser  der  Acta  der  heil.  Theodota  bedient, 
wenn  er  als  die  Zeit  des  Märtyrei*todes  derselben  den 
Monat  September  des  Jahrs  642  nennt.  Zieht  man' 
hievon  324,  das  Epochenjahr  dieser  Aei^  (1,  107),  ab, 
so  erhält  man  318,  als  das  entsprechende  Jahr  nach 
Christus,  und  dies  ist,  wie  Assemani  versichert ,  der 
späteste  und  einzige  Zeitpunkt,  auf  den  sich,  allen 
Umständen  nach,  diese  Begebenheit  bringen  läfst. 

Die  eben  gedachten  beiden  syrischen  Aeren,  die 
seleucidische  und  antiochenische,  sind  ihrem  Ursprünge 
nach  keine  christliche.  Eine  andei'e  Bewandnifs  hat  es 
mit  der   diocletianischen,    die    ihre    Entstehung 


')  Tom.  I.  p.  45.  Es  ist  Terwirrend,  "vrenn  sich  in  der  grofsen 
chi'onologischen  Tafel  dieses  Werks  da»  erste  Jahr  unserer  Zeit- 
rechnung mit  dem  313ten  der  seleucidbchen  Aere  und  mit  dem 
5509ien  der  byzantinischen  verglichen  findet.  Jenes  fing'  den 
I.Oktober  1  n.Chr.,  dieses  den  1.  September  1  v.Chr.  an. 
Beide  Zahlen  gehören  also  nicht  zusammen.  Man  mufs  immer 
das  um  1  kleinere  seleucidische  Jahr  nehmen,  um  die  zusam* 
menstimmenden  Jahre  beider  Aeren  zu  einhalten. 

*)  Acta  Martynmi  Tom.II.  p.  210 C 

[28*1 
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höchst  wahrscheinlich  der  Oslerrechnung  der  Alexan- 
driner verdankt  (2,231)«  Ihre  Epoche,  der  29.  Au- 
gust 284  n.Chr.,  war,  wie  Galvisius  richtig  be- 
merkt^), ein  Neumonds  tag,  und  dieser  Umstand  trug 
gewifs  nicht  wenig  dazu  hei,  dafs  die  alexandrin ischeu 
Urheber  des  immerwährenden  julianischen  Kalenders 
den  neunzehnjährigen  Cjclus,  den  sie  an  die  Stelle  des 
frühem  achtjährigen  setzten,  an  den  Regierungsantritt 
des  Diocletian  knüpften,  so  verbafst  auch  der  Name 
dieses  Kaisers  den  ägyptischen  Christen  seit  der  schreck- 
lichen Verfolgung,  die  er  über  sie  verhängte,  sein 
mochte.  Defshalb  nannten  sie  diese  Acre,  die  ihnen 
allmählig  durch  die  Ostertafeln  geläufig  wurde,  und 
die  sie  nach  Einführung  des  Christenthums '  bis  auf  die 
Zeit  der  Herrschaft  der  Araber  auch  im  bürgerlichen 
Verkehr  gebraucht  zu  haben  scheinen,  die  Märtyrer- 
äre.  Noch  jetzt  dient  sie  den  Kopten  zur  Anord- 
nung ihres  Festkalenders.  Wie  ein  an  sie  gereihtes  Da- 
tum z^  reduciren  sei,  ist  oben  in  der  Zeitrechnung  der 
Aegypter  gelehrt  worden  (1,164),  wo  ausführlich  you 
der  ihr  zum  Grunde  liegenden  alexandrinischen  Jahr- 
form gebandelt  worden  ist. 

Von  den  koptischen  Christen  ist  sie  zu  den  äthio- 
pischen oder  abessinischen  übergegangen,  die  den 
Patriarchen  von  Aegypten  als  das  Oberhaupt  ihrer  Kii*cbe 
anerkennen.  Unter  den  verschiedenen  Aeren,  die  in  der 
Einleitung  zu  dem  von  Ludolph^)  abessinisch  und 
lateinisch  mitgetheilten  Festkalender  der  Aethio- 
pier  aufgeführt  werden,   findet  sich  auch   die  Mär- 


*}    Opus  chronologicum  unter  diesem  Jahr. 

')   Commentarius  ad  suum  historiam  AeÜUopicam  p.  385  ff. 
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tyreräre,  deren  Epoche  auf  das  Jahr  276  ab  Incar- 
natione  gesetzt  wird.  Dieses  Jahr  entspricht  unserm 
284sten;  denn  die  äthiopischen  Christen  nehmen  mit 
den  orientalischen  Chronologen  die  Incarnation  acht 
Jahre  später  an,  als  Dionysius.  Ihre  Hauptäre  ist 
aber  die  der  Schöpfung,  nach  der  sie  bis  auf  Chri- 
stus 5500  Jahre,  also  bis  auf  den  Anfang  unserer  Zeit- 
rechnung 5492  zählen  ^).  Um  die  Jahrzahlen  der- 
selben auf  unsere  christlichen  zu  bringen ,  mufs  man 
5492  abziehen.  So  erhält  man  für  die  Jahre  5817 
und  6114,  iil  die  jener  Festkalender  das  nicänische 
Conciliun\  und  die  Fludit  Muhammeds* setzt,  richUg 
325  und  622  n.  Chr. 

Der  Kalender  der  äthiopischen  Christen  stimmt 
übrigens  in  Ansehung  der  Jahrepoche,  der  Dauer  der 
Monate  und  der  Schalteinrichtung  vollkommen  mit 
dem  der  Kopten  überein;  nur  die  Namen  der  Monate 
weichen  ab,  wie  aus  folgender  Tafel  erhellet'): 


Monate 

der  Aethiopier, 

der  Kopten 

Mascaram 

Thoth 

Tekemt 

Phaophi 

Hedar 

Athyr    ' 

Tachsas 

Choiak 

Ter 

Tybi 

^)  Es  ist  die  in  Aegypten  emheimische  Weltäre  des  Pano« 
dorus  und  Anianus,  von  der  unten.  Letzterem  gehört  aacb 
die  älhiopische  Zählungsweise  der  Jahre  ab  Incamatione  an. 

*)  S.  den  Festkalender  bei  Ludolph  und  Beyeridge's  //i- 
ititt,  chrono!,  p.  259. 
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Monate 

r  Aethiopier, 

der  Kopten. 

Jacatit 

Mechir 

Magabit 

Phamenoth 

Mijazia 

Pharmiuhi 

Ginbot 

Pachon 

Sene 

Payqi 

Hamle 

Epiphi 

Naliase 

Mesori 

ErgänzuQgstage* 

LeUtere  werden  yon  den  Aethiopbm  mit  dexa  Namen 
Paguemen  oder  Pagomen  bezeichnet,  der  ofleubar 
das  eaUtellle  iTrayijjLsvm  ist.  Die  Anfänge  der  Monate 
im  julianisdien  Kalender  sind  scbon  oben  (1,143) 
angegeben. 

Die  armenischen  Christen,  die  sich  seit  dem  zu 
Karn  (Erzeiiim)  im  Jahr  622  unserer  Zeitrechnung  ge- 
haltenen Concilium  der  römischen  Kirche  angeschlossen 
haben,  bedienen  sich  jetzt,  wenigstens  bei  kirchlichen 
Yerhandlungen,  der  dionysischen  Aere.und  der  juliani- 
schen Monate.  Es  liegt  ein  zu  Constantlnopel  gedruck- 
ter armenischer  Kalender  auf  das  Jahr  1789  vor  mir, 
der  ganz  übei^elnstimmig  mit  unsern  Kalendern  geord- 
net ist.  Sie  haben  ^ber  auch  eine  eigene  Acre  und  ein- 
heimische Monate.   Die  Acre  nimmt  nach  Schröder^ 


*)  Joh.  Joach.  Seh  r  Öd  er  i  Disserlatio  de  antiquitate^for 
tis,  indole  atque  usu  linguae  Armenicae  S.  63.  Yor  seiDem 
Thesaurus  linguae  Armenicae  (Amsterdam  1711,  4),  dem  noch 
immer  gründlichsten  Badie  über  die  Sprache  und  Litteratur  dei* 
Armenier. 
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und  Yillotte^)  mit  dem  Jalir  551  n.Chr.  ihren  An- 
fang. Wenn  also"  di6  Acta  des  Concilii.KU  Sis  vom 
19.  März  des  Jahrs  756^  der  armenischen  Aere  dalirt 
sind'),  so  erhält  man  durch  Addiüon  Von  551  nnser 
Jahr  1307*  Eben  so  ergibt  sich,  dafs  die  Bulle  des 
armenischen  Patriarchen  yom  l.December  1153  und 
das  Schreiben  des  Erzbischofs  Thomas  von  1155,  die 
Schröder  mitlheilt^),  in  die  Jahre  Christi  1704  und 
1706  gehören.  Die  Namen  der  Monate  lauten  bei 
dem  ebengedachten  Gelehrten  und  bei  Yillotte^),  dit 
sie  Eugleich  armenisch  geschrieben  geben,  ^ie  folgt: 

1)  Navasardi  7)  Miehieki 

2)  Huerri  8)  Arieki 

3)  Sahmi  9)  Ahki 

4)  Tre  10)  Marieri 

5)  Kagots  11)  Margats 

6)  Arats  12)  Hruetits 

Die  Monate  sind  durchgängig  dreifsigtägig.  Die  das  Son« 
nenjahr  ergänzenden  Tage  werden  dem  Hruetits  än<» 
gehängt  und  Aceliacz  genannt.  Scaliger,  der  iirig 
den  Sahmi  zum  ersten  Monat  macht,  läfst  die  Epago^ 
neuen  dem  Huerri  folgen  ^).  Bereits  der  im  fünften 
Jahrhundert  nach  Christus  lebende  Moses  von  Gho-* 
rene,  der  älteste  Historiker,  ja  Schriftsteller,  der  Ar- 


')  Jac.  Yillotte  Bwtionarium  novum  Latino  »Armeniöum 
(Born  1714,  fol.)  8.  y.  Calendarium.  Der  Verf.  hat  25  Jabfe  ak 
Missionar  in  Armenien  gelebt. 

')  S.  Clementis  Galani  Historia  Jrmena  p. 440^  oad 
Mansi  Collect.  Concil.  Tom.  XXV,  p.  13$. 

')  S.  380  und  383  seines  Thesaurus, 

*)  8.  T.  mensis. 

*)  Emend.  terhp,  1.  IE,  p.  215. 
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miemer,  fängt  das  Jahr  mit  dem  Navasardi  an  ^),  und 
dafs  die  Stellung  der  Monate  seitdem  unverändert  ge- 
blieben ist,  erhellet  schon  daraus,  dafs  auch  ihm  der 
Miehieki,  oder,  wie  er  ihn  nennt,  Mehekan,  der  sechste 
nach  dem  Navasardi  ist'). 

Fröret  behauptet  in  seiner  Abhandlung  De  Pan- 
n^e  Armenienne^),  dals  sich  die  Armenier  zu  litur- 
gischem Behuf  aufser  dem  julianischen  Jahr  auch  eines 
aus  ihren  Monaten  zusammengesetzten  festen  Sonnen- 
jahrs bedienen,  dessen  Anfang  durch  eine  vierjährige 
Einschaltung  eines  sechsten  Ergänzungsiages  mit  dem 
11.  August  des  julianischen  Kalenders  verbunden  bleibe. 
Ich  weifs  nicht,  woher  ihm  diese  Kunde,  für  die  er 
keine  Art  von  Zßugnifs  beibringt,  zugekommen  sein 
mag.  Vergeblich  habe  ich  defshalb  alle  mir  zugäng- 
liche Bücher  über  Geschichte  und  Lilteratur  der  Ar- 
menier nachgeschlagen ,  und  ich  mufs  daher ,  bis  man 
mich  vom  Gegentheil  überzeugt,  annehmen,  dafs  die 
ganze  Notiz  auf  einem  Mifsverständnisse  beruht ,  das 
ich.  mir  freilich  nicht.  2u  erklären  weifs.  Schröder, 
auf  den  er  sich  sonst  überall  beruft,  sagt  nichts  wei- 
ter, als  dafs  das  aus  den  Nationalmonaten  zusammen- 
gesetzte bürgerliche  Jahr  der  Armenier  gleich  dem 
nabonassarischen  ein  bewegliches  Sonnen  jähr  sei,  des- 
sen Anfang  im  Jahr  1710,  wo  er  schrieb,  dem  8.  Okto- 
ber n.  St.  entsprochen  habe.  Also  die  Jahrform  der 
alten  Aegypter  und  Perser  hat   noch  im  Anfange  des 


*)  Hist,  Armena  1. 11,  c.  63. 

^)  I.  m,  c.  67.     Weiter  finden  sich   keine  Monate  bei  ibm 
erwähnt. 

^)  Mdm,  de  VAcad.  des  Inscriptions  Tome  XTX  p.  85  flf. 
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achtzelmteii  Jahrhunderts  als  eine  bürgerliche  unter  den 
Armeniern  bestanden.  Eine  merkwürdige  Erscheinung! 
Im  Jahr  17  J 2,  einem  Schalljahr,  mufsle  der  1.  Nava- 
sardi  auf  den  7.  Oktober  neuen  oder  26.  September 
allen  Suis  tibergehen,  und  man  findet  nun  leicht,  dafs 
er  im  jetzigen  Jahr  1825  auf  dem  30.  August  alten  oder 
11.  September  neuen  Stils  hafien  müsse,  wenn  nicht 
etwa  die  Jahrform  zugleich  mit  den  ihr  eigenthüm* 
lichen  Monaten  seit  1710  erloschen  ist,  was  ich  für 
sehr  wahrscheinlich  halte ,  da  in  dem  obgedachten 
armenischen  Kalender  yon  keinem  beweglichen  Jahr 
mehr  die  Bede  ist« 

Unter  der  Voraussetzung ,  dafs  es  neben  dem  be- 
weglichen büi^erlichen  Jahr  ein  festes  liturgisches  mit 
der  erwähnten  Epoche  gegeben  habe,  geht  Freret  in 
weitläufige  Erörterungen  über  die  Cörrespondenz  beider 
und  über  den  Ursprung  des  letztern  ein,  die  natürlich 
alle  in  ihr  Nichts  zusammensinken,  sobald  nicht  die 
Existenz  des  festen  Jahrs  nachgewiesen  werden  kann. 
Ich  beschränke  mich  auf  zwei  Bemerkungen.  Ei*stlich 
leidet  es  keinen  Zweifel,  dafs  die  Armenier  ihr  beweg- 
liches Jahr  von  ihi*en  Nachbaren,  den  Persem,  ent- 
lehnt haben,  denen  sie  oft  unterworfen  waren  und 
zum  Theil  noch  sind.  Zweitens  sagt  Yillotte^),  dafs 
sie  unter  ihrem  Patriarchen  Moses  im  Jahr  551  n.  Chr., 
von  wo  sie  ihre  Jahre  zählen,  ihren  Kalender  geordnet 
haben  ^).  Dies  soll  wol  nichts  anders  heifsen,  als  sie 
haben  damals  ihre  Festrechnung  eingeführt.     Da 


*)  s.  ▼.  Calendariom  und  im  Anhange  p.  748. 

^)  Auch  Schröder  bemerkt,   dafs  die  Aere  zugleich  cum 
correctione  Calendarii  eingefühlt- sei. 
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flicb  nun  diese  mit  keinem  beweglichen  Jahr  yeitr8gt, 
und  sie  sich  der  römischen  Kirche  vor  622  nicht  ge- 
nähert haben,  so  ist  es  aUerdings  nicht  unwahrschein- 
lich, da£i  sie  ihr  bewegliches  Jahr  zu  liturgischem 
Behuf  durch  Einschaltung  eines  sechsten  ErganzuDgs- 
tages  fixirten.  Doch  können  sie  auch  schon  damals 
den  julianischen  Kalender  von  den  Syrern  oder  Byzan- 
tinern entlehnt  haben,  ohne  gerade  ihrem  beweglichen 
eine  analoge  Einrichtung  zu  geben.  Yon  dem  Allen 
sagt  uns  aber  die  Geschichte  nichts  Sicheres  *). 

Aufser  obigen  Monaten  kommen  bei  den  Arme- 
niern noch  ganz  andere  vor,  deren  Namen  bei  Schrö- 
der also  lauten: 

1)  Schams  7)  Thirai  - 

2)  Adam  8)  Damai 

3)  Schbat  9}  Hamirai 

4)  Nachai  10)  Aram 

5)  Ghamar  11)  Ovdan 

6)  Nadar  12)  Nirhan. 


*)  In  der  handschrifUichen  Chronik  des  Armeniers  Samuel, 
Ton  Fröret  S.  91  citirt,  findet  sich  die  Notiz,  dafs  ein  gewisser 
Andreas  Ton  Constantinopel  einen  Osleiiianon  auf  200  Jahre 
angefeitigt  und  ihn  23  Jahre  nach  den  Yicennalien  des  Con« 
0t antin  angefiingen  habe.  Dieses  Fest,  dessen  auch  Moses 
Ton  Ghorene  gedenkt  (1.  IL  c.  85),  wurde  iiach  dem  Chro- 
nicon  Paschale  (S,282)  unter  den  Consuln  Paulinus  und  lulia- 
nus  in  der  dreizehnten  Indiction,  also  im  Jahr  des  nicänbchen 
Concilii,  gefeiert,  was  Eusebius  bestätigt,  yita  Const,  TV ^  A7. 
Somit  fing  der  Osterkanon  des  Andreas  348  n.Chr.  an  und 
hörte  548  auf.  Hätten  sich  die  Armenier  bis  dahin  nach  dem- 
selben gerichtet,  was  Samuel  anzudeuten  scheint,  so  sahen  sie 
sich  nun  in  der  lYothwendigkeit,  die  Osterfeier  weiter  zu  regu- 
liren.  Dies  kann  551  gesdiehea  sein.  Welcher  Jahrform  sie 
sich  dabei  bedienten,  wissen  wir  nicht. 
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Die  Yarianten  bei  Yillotte  sind  nicht  von  Bedeu- 
tung. Auch  diese  Monaie  sind  dreifsigtägig  und  wer- 
den durch  die  Aceliacz  ergänzt,  und  zwar  zu  einem 
festen  Sonnenjahr,  dessen  Anfang  auf  dem  Früh- 
lingsäquinoctium  haftet.  Im  Schaltjahr  erhält  der 
Kirhan  31  Tage.  Einer  sokheu  Jahrform  bedienen  sich 
die  Kaufleute  von  Sjulfa,  einer  am  Araxes  gelegenen, 
durch  Handel  blühenden  Stadt  ^),  die  der  Hauptsitz 
der  fast  alle  Messen  Europas  besuchenden  Armenier  zu 
sein  scheint.  Sie  kommt  ganz  mit  der  dschelaled- 
dinisohen  Jahrform  übereiu,  von  der  unten  in  der 
Zeitrechnung  der  Perser  die  Rede  sein  wird,  uxid  ist 
ohne  Zweifel  nur  eine  Kopie  derselben« 

Die  Jahre  werden  auf  zweierlei  Weise  gezählt,  ent- 
weder in  einer  fortlaufenden  Reihe,  die  man  die  grofse 
Äere  nennt,  oder  in  Perioden  von  532  Jahren,  indem 
man  von  der  gro&en  Aere  so  oft  532  weglä&t,  als  es 
angeht  und  blofs  den  Ueberschufs  in  Rechnung  bringt, 
der  dann  die  kleine  Aere  het(st.  Im  Jahr  1710  wurde 
nach  Schröder  das  97s te  Jahr  der  kleinen  Aere  ge- 
zahlt. Er  hat  einen  Brief  eines  armenisdien  Kauf- 
manns vom  24.  Ghamar  des  Jahrs  87  abdrucken  las<- 
sen'),  der  am  10.  August  1700  geschrieben  sein  roufs, 
wenn  anders  der  Jahranfang  genau  dem  Tage  der  Früh« 
lingsnachtg^eiche  entsprochen  hat.  Jahrform  und  Aere 
scheinen  1082  n.Chr.  eingeführt  su  sein,  drei  Jahre 
spater,  als  die  dschelaleddinische  Zeitrechnung;   denn 


')  Es  ist,  wenigstens  his  zum  Jabr  1710,  die  einzige  in  Ar- 
menien, in  der  Bücher  in  der  Landessprache  gedi^uckt  sind. 
S.  Schröder  p.  39  seiner  Disserialio* 

^}  S.  392  des  Thesaurus. 
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zählen  wir  von  hier  an  eine  Periode  und  97  Jahre  yo^ 
-wärts,  so  gelangen  wir  zum  Jahr  1710.  Nach  Schrö- 
der ist  der  Erfinder  dieser  Aere  ein  gewisser  Azarias, 
der  offenbar  dabei  eine  eigen thümliche  Regulirung  der 
Feslrechnung  bezweckt  hat;  denn  man  wird  sich  aus 
dem  Obigen  erinnern^  dafs  532  die  grofse  aus  der  Mul- 
tiplicalion  der  Zahlen  19  und  28  des  Mond-  und  Son- 
nencirkels  entstandene  Osterperiode  ist*  Ich  bedaure  sebr, 
dafs  ich  nicht  das  1698  zu  Amsterdam  gedruckte  Bucl: 
Harmonia  quintupUcis  mensis,  Romanonan,  Jzariae, 
Armenonim,  Hebraeorum  et  Muhammedanorum ,  aus 
welchem  Schröder  seine  Notizen  geschöpft  hat,  habe 
benutzen  können.  Es  hat  den  gelehrten  armemscben 
Erzbischof  Thomas  zum  Yerfasser . 

Ich  komme  nun  zu  den  Weltären  der  Orien- 
ialer,  einem  der  yerwidiLeltsten  Kapitel  der  Chrono- 
logie, das  zuerst  durch  Van  der  Hagen's  gründliche 
Untersuchungen  aufgeklärt  worden  ist.  Den  Yerfas- 
Sern  des  Art  de  fverifier  les  dates,  die  Pagi's  un- 
richtiger Darstellung  folgen  ^),  scheinen  die  chronologi- 
schen Arbeiten  dieses  holländischen  Gelehrten  nicht  be- 
kannt gewoiden  zu  sein. 

Wenn  sich  das  Schöpfungsjahr  des  ersten  Men- 
schen mit  Sicherheit  ermitteln  oder  auch  nur  eine  Ver- 
einigung über  die  muthmafsliche  Bestimmung  desselben 
denken  liefse,  so  würde  die  Rechnung  nach  Jahren 
des  Menschengeschlechts,  oder,  wenn  man  will) 
nach  Jahren  der  Welt,  in  der  Universalgeschichte 
die  natürlichste  sein.    Allein  der  erste  Ring  dieser  Kelle 


^)  Man  yergleiche  ihre  Artikel  äre  mondaine  d'Alexandrie 
et  d'Antiocke  Tom.  I.  p.  39  ff. 
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benten  Jahrs  vor  der  Aera  yolgaris.  Wir  erhalten  also 
nach  Usher's  Weise  für  das  erste  Jahr  der  lelztern 
das  40O6te  der  Welt. 

Die  Yergleichung  der  biblischen  Chronologie  mit 
der  profanen  ist  seit  lulius  Africanus,  einem  christ- 
lichen Schriftsteller  des  dritten  Jahrhunderts,  ein  Ge- 
genstand vielfältiger  Untersuchungen  gewesen.  Beson- 
ders haben  sich  in  dieser  Beziehung  die  ägyptischen 
Mönche  Panodorus  und  Anianus  ausgezeichneti 
deren  Weltäre  zu  einer  besondem  Celebrität  gelangt 
ist.  Was  wir  von  ihi^n  Forschungen  wissen,  verdan- 
ken wir  einzelnen  zerstreuten  Fragmenten  beim  Geor- 
gias Syncellus,  die  Yan  der  Hagen  scharfsinnig 
sosammengestellt  und  erläutert  hat^). 

Panodorus,  ein  Zeitgenosse  des  Erzbischofs  Theo- 
philus  von  Alexandrien,  von  dessen  Ostertafel  oben. 
(2,  254)  gehandelt  worden,  lebte  im  Anfange  des  fünf- 
ten Jahrhunderts.  Er  schrieb  eine  Chronographie^ 
deren  Hauptzweck  war,  die  Traditionen  der  Chaldäer 
und  Aegypter  mit  der  heiligen  Schrift  in  Verbindung 
zu  bringen.  In  diesem  Werke  rechnete  er  von  Adam 
bis  auf  seine  Zeit,  mit  Einschlufs  des  Episkopats  des 
im  Herbst  412  n.Chr.  gestorbenen  Theophilus, 
S904  Jahre  ^).  Als  Aegypter  begann  er  seine  Jahre 
ohne  Zweifel  mit  dem  l.Thoth  der  Alexandriner  oder 
dem  29.  August.    Es  mufs  also  das  erste  unserer  christ- 


')  DUsertationes  de  cjrclis  paschalibus  S.  65  ff. 

*)  Syncclli  Chronographia  p.  33.  Panodorus  wird  zwar 
an  dieser  Stelle  nicht  genannt;  aber  aus  dem  weitem  Verfolge 
bellet,  daffl  Syncellus  die  5904  Jahre  entweder  von  ihm  oder 
vom  Anianus  (beide  rechneten  nach  einerlei  Weltäre)  ent- 
lehnt hat. 
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lieben  Zeitrechnung  dem  54938ten  seiner  Aere  ent- 
sprochen haben,  bis  auf  den  Unterschied  von  etwa  vier 
Monaten ,  um  welche  dieses  früher  begann ,  als  jenes. 
Da  nun  Syncellus  ausdrücklich  versichert^),  da(s 
er- Christi  Geburt  —  tijV  öwn^ptov  y^wijo-iy  —  ia  das 
Jahr  5493  seiner  Welläre  brachte,  so  glaubt  Pagi  (2,388), 
dafs  Dionysius,  der  Urheber  unserer  Jahrrechnung,  in 
der  Feststellung  ihrer  Epoche  mit  ihm  übereingestimmt, 
ja  seine  ganze  Rechnung  von  ihm  entlehnt  habe.  Allein 
nach  Sanclemente's  oben  (2,383)  vorgetragener  sebr 
wahrscheinlichen  Meinung  hat  Dionysius  Christi  (Je- 
bWt  an  den  Schlufs  des  ersten  Jahrs  seiner  Aere,  mit- 
bin ein  Jahr  später  als  Panodorus  gesetzt.  Es  ist 
jedoch  auch  möglich,,  dafs  a-wrripiog  yiyvyi(ng  für  o-umjptc^ 
(TopKwa-ig  (2,329)  zu  nehmen  ist;  dann  käme  freilich  die 
Bestimmung  des  Dionysius  mit  der  des  Panodorus 
übei^in,  nvoraus  aber  immer  noch  nicht  folgen  würde, 
dafs  crstei*er  den  letztern  kopirt  hat. 

Die  Chronologen  nennen  die  in  Rede  stehende 
Weltäre  gewöhnlich ,  ich  weifs  nicht  waioim ,  die  an- 
tiochenische,  und  setzen  den  Anfang  ihrer  Jahie 
auf  den  I.September,  die  Jahrepoche  der  Antiochener. 
Pagi,  der  sich  unter  andern  dieser  Benennung  bedient, 
sagt  selbst,  dafs  sie  auf  keiner  Autorität  ii^nd  eines 
Alten  beruhe').  Richtiger  ist  der  Name  Kirchen- 
jahrrechnung gewählt,  den  ihr  Gatterer  beilc^^); 


*)   S.327. 

*}  Haec  aerß  dicitur  Antiochena  a  quibusdam  recentio' 
ribus,  qui  nuUa  quidem  veterum  auctoritate  innituntur,  sei 
a  quibus,  cum  nihil  melius  afferre  possim,  in  quaestione  de 
nomine  non  discedam,    JDe  periodo  GraecO" Romana  S.iS. 

^)   Abrifs  der  Chronologie  S.  89. 
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denn  sie  ist  lange,  noch  von  Maximus  im  siebenten 
Jahrhundert,  bei  der  Berechnung  des  Osterfestes  ge- 
braucht worden.  Wir  wollen  sie  die  alexandri- 
nische  nennen,  weil  sich  ihrer  der  Aegypter  Pano- 
dorus  zugleich  mit  der  alexandrinischen  Jahrform  be- 
dient hat>  und  weil  sie  nach  der  Chronographie 
des  Theophanes  bei  den  byzantinischen  Schriftstel- 
lern diesen  Namen  geführt  haben  mufs  ^). 

Um  ein  alexandrinisches  Jahr  auf  unsere  Acre  zu 
bringen,  ziehe  man  5492  oder  5493  ab,  je  nachdem 
man  das  christliche  Jahr  sucht,  das  seinem  gröfsten 
Theile  nach  mit  dem  alexandrinischen  übereinstimmt, 
oder  dasjenige,  auf  dessen  29.  August  der  Anfang  des 
alexandrinischen  trifft.  So  fängt  das  Jahr  7317  am 
29.  August  1824  an  und  gehört  meistens  mit  1825  zu- 
sammen. Um  hingegen  das  Jahr  der  alexandrinischen 
Aere  zu  finden,  das  in  einem  gegebenen  der  unsrigen 
beginnt,  addire  man  zum  letztern  5493.  So  ergibt  sich, 
dafs  im  Jahr  1825  der  christlichen  Aere  das  7318te  der 
alexandrinischen  anfängt. 

In  welchen  Combinationen  die  5492  Jahre  begrün- 
det sind,  die  Panodorus  bis  auf  Christi  Geburt  zählte, 


*)  Der  Titel  dieses  Werks  sagt,  es  solle  die  Chronologie  von 
528  Jahren  umfassen,  von  dem  ersten  des  Dioclelian  oder  dem 
5777slen  der  Welt  bis  zum  6305 ten  der  Alexandriner  oder 
6321stcn  der  Römer  (Byzantiner).  Die  Jahre  tou  xoa-fxov  sind 
hier  gleichbedeutend  mit  den  Jahren  xara  tovq  'AXs^av^psZq;  mit 
beiden  Zahlen  ist  keine  andere  Jahrrechnung  als  die  des  Pano- 
dorus gemeint.  S.  345  und  346  der  par.  Ausgabe  wird  der  Tod 
des  Leo  Isauricus  in  das  Jahr  6248  der  Welt  nach  den  Römern, 
und  in  das  Jahr  6232  nach  den  Aegyptern  oder  Alexan- 
drinern gesetzt.  Es  ivlrd  das  Jahr  gemeint,  das  mit  dem 
!•  September  oder  29. August  739  n.Chr.  begann. 

n.  [29] 
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wissen  wir  nicht.  Vielleicht  hat  auf  ihre  Bestimmung 
der  Ostercyclus  der  Alexandriner  Einfluis  gehabt;  denn 
dafs  die  Division  der  Jahrzahl  durch  19  sunt  Rest  alle- 
mahl die  güldene  Zahl  gibt,  scheint  kein  blofser  Zufall 
lu  sein«  Dividiren  wir  z.  B.  7317  durch  19,  so  erhal- 
ten wir  zum  Rest  2>  die  güldene  Zahl  unsers  Jahrs  1825, 
das  mit  dem  7317len  grÖfstentheils  übereinstimmt  und 
auf  das  auch  das  Osterfest  desselben  trilBTt. 

Diese  Eigenschaft  der  alexandrinischen  Aere  hat 
Pagi  zur  Construction  seiner  griechisch-römi- 
schen Periode  veranlafst.  Man  sehe  seine  Abhand- 
lung De  Periode  Graeco  -  Romana  vor  seiner  Critka 
in  Annales  Bawnii  (2,411),  auch  besonders  mit  & 
lauteruogen  herausgegeben  von  Heinrich  Leonhard 
Schurzfleisch  ^). 

Mit  dieser  Periode ,  von  der  die  Chronologen  viel 
Aufhebens,  aber  gar  wenig  Gebrauch  machen,  hat  es 
folgende  Bewandoifs.  Die  Jahre,  nach  denen  sie  zählt, 
sind  die  des  Panbdorus,  jedoch  mit  der  AenderuDg, 
dafs  ihr  Anfang,  der  Gewohnheit  des  Occidents  gemäß, 
auf  den  1.  Jauuar,  und  zwar  auf  den  zunächst  vorhe^ 
gehenden  verlegt  ist,  so  dals  das  Jahr  unserer  Aere, 
das  man  dui*ch  obige  Rcduction  als  dasjenige  findet»  iß 
welchem  das  alezandrinische  anfängt,  ganz  mit  demsel- 
ben zusammentrifft.  So  ist  das  Jahr  7318  mit  unserm 
1825sten  identisch.  Wenn  man  nun  eine  vorgelegte 
Jahrzahl,  z.  B.  die  eben  gedachte,  durch  15  dividirt,  so 
gibt  der  Rest  13  unmittelbar  die  Indiction.  Dividirt 
man  dagegen  durch  19  und  28,  so  mufs  man  im  e^ 
siten  Fall  1  vom  Rest  3  subtrahiren  und  im  letztem  ^ 


^)   Frankfurt  und  Leipzig  l7l6,  4. 
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zum  Rest  10  addiren,  um  die  güldene  Zahl  und  den 
Sonnencirkel  zu  erhalten  (1,73).  Diese  Periode  leistet 
also  etwas  ähnliches,  wie  die  julianische  (1,76),  nur  daft 
das  jedesmahlige  Jahr  der  letztern  nicht  hlofs  durch  15, 
sondern  auch  durch  19  und  28  dividirt  unmittelbar 
die  drei  chronologischen  Charaktere  gibt.  Wenn  die 
griechisch-römische  Periode  sich  durch  ihren  geschicht- 
lichen Ursprung  empfiehlt,  so  ist  die  julianische  oflen- 
bar  bequemer  geordnet.  Dafs  jene  bei  chronologischen 
Rechnungen,' z.B.  bei  Yergleichung  von  Acren,  auf  eine 
ähnliche  Weise  gebraucht  werden  könne,  wie  diese,  ist 
klar.  Meines  Wissens  ist  sie  aber  zu  diesem  Zweck  von 
niemand  weiter,  als  von  ihrem  Urheber  benutzt  wor- 
den. Wir  wollen  uns  also  bei  dergleichen  Reductionen 
nicht  aufhalten.  Wer  eine  Anleitung  dazu  suchen  sollte, 
findet  sie  bei  Schurzfleisch  ^)  und  Gatterer  ^). 

Anianus,  ein  Zeitgenosse  des  Panodorus,  schrieb 
ebenfalls  eine  Chronographie,  in  die  er  einen  Oster- 
cydus  verflocht.  Vergleichen  wir  nämlich  alle  von 
Van  der  Hagen  gesammelte  Stellen  des  Syncellus, 
wo  von  den  chronologischen  Arbeiten  dieses  Mönchs 
die  Rede  ist,  so  sehen  wir,  dafs  er  sein  mit  Adam  be- 
ginnendes Werk  nach  Jahren  der  Welt  und  zugleich 
nach  wiederkehrenden  Jahren  der  grofsen  532jährigen 
Osierperiode  dergestalt  geordnet  hatte,  dafs  das  erste 
Jahr  der  Welt  mit  dem  Anfange  der  ersten  Periode  zu* 
sammentraf,  und  dafs  er  so  bis  zum  Schlufs  der  elften 
Periode  oder  bis  zum  Jahr  5852  fortgegangen  war. 
Der  letztem  Periode,    auf  die    Christi   Geburt   traf, 


')  S.  125  ff.  ^ 

^)  Abrifs  der  Chronologie  S. 91ff. 

[29*1 
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hatte  er  eine  Ostertafel  beigeltigt ,  worin  die  Tage  der 
Luna  XIV  und  des  Osterfestes  nacb  den  Grundsälzeii 
der  Alexandriner  bemerkt  waren.  Diese  Tafel  galt  auch 
für  die  zwölfte  und  jede  folgende  Periode. 

Man  siebt,  Yietorius,  der  in  der  zweiten  Hälfte 
des  fünften  Jahrbundcrts  unserer  Zeitrechnung  schrieb, 
ist  nicbt  der  Erfinder  der  532  jährigen  Periode,  die  man 
gewöhnlich  nach  ihm  benennt  (2,278).  Seihst  dem 
Anianus  will  sie  Pagi  nicht  zuschreiben;  denn  da 
Pkotius  von  einem  gewissen  Metrodorus  ein  Buch 
über  das  Osterfest  anführt^),  Wbrin  eine  solche 
Periode  vorgekommen  sein  soll,  die  mit  Diocletian 
b^nn,  so  glaubt  er  ^) ,  dafs  dies  der  Philosoph  Me- 
trodorus  sei,  dessen  Hieronymus^)  unter  der 
277sten  Olympiade  gedenkt.  Allein  Van  der  Hagen 
behauptet  aus  triftigen  Gründen^),  da{s  der  Metio- 
dorus  des  Photius  viel  später  gelebt  habe. 

Wie  Anianus  die  Jahre  der  Welt  zählte,  ersehen 
wir  aus  seinen  eigenen  Worten  beim  Syncellus*). 
,,Wenn  wir,"  sagt  er,  ,,das  Jahr  5816"  (in  welches  er 
die  Yicennalia  des  Gonstantinus  setzte)  ,, durch  532 
,,dividiren,  so  ergibt  sich,  dafs  bis  dahin  zehn  Perio- 
,,den  und  noch  496  Jahre  der  laufenden  elften  verflos- 
,,sen  sind.  Gehen  wir  mit  diesem  Ueberschufs  in  die 
,,Ostertafel  —  eil;  rov  rdo  nia^ai.  rofxov  — ,  so  finden 
„wir,   dais  die  Luna  XIV  dem  25sten  und  der  Ostei- 


*)  Cod.CXV. 

^)  De  periodo  Graeco^ Romana  %.  19. 

^)  In  seiner  Fortsetzung  des  eusebianischen  Chronicons. 

*)  De  cyclis  paschalibus  p.  112. 

')  Chronographia  p.  36. 
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,, Sonntag  dem  29. März  entspricht."  Diese  Charaktere 
passen  auf  das  Jahr  324  unserer  Zeitrechnung.  Wenn 
nun  dasselbe  mit  dem  5816ten  übereinstimmte,  so  traf 
unser  erstes  Jahr  auf  sein  5493stes.  Die  Aere  des 
Auianus  ist  also  mit  der  des  Panodorus  identisch. 
Beide  Chronographen  zählten  von  Erschaffung  der  Welt 
bis  auf  die  christliche  Epoche  5492  volle  Jahre  und 
noch  den  Zeiti^aum,  der  vom  29. August  bis  zum  I.Ja- 
nuar verfliefst.  Nur  darin  wich  der  erste  wesentlich 
von  dem  letztem  ab,  dafs  er  Christi  Incarnation  nicht 
in  5493,  sondern  acht  Jahre  später  in  5501  setzte. 

Der  Grund  dieser  Abweichung  liegt  meines  Erach- 
tens  darin,  dafs  er  von  jener  alten  Tradition,  nach 
der  Christus  das  Osterlamm  Init  den  Juden  an  der 
Luna  XI V^  einem  Donnerstage,  gegessen  hat,  an  der 
Luna  Xy,  einem  Freitage,  gestorben ^  und  am  Tage 
seiner  Incarnation  erstanden  ist,  nicht  abgehen  wollte. 
So  ergab  sich  ihm  das  42ste  Jahr  unserer  Zeitrechnung, 
oder  das  5534ste  seiner  Aere,  in  welchem  nach  alexan- 
drinischer  Rechnung  die  Luna  XIY  auf  den  22sten  und 
das  Osterfest  auf  den  25.  März  traf^).  Da  nun  Chri- 
stus nach  der  gewöhnlichen,  auch  von  ihm  beibehal« 
tenen,  Annahme  33  Jahr  alt  gelitten  hat,  so  stellte  sich 
die  Incarnatio,  von  der  er  dieses  Alter  rechnete,  auf 
das  Jahr  5501. 

Man  sieht,  in  welchen  argen  Anachronismus  Ania*- 
nus  gerieth ,  um  eine  »Ueberlieferung  seiner  Kirche  in 
Ehren  zu  halten.  Das  42ste  Jahr  unserer  Zeitrechnung 
ist  das  zweite  des  Claudius,   und  Christus  ist  nach 


*)  Den  25. März,  ab  den  Tag,  auf  welchen  er  die  Aufer- 
stehung setzte,  und  zugleich  das  Jahr  5534,  nennt  Sjncellus 
ausdrücklich.   S.35. 
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Lucas  im  fanfxehnten  Jahr  des  Tiberius,  oder  dodi 
nicht  lange  nachher,  gestorben.  Offenbar  hat  er  die 
BU  yiel  gerechneten  Jahre  in  seiner  Chronographie 
irgendwo  aus  der  Kaisergeschichte  der  ersten  Jahrhun- 
derte, mit  der  es  die  spätem  griechischen  Chronologen 
nicht  sehr  genau  nahmen,  wieder  weggeschnitten. 

Nichts  desto  weniger  sind  ihm  mehrere  Byzanti- 
ner, als  Maximus,  Sjncellus  und  Theophanes, 
gefolgt.  Der  erste  schrieb  zur  Zeit  des  Heraclius 
einen  von  Petayius  übersetzten  und  von  Yan  der 
Hagen  (2,  254)  ausführlich  erläuterten  Computus,  in 
welchem  er  die  Epoche  der  Incarnation  mit  grofser  Be- 
stimmtheit angibt.  Sie  traf,  sagt  er  ^ ) ,  im  Jahr  5501 
der  Welt  auf  die  zweite  Ferie,  die  Geburt  auf  die 
vierte.  Diese  Merkmale  passen  auf  das  neunte  Jahr 
unserer  Zeitrechnung,  wo  der  25.  März  ein  Moniag, 
der  25.  December  ein  Mittwoch  war.  Wenn  er  dem- 
nach von  Jahren  der  Incarnation  spricht,  so  zählt 
er  sie  vom  25.  März  des  Jahrs  9,  oder  eigentlich  von 
der  zunächst  vorhergehenden  Jahrepoche,  die  er  als 
Byzantiner  ohne  Zweifel  auf  den  1.  September  setzte, 
und  wir  haben  somit  zu  seinen  Jahrzahlen  acht  ru 
addiren,  wenn  wir  sie  auf  die  unsrigen  bringen  wol- 
len. So  bezeichnet  er  das  31ste  Jahr  des  Pleraclius, 
wo  er  schrieb,,  als  das  633ste  der  Incarnation').  & 
meint  das  Jahr  641  unserer  Zeitrechnung,  welches  das 
31ste  dieses  am  5.  Oktober  610  zur  Regierung  gekom- 
menen Kaisers  ist. 


^)  1. 1,  c.  32.    M&n  sehe  das  Üranologium  des  PetaTius. 

')   A.  a.  O.  1, 17  un^  m,  9  combinirt  er  es  richtig  mit  der 
l4ten  Indiction. 
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Syncellus,  der  sonst  ganz  dem  Ani^nus  folgt« 
weicht  nur  darin  von' ihm  ab,  dafs  er  die  Jahrepoche 
auf  den  nächstfolgenden  Tag  der  Yerkiindigung  verlegt, 
woduix^h  sich  die  Incamation,  wie  er  auch  selbst  sagt, 
auf  den  Anfang  des  Jahrs  5501  der  Welt  stellt  ^j.  Von 
hier  an  führt  er  seine  Chronographie  bis  zum 
Jahr  5778  der  Welt  oder  278  der  Incarnation  fort. 
Einzelne  in  falschen  Gombinationen  gegründete,  nicht 
aber  von  einem  Schwanken  seiner  Jahrrechnung  her* 
rührende,  Anomalien  abgerechnet,  zahlt  er  im  Ganzen 
immer  acht  Jahre  weniger,  als  wir.  So  läfst  er  den 
Antoninus  Pius  im  Jahr  130  der  Incamation  seine  Re- 
gierung antreten,  zu  der  er  nach  unserer  Zeitrechnung 
erst  138  gelangte.  Beide  Jahre  sind  identisch,  wie 
schon  die  Zusammenstellung  mit  dem  zugleich  von  ihm 
erwähnten  Jahr  5630  der  Welt  lehrt.  Da  er  übrigens 
seine  Jahre  um  fast  sieben  Monate  spater  als  die  bei* 
den  ägyptischen  Mönche  anfängt,  so  mufs  man  von 
seinen  Jahrzahlien  nur  5492  abziehen,  wenn  man  sie 
auf  die  entsprechenden  unserer  Acre  bringen  will. 

Eben  so  rechnet  sein  Fortsetzer  Theophanes. 
Dieser  macht  z.  B.  das  erste  Jahr  des  Diocletian  zum 
5777sten  der  Welt  und  277sten  der  Incarnation*), 
d.  i.  zum  2S5sten  unserer  Acre ,  mit  welchem  es  auch 
größten theils  übereinstimmt.  Nur  zuweilen  schwankt 
er  um  ein   Jahr ,   z.  B.  wenn   er  das   Concilium   von 


*)  S.  35.     Nach  der  Art,   wie  er  sich  ausdrückt,  könnte  es 
scheinen,   ab  wenn   schon   Anianus   die  Incarnation    auf  den* 
Anfang  des  Jahrs  5501  gesetzt  habe.   Man  Tergleiche  aber,  was 
Van  der  Hagen  hierüber  sagt.    De  cyclis  pasckalibus  p.  86 ff. 

*)  Chronographia  p.  4. 
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Nicäa  in  316  und  das  von  Chalcedon  in  444  setzt*). 
Im  ersten  Fall  zählt  er  ein  Jahr  zu  wenig,  im  letztem 
eins  zu  viel.  Die  Indiction,  die  er  gewöhnlich  angibt, 
dient,  seinen  Galcul  zu  Tectificiren. 

Aus  dem  Bisherigen  erhellet,  dafs  Petayius  voll- 
kommen Recht  hat,  wenn  er  von  der  Rechnung  der 
beiden  ägyptischen  Mönche  sagt  ^) :  In  annis  tnundi 
eonsentiunt  ambo  compiUi,  in  annis  incamationis  dis- 
sentiunt.  Non  debent  igitur  mundi  aerae  vel  computi 
censeri  dud,  sed  unus  duntaxaty  cuius  ad  diuersos  an- 
nos  Christi  hav2'pw7rri<ng  alligatur.  So  klar  er  aber  auch 
den  von  Scaliger  unrichtig  dargestellten  Gegenstand 
aus  einander  gesetzt  hatte,  so  ist  derselbe  doch  von 
spätem  Chi*onologen ,  namentlich  Pagi,  aufs  neue  in 
Verwirrung  gebracht  worden.  Die  Verfasser  des  j4rt  de 
verifier  les  dates,  die  diesem  Chronologen,  wie  schon 
bemerkt  woixlen,  folgen,  geben  in  ihrer  grofsen  Zeit- 
tafel zwei  Columnen  mit  den  üeberschriften'  Ere  monr 
daine  d'Antioche  und  Ere  mondaine  d'Alexandrie,  von 
denen  jene  im  ersten  Jahr  unsei'er  Zeitrechnung  5493, 
diese  5503  Jahi^  zählt.  Erstere  ist  die,  welche  wir  die 
alexandrinische  genannt  haben.  Letztere  gründet 
sich  auf  die  ihren  Principien .  nach  uns  nicht  hinläng- 
lich bekannte  Chronologie  des  lulius  Africanus.  Die- 
ser berühmte  in  Syrien  lebende  »Chronolog ,  der  seine 
Chronik  unter  den  Consuln  Gratus  und  Seleucus, 
221  n.  Chr.,  endigte,  setzte  Christi  Menschwerdung  ins 
Jahr  5500  und  seinen  Tod  ins  Jahr   5531   der  Welt. 


*)   S.16  und  90. 

')    Var.disseH.Tniyi, 
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Sjncellus,   der  uns  diese  Notiz  gibt^),   sagt,  Afri- 

canus  habe   bei  Ansetzung  der  letztern   Epoche   um 

2wel  Jahre  gefehlt.     OfTenbar  hielt   er  diese  Aere  mit 

der  des  A n i a n u s    und   Panodorus,    nach   der   er 

sonst  immer  rechnet,    für  identisch.     Fetavius  yer* 

mulhet  aber  ^)  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit,  dafs  der 

syrische  Ghronolog  die   Incarnation   eben  so   wie   Cle- 

mens  Alexandrinus  und  Eusebius   (2,386),   ins 

dritte  Jahr  vor  unserer  Zeitrechnung    gesetzt  hat.     So 

Lommt  unser   erstes   Jahr  mit  seinem  5503ten  parallel 

zu  stehen.    Dieser  Ansicht  zufolge  zählt  seine  Aere  zehn 

Jahre  mehr,   als  die  des  Anianus   und   Panodorus* 

Zu  der  Benennung  der  alexandrinischen,   die  man 

ihr  beigelegt  hat,    ist  gar  kein  Grund  vorhanden.     Am 

schicklichsten   wird   sie   nach   ihrem  Urheber   genannt« 

Da  wir  sie  von  keinem  namhaften  Chronologen  weiter 

gebraucht  finden,  selbst  nicht  einmahl  von  Eusebius, 

der  sein  Cfaronicon  doch  sonst  grofsentheils  aus  dem 

des  Africanus    geschöpft   hat^    so   war   es   ganz    un- 

nöthig,    dafs   ihr  in  jener  Zeittafel  eine  eigene  Rubrik 

gewidmet  wurde. 

Pagi  gibt  sich  viel  Mühe^},  den,  wie  er  sagt, 
durch  Herwart,  Bolland  und  Petavius  verbreite- 
ten Irrthum,  esse  veljiusse  in  Oriente,  qui  aein  Dio- 
nysiana  octennio  brei^iori  utantur,  zu  bestreiten.  Ich 
bekenne  gern,  dafs  ich  diesen  angeblichen  Irrthum 
ebenfalls  theile.     In  der  That,   man  mufs  ein  grofser' 


')  S.326. 

')    rar.  diss.Ym,2. 

^)  De  periodo  Graeco-- Romana  S.  23ff. 
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Freund  von  Sophistereien  sein,   wenn  man   mit  dem 
französischen  Chi*onologen  das  einfache  Factum  wegde- 
monstriren  will,   dafs  Anianus  Christi  Geburt  in  das 
neunte   Jahr   der  dionysischen   Acre   gesetzt   hat,    und 
dafs  ihm  Maximus,   Syncellus  und  Theophanes 
in  der  Zählung  der  Jahre  ab  Incamatione  gefolgt  sind. 
Yon   einer  christlichen   Aere   des   Orients,   die 
acht  Jahre  weniger  zählt,  als  die  dionysische,  kom- 
men auch  aufser  diesen  Chronologen  zu  sichere  Spuren 
bei  byzantinischen   Schriftstellern   vor,    als   dafs    ihre 
Existenz   zweifelhaft   sein   könnte.     Um   nur   noch    ein 
paar  Beispiele  ihres  Gebrauchs  anzufahren,  so  heifst  es 
in   dem  Leben   des  Euthymius,   das   Cotelerius 
in  seine  Sammlung  aufgenommen  hat^},  dieser  Heilige 
sei  am   20.  Januar  des  Jahrs  5965  seit  Erschaffung  der 
Welt  und  465  seit  der  Menschwerdung  Christi  gestor- 
ben.    Es  wii*d  das  Jahr  473  unserer  Aere  gemeint,   in 
welches,  wie  man  auch  anderswoher  weifs,  der  Tod  des 
Euthymius  gehört.    In  dem  Leben  des  Sabas  von 
Cyrillus  Scythopolitanus,  ebenfalls  bei   Cotele- 
rius') steht,  er  sei  gestorben  am  5.  December  der  zehn- 
ten Indiction,  im  Jahr  6024  dno  ktCo-bw^  Koa-yLou  und  524 
aTTo  T/J$  ToS  S-EoC  \6yau  Ik  nap^ivoo  hcLv^pwTrrfsw^  Koi  xartt 
(rapna  ytvrfti»)^*    Dies  ist  das  Jahr  531  unserer  Aere,  das 
zugleich   durch  p.  C.  Lampadii  et  Orestis  anno  II  be- 
zeichnet wird.    Wenn  hier  nur  ein  Epochenunterschied 
Ton   sieben   Jahren   einzutreten  scheint,   so   bedenke 
man,   dafs  der  Verfasser  seine   Jahre   vom   l.Septem- 


^)  Ecclesiae  Graecae  monumenta  Tom.  U,  p»  293. 
')   Tom.  m,  p.  353. 
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ber  zählt*  Auch  die  Consolate  pflegen  von  den  byzan- 
tinischen Schriftstellern  so  gerechnet  zu  ivei^en.  Die 
Welläre  ist  in  beiden  Fällen  eben  die,  welche  wir  die 
alexandrinische  genannt  haben  ^).  Aus  dem  Obi- 
gen (2,  437)  wiixl  man  sich  erinnern ,  dafs  die  Abessi- 
nier  sich  ihrer  in  Verbindung  mit  eben  solchen  Jahren 
ab  Incarnatione  bedienen.  Die  ganze  Rechnung  mu(s 
ihnen  von  den  Aegyptern  zugekommen  sein.  Merk- 
inrürdig  ist  es  übrigens,  dafs  an  den  beiden  eben  ange- 
führten Stellen  ganz  übereinstimmig  die  gebrauchte  Zeit- 
rechnung dem  Hippolytus,  Epiphanius  und  einem 
Hero  Philosophus  zugeschrieben  wird.  Von  diesen 
müfste  sie  also  Anian.us  nur  entlehnt  haben. 

Die  beiden  bisher  gedachten  Welläi'en  sind  von 
Chronographen  erfunden  und  fast  ausschliefslich  ge- 
braucht worden.  Eine  andere  Bewandnifs  hat  es  mit 
der  constantinoplischen  oder  byzantinischen 
Welläre , .  die  lange  im  byzantinischen  Reiche  und  in 
Ruisland  als  die  kirchliche  und  bürgerliche  bestanden 
hat,  und  bei  den  Albanern,  Serviem  und  Neugriechen 


*)  Auch  in  der  Historia  Miscella,  die  Muratori  im  ersten 
Bande  seiner  Scriptores  rerum  Italicarum  hat  abdrucken  lassen, 
und  die  aus  Eulropii  Breviarium  und  einer  bis  806  n.  Chr. 
gehenden  Fortsetzung  besteht,  sind  die  Jahre  der  byzantinischen 
Kaiser  von  lustinus  I  an  nach  der  christlichen  Aere  des  Orients 
gerechnet.  So  heifst  es  1.  XYIII,  p.  124,  Heraclius  habe  seine 
Regierung  anno  ab  Incarnatione  Domini  DCII  angetreten.  ^Nach 
unserer  Aere  ist  dies  das  Jahr  610.  Ein  Schwanken  von  einem 
Jahr  auf  oder  ab,  das  häufig  vorkommt,  liegt  nicht  in  einer 
Unsicherheit  der  Jahrrechnung,  sondern  der  chronologischen  Be- 
stimmungen. Auch  rührt  es  zum  Theil  von  der  Yerschiedenheit 
der  Jahrepoche  her. 
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noch  immer  besteht.  Kur  die  letztern  fangen  jetzt  im 
Zustande  ihrer  Wiedergeburt  an,  sich  bei  ihren  Ter- 
haudlungen .  mit  den  europäischen  Völkern  der  christ- 
lichen Jabrrechnung  zu  bedienen« 

Die  byzantinische  Weltäre  zählt  sechzehn  Jabre 
mehr,  als  die  alexandrinische.  Dies  erhellet  unter  an- 
dern aus  dem  Theophanes,  der  ein  paarmahl  einer- 
lei Jahr  nach  beiden  angibt.  In  der  Ueberschrift  sei- 
ner Chronographie  heifst  es,  seine  Geschichte  gehe 
vom  ersten  Jahr  des  Diodetian,  dem  5777slen  der  Welt, 
bis  auf  das  zweite  des  Michael,  welches  das  6305te  nach 
den  Alexandrinern,  das  6321ste  nach  den  Rö- 
mern (Byzantinern)  sei.  Den  Tod  des  Leo  Isauricus  < 
setzt  er ')  in  das  Jahr  6248  der  Römer  und  6232  der 
Aegypter  oder  Alexandriner.  Vergleicht  man,  was  oben 
über  die  Epoche  der  alexandriniscfaen  Aei*e  gesagt  ist, 
so  erhellet,  dafs  die  byzantinische  bis  auf  den  Anfang 
der  unsrigen  550S  Jahre  zählt.  Leo  Allatius  bestä- 
tigt dies,  wenn  er  sich  in  seiner  Abhandlung  De  do- 
minicis  et  hebdomadibus  Graecorum  also  ausdrückt  ^) : 
Solent  Graeci,  ut  plurimum,  immofcre  sempery  dum  an- 
nos  recensenty  non  a  Christo  nato,  sed  ab  orbe  ipso 
cofidito  nwnerare.  —  Calculwn  ecciesiae  orientalis,  qid 
Jere  apud  omnes  solemnis  est,  et  quo  omnes  non  tan- 
tum  ad  dirigenda  tempora  et  festorwn  indicandas  so- 
lemnitatesy  sed  inter  commercia  et  congressus  JamiHa- 
res  utuntur,  proponam,    de  aHorum   calcuUs   minime 


*)   S.  die  Anmerkung  zu  S. 
*)   Col.  l494  seines  "Werks  De  ecciesiae  occidentalis  et  orien- 
talis perpetua  consensione,     Göln  1648,  4. 


j 
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solUcitus,  Is  ßierit  ab  orbe  condito  cid  Christum  na^ 
tum  annus  5508^).  Diese  Worte  leiten'  eine  sehr  be- 
queme Tafel  ein,  in  der  er  die  Jahi^e  der  byzantini- 
schen Aere  mit  denen  unserer  christlichen  von  1  bis 
1643  und  den  Indictionen  vergleicht.  Hat  man  keine 
solche  Reductionstafel  zur  Hand,  so  kann  folgende  Ke- 
gel ihre  Stelle  vertreten:  man  ziehe  von  der  byzantini- 
schen Jahrzahl  entweder  5508  oder  6509  ab,  je  nach- 
dem man  das  christliche  Jahr  verlangt,  da6  seinem  gröfs- 
ten  Theile  nach  mit  dem  byzantinischen  übereinstimmt, 
oder  dasjenige,  an  dessen  erstem  September  das  byzan- 
tinische seinen  Anfang  nimmt.  Wenn  z.B.  Cedrenus 
den  Tod  des  Cönstantinus  Porphyrogenneta  auf 
den  9,  November  des  Jahrs  6468  setzt  ^),  so  findet  sich, 
dafe  er  das  Jahr  959  n.  Chr.  meint.  Um  ein  Jahr  un- 
serer Aere  auf  die  byzantinische  zu  bringen,  addire  man 
zur  christlichen  Jahrzahl  5509;  die  Summe  gibt  das 
byzantinische  Jahr,  das  am  1.  September  des  christ- 
lichen anfängt.  So  zählen  die  Griechen  in  den  ersten 
acht  Monaten  des  gegenwärtigen  Jahrs  1825  ihr  7333stes, 
in  den  letzten  vier  ihr  7334stes. 

Die  Entstehung   der  byzantinischen  Aere  liegt   im 
Dunkeln;    nur  so  viel   Ist  wahrscheinlich,   dafs  sie  in 


*)  üeber  das  Geburtsjahr  Christi  nach  byzantinischer  Aere 
scheint  sich  in  der  orientalischen  Kirche  keine  feste  Meinung 
ausgebildet  zu  haben.  Man  vergleiche  Van  der  Hagen's  Ob^ 
servationes  in  Chronicon  Prosperi  p.  193.  Leo  Allatius,  der 
überall  bemüht  ist,  die  Uebereinstimmung  der  orientalischen  Kirche 
mit  der  occidentalischen  nachzuweisen, '  tritt  in  diesem  Punkt  der 
letztem  ohne  Weiteres  bei. 

*)  Hist,  Tom.  n.  p.  64l.  Ich  citire  immer  die  pariser  Aus^ 
gäbe  der  Scriptt,  kist,  Bjzantinae. 
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keinen  historischen  G)mhinationen  hegründet  ist,  son- 
dern einen  blofs  conyentionellen  Ui*sprung  hat.  Die 
alezandrinische  Aere  gab  die  Indiclionen,  die  im  byzan- 
tinischen Reiche  sehr  gebräuchlich  waren,  nicht  unmit- 
telbar durch  Division  mit  15,  sondern  um  1  zu  klein. 
Es  kam  also  nur  darauf  an,  die  Jahrzahl  um  1  zu  ver- 
gröfsem.  Man  fügte  aber  lieber  noch  eine  ganze  In- 
diction  mehr  hinzu,  um  eine  Jahrrechnung  zu  erhal- 
len, die  von  jener  allzu  verschieden  war,  als  dafs  beide 
leicht  verwechselt  werden  konnten.  Zugleich  verlegte 
man  den  Anfang  des  Jahrs  vom  1.  Tholh  oder  29.  Au- 
gust auf  den  1.  September,^  mit  welchem  die  Indictio- 
nen  begannen. 

Die  erste  Spur  der  neuen  Weltäi'e  findet  sich  im 
Chronicon  Paschale,  dessen  letzter  Verfasser  (es 
scheint  mehr  als  einen  zu  haben)  unter  Heraclius 
gelebt  haben  mufs.  In  diesem  Werke  werden,  wie 
schon  erwähnt  worden  (2,442),  die  Yicennalia  des 
Constantin  in  das  Consulat  des  Paulinus  und  lulia- 
nus  gesetzt.  Dabei  wird  eine  Uebersicht  der.  Jahre  von 
Adam  her  gegeben,  an  deren  Schlufs  es  heifst:  'Atto 
ytvia-Bwg  xocfMov  ?W5  TTJg  k  hripCiog  Koüvj-awivorj  trrj  £wky\ 
von  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  das  zwan- 
zigjährige Regierungsfest  des  Gonstantinus 
5833  Jahre.  Zieht  man  5508  ab,  so  erhält  man 
als  das  entsprechende  Jahr  unserer  Zeitrechnung  das 
325$te,  dem  auch  jene  Gonsuln  angehören.  Diese  Aere 
herrscht  durch  das  ganze  Werk,  jedoch  mit  einigen  Ano- 
malien, über  die  Yan  der  Hagen 's  gründliche  Un- 
tersuchung der  Chronologie  desselben  (2,  254)  zu  ver- 
gleichen ist.    Wenn  es  Christi  Geburt  in  das  Jahr  5507 
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setzt  ^),  so  meint  es  keine  andere  als  die  gewöhnliche 
byzantinische  Aere.  Es  verschiebt  blofs  eine  Epoche, 
die  auf  die  Bestimmung  der  Welläre  keinen  Einflufs 
bat.  Die  Verschiebung  ist  ganz  im  Sinn  der  griechi- 
scben  Kirchenväter,  die  Christi  Geburt  zwei  Jahre  vor 
unserer  Zeitrechnung  annehmen  (2,  387)*  Den  Anfang 
des  Jahrs  setzt  es,  wie  Yan  der  Hagen  zeigt,  auf  die 
Frühlingsnachtgleiche.  .  Erst  als  die  Aere  in  den  bür- 
gerlichen Gebrauch  überging,  verlegte  man  die  Jahr- 
epocbe  auf  den  folgenden  1.  September. 

Das  erste  Beispiel  eines  solchen  Gebrauchs  gibt  mei- 
nes Wissens  die  Synodus  Trullana  vom  Jahr  691 
n.  Chr.  Im  dritten  Canon  dieses  zu  Constantinopel  g&- 
baltenen  Conciliabuli  wird  die  vierte  Indiction  mit  dem 
Jahr  6199  der  Welt  zusammengestellt*).  Beide  endig- 
ten sich  mit  dem  31.  August  des  gedachten  christlichen 
Jabrs.  Vom  achten  Jahrhundert  an  kommt  die  Aere 
in  Verbindung  mit  den  Indictionen  häufig  vor.  Nach 
ibr  datirten  die  Kaiser  ihre  Novellen,  die  Patriarchen 
ihre  Hirtenbriefe.  Auch  rechnen  nach  ihr  die  spätem 
byzantinischen  Geschichtschreiber,  namentlich  Gedre- 
nus^).  Dafs  sich  ihrer  die  ziemlich  spät  lebenden 
byzantinischen  Chronologen  Isaacus  Argyrus  und 
Tfaeodorus  Gaza  bedienen,  wird  man  leicht  er- 
achten*    Der  erste  fängt  in  seinem  Computus  das 


*)  S.  189  und  an  mehreren  Stellen. 

^)  S.  Mansi  collect»  concil,  Tom. XU,  p.51  und  yergl.  Goar*s 
Noten  zum  Theopbanes  p.  546  und  Pagi^s  Critica  in  Arm, 
Baronii  ad  ann.  691. 

^)  Montfaueon  bemerkt  {Palaeographia  Graeca  1. 1.  c.  6 
und  7),  dafs  die  byzantinischen  IBücberabscbreiber  nach  ihr  die 
Zeit  der  Beendigung  ihrer  Handschriften  anzugeben  pflegen. 
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Jabr  6S81 , ,  yon  welchem  er  alle  seine  Beispiele  ent- 
lehnt, mit  dem  Jahr  1372  an,  wie  güldene  Zahl  und 
Ferie  lehi*en ;  der  andere  reducirt  das  Jahr  6978 ,  nvo 
er  sein  kleines  Werk  über  die  Monate  beendigte, 
selbst  auf  unser  1470sies^). 

Mit  dem  Ritus  der  griechischen  Kirche  ist  auch 
ihre  Weltäre  zu  den  Russen  übei^gangen.  Schon 
Nestor,  ihr  ältester  Annalist,  der  seine  Chronik  bis 
auf  seinen  vermuthlich  im  Jahr  1116  erfolgten  Tod 
fortgeführt  hat,  gebraucht  sie.  Man  sehe  Schlözer's 
Nestor,  vor  allen  aber  Hrn.  Philipp  Rrug's  kri- 
tischen Versuch  zur  Aufklärung  der  byzanti- 
nischen Chronologen,  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  frühere  Geschichte  Rufslands'). 
Peter  der  Grofse  hat  1700  die  europäische  Acre  und 
Jahrepoche  eingeführt,  jedoch  nicht  den  neuen  Kalen- 
der, den  die  griechische  Kirche  anzunehmen  sich  bis 
jetzt  geweigert  hat. 

Schon  viel  früher  kommqn  im  Orient  Spuren  eines 
Gebrauchs  unsei*er  Aere  vor,  die  der  Verkehr  mit  dem 
Occident  herbeigeführt  hat,  jedoch  nur  in  Privatakten 
und  in  Verbindung  mit  den  einheimischen  Jahrrech- 
nungen. Joseph  Simon  Assemani  sagt^),  dafis  sich 
die  Syrer  ihrer  schon  seit  dem  elften  Jahrhundert  be- 
dient haben.  Aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert  hat 
man  mehi*ere  Briefe  constantinoplischer  und  alexandri- 
nischer  Patriarchen,  die  nach  ihr  datirt  sind.  Dahin 
gehört  die  sonderbare  gegen  die  gregorianische  Kalen- 


*)   Beide  Schriften  finden  sich  im  üranologium  des  Petayius. 

')    Petersburg  1810,  8. 

^)   Bibliotheca  orientalis  Tom.  L  p.  289* 
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derverbesserung  eingelegte  Protestation  der  grlechisclien 
Kirche,  welche  von  den  Patriarchen  zu  Constantinopel, 
Alexandrlen  und  Antiochien  unterzeichnel;  ist^).  Der 
20.  November  1582  ist  hier  mit  der  zehnten  Indictiou 
und  dem  Jahr  7090  der  Welt  zusammengestellt,  vec- 
muthlich  durch  ein  Versehen  des  Abschreiben  oder 
Uebersetzers ;  denn  mit  dem  I.September  15S2  nah- 
men schon  die  elfte  Indiction  und  das  Jahr  7091  ihren 
Anfang« 

Gibbon  bedauert'),  dafs  die  byzantinische  Welt* 
äre  nicht  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommen  ist.  Sie 
scheint  ihm  vor  unserer  verworrenen  Methode,  die 
Jahre  Christi  vor  und  rückwärts  zu  rechnen,^  grofse 
Vorzüge  zu  verdieneu«  Von  den  7300  Jahren,  die  sie^ 
als  er  schrieb,  zählte,  geholfen,  sagt  er,  3000  der  Un- 
ivissenheit  und  Finsternifs  an;  die  folgenden  2000  sind 
fabelhaft  und  unsicher;  1000  gehen  auf  die  alte  Ge- 
schichte vom  Ursprünge  des  persischen  Reichs  bis  a^f 
den  Fall  Roms,  1000  auf  das  Mittelalter  und  300 
auf  den  neuern  Zustand  Europas  und  des  Menschen- 
geschlechts. 

Hier  verdient  noch  der  eigenthümllche  Gebrauch 
bemerkt  zu  werden,  den  die  Kirchenväter  und  Chro- 
nographen des  Orients  von  den  Olympiaden  gemacht 
haben.  Wenn  sie  dieselben  zugleich  mit  ihrem  bür- 
gerlichen Jahr,  also  um  etwa  zehn  Monate  früher  be- 
gonnen hätten,  als  es  die  Feier  der  olympischen  Spiele 


*)  S.  Henrici  Hikirii  Appendix  cid  Chromeon  Cjrprii,  Leip- 
zig und  Frankfurt  1687,  8. 

')  History  of  the  decline  and  fall  of  the  Roman  Empire 
eh.  40.  Toiu^  IV.  p.  121  der  londner  Ausgabe  von  1788. 

n,  [30] 
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mit  sich  brachte,  so  dürfte  uns  dies  wenig  befremden, 
weil  sie  hierin  nur  einer  allgemeinen  Gewohnheit  des 
Alterthums  treu  geblieben  sein  würden  (2,  383) ;  allein 
•ie  fingen  sie  um  fast  twei  Jahre  zu  früh  an.  So 
Eusebius  in  seinem  Chronieon  und  sein  Uebersetzer 
Hierpnymus«  Ersterer  lädt  OL  194, 4  mit  dem  42sten 
Regierungsjahr  August's  oder  dem  7525ten  d.  St-^  das 
er  als  Syrer  vier  Monate  früher  als  die  Römer  anfing, 
parallel  lautien^).  Er  beginnt  also  Ol.  194,4  mit  dem 
1.  September  751  ^  da  hingegen  dieses  Olympiadenjahr 
nach  der  Rechnung  der  gi'iechischen  Geschichtschrei- 
ber, auf  welche  die  oben  (1,375)  gegebene  Reductions- 
regel  pafst,  erst  mit  dem  Julius  1  y.  Chr.  oder  753  d.  St 
seinen  Anfang  nimmt.  Letzterer  zählt  bis  auf  den  am 
9.  AugCist  378  n.Chr.  erfolgten  Tod  des  Valens  1155 
Olympiaden  jähre ')^  da  doch  das  1154ste  oder  Ol.  289, 2 
seit  kaum  zwei  Monaten  im  Gange  warl  Das  Chroni- 
eon paschale  rechnet  die  Olympiadenjahre  als  duich- 
gehends  den  Indictionen  gleichlaufend.  Nun  setzt  es^) 
den  Tod  des  lulianus,  der  auf  einem  Feldzuge  gegen 
die  Perser  im  Junius  363  n.Chr.  blieb  (1,452),  rich- 
tig in  die  sechste  Indiction,  die  mit  dem  1.  Septem- 
ber 362  begann.  Dies  ist  ihm  zugleich  das  yierte  Jabr 
der  285sten  Olympiade ,  das  doch  nach  der  gewöhn- 
lichen Rechnung  erst  mit  dem  Julius  364  n.  Chr.  an- 
fing. Auch  beim  Geschichtschreiber  Socrates  sind  die 
Olympiaden  nicht  anders  zu  nehmen.  Calyisius  und 
Petavius  beschuldigen  ihn,  in  diesem  Punkt  gar  keine 


')   Chronieon  Yol.  ü.  p.  26i  des  armenischen  Textes. 
»)   Opp.  Tom.  Vm,  col.  820, 
')  S.  296  ff. 
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feste  Regel  befolgt  zu  haben,  aber  ebne  Grund.  Die 
wenigen  Stellen,  in  denen  wirklich  Widersprüche  vor- 
loramen,  sind  offenbar  verderbt» 

Wie  diese  ^tere  Olympiadenrechnung  entstanden 
ist,  läfst  sich  niöht  mit  Sicherheit  nachweisen.  Yeiv 
muthlich  hat  lulius  Africanus,  dem  Eusebius  und 
die  übrigen  christlichen  Chronologen  meistens  gefolgt 
sind,  irgend  eine  Olympiade  um  ein  Jahr  verkürzt 
und  so  die  Epoche  der  Olympiadenäre  um  ein  Jahr, 
oder,  mit  Bezug  auf  den  Jahranfang  der  Syrer,  um 
fast  zwei  Jahre  weiter  zurückgeschoben,  als  Eratosthe- 
nes  (1,373).  Die  Feier  der  olympischen  Spiele  ist  swar 
erst  unter  Theodosius  gänzlich  erloschen  (1,377);  sie 
mochte  aber  zur  Zeit  des  Africanus  schon  so  schwan- 
kend geworden  sein,  dafs  sie  seinen  Calcul  zu  rectifioi* 
ren  wenig  mehr  geeignet  war. 

Ob  die  besondere  S^t^llung  der  attischen  Monate, 
die  wir  beim  Epiphanius  und  in  dem  Menolog  bei 
Henricus  Stephanus  antreffen  (1,360),  nicht  viel- 
leicht blofs  bei  den  syrischen  Griechen  gebräuchlich  war 
und  mit  der  eben  erklärten  Olympiadenrechnung  zusam- 
menhing? Noch  hat  sich  kein  Zeugnifs  eines  Schrift- 
stellers oder  Monument  gefunden,  das  diese  Stellung 
hei  den  Athenern  selbst  auiser  Zweifel  setzte,  ob  sie 
gleich',  wie  oben  gezeigt  worden,  ziemlich  natürlich 
darauf  kommen  konnten. 

Um  alle  in  der  Christenheit  gebrauchte  Zeitrech- 
nungen zu  erschöpfen,  mufs  hier  noch  von  der  neu- 
fränkischen die  Rede  sein,  so  wenig  sie  auch  auf 
den  Namen  einer  christlichen  Anspruch  machen  darf, 
da  sie    vielmehr  ganz  auf  die  Zerstörung  des  Gultus 

berechnet  war. 

[30*] 
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DuTcli  ein  Dekret  vom  5.  Oktober  1793  fahrte 
der  National -Conyent,  besonders  auf  des  Deputirten 
Romme  Betrieb,  der  auch  Berichterstatter  in  dieser 
Angelegenheit  war,  eine  Zeiteintheilung  ein,  die  der 
Typus  einer  gans  neuen  Ordnung  der  Dinge  sein  sollte. 
Der  Tag  wurde  in  10  Stunden,  die  Stunde  in  100  Mi- 
nuten, die  Minute  in  100  Sekunden  getheilt.  An  die 
Stelle  der  siebentägigen  Woche  trat  eine  zehntägige,  die 
Dekade,  deren  einzelne  Tage  durch  die  Benennungen 
Primidi,  Duodi,  Tridi,  Quartidi^  Quintidi, 
Sextidi,  Septidi,  Octidi,  Nonidi,  Decadi  un- 
terschieden wurden.  Drei  Dekaden  bildeten  den  Mo- 
nat^ der  durchgehends  dreifsig  Tage  erhielt.  Zu  zwölf 
Monaten  kamen,  wie  einst  im  alexandrinischen  und 
dschelaleddinischen  Jahr,  fünf,  im  Schaltjahr  sechs  Er- 
gänzungstage —  jours  Spagomenes  oder  jours  com- 
plimentaires  —  genannt.  Der  Anfang  des  Jahrs  wui^e 
auf  den  mit  der  Mittemacht  beginnenden  Tag  gesetzt, 
auf  den  nach  astronomischer  Berechnung  unter  dem 
Meridian  der  pariser  Sternwarte  die  Herbstnachtgleiche 
traf,  auf  den  22sten  oder  23.  September.  In  der  Regel 
folgte  auf  drei  Gemeinjahre  ein  Schaltjahr,  und  dieser 
vierjährige  Zeitraum  sollte  Franciade  heifsen.  Die  Mo- 
nate erhielten  neue  bedeutungsvolle  Namen,  nttmlich 

.  Herbstmonate. 

Yendemiaire 

Brumaire 

Frimaire 
Wintermonate. 

NivAse 

Pluvi6se 

Yen  tose 


Christliche  Völker.  4Ä9 

Frühlingsmonate. 
Germinal 
Horeal 
Prairial 
Sommermonate. 
Messidor 
Thermidor 
Fructidor 
Man  sieht,  dafs  je  drei,  die  zu  einer  Jahrszeit  gehören, 
eine  übereinstimmige  Endung  haben.     Die  Jahre  wur* 
den  von  der  Sliflung  der  französischen  Republik 
im  Jahr  1792  an  gei*echnet,  eben  so,   nvie  die  Englän- 
der 1648   nach  dem  ersten  Jahr  der  durch  Gottes 
Segen  errungenen  Freiheit  dalirten. 

Die  Decimalelntheilung  des  Tages  hat  nie  in  den 
Gang  kommen  wollen,  iveil  man  nicht  durch  einen 
Zauberschlag  alle  Uhi*en  verändern  konnte.  Die  Deka-* 
den  wurden  in  den  öflenllichen  Akten  und  in  den  Zei- 
tungen mehrere  Jahre  beibehallen;  das  Volk  hörte  nie 
auf,  nach  Wochen  zu  zählen.  Die  di*eifsigtägigen  Mo- 
nate, die  mit  den  Jahrszeilen  beinahe  gleichen  Schritt 
hielten,  waren  noch  das  beste  an  der  ganzen  neuen 
Zeitrechnung.  Die  Einschaltung  tadelten  die  Sachver- 
ständigen vom  ^ntsiu^e  an.  Es  gab  für  sie  gar  keine 
feste  Regel,  und  es  konnten  daher  die  Monalstage  des 
republikanischen  Kalenders  nicht  immer  einerlei  Dalis 
des  gregorianischen  entsprechen.  Man  sehe  Delam- 
bre's  Astronomie^). 

Zufolge  eines  durch  Napoleon  veranlagten  Se-  * 
natsbeschlusses   vom   9.  September   1805   kehrten   die 


*)   Tom.  m.  p.  695  ff. 
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Franzosen  am  1.  Januar  dea  Ja)irs  1806,  des  ylerzehn- 
ten  ihrer  neuen  Aere,  lum  gregorianischen  ELalenda' 
zurück.  Eine  bequeme,  von  Joh.  Fr.  Pf  äff  entwor- 
fene, Tafel  zur  Yergleichung  des  französischen  repu- 
blikanischen und  des  gregorianischen  Kalenders  von 
22.  September  1792  bis  zum  31.December  1805  findet 
man  in  Bredow's  Chronik  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  ^). 


*)  Am  Schlafs  de»  Jahrgangs  1S05. 


•04 


Achter  Abschnitt, 

Zeitrechnung  der  Araber. 


/«t/liWWWt/V« 


u, 


iter  allen  eu  einiger  Cultur  gelengten  Völkern  sind 
die  Araber  das  einzige,  welches  die  Eintbeilung  der  Zeit 
ausschliefslich  auf  den  Lauf  des  Mondes  gründet  (U^l). 
Sie  fangen  ihre  Monate  mit  der  ersten  Erscheinung  der 
Mondsichel  in  der  Abenddämmerung  an,  und. nennen 
die  Dauer  von  zwölf  solcher  Monate  ein  Jahr,  ohne  je 
an  eine  Ausgleichung  des  Mond*  und  Sonnenlaufs  zu 
denken,  daher  der  Anfang  ihres  Jahrs  in  einem  Zeit« 
raum  von  etwa  33  der  unsrigen  rückgängig  durch  alle 
Jahrszeiten  wandert. 

Diese  ohne  Zweifel  uralte  Zeitrechnung  ist  von 
Mohammed  sanotionirt  und  in  den  von  i\im,  ge- 
stifteten Cultus  verflochten  worden.  Natürlich  ist  sie 
so  zu  allen  den  Völkern  übergegangen,  die  sich  zum. 
Islam  bekennen,  daher  sie  auch  eben  so  schicklich 
die  mohammedanische,  als  die  arabische  ge- 
nannt wird. 

Gehen  wir  zu  ihrer  nähern  Erörterung  ühe^,  so 
ergibt  sich  zuvörderst  als  eine  nothwendige  Folge  de» 
obigen  Princips,  dafs  die  Araber  den  bürgerlichen  Tag 
Diit  dem  Untergange  der  Sonne  anfangen.     ,,Sie  rech- 
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„nen,"  sagt  Alfergani  ^),  ,, den  bürgerlichen 
,,Tag"  —  «äLJj  ^jjiaum  bilailathiy  wörtlich  den  Tag 
mit  seiner  Nacht  —  ,, darum  vom  Untergänge  der 
,,Sonue,  weil  sie  die  Monatslage  von  der  Wahrneh- 
,,mung  der  ersten  Mondphase  —  S^  hildl  — 
,, zählen,  und  diese  Phase  beim  Untergange  der  Sonne 
,, gesehen  wird.  Bei  den  Rum  und  andern  dagegen, 
,, welche  bei  ihren  Monaten  nicht  auf  die  Phase  Rück- 
„sieht  nehmen,  geht  der  Tag  vor  der  Nacht  her,  und 
,,es  hebt  der  bürgerliche  Tag  mit  dem  Aufgange  der 
,, Sonne  an  und  reicht  wieder  bis  zu  ihrem  Auf- 
,,  gange"  ').  Da  also  bei  den  Arabern  die  Nacht  im 
bürgerlichen  Tage  vor  dem  natürlichen  hergeht,  so  hat 
sich  ihr  Sprachgebrauch  dahin  gebildet,  dafs  sie  ge- 
wöhnlich Zeiträume  nach  Nächten  bestimmen  und  nach 
Nächten  datiren. 

Die  im  ganzen  Occident  bis  auf  die  Einführung 
der  mechanischen  Zeitmesser  gebräuchlichen  veränder- 
lichen Stunden,  deren  ohne  Unterachied  der  Tag-  und 
Nachtlänge  durchgängig  zwölf  auf  den  natürlichen  Tag 
und  eben  so  viel  auf  die  Nacht  gerechnet  werden  (1,84), 
treffen  wir  auch  bei  den  Arabern  an.  Sie  nennen  sie 
iUSLo^  oULtMJt  el'sddt  el-zemäntje,  welcher  Ausdinick 
ganz  dem  griechischen  wpou  xotpikcd,   Zeitstunden, 


^)  Elementa  astronomica  ed.  Golii  S.  2. 

')  Dafs  die  bjzanlinischeu  Griechen  und  christlichen  Syi'er, 
die  hier  untei*  Rum  verstanden  werden,  ihren  Tag  mit  der  Mit- 
ternacht anfangen,  scheint  Alfergaui  nicht  gewufst  zu  haben. 
Ihm  schwebten  bei  diesen  Worten  wol  vornehmlich  die  yoi-islamili- 
schcn,  Perser  vor,  die  ihi^en  Tag  mit  dem  Aufgange  der  Sonne 
begannen. 
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entspricht*  Ihre  Sonnenuhren  haben  eine  diesen  mit 
den  Jahrszelten  bald  zu-  bald  abnehmenden  Stunden 
angemessene  Einrichtung^).  ^  Unsere  Stunden,  welche, 
den  bürgerlichen  Tag  in  24  gleiche  Theile  theilend, 
ihi*e  Entstehung  dem  von  den  Asti'onomen  frühzeitig 
gefühlten  Bedürfnifs  einer  gleichförmigen  Zeiteinthei- 
lung  verdanken,  wei*den  ÄJoUitJt  oULmÜS  el-sädt  e/- 
motedile  oder  >üjXmmJ{  oLcLJt  el'-sddt  el-mostewije, 
gleichförmige  Stunden,  genannt.  Von  dem  Un- 
terschiede beider  Arten  von  Stunden  handelt  Alfer- 
gani%  Ebn  Junis  erwähnt  sie  bei  Gelegenheit  der 
von  ihm  und  andern  angestellten  astronomischen  Be^ 
obach tunken  häufig^). 

An  gröfsern  Zeiteinheiten  finden  wir  bei  den 
Arabern  zunächst  die  Woche  —  pj^  usbu  — ,  welche 
bei  ihnen,  wie  bei  den  Hebräern,  von  denen  sie 
in  den  Occident  übergegangen  ist,  sieben  Tgge  hält. 
,,Die  Tage,"  sagt  Alfergani*),  ,,nach  denen  die 
,, Monate  gezählt  werden,  sind  die  sieben,  von  de- 
,9nen  der  erste  iXo-^t  *yj  jaum  el~ahad,  erster 
9,Wochentag,  genannt  wird.  Dieser  nimmt  mit 
,,dem  Untergange  der  Sonne  am  Sabbath  —  f^ 
9,v:>mJS  jaum  el-sebt  •—  seinen  Anfang,  und  währt 
,,bis  zu  ihi^m  Untergänge  am  folgenden  Tage,  und 
9, eben  so  die  übrigen  Wochenlage."    Wir  ersehen  hiei'r 


^)  S.  Hni.  Beigers  gehaltvollen  Aufsatz  über  die  Gno- 
monik  der  Araber  im  ersten  Bande  der  Fundgruben  des 
Orients  S.409ff. 

')   c.  11. 

^)  Notices  et  extraits  des  manuscrits  de  la  Bibliotheque 
ToyaU.   Tom.Vn,p.49ff. 

*)   An  der  zuerst  angeführten  Stelle.  ^ 
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aus  erstlich ,  dafs  die  Araber  ihre  Wochentage  um  die 
halbe  Dauer  der  Nacht  früher  anfangen,  aU  wir;  ein 
Umstand ,  der  bei  yei|[leichung  ihrer  Wochentage  mit 
den  unsrigeUi  wozu  ihre  Geschichtschreiber  und  Astro- 
nomen häufig  Gelegenheit  geben,  nicht  auiser  Acht  zu 
lassen  ist*  Zweitens,  dafs  der  Sonntag  bei  ihnen  wie 
bei  uns  der  erste  Wochentag  ist,  welche  Art  zu  zählen 
sich  eben  so,  wie  die  Benennung  Sabbath  für  den 
Sonnabend,  und  der  alte  Name  'm«»^  arube,  Abende 
im  den  Freitag,  aus  den  Zeiten  vor  Mohammed  her- 
schreibt, wo  ein  grofser  Theil  von  ihnen  sich  zur  jüdi- 
schen Religion  bekannte.  Die  folgenden  Wochentage  bis 
zum  Donnerstage  heifsen  ^^^aJ;^*^!  |»^.  jaum  el-ithnain, 
der  ^zweite,  ljbU]t  ^^^  jaum  el-thaläthd,  der  dritte, 
Lu^^t  fyJijoum  el^arbad,  der  vierte  und  (j^^^juJ^  |^. 
jaum  el-chamis,  der  fünfte  Wochentag,  und  der 
Freitag  Äiuil  ^,  jaum  el^dsckunta,  Tag  der  Zu- 
sammenkunft, weil  sidi  an  ihm,  als  an  ihrem  Feier- 
tage, die  Hohanmiedaner  zum  Gebet  in  den  Moscheen 
versammeln. 

Die   Namen  der  Monate  ^  jy^  schuhdr  oder 
j^\  esckhur  —  sind: 

fyj^      Moharrem 

Jua       Safar 
J^^{  Mj      Rebl  el-awwel 
j^"i\  «^      Rebt  el-accher 
S^\  (^U>      Dsohemadi  el-rawwel 
:>^t  ^30U>.      Dschemadi  el-accher*) 


*)  Die  Namen  d«s  fünften  und  sechsten  Monats  kommen  aach 
mit  einem  «3  geschrieben  Tor  und  werden  hiernach ,  besonders 
von  den  Türken,  Dschem^dsi  ausgesprochen« 
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sysD*^      ßedscheb 
qL^       Schjaban 
qUo«^      Ramada d  oder  I^amasj^u 
sS\yü      Schewwal 
»jufcfiJS^^      Dsu '1-kade 
Ä,;^^ ^i      Dsu 'l-h«dsche. 
Sie  «Ind  sämmtUch  Appellatlva  ^).     Einige  haben  eine 
offenbariß  Beziehung  auf  die  Jabr$zeiten9  z*  B.  Rama- 
dan, welches  einen  heifsen  Monat  bezeichnet.    Diese 
Beziehung  f   die  bei  der  Wandelbarkeit  der  arabischen 
Mooate  befremdend  ist,  soll  nach  D^chewhari^)  nur 
zufällig  für  das  Jahr  ihrer  Einführung  gegolten  h^ben. 
Der  Name  ^^  rebi,  der  im  Arabischen  gewöhnlich  den 
Frühling  bedeutet,  scheint,  wie  auch  Nuweiri  ho. 
Colins  sagt,  ursprünglich  ein  Synonym  von  \^K,AQi^ 
proventuSf  ubertas  anni,   gewesen  zu  sein.     Die 
^ten  Araber  sollen  nämlich  ihr  Jahr  in  sechs  Zeiten 
gelheilt  haben,  1)  J^^J  «^  rebi  el-awwßly  proventua 
prior,  der  Kräuter  und  Blumen;  2)  \Jujo  sa^,  aestas; 
3)  J^  kaid,  aestus;  4)  J»USt  Mj  rebi  el^ihdniy  pro^ 
ventus.  posterior,  nämlich  der  Früchte,  der  frühere 
Theil  des  Herbstes,  die  onijipa  der  Griechen;   5)  \Jl^^ 
charif,  autumnusy  das  ixsTOTavpov  der  Griedien;  6)  Lää 
schitd,  hiems.  Rebt  war  mithin  zugleich  Name  zweier 
Monate  und  zweier  Jahrszeiten.        n\ 

Was  die  Dauer  der  Monate  betrifft,  so  muis  man 
<len  arabischen  Yolkskalender  von  der  cyklischen  durch 

'}  Ihre  Etymologie  gibt  Golius  S.S£L  seiner  Anmerkungen 
zum  Alfergani  nach  Dschewhari,  Kazwini  und  andern; 
auch  Pocock  S.  181  ff.  seines  Specimen  historiae  Arabam  ed. 
White. 

*)  Specimen  a.  a.  O. 


476  Technische  Chronologie. 

die  Astronomen  eingeführten  Zeitrechnung ,  welche  so- 
gleich erklärt  werden  soll,  wohl  unterscheiden.  Jener, 
durch  den  die  Feste  bestimmt  und  die  Geschäfte  des 
bürgerlichen  Lebens  geordnet  werden,  gründet  sich  auf 
die  unmittelbare  Beobachtung  der  Mondwechsel.  Der 
Monat  nimmt  allemahl  an  dem  Abend  seinen  Anfang, 
wo  man  die  Mondsichel  in  der  Dämmerung  aus  einer 
freien  Gegend  zuerst  erblickt,  und  dauert  bis  zu  ihrer 
nächsten  Erscheinung,  die  nicht  früher  als  nach  29  Ta- 
gen, und,  falls  nicht  ein  bewölkter  Himmel  ihre  Wahr- 
nehmung hindert,  nicht  später  als  nach  30  einlrelen 
kann,  wenigstens  in  jenen  südlichen  Gegenden,  die  der 
Hauptsilz  des  Islams  sind.  In  der  Sun  na,  dem  Tia- 
ditionsgesetz  der  Mohammedaner,  heifst  es:  ,,Wena 
,,euch  die  erste  Phase  bedeckt  wird,  so  gebt  dem  Mo- 
„nat  das  bestimmte  Maafs  yon  30  Tagen"  ^).  I^ach 
zwölf  so  gezählten  Monaten  fängt  man  ein  neues  Jahr 
an,  das  man  von  der  Flucht  Mohammed's  yon  Mekka 
nach  Medina  zählt.  Man  sieht,  dafs  dieser  Yolkskalen- 
der  an  Einfachheit  gewinnt,  was  ihm  an  Bestimmlheit 
abgeht,  dafs  aber  seine  Unbestimmtheit  nie  eine  lang- 
dauernde Verwirrung  zur  Folge  haben  kann,  da  ihn 
der  Himmel  stets  reclificirt« 

Es  wiixl  nöthig  sein ,  das  h!er  Gesagte  durch  ein 
paar  Autorilälen  zu  erhärten.  ,,Die  Geselzkundigen, 
sagt  Ülug  Begh*),  „rechnen  die  Monate  von  einer 
,,  Erscheinung  der  Mondsichel  zur  andern.  Dieses  In- 
,,tei*vall  ist  nie  länger  als  30,  nie  kürzer  als  29  Tage. 
,, Zwölf  solcher  Monate  nehmen  sie  für  ein  Jahr.    Sie 


*)  S.  Golius  zum  Alfergani  S.  l4. 
*)  Epochae  cehbriores  p.  9. 


Araber.  477 

,, zahlen  also  nach  wahren  Mondjahren  und  Monaten« 
,9  Die  Astronomen  hingegen  geben  dem  Mobarrem  30, 
,,clem  Safar  29  Tage,  und  auf  diese  Weise  abwech- 
,,se]nd  dem  einen  Monat  30,  dem  andern  29,  bis  zu 
,,Ende  des  Jahrs.  Es  sind  mithin  die  Mondjahre  lind 
,, Monate,  wonach  sie  zählen,  technische  —  _»>^U3^t 
^^istildluy  In  Niebuhr's  Beschreibung  von  Ara- 
bien heifst  es^}:  ,,Der  Tag,  an  weichem  der  Neu- 
,,mond  zuerst  gesehen  wird,  ist  der  ersle  Tag  des  Mo- 
,,nat8.  Wenn  der  Himmel  zur  Zeit  des  Neumondes 
,, etwa,  mit  Wolken  bedeckt  ist,  so  kümmert  man  sich 
,, nicht  viel  darum,  ob  man  den  Monat  einen  Tag 
,,  früher  oder  später  anfangt."  Und  weilerhin:  ,,Die 
,, Sternkundigen  des  Sultans  zu  Constanlinopel  machen 
,,alle  Jahi*e  einen  neuen  Almanach,  den  sie  aufgerollt 
,, beständig  bei  sich  ti*agen.  Bei  den  Arabern  habe  ich 
,, dergleichen  nicht  gesehen.  Ja  man  bekümmert  sich 
,,  sowohl  in  Aegyplen  als  in  Jemen  so  wenig  darum, 
,,das  Publikum  von  der  Jahrszeit  zu  unterrichten,  dafs 
,,e8  der  Pöbel  daselbst  kaum  24  Stunden  vorher  gewiüi 
,,weifs,  wenn  ein  grofser  Festlag  einfallt." 

Hiebei  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Moslemen  nur 
zwei  eigentliche  Feste  haben,  welche  von  den  Aiabern 
^LaÜ  JUft  id  el-^fitry  das  Fest  der  Fastenauflö- 
sung,  und  ^^:^t  Ou£  id  el-^nahr  oder  ^fiS  Jufi  id 
el^-kurban,  das  Opferfest,  genannt  werden.  Jenes 
folgt  unmittelbar  auf  den  Fastenmonat  Ramadin  am 
1  •  Schewwäl  als  ein  Freudenfest ;  dieses  macht  den  Be- 
schluls  der  Ceremonien  der  Pilgerfahrt  nach  Mekka, 
und  fallt  auf  den   lOten  des  Monats  Dsu  l-hedsche, 

*)  S.1P9. 
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der  eben  von  diesen  Führten  seinen  Namen  hat*  Die 
Perser  und  Türken  nennen  diese  Feste  die  beiden 
Bairäm  —  Aj*^» 

Das  Schwankende  des  arabischen   Yolkskalendeis 
bemerkt  Alfergani  mit  folgenden  Worten:    ,,Die  Be- 
,,obachtung  der  Mondphase  gibt  den  Monat  bald  län- 
,,ger,   bald  kürzer,   so  dafs  zwei  aufeinander  folgende 
,, Monate  30  oder  29  Tage   haltetL  können,    und  der 
,, Anfang  des  Monats,   wie  ihn  die  Rechnung  and  die 
,, Beobachtung  geben,   nicht  allemahl  auf  Einen  Tag 
,, trifft,   sondern  sich   beide  erst   im  Verlauf  der   Zeit 
,, ausgleichen/'     Man  kann  daher,  wenn  man  vermit- 
telst der  cyklischcn  Rechnung  ein  bei  den  orientalischen 
Geschichtschreibern  vorkommendes  arabisches  Datum  auf 
unsere  Zeitrechnung  reducirt,  bei  der  Ungewifsheit,  ob 
es  wirklich  cyUisch   zu   nehmen   ist,   nur  dann   sicher 
sein,   dafs  man  den  rechten  Tag  getroffen  hat,    wenn 
damit  der  gewöhnlich  zugleich  angegebene  Wochentag 
übereinstimmt.     Die  Abweichung  wird   indessen   höch- 
stens  einen   oder   zwei   Tage   betragen.     Eine   andere 
Bewandnifs   hat  es  mit  dem  arabischen   Datum   einer 
astronomischen  Beobachtung.     Ein  solches  ist  allemahl 
cyklisoh  angesetzt,   wie  die  Natur  der  Sache  und  auch 
die  Yergleichung  mit  dem   syrischen,  koptischen  und 
persislshen  Datum   zeigt,   welches  die  arabischen  Astro- 
nomen zu  gröfserer  Bestimmtheit  neben  dem  arabischen 
"ZU  bemerken  pflegen. 

Ich  komme  nun  zur  Erklärung  der  cjklischen 
Rechnung,  von  der  Alfergani  und  Ulug  Begh 
die  wesentlichsten  Gründe  angeben,  ohne  sie  jedoch 
erschöpfend  auszuführen. 


A  R  A  B  B  R. 
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Da  die  Dauer  zweier  synodischen  Monate  nahe  59 
Tage  beträgt,  so  gibt  man  den  arabischen  Monaten 
abwechselnd  30  und*  29  Tage.  Folgende  Tafel  zeigt, 
wie  lang  hiemach  die  einzelnen  Monate  und  wie  viel 
Tage  am  Ende  eines  jeden  vom  Anfange  des  Jahrs  an 
yerflossen  sind. 

Tafel  I. 


Namen  der  Monate. 

Dauer. 

Tag- 
summe. 

1)  Mohan-em ' 

30 

30 

2)  Safar 

29 

59 

3)  Rebl  el-awwel 

30 

89 

4)  Rebt  el-accher 

29 

118 

6)  Dscfaemädi  el-awwel 

30 

.148 

6)  Dschemädi  el-accher 

29 

177 

7)  Redscheb 

30 

207 

8)  Schab^lii 

29 

236 

9)  Ramadin 

30 

266  , 

10)  Schewwäl 

29 

295 

11)  DsÄ  '1-kade 

30 

325 

12)  Dsü'l-hed«che 

29 

354 

Die  zwölf  Monate  des  arabischen  Jahrs  halten  also 
354  Tage.  Aber  auf  zwölf  sjnodische  Monate  oder  auf 
das  astronomische  Mondjahr  gehen  354  Tage 
8  St.  48'  36"  (1,66).  Vernachlässigt .  man  die  Sekun- 
den ,  die  sich  erst  nach  2400  Jahren  zu  einem  Tage 
anhäufen,  so  betragen  dreifsig  astronomische  Mondjahre 
gerade  10631  Tage.  Da  nun  dreifsig  bürgerliche  Mond- 
jahre zu  354  Tagen  nur  10620  Tage  geben,  so  müssen 
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im  Verlaufe  von  dreifsig  Jahren  elf  Tage  eingeschalte 
werden,  um  das  hürgerliche  Jahr  mit  dem  astronomi- 
schen in  Uebei'eiiislimmuDg  zu  bringen  oder  den  A 
fang  eines  jeden  Monats  zur  ersten  Phase  zurückzufüL- 
ren.  Bei  dieser  Einschaltung  wird  folgende  Regel  beob 
achtet:  allemahl  wenn  der  Ueberschuls  des  astronomi- 
schen Mondjahrs  über  das  bürgerliche,  nämlich  8  Stun- 
den 48  Minuten,  von  Jahr  zu  Jahr  angehäuft,  nach 
Abzug  der  ganzen  Tage  mehr  als  12  Stunden  beträgt, 
wird  das  Jahr  zu  355  Tagen  gerechnet.  Dies  ist,  wie 
eine  leichle  Rechnung  zeigt,  in  den  Jahren  2,  5,  7^  10, 
13,  16,  18,  21,  24,  26  und  29  des  30jährigen  Cyclus 
der  Fall,  welche  mithin  Schaltjahre  weisen  ^).  Der 
Schaltlag  wild  dem  letzten  Monat  zugelegt,  der  dadurch 
30  Tage  erhält.  Folgende  Tafel  zeigt,  wie  viel  Tage 
hiernach  am  Ende  eines  jeden  Jahi's  des  30jährigen 
Cyclus  verflossen  sind  (b.  bezeichnet  die  Schaltjahre). 


*)   Diese  Regel   drückt  Abu'lhassan   Kuschjar   also   aus: 

fW    J^    ^J     f>>    UUai     ^   ^l   jy**^\     «J^   O^Laö    iJU 

,,Der  Dsu1-hcdsche  hat  29  Tage  und  -f  "nd  -f  (zusammen  jj) 
„eines  Tages;  und  wenn  diese  Brüche  gröfser  als  ein  halber  Tag 
,,weixlen,  so  gibl  man  dem  Dsul->hedsche  einen  Tag  mehr,  und 
„das  Jahr  erhält  355  Tage.  Dies  ist  das  Schaltjahr.  Solches  ge- 
„schiebt  alle  di-eifsig  Jahre  elf  mahl."  S.  7  der  berliner  Hand- 
schrift seiner  %A^  ^s^iZidsch  el^dschämi,  tabuläe  univer- 
sales,  eines  aslronomisch- chronologischen  Werks,  das  ich  öftei's 
eilii^en  werde. 
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Tafel  II. 


Jahre. 

Tag. 
summe. 

Jahre. 

Tag- 
summe. 

1 

354 

b.l6 

5670 

b.  2 

709 

17 

6024 

3 

1063 

b.l8 

6379 

4 

1417 

19 

6733 

b.  i 

1772 

20 

7087 

6 

2126 

b.21 

7442 

b.  7 

2481 

22 

7796 

8 

2835 

23 

■  8150 

9 

3189 

b.24 

8505 

b.lO 

3544 

25 

8859- 

11 

3898 

b.26 

9214 

12 

4252 

27 

9568 

b.l3 

4607 

28 

9922 

14 

4961 

b.29 

10277 

-  15 

5315 

30 

106ai 

Da  am  Ende  des  fünfzehnten  Jahrs  der  summirte 
Ueherschufs  gerade  zwölf  Standen  gibt,  so  ist  es  nach 
den  arabischen  Chronologen  gleichgültig,  ob  dieses  oder 
das  folgende  zum  Schaltjahr  gemacht  wird  ^).  Im  ersten 
Fall  ist  die  Tagsumme  far  das  fünfzehnte  Jahr  5316. 
Das  Schaltjahr  heifst  bei  den  Arabern  X^»m^  kebise, 
von  der  Wurzel  ^m^  implere. 

Um  nun  vermittelst  des  dreifsigj  ährigen  Cyclus  die 
Neumonde  berechnen  zu  können,  kommt  es  darauf  an. 


*)  Yergl.  Ülug  Begh*s  Epochae  celebriares  p.  9« 
IL  [31] 
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ihn  richtig  an  den  Himmel  zu  knüpfen,  d.h.  eine  Aere 
zu  gehrauchen,  die  von  irgend  einem  Neumonde  m 
zählen  anfängt.  Die  Araber  haben  hierzu  den  1  •  Uo- 
harrem  desjenigen  Jahrs  gewählt,  wo  Mohammed 
von  Mekka  nach  Med! na  geäohn  Ist,  und  nennen  da- 
her ihre  Jahrrechnung  H^ii^v^t  ;^,p  tdrich  el-hedschra, 
Aere  der  Flucht*).  Von  dieser  Begebenheit  dali- 
ren  sie  seit  dem  Chalifen  Omar^)  den  Anfang  ihrer 
ehemaligen  Weltherrschaft,  und  wirklich  erhielt  Mo- 
hammed's  Beginnen  erst  mit  ihr  eine  politische  WIcIi- 
tlgkelt.  Denn  nachdem  er  dreizehn  Jahre  In  der  Stille 
zu  Mekka  gelehrt  hatte,  wurde  der  mächtige  Stamm 
Koreisch,  der  Beschützer  des  uralten  Tempels  zu 
Mekka,  der  Kaaba,  zu  deren  Idolen  die  heidnischen 
Araber  seit  langer  Zeit  wallfahrleten,  auf  ihn  aufmerk- 
sam. Es  fürchtete  derselbe  durch  eine  Religion,  die 
auf  das  Princip  der  Einheit  Gottes  gegründet  war,  um 
seinen  Einflufs  zu  kommen,  und  fing  an,  ihren  Urhe- 
ber zu  verfolgen.  Von  Lebensgefahr  bedroht,  entwich 
er  nach  Medina,  wo  er  bereits  nfiehrere  Anhänger  hatte, 
worauf  er  mit  den  Koi'elsclilden  und  andern  Stämmen, 
die  seine  Lehre  anzunehmen  sich  weigerten,  Kriege  za 
führen  begann,  durch  die  er  bald  zu  einer  bedeuten- 
den Macht  gelangte. 

Wir  wollen  nun  die  Epoche  der  Hed^chra  oder 
den  i.  Moharrem  dea  ersten  Jahr«  der  arabischen  Zeit- 


*)  »*:?V^  hedschra  heifst  eigentlich  abitus  a  cognatis  et  ami- 
eis,  S.  eine  ADmcikung  von  lieiske  zu  Abu'lfeda*s  Jnnales 
Muslemici  Th.  I.  S.  60.  Im  Koran  sind  im 3j=>Lp  mokädschi- 
TÜn  Pei-sonen,  die  um  der  Religion  wiUcn,  freiwillig  oder  ge- 
zwungen, Ton  den  Ihrigen  scheiden. 

*)  S.  Ghondemir  bei  d*Herbelot  art.  Hegrah. 
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rechnung  nach  den  Angaben  der  orientalischen  Schrift-^ 
steller  fixiren.  Abu'lhassan  Kuschjar  sagt  im  zweig- 
ten, der  syrischen  9  arabischen  nnd  persischen  Zeitrech- 
nung gewidmeten^  Kapitel  des  ersten  Buchs  seiner 
Zidsch  el-dschdmi:  ,,Die  Epoche  der  arabischen  Aeiie 
,,ist  ein  Donnerstag,  und  zwar  der  Anfang  des  Jahrs, 
,,auf  welches  die  Flucht  des  Propheten  trifft.  Dieser 
,,Tag  ist  der  15.  Tfaamuz  des  Jahrs  933  Dsi  ^l-kur" 
,,nam"^),  d.i.  der  seleucidischen  Acre.  Der 
entsprechende  Tag  unserer  Zeitrechnung  ist  der  15.  Ju- 
lius 622.  Hiemit  stimmt  das  von  dem  Maroniten  Abra- 
ham  Ecchellensis  aus  dem  Arabischen  übersetzte 
Chronicon  Orientale ,  welches  sich  also  ausdi*ückt  ^) :  Fuit 
initium  imperii  Mosleminoiwn  die  lovis  prima  Mohär" 
rami,  quae  est  decima  qidnta  lulii  et  *vigesima  prima 
Abibi^  anno  ab  Alexändro  nongentesimo  trigesimo  ter^ 
tio.  Beim  Ulug  Begh  heifst  es^):  ,,Die  Epoche  der 
,,  arabischen  Acre  ist  der  Anfang  des  Moharrem  des  je- 
,,nigen  Jahrs,  wo  der  Prophet  aus  Mekka  nach  Medinä 
,,geflohn  ist.  Zufolge  der  mittleren  Bewegung  des 
,, Mondes  -Wdx  dies-  ein  Donnerstag,  zufolge  der  Be^ 
,,obachtung  (der  ersten  Phase) .  hingegen  ein  Fmtag. 
,,Wir  wählen  den  Donnerstag."  Eben  diesen  Wochen- 
tag nennt  Alfergani^),  der  überdies  die  Intervalle 
zwischen   der  nabonassarischen ,   seleucidischen,   arabi- 


^    ...  ^.  ^  J^^  i^^'  c^  r>*- ^3'  KT^  r^  ^^^ 

')   S.  63  (Paris  1651,  fol.) 
^)   Epochae  celebHores  S.  7. 
*)   S.6. 

[31*] 
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seilen  und  jezdegirdischen  Aere  ganz  so  angibt,  wie  es 
der  Yoxauasetzung  gemäüs  ist,  dafs  auch  er  den  15.  Ju- 
lius 622  zur  Epophe  der  Hedschra  macht. 

Alle  diese  Zeugnisse,  deren  sich,  wenn  es  nöthig 
wäre,  leicht  noch  mehr  beibringen  liefsen,  gehen  also 
darauf  hinaus^  dafs  die  Epoche  der  Hedschra  der  15.  Ju- 
lius 622  ist.  Unter  den  orientalischen  Astronomen 
ist,  wie  der  belesene  Golius  in  seinen  Anmerkun- 
gen zum  Alfergani  versichert^),  Ebn  Schatir  aus 
Damaskus  der  einzige,  der  die  Hedschra  mit  dem  den 
Mohammedanern  heiligen  Wochentage,  dem  Freitage, 
anfängt,  er  soll  aber  vor  seine^  astronomischen  Tafeln 
zur  Yerhütung  alles  Miisverstandnisses  ausdrücklich  be- 
merken, dafs  er  in  diesem  Punkt  von  dem  gewöhn- 
lichen Gebrauch  abgewichen  sei.  Uebrigens  versteht  es 
sich  nach  dem,  was  oben  über  den  Anfang  des  bürger- 
lichen Tages  bei  den  Arabern  gesagt  worden  ist,  dafs  das 
gedachte  Datum  eigentlich  vom  Untergange  der  Sonne 
am  vorhergehenden .  Abend  genommen  werden  mu(s. 

Die  europäischen  Chronologen  dagegen  machen  fast 
einstimmig  den  16.  Julius  zur  Epoche  der  Hedschra. 
Sie  bestimmen  sie  nämlich  so,  dafs  die  cjklische  Rech- 
nung in  der  Regel  die  Tage  der  ersten  Phase  gibt,  mit 
denen  man  im.  gemeinen  Leben  die  Monate  anfängt, 
statt  dafs  man  sich  mehr  den  Gonjunctionen  nähert, 
wenn  man  den  15.  Julius  zur  Epoche  annimmt.  Die  auf 
der  vorigen  Seite  angeführten  Worte  des  Ulug  Begh 
deuten  auf  diesen  Unterschied  hin.  Um  ihn  genauer 
zu  begründen ,  habe  ich  den  Neumond  des  Julius  des 
Jahrs  622  berechnet.    Nach  den  delambreschen  Sonneu- 
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und  mayer-iiiasohsclien  Mon^tafeln  find^  ich ,  dais  die 
wahre  Conjunction  unter  dem  Meridian  yon  Mekka^)^ 
am  14.  Julius  Vormittags  um  8  U.  17'  m.Z.  eingetrof- 
fen ist.  Unmöglich  konnte  schon  an  demselben  Abend 
die  Mondsichel  erscheinen.  Erst  am  15*  Julius  wurde 
sie  in  der  Abenddämmerung  wahi^nommen.  Man  sieht 
also,  dafs  man  entweder  den  15ten  ode^  16.  Julius,  beide 
yom  vorhergehenden  Abend  an  gerechnet,  zur  Epoche 
der  Hedschra  machen  müsse,  je  nachdem  man  zum 
Bestimmungsgrund  derselben  entweder  die  Conjunction 
oder  die  erste  Phase  macht.  Jene  Epoche  ist  zu  wäh-^ 
len,  so  oft  man  das  arabische  Datum  einer  astrono^ 
mischen  Beobachtung  auf  unsere  Zeitrechnung  zu  re-^ 
duciren  hat ;  diese ,.  wenn  die  cyklische  Rechnung  mit 
den  Monderscheinungen  und  dem  Ycdkskalender  über-' 
einstimmen  oder  höchsten«  nur  um  einen  Tag  davon 
abweichen  solH). 

Es  ist  ein  ziemlich  allgemeiner  Irrthum  der  euro- 
päischen Chronologen,  dafs  die  Epoche  der  Hedschra 
der  eigentliche  Tag  der  Flucht  Mohammed's  sei* 
Schon  aus  dem  Artikel  Hegrah  bei  d' Herbelot  kann 
man  sich  eines  Bessern  belehren.  Die  orientalischen 
Schriftsteller  sind  darin  einig,   dafs  die  Flucht  in  den 


*)  Ich  setze  ihn  nach  den  besten  Karten  (eine  astronomische 
Bestimmung  ist  meines  Wissens  nicht  vorhanden)  um  2  St.  30' 
östlich  Yon  Paris. 

* 

*)  Die. mittlere  Conjunction  ereignete  sich  zu  Mekka  be- 
reits am  14.  Julius  um  1  ü.  12'  Morgens.  Ihr  würde  der  Abend 
des  13.'Julius  näher  gewesen  sein.  Da  man  nun  den  Abend  des 
l4len  gewählt  hat,  so  ist  man  ohne  Zweifel  von  der  wahren 
Conjunction  ausgegangen,  obgleich  das  Ja^ww^l  j^L  beim  Ülug 
Begh  das  Gegentheil  anzudeuten  scheint. 
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dritten  Mpnat  des  ersieix  Jahrs  der  Hedschra  zu  setzen  sei; 
nur  das  Datum  geben  sie  verschieden  an.  Abu'lfeda 
sagt^):  mD^c  Flucht  von  Mekka  nach  Medina  erfolgte, 
i,als  von  dem  .ersten  Jahr  bereits  der  Mohan^em,  der 
ifSafar  und  acht  Tage  des  Rebt  el-awwel  verflossen 
,1  waren;"  und  weiterhin :  ,,Al8  man  beschlossen  hatte, 
iydie  Flucht. zur  Epoche  der  neuen  Zeitrechnung  zu 
^, machen»  zählte  man  von  derselben  68  Tage  zurück 
,,bis  zum  l.Moharrem,  den  man  für  den  Anfang  der 
9, Acre  nahm."  Nach  Abu'lhassan  Kuschjar  war 
der  8.  Aebt  el-awwel  der  Tag,  an  welchem  Mohammed 
in  Mediua  einzog').  Ahmed  Ben-Jusuf  bei  Pocock 
sagt^):  ,,Man  hat  die  Aere  um  zwei  Monate  vor  der 
4, Flucht  vorgeschoben  und  sie  mit  dem  Moharrem  an- 
), gefangen."  Hiernach  schiene  also  Mohammed  seine 
Flucht  am  l.Rebi  el-uwwel  begonnen  zu  haben,  wie 
auch  Colins  aus  orientalischen  Quellen  berichtet^). 
Hätte  es  mit  diesen  Datis  seine  Richtigkeit,  so  würde  er 
etwa  vom  13ten  bis  zum  20.  September  des  Jahrs  622 
unlerweges  gewesen  sein.  Noch  andere  Angaben  er- 
wähne, ich  nicht,  da  die  Sache  für  uns  von  geringer 
Erheblichkeit  ist. 


*)   Annal,  Musiem,  Tom.  I.  p.  62. 

»)  iX*  ^  ^^  iJLxi  äUI  ^  04.5?  ^\   'ij:^  y 

0*t^i  jAf;*  Wenn  hiei',  yermuthlich  einer  Ueberlieferung  zu- 
folge, der  8.  Rebt  el-awwel  zu  einem  Montage  gemacht  wüti, 
fo  mufs  entweder  das  erste  Jahr  der  Flucht  mit  dem  Frei- 
tage angefangen,  oder  der  5afai'  zu  30  Tagen  gerechnet  wor- 
den sein. 

')  Specimen  p.  180. 

*)  Anm.  zu  Alfergani  5.55. 
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Nachdem  wir  nun  die  Einriditutig  des  arabischen 
Schadtcirkels  und  die  Epoche  der  Hedschra  kennen  ger 
lernt  haben,  vrerden  wir  im  Stande  sein,  jedes  arabische 
Datum  auf  unsere  Zeitrechnung  und  umgekehrt  zu  re- 
duciren.  Die  Regeln,  die  dazu  yon  Wolf,  Gatterer 
und  andern  Chronologen  gegeben  werden,  haben  ganz 
das  Ansehen  von  Zauberformeln.  Folgendes  Verfahren 
wird  man  hoffentlich  eben  so  verständlich  als  becpiem 
und  sicher  finden. 

Soll  1)  ein  arabisches  Datum  auf  die  christ- 
liche Zeitrechnung  gebsacht  werden,  so  divi- 
dire  man  die  Zahl  der  verflossenen  Jahre  durch  30. 
Der  Quotient  gibt  die  abgelaufenen  Schal tcirkel  und 
der  Rest  die  verflossenen  Jahre  des  laufenden  an.  Da 
jeder  Schal  tcirkel  10631  Tage  hält,  so  multiplicire  man 
den  Quotienten  in  diese  Zahl,  und  addire  zum  Pi*odukt 
die  aus  Tafel  II  zu  nehmende  Tagsumme ,  welche  dem 
Rest  ei^tspricht.  Hiezu  rechne  man  noch  die  aus  Tafel  I 
zu  entlehnende  Tagsumme  der  verflossenen  Monate  des 
laufenden  Jahrs,  und  endlich  die  Tage  des  laufenden 
Monats.  Auf  diese  Weise  hat  man  sämmtliche  auf  die 
Hedschra  von  ihrer  Epoche  bis  auf  das  gegebene  Da- 
tum einschliefslich  gehenden  Tage  gefunden.  Addirt 
man  hiezu  noch  die  227015  Tage,  die  vom  I.Januar 
des  ersteh  Jahrs  unserer  Zeitrechnung  bis  zum  15.  Ju- 
lius 622,  der  Epoche  der  Hedschra,  verflossen  sind  <wir 
vollen  sie  die  Absolutzahl  nennen),  so  erhält  man 
eine  Anzahl  Tage,  die  man  auf  unsere  Jalire  und  Mo- 
nate zu  bringen  hat.  Dies  geschieht  am  bequemsten, 
wenn  man  durch  die  1461  Tage  einer  vierjährigen 
Schahperiode  dividirt  (jedes  vierte  Jahr  unserer  Zeit- 
rechnung ist  ein   Schaltjahr),   den   Quotienten  mit  4 
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multiplicirt,  um  die  Jahre  der  verflossenen  Schalt- 
perloden zu  erhalten,  vom  Rest  der  Division  so  oft 
365  abzieht,  als  es  angeht,  und  für  jeden  Abzug  nocli 
ein  Jahr  mehr  rechnet.  Der  Rest  der  letaten  Sub- 
traction  wird  dann  den  laufenden  Tag  des  julianischen 
oder  alten  Kalenders  anzeigen,  dem  das  gegebene  ara- 
bische Datum  entspricht.  Zur  Reduction  desselben  kann 
man  sich  der  oben  (1,  103)  gegebenen  Tafel  bedienen. 
Zum  Schlufs  mufs  man  noch  das  julianische  Datum  in 
das  gregorianische  verwandeln,  wenn  von  der  Zeit  nach 
der  Kalenderverbesserung  die  Rede  ist  (1,  104).  Ist 
z.  B.  der  4.  Rebl  el-accher  des,  Jahrs  1241  zu  reduci- 
ren,  so  steht  die  Rechnung  also:  die  Zahl  1240  der 
verflossenen  Jahre  durch  30  dividirt,  gibt 

zum  Quotienten  • . .  •  41  • 

zum  Rest 10 

41  X  10631 =  435871 

Tagsumme  für  10  Jahre  (Taf.U)  »      3544 
Tagsumme  fiir  3  Monate  (Taf.I)  »  89 

'  Tage  im  Rebt  el-accher =s  4 

Absolutzahl =  227015 

Summe  =  666523 
Wird  diese  Zahl  durch  1461  dividirt,  so  erhält  man 

zum  Quotienten  •  •  • .  456 

zum  Rest 307 

Der  Quotient  mit  4  multiplicirt  gibt  1824«  Man  hat 
also  1824  verflossene  Jahre  und  noch  307  Tage.  Der 
307te  Tag  des  Gemeinjahrs  ist  der  3.  November.  Der 
4.  Rebl  el-accher  des  Jahrs  1241  entspricht  mithin  dem 
3.  November  alten  oder  15.  November  neuen  Stils  un- 
sers  Jahrs  1825.  Nimmt  man  den  16.  Julius  zur  Epoche 
der  Hedschra^  so  erhält  man  den  16.  November.     Hie- 
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bei  mufs  man  nicht  vergessen,  was  oben  über  den  An- 
fang des  arabischen  Tages  gesagt  worden  ist;  denn  dem 
4.  Kebt  el-accher  1241  gehören  noch  einige  Stunden 
vom  Uten  oder  IS.  November  an,  je  nachdem  man 
als  das  Resultat  der  Rechnung  den  15ten  oder  16.  No- 
vember nimmt.  Da  sich  der  wahre  Neumond  des  No- 
vembers  im  Jahr  1825  unter  dem  Meridian  von  Mekka 
am  lOten  um  HU.  56/  Morg.  ereignet  hat,  die  Mond- 
sichel also  nicht  vor  dem  Uten  Abends  erschienen  ist, 
so  sieht  man,  dafs  der  4. Rebt  el-accher,  mit  unserm 
15.  November  verglichen,  sehr  gut  mit  dem  Himmel 
übereinstimmt. 

Diese  Rechnung  wird  sehr  abgekürzt,  wenn  man 
eine  Tafql  der  Anfangstage  des  arabischen  Jahrs  zur 
Hand  hat.  Man  findet  eine  solche  unter  andern  in 
Greaves  Ausgabe  der  Epochae  celehriores  des  Ulug 
Begh  und  im  ersten  Bande  des  L^Art  de  verifier  les 
dates.  Dort  ist  der  Anfang  der  Hedschra  auf  den  15ten, 
hier  auf  den  16.  Juliiüs  gesetzt. 

Noch  ein  Beispiel  wird  hier  nicht  am  unrechten 
Ort  stehen.  Es  sei  der  29.  Schewwäl  367>  an  welchem 
Ebn  Junis  eine  Sonnenfinstemifs  zu  Kahira  beobach- 
tet hat^),  auf  Unsere  Zeitrechnung  zu  bringen. 


*)  Notices  et  extraits  Tom.YII,  p.  181. 
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366  durch  30  diyidirt  gibt 

zum  Quotienten ...  12 

zum  Rest 6 

12x10631   =  127572 

Tagsumme  für  6  Jahre.,  es       2126 
Tagsumme  für  9  Monate  »         266 

Tage  im  Scheww&I =s  29 

Absolutzahl «  227015 

Summe  »  357008 
Diese  Zahl  durch  1461  diyidirt,  gibt 

zum  Quotienten  • .  •  •  244 

zum  Rest 524 

Ifultiplicirt  man  jenen  mit  4,  so  erhält  man  976,  und 
von  diesem  läfst  sich  365  noch  einmahl  abziehen.  Man 
hat  also  977  verflossene  Jahre  und  159  Tage.  Der 
159ste  Tag  des  Gemein jahrs  ist  der  8.  Junius.  Die 
Beobachtung  ist  mithin  am  8.  Junius  978  angestellt 
woi-den,  welchem  Tage  auch  der  zugleich  von  Ebn 
Junis  angegebene  19.  Choixladmah  ^)  des  347sten  jez- 
degiixliscben,  der  8.Hazu*an  des  1289sten  seleucidischen 
und  der  14.  Buneh  des  ^94sten  dioclelianischen  Jahrs 
entspricht. 

Ebn  Junis  bemerkt  bei  dieser  Beobachtung  yne 
gewöhnlich  den  Wochentag.  Um  zu  yerificiren,  oh 
sie  wirklich,  wie  er  sagt,  an  einem  Sonnabend  ge- 
macht ist,  erwäge  man  Folgendes.  Die  Epoche  der 
Hedschra  ist,  wie  bemerkt  worden,  nach  der  Bestim- 
mung der  arabischen  Astronomen,  ein  Donnerstag  oder 
die  fünfte  Ferie.  Es  wii*d  mithin  der  achte,  fünf- 
zehnte, zweiundzwanzigste,  kurz  jeder  siebente  Tag  der- 


')  Hinter  ^üJI  ist  offenbar  yXft  aus  dem  Text  gefallen. 
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ielben,  gleichfalls  die  fiinfte  Ferie  sein.  Wenn  man 
iemnach  die  bis  zu  einem  gewissen  Datum  vom  An- 
fange der  Aere  verflossenen  Tage  durch  7  dividirt,  so 
;ibt  der  Best  1  allemahl  den  fünften  Wochentag,  und 
es  gehören  zu 

den  Resten     1,    2,    3,    4,    5,    6,    0 

die  Ferien     5,    6,    7,    1,    2,    3,    4 

oder  4,  2,  t?,  ©i  (L,  cT,  5-  ^ 
F^un  sind  bis  zum  29.  Schewwal  367  einschliefslich 
129993  Tage  verflossen,  und  diese  Summe  durch  7 
Ilvidirt  gibt  den  liest  3.  Der  Beobachtungslag  war 
ilso  wirklich  ein  Sonnabend.  Nimmt  man  für  die 
Bpoche  der  Hedschra  den  Freitag,  so  entsprechen 
den  Resten     1,2,    3,    4,    5,    6,    0 

die  Ferien     6,    7,    1,    2,   3,    4,    5 

oder  2^  t?,  O,  (L,  dy  5',  ^'h 
Bei'  dieser  Gelegenheit  raufs  noch  bemerkt  werden^ 
lafs  die  orienlalischeu  Astroncmien,  welche  gewohnt 
sind,  neben  dem  arabischen  Datum  zugleich  das  per- 
sische, syrische  und  ägyptische  anzugeben,  zur  Yer- 
hüiung  alles  MifsversLändnisses  den  bürgerlichen  Tag 
nicht,  wie  die  Araber,  vom  Untergange  der  Sonne, 
sondern  mit  den  Persem  vom  Aufgange  anfangen  und, 
sämmtliche  Data  parallel  fortlaufen  lassen.  Wenn  sie 
äaher  eine  in  der  Nacht  angestellte  Beobachtung  an- 
fuhren, so  nennen  sie,  wenigstens  findet  es  sich  so 
beim  Ebn   Junis,   ausdrücklich   die   Ferie   des   fol- 


^)  Die  BesUmmuDg  der  Ferie  eines  gegebenen  Tages  der 
Hedschra  ist,  wie  man  sieht,  höchst  einfach.  Nichts  desto  we» 
lüger  quält  sich  Gatter  er  damit  durch  ?ier  Oetayseiten.  Ab« 
rifs  der  Chronologie  S.  202-206. 
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gen  den  Tages.  So  bemerkt  dieser  Astronom  yon  etoer 
EU  Kahira  im  Schewwal  des  Jahrs  368  beobachteten 
Mondfinsternifs :  ,,Sie  ereignete  sich  in  der  Nacht, 
,, deren  Morgen  die  fünfte  Ferie  vrar,"  stall 
nach  arabischer  Weise  zu  sagen,  in  der  Nacht  der  fünf- 
ten Ferie«  Diese  Ferie,  fährt  er  fort,  war  der  25.  Ard- 
beheschtmäh  des  348sten  )ezdegirdischen ,  der  iS.Jjar 
des  1290sten  seleucidischen  und  der  20.  Baschnas  des 
695sten  diokletianischen  Jahrs.  Alle  diese  Data  gebea 
den  15.  Mai  979.  Da  aber  die  Beobachtung  im  An- 
fange der  Nacht  angestellt  sein  soll,  so  war  ik 
eigentliches  Datum  der  14.  Mai. 

Auch  wird  es  nicht  überflüssig  sein,  hier  den 
oben  (2, 472)  bemerkten  Gebrauch  der  Araber,  nach 
Nächten  zu  datiren  durch  ein  paar  Beispiele  za 
bestätigen.  Almakin  sagt:  der  Ghalif  Ali  wurde 
tödtlich  verwundet  »am  Freitage,  als  siebzehn  Näclite 
„des  Monats  Ramadan  verflossen  waren'' ^),  d.i.  am 
17.  Ramadan.  Eben  derselbe  bestimmt  den  Todestag  des 
Chalifen  Almamon  wie  folgt:  er  starb  ,,am  Don- 
,,nerstage,  da  noch  zwölf  Nächte  des  Redscheb  nbrig 
,, waren"'),  also  am  achtzehnten  Tage  des  Monats, 
wenn  anders  die  Dauer  desselben  wie  bei  der  cyklischen 
Rechnung  auf  dreilsig  Tage  zu  setzen  ist. 


»)  ^^La^  j^  ^  vi>Ji5>  iOJ  byu  ^  iC*4  9^^ 

Hisi.  Sarac.  p.  42.        - 

Ib.  p.  138.  Die  bei  den  arabbchen  Geschichtschreibern  häufig 
Torkommende  Weise,  durch  das  Verbum  ^Jo  reliquusfuit  einen 
Tag  nach  der  Milte  des  Monats  zu  bezeichnen^  erinnert  an  die 
ähnliche  Zahlungs weise  der  Griechen  und  Römer.  Hr.  Silv.  de 
Sacy  gibt  in  seiner  Grammaire  Arahe  Tom.  II.  p.  ^70  einen 
Monat  ganz  durch  ^atirt. 
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Um  2)  ein  christliches  Datum  in  ein  ara-* 
bisches  zu  verwandeln,  wird  man  leicht  ein  dem 
obigen  analoges  Verfahren  ermitteln.  Wir  wollen  gleich 
ein  Beispiel  in  Rechnung  nehmen^  Es  sei  der  1 .  Ja- 
nuar 1825  neuen  oder  20.  December  1824  alten  Stils 
zu  reduciren.  Man  diyidire  die  verflossenen  1823  Jahre 
durch  Ay  so  erhält  man  zum  Quotienten  455-  und  zum 
Hest  3.  Jener  zeigt  die  Zahl  der  abgelaufenen  juliani- 
schen Schaltperioden  von  1461  Tagen  und  dieser  noch 
3  Jahre  von  365  Tagen  an.  Man  multiplicire  also  den 
Quotienten  in  1461  und  addire  zum  Produkt  664755 
sowohl  die  auf  drei  Jahre  gehenden  1095  Tage,  als  die 
35S,  die  vom  1.  Januar  bis  zum  20.  December  ein- 
schliefslich  im  Schaltjahr  enthalten  sind«  Die  Summe 
ist  666205  Tage,  welche  vom  Anfange  unserer  Zeit-' 
rechnung  bis  zum  I.Januar  1825  n.St.  verfliefsen. 
Hievon  ziehe  man  die  Absolutzahl  227015  ab,  und 
man  erhält  so  439190  Tage,  die  von  der  Epoche  der 
Hedschra  bis  zum  gesuchten  arabischen  Datum  gezählt 
werden.  Da  der  arabische  Schaltcyclus  10631  Tage  hält, 
so  dividire  man  damit  in  439190.  Der  Quotient  ist  41 
und  der  Best  3319.  Jener  mit  30  multiplicirt  gibt 
1230  Jahre,  und  in  3319  Tagen  sind  nach  Tafel  11 
9  Jahre  und  130  Tage  enthalten.  Man  hat  also  zu- 
sammen 1239  Jahre  und  130  Tage.  Zieht  man  von 
letztern  die  118  ab,  die  nach  Tafel  I  bis  zu  Ende  des 
Hebt  el-accher  verstreichen,  so  bleiben  12  als  die  Tage 
des  Dschemadi  el-awwel  übrig,  die  bis  zum  gesuchten 
Datum  gezählt  werden.  Der  I.Januar  1825  entspricht 
mithin  dem  12.  Dschemadi  el-awwel  des  Jahrs  1240. 
Bei  der  Epoche  des  16.  Julius^  erhält  man  einen  Tag 
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weniger.    Man  sieht,  dais  hier  der  hei  der  ersten  Anf- 
gahe  genommene  Gang  räckwärts  gemacht  ist. 

Wir  wollen  nun  die  wenigen  Notizen,  die  sich 
üher  die  Geschichte  der  jetzigen  Zeitrechnung  der  Ara- 
ber, so  wie  über  ihre  frühem  Monate  und  Aeren,  bei 
den  orientalischen  Schriftstellern  zerstreut  finden,  zu- 
sammenstellen. Nur  mufs  sogleich  bemerkt'  werden,  dais 
sich  aus  der  Periode  vor  Mohammed  blofs  dunkle 
Traditionen  erhalten  haben,  indem  bis  auf  wenige  Ge- 
dichte keine  schriftliche  Denkmäler  aus  ihr  vorhan- 
den sind. 

Die  Araber  hatten  ehemals  folgende  Namen  far  die 
Wochentage  vom  Sonntage  an :  J^t  ^wtve/,  im^Ij  Bähung 
jL:>  Dschebdr,  .L^  Debär,  [jt^SyA  Munis,  '^^jss.  Arube^ 
jLä  Schijdr,  Sie  werden  in  einem  von  Golius  an- 
geführten Distichon  eines  alten  Dichters  erwähnt  ^)  und 


*}.  Anmerkungen  zum  Alfergani  S.  15.  Auch  Ahmed 
Ben  Jusuf  bei  Pocock  (geeinten  hist,  Arabum  p.  308}  er- 
wähnt sie,  nur  dafs  er  q^^  statt  cyj^^  schreibt.  Nach  eben 
demselben  haben  einige  alte  Araber  den  Sonnabend,  der  Tur  sie 
der  erste  Wochentag  gewesen  sein  soll,  «-^^^S  Abdsched,  den 
Sonntag  t  jP  Hcnvaz,  den  Montag  Jb>>  Hoti,  den  Dienstag  ^-yji 
Kelamun,  den  Mittwoch  [jaimj^  Sofas,  den  Donnerstag  u>Jm  j»  Ko- 
rischet  genannt.  Die  Buchstaben  in  diesen  Namen  sind  die  ur- 
sprünglichen 22,  welche  die  Araber  mit  den  übrigen  semitischen 
Völkern  gemein  haben,  und  zwar  in  ihrer  bei  eben  diesen  Völ- 
kern gebräuchlichen  noch  durch  ihre  Zahlen werthe  angixleute- 
ten  Ordnung,  welche  die  Araber  zum  Unterschiede  der  jetzigen 
Jbdsched  nennen.  Der  Freitag,  für  den  es  damals  noch  an 
Buchstaben  mangelte,  erhielt  den  Namen  ^^ytJt  el^aräbe,  der 
Abend,  mit  Bezug  auf  die  bei  yielen  arabischen  Stämmen  ge- 
bräuchliche Feier  des  Sabbaths.  Es  ist  das  a*)]^  ereb  der  Hebräer, 
das  irapotfxtvi}  des  neuen  Testaments. 
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waren  vielleicht  nur  bei  einzelnen  Stämmen  im  Ge- 
brauch. Dasselbe  mag  auch  von  nfichstehenden  Mo^ 
natsnamen  gelten,  die  eben  dieser  Gelehrte  auf  das 
Zeugnifs  von  Mesudi  und  Nuveiri  als  die  ursprüng- 
lichen anführt*}: 

j4^^  Mütemir.  |*>ot  Asam. 

.li  Nädschir.        JoU  JdiL 


qI^  Cliawdn.  v)^^  NätiL 

^\j*o  Sawdn.  J^Jj  FTdiL 

Uj^  Ritmd,  Äj,^  Warna. 

BJut  Ida.  ti^  Burek. 

Sie  sind  durch  die  gegenwärtigen,  -welche  Kelab  Ben 
Morra,  einer  der  Vorfahren  Mohammed's,  eingeführt 
haben  soll,  um  den  Anfang  der  Weltherrschaft  der 
Araber  veixlrängt  worden. 

Wie  aber  auch  die  Mamen  der  Monate  ehemals 
gelautet  haben,  mögen,  so  leidet  es  keinen  Zweifel,  dafs 
ihr  Charakter  nie  ein  anderer  als  der  jetzige  gewesen 
ist,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  mau  vor  Mo- 
hammed eine  Art  von  Einschaltung  gehabt  hat,  wo- 
durch das  Mondjahr  mit  dem  Sonnenjahr  ausgeglichen 
wurde.  Um  bamlich  für  die  zur  Kaaba  wallfahrlenden 
Pilger  zu  sorgen,  wurde  der  Dsü  'l-hledsche,  der  zu 
diesem  Besuch  bestimmte  Monat,  durch  eine  Einschal- 
tung auf  den  Herbst  fixirt,  welche  Jahrszeit  wegen  der 
milden  Witterung  und  weg^n  des  Ueberflu3ses  an  Früch- 
ten dazu  für  die  bequemste  gehalten  wurde.  Da  sich 
vor  Mohammed  viele  Araber  zur  jüdischen  Religion  be- 
kannten, so  ist  es  wahrscheinlich,  was  auch  Dschew- 
hari,  Ebn  Alathir  und  Makrizi  bei  Pocock  ver- 

*)  A.  a.  0.  S.  L 
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sichern  ^),  dafs  man  dieses  Schaltwesen  nach  dem  jüdi- 
schen gemodelt  hat,  und  dafs  der  DsA  '1-hedsche,  der 
zwölfte  Monat  der  Araber,  mit  dem  Elul,  dem  zwölf- 
ten der  Juden,  zusammenfiel.  Der  Oberpriester  der 
Kaaba  soll  nach  Kotbeddin')  die  Einschaltung  je- 
desmahl  dem  versammelten  Volke  durch  die  Formel  an- 
gekündigt haben:  |^  iU^Jt  «J^  ^  ^  LmüS  lit  „ich 
,, schalte  euch  in  diesem  Jahr  einen  Monat  ein."  Mo- 
hammed hob  diesen  Gebrauch  in  folgendem  Verse  des 
Korans  förmlich  auf^):  ,, Fürwahr  die  Zahl  der  Mo- 
,,nate  bei  Gott  ist  zwölf,  im  Buche  Gottes  verzeichnet 
,,an  jenem  Tage,  wo  er  Himmel  und  Erde  schuf.  Vier 
,, derselben  sind  heilig.    Das  ist  der  wahre  Glaube." 

Was  die  heiligen  Monate  betrifft,   deren  Ob- 
servanz hier  bestätigt  wird,   so  war  es  bei  den   arabi- 
schen Stämmen,   die   grofsentheils   vom   Raube    lebten 
und  de(sfalls  fast  Immerwährende  Kriege  unter  einan- 
der führten,  von  den  ältesten  Zeiten  her  gebräuchlich, 
im  Dsü  '1-hedsche,   der,  wie   eben  bemerkt   worden, 
der  Pilgerfahrt  nach  Mekka  gewidmet  w%ü*,   im  voran- 
gehenden Dsü  '1-kade   und  im   nachfolgenden  Mohär- 
rem,   so  wie  in  dem  auf  die  Mitte  des  Jahrs  treffenden 
Redscheb,  sich  jeder  Fehde  zu  enthalten.     Sie  nahmen 
dann,  wie  Kazwini  sagt,  die  Spitzen  von  ihren  Lan- 
zen,  und  entsagten  allen  Feindseligkeiten  so  gewissen- 
haft, dafs  jemand  'dem  Mörder  seines  Vaters  oder  Bru- 
ders  begegnen   konnte,    ohne    ihm   Leides    zuzufdgen. 
Diese  vier  Monate  waren  also  m\^  haräm,  heilig,  die 


*)  Specimen  hist.  Arabwn  p«  182. 
')   Golius  zum  Alfergani  S.  12. 
*)   Sur,  DC.  V.  37. 
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übrigen  hingegen  J^i^  haldl,  frei  oder  profan.  Mo*- 
h  am  med  gebot  diesen  Unterschied  zu  beobachten,  je-< 
doch  nur  in  Ansehung  derer,  die  ihn  als  Propheten 
anerkannten;  denn  die  Ungläubigen  gestattete  er  zu 
jeder  Zeit  des  Jahrs  zu  bekriegen. 

Golius^)  und  andere  glauben,  dafs  noch  bestimm- 
ter, als  in  dem  eben  angeführten  Verse  des  Korans,  die 
Einschaltung  eines  Monats  in  den  gleich  darauf  folgen- 
den Worten :  ^ t  ^  iolf:  j^-y*UJJ  UjI  „fürwahr  das  Nesi 
,,ist  das  Uebermaafs  von  Gottlosigkeit"  untersagt  werde. 
Allein  der  ganze  Zusammenhang  und  die  Erklärung  des 
Dschelaleddin  bei  Maracci  lehrt,  dafs  hier  bei  Nesi 
(von  der^  Wurzel  LmJ,  welche  unter  andern  produ- 
cere,  retardare  heifst)  nicht  von  einer  Einschaltung, 
sondern  von  einer  Yertauschung  des  Moharrem  mit  dem 
Safar  die  Rede  ist,  welche  sich  einige  raubsüchtige  Ara- 
ber, denen  drei  heilige  Monate  hinter  einander  eine 
allzu  lange  Zeit  der  Ruhe  dünkten,  zu  erlauben  pfleg- 
ten^). Diese  Stelle  des  Korans  scheint  indessen  früh- 
zeitig mifsyerstanden  zu  sein,  wenn  anders  die  Behaup- 
tung des  Kotbeddin  und  Mesudi,  dafs  Nest  de^r 
Name  des  alten  Schaltmonats  gewesen  sei,  keine 
Autorität  weiter  für  sich  hat. 

Man  wird  vielleicht  auf  den  ersten  Blick  geneigt 
sein,  zu  glauben,  dafs  das  bürgerliche  Jahr  der  Araber 
erst  in  Folge  jenes  Ausspruchs  ihres  Gesetzgebers  sei- 
nen jetzigen  Charakter  der  Wandelbarkeit  angenommen 
habe,  und  früherhin  ein  festes  gewesen  sei,   zumahl  da 


*)  A.a.O. 

^)  Ebenso  erklärt  Gel i US  in  seinem  Wörterbuch  ^^^-uaUII 
nach  Dschewhari. 
II.  [32] 


p 
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sich  duTth   diese  Voraussetzung  die  obgedachte   Bezie- 
hung,   in   der   die   Monatsnamen   zu   den    Jahrszeiten 
standen    (2,475),    ziemlich   ungezwungen   rechtferUgen 
'  läfst.  .  Allein  erstens  sagen  die  Orientaler  ausdrücklich, 
dafs  das  vor  Mohammed  gebräuchliche  und  von  ihm 
abgeschaffte  Schaltwesen  blols  zum  Behuf  der  Pilgerrei- 
sen eingeführt  worden  sei.     Das  bürgerliche  Jahr 
mufs   doch   also   früher  ein   bewegliches   gewesen   sein, 
und  es  läfst  sich  gar  wohl  denken,   dafs  es  ein  solches 
blieb,    als  man  den  Monat  der  Wallfahrten  zur  Kaaha 
auf  den  Herbst  fixirte«    Zweitens  Heise  sich,  wenn  man 
die  'Allgemeinheit  der  Einschaltung  vor  Mohammed  an- 
nehmen wollte,  nicht  fiiglich  erklären,  woher  es  komme, 
dafs  dei;  Anfang  des  ersten  Jahrs  der  Hedschra  aus  der 
Gegend  des  Oktobers   zur   Mitte   des   Julius    zurückge- 
wichen  ist;    man   müfste  denn  gegen  alle  Wahrschein- 
lichkeit voraussetzen,   dafs   Mohammed  schon    meh- 
rere Jahre  vor  der  Flucht  Ansehen  und  Einflufs  genug 
gehabt  habe,    um   eine  Aenderung  in  der  bürgerlichen 
Zeitrechnung  bewirken  zu  können.    Endlich  müssen  die 
Araber  selbst  der  Meinung  gewesen  sein,  dafs  ihr  wan- 
delbares Jahr  schon  vor  Einführung  des  Islams  im  Ge- 
brauch gewesen  sei.     Nach  Almakin  nämlich*)   ist 
Mohammed  am  22.  Nisah  des  8825ten  Jahrs  der  seleu- 
cidischen   Acre,   und  nach  Abulfeda^)   am   10.  Rebt 
el-awwel  geboren.     Rechnen  wir  mit  Hülfe  des  arabi- 
schen Schalteirkels  bis  zuhi  22.  Nisan  882  ')  oder  zum 


')   Hist,  Sarac.  p.  2. 

')  Armah  Muslem,  Tom.  I.  p.  4. 

')   AbaUfeda  macht  zum  Geburtsjahr  seines  Pix>plieteii  das 
Jahr  881  der  seleucidischen  und  1316  der  nabonassanschen  Aere. 
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22.  April  571  n.Chr.  zurück /so  gelangen  wir  wirklich 
zum  10.  Rebt  el-awwel.  Dieses  Zusammentreffen  des 
syrischen  und  arabischen  Datums,  das  niemand  für  zu- 
fkllig  halten  wird,  mufs  sich  auf  eine  Reduction  grün- 
den, die,  wenn  sie  schon  vor  der  Epoche  der  Hedschra 
angestellt  worden  ist,  die  frühere  Beweglichkeit  des  ara-« 
bischen  Jahrs  aufser  Zweifel  setzt,  und  wenn  sie  erst 
von  den  spätem  Geschlchtschreibem  herrührt ,  wenig- 
stens beweiset,  dafs  diese  von  der  frühern  Beweglich- 
keit überzeugt  waren. 

Was  die  Jahrrechnungen  der  frühem  Araber  vor 
Einführung  der  Hedschra  betrifft,  so  handelt  davon 
ein  Fragment  des  Alkodai*  bei  Pocock^),  welches  im 


Allein  beide  Zahl<m  sind  schon  defshalb  verdächtig,  weil  sie  nicht 
zusammengehören  können;  denn  das  erste  Jahr  fing  den  1.  Okto- 
ber 569  n."  Chr.  an  und  das  letzte  hörte  bereits  den  2.  April  569 
auf.  Das  Jahr  882  beim  Almakin  stimmt  auch  zu  Moham- 
med's  Lebensdauer.  Er  starb  nän^lich  am  12.  Rebi  di*awwel 
des  elften  Jajirs  der  Hedschra  (Almakin  S»9)  und  ist  nach  der 
gewöhnlichen  Angabe  63  Jahre  alt  geworden,  und  zwar  Mopd* 
jähre,  die  immer  yon  den  Arabern  gemeint  werden,  wenn  sie 
nicht  ausdrücklich  das  Gegen theil  bemerken.  Geht  man  aber 
vom  12.  ilebi  el-awwel  des  elften  Jahrs,  oder  vom  6.  Junijus  632, 
63  cyklische  Mondjahi'e  odei*  22324  Tage  zurück,  so  kommt  man 
seinem  obgedachten  Geburtstage  bis  auf  zwei  Tage  nahe.  Wenn 
man  in  den  Schriften  des  Occidents  gewöhnlich  das  Jahr  569 
n.  Chr.  als  das  Geburtsjahr  Mohammed*s  angegeben  findet, 
so  liegt  dabei  entweder  eine  Lebensdauer  von  65  Jahren,  die 
ihm  einige  Araber  beilegen  (Almakin  S.  10),  oder  der  Iritbum 
zum  Grunde,  dafs  die  63  Jahre  Sonnenjahre  sind. 

*)  Specimen  hist,  Arahum  p.  177.  Es  verdient  hiermit  ver- 
glichen zu  werden  Hm.  Silvestre  de  Sacy*s  gehaltvolles  M^" 
moire  sur  dwers  Svdnemens  de  VHistoire  des  Arabes  avtmt 
Mahomet  im  achtundvierzigsten  Bande  der  Mimoires  de  l'Aca^ 

[32'1 
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Wesentlichen  also  lautet:    m^i^  ehemaligen  Völker  da- 
,,tirten  von  wichtigen  Begebenheiteii   und  der  Regie- 
,,rung  ihrer  Könige,  z.B.  die  Ismaeliten  (die  nörd- 
,, liehen  Araber   in   Hedschas)   von   der   Erbauung  der 
,,Kaaba,   und  die   Hemjaren   (Homeriten,   die  Be- 
,, wohner  Jemens)  nach  ihren  Königen,   den  Tobbas. 
,,DIe   lonier   und   die   Römer  (1,454)   haben  nach 
,, Alexander;   die   Kopten    (Aegypter)    zuerst   nach 
,,Nabonassar   und    nachmals   bis   auf   unsere   Zeit 
,,nach  Diocletian;   die  Magier  (die  Perser  vor  Mo- 
,,hammed)  erst  nach  Adam,  dann  nach  Ermordung  des 
,,Darius  und  dem  Regierungsantritt  Alexander'!»,  fernei 
„nach   dem  des  Ardeschir    (des   ersten   Sassaniden), 
,, endlich  nach  dem  des  Jezdegird   (des  letzten  Sassa- 
,,niden)  gerechnet.     Die  Araber  datirten  ehemals  nach 
,,dem  Jahr  des  Elephanten  und  dem  Tage  des 
„Frevels,  bis  endlich  Omar  Ben  Ghattab  im  sieb- 
„  zehnten  oder  achtzehnten  Jahr  der  Hedschra  beschlols, 
,,die  Jahre  von  der  Flucht  des  Propheten  zu  zäh- 
,,Ien,   und   zwar  vom   l.Moharrem   des   ersten   Jahrs 
„derselben." 

Dais  die  frühem  Araber  sehr  verschiedene  Jahr- 
rechnungen gehabt  haben,  läfst  sich  bei  der  losen  Ver- 
bindung, in  der  ihre  Stämme  vor  Mohammed  unter 
einander  standen,  leicht  erachten;  auch  stimmen  alle 
Nachrichten  ihrer  spätem  Schriftsteller  darin  überein. 
Nur  zwei  Acren  scheinen  allgemeiner  und  länger,  we- 
nigstens in  der  Gegend  von  Mekka,   gebraucht  worden 


dimie  des  InscriptionSf  und  seine  Recension  der  Historia  prac' 
cipuorum  Arabum  regnorum  rerumque  ab  iis  gestarum  ante 
Islamismum  im  Journal  des  Savans  Januar  1818. 
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zu  sein,  als  die  übrigen,  nämlich  die  nach  dem  Jahr 
des  Elephanten  —  J^i  *Lfc  dm  el-fil  —  und  dem 
Tage  des  Freyeis  —  .L^viJJ  f^jaum  el-fedschdr. 

Die  Begebenheit,  welche  zur  ersten  Anlafs  gegeben 
hat,  findet  man  von  den  Auslegern  der  105ten  Sure 
erzählt,  welche,  El-fil  überschrieben,  darauf  anspielt  ^). 
Abraha,  mit  dem  Beinamen  Sdheh  el^fil,  Herr  des 
Elephanten,  Statthalter  von  Jemen  im  Namen  des 
Königs  von  Aethiopien  und  von  christlicher  Religioh, 
zog  mit  einem  Heer,  worin  sich  mehrere  Elephanten 
befanden,  gegen  Mekka,  um  den  dortigen  Tempel  mit 
seinen  Idolen  zu  zerstören.  Ein  Wunder  soll  die  ELaaba 
gerettet  und  das  Heer  ,vernichtet  haben.  Dies  Ereig- 
nifs  gehört  nach  der  Versicherung  der  Araber  in  das 
Geburtsjahr  Mohammed's,  also  in  das  Jahr  571  unserer  , 
Zeitrechnung. 

Unter  dem  Tage  des  Frevels  vei'Stehen  die  Ajä- 
ber  das  feindliche  Zusammentreffen  zweier  arabischen 
Stämme  in  einem  der  obgedachten  vier  Monate,  wo 
das  Kriegführen  für  eine  gottlose  Handlung  gehalten 
wurde  ^).  Mohammed  soll,  nach  einigen  vierzehn, 
nach  andern  zwanzig  Jahre  alt,  an  dieser  Fehde  Tbeil 
genommen  haben.  Hiernach  würde  sie  entweder  in  das 
Jahr  585  oder  591  n.  Chr.  zu  setzen  sein. 

Der  Gebrauch  dieser  beiden  Acren  war  bei  weitem 
zu  eingeschränkt?  als  dafs  man  bei  der  Yei^inigung  der 
Araber  zu  Einer  Religion   und  Einem  Interesse   unter 


^)  S.  Säle 's  Anmerkungen  zu  seiner  englischen  Uebersetzung 
und  vergl.  Pocock'is  Spec.  hist,  Arabum  p.  64  und  d'Herbelot 
T.  Abrahah. 

^)  Abu'lfeda  Ann,  Muslem.  Tom.  J.  p.  20.  Golius  Zum 
Alfergani  S.  54.     Alkodai  bei  Pocock  Spec,  a.  a.  0* 
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den  ersten  Ghalifen  nicbt  das  Bedärfnils  einer  festen 
und  für  alle  Moslemen  bedeutsamen  Jahrrechnung  hätte 
fühlen  sollen.  Yielleicht  trug  das  Beispiel  der  benach- 
barten Kopten,  die  ihre  Jahrrechnung  von  der  gi-oisen 
unter  Diocletian  über  ihre  Vorfahren  ergangenen  Ver- 
folgung die  Märtyreräre  nannten,  dazu  bei,  da(s 
man  nach  der  Verfolgung  Mohammed's  durch  die 
Koreischiden  und  seiner  Flucht  zu  datiren  beschlofs. 
Nach  dem  oben  angeführten  Fragment  des  Alkodai', 
so  wie  nach  Ebu  Kotaiba')  und  Abu'lfeda^),  vrar 
es  der  Chalif  Omar,  welcher  der  aus  dem  Mangel  einer 
festen  Aere  entstehenden  Verwirrung  abzuhelfen  be- 
schlofs, und  zuerst  die  ödTenllichen  Verhandlungen  mit 
dem  Jahr  der  Hedschra  zu  bezeichnen  befahl^). 

$0  war  ein  bedeutender  Schritt  zur  Anordnung  der 
arabischen  Zeitrechnung  geschehen.  Ihre  völlige  Aus- 
bildung durch  Einführung  des  Schaltcirkels  scheint 
sie  aber  erst  im  dritten  Jahrhundert  der  Hedschra  un- 
ier dem  Ghalifen  Almamon  erhalten  zu  haben,  als 
die  dazu  erforderliche  Kenntnifs  des  Mondlaufs  mit  der 
griechischen  Astronomie  zu  den  Arabern  übergegangen, 
und  bei  weiterer  Bearbeitung  derselben  das  Bedürfnils 


« 
'}   S.  eine  Note  yon  Reiske  zum  AbuUfeda  Tom.  I.  p.  l6. 

')   Ann,  Mustern,  Tom.  I.  p.  60. 

^)  Er  benutzte  dabei  die  Einsichten  des  Persers  Harmozan. 
Bei  dieser  Gelegenheit  soll  man  aus  dem  persischen  j^^  vU^  das 
beim  Abu'lfeda  durch  ^ji\^  y^^S  \^^l»*^  Rechnung  des 
Monats  und  der  Tage  übersetzt  wird,  das  Wort  ^ )y^  f^^' 
werrach  zur  Bezeichnung  des  Begrifl&  datirt  gemacht  haben, 
woraus  femer  das  Yerbum  ^j\  arrach  und  das  Yerbalnonoen 
^^u  tärich  entstanden,  deren  Bedeutungen  schon  oben  (2,428) 
angegeben  sind. 
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einer  geregelten  und  yoa  der  unmittelbaren  Beobach- 
tung der  Mondwechsel  unabhängigen  Z?iteintheilung  den 
Sternkundigen  fühlbar  geworden  war. 

So  lange  die  Araber,  in  ihrer  Halbinsel  einge- 
schlossen, auf  einer  niedrigen  Stufe  der  Gultur  stan- 
den, genügte  ihnen  ihr  bewegliches  Jahr  vollkommen. 
Als  sie  aber,  ihre  Grenzen  überschreitend,  mit  gebilde- 
tem Völkern  in  Berührung  kamen  und  allmählig  selbst 
zu  einer  höhern  bürgerlichen  und  wissenschaftlichen 
Entwickelung  gelangten,  sahen  sie  sich  häufig  in  dem 
Fall,  neben  ihrem  wandelbaren  Mondjahr  eine  feste, 
nach  der  Sonne  geordnete,  Zeitrechnung  zu  gebrauchen. 
Sie  adoptirten  nun  das  julianische  Jahr  in  den  beiden 
im  Orient  gebräuchlichen  Formen,  der  ägyptischen 
und  syrischen. 

Die  Namen  der  ägyptischen  Monate,  wie 
sie  uns  Ptolemäus  und  andere  Alte  überliefert  ha- 
ben (1,97),  scheinen  nicht  so  verderbt  zu  sein,  wie 
es  wol  sonst  die  fremden  Eigennamen  zu  sein  pfle- 
gen, die  durch  die  Griechen  auf  uns  gekommen  sind. 
La  Groze^)  hat  sie  in  einer  der  pariser  Bibliothek 
angehörigen  Handschrift  der  koptischen  Uebersetzung 
der  Evangelien  von  der  Hand  Michael's,  Bischofs  von 
Damiat,  aus  dem  Jahr  1179  n.Chr.  mit  koptischen 
Buchstaben  geschrieben  gefunden.  Auch  werden  sie 
hin  und  wieder  in  den  Auszügen  ei*wähnt,  die  Zoega 
aus  den  im  borgianischen  Museum  aufbewahrten  kopti- 
schen Handschriften  gibt').     Hier  lauten  sie  also: 


')   Thesaurus  epistol,  Tom.  III.  p.  133. 

^)   Catalogus   codicum   copticorum   manuscriptorum   qüi   in 
museo  Borgiano  Velitris  adservanlur.     Rom  1810,  fol.    Yergl. 
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Tfaout 

Phamenoth 

Paopi 

Pharmuthi 

Athor 

Paschons 

Choiak 

Paoni 

Tobi 

Epep 

Mechir 

Mesore. 

Weit  mehr  sind  sie  von  dea  Arabern  entstellt  wor- 
den. Einer  ihrer  ältesten  astronomischen  Schriftsteller, 
der  um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  lebende 
Alfergani,  bemüht  sich,  sie  dem  Ptolemäus  so 
getreu  nachzubilden,  als  es  seine  Buchstaben,  erlau- 
ben ^).  Alle  übrigen  Araber  dagegen  schreiben  sie  ganz 
übereinstimmig  wie  folgt: 


o^" 

Tut      . 

•  • 

B4be 

jyi\J> 

Hätur 

V 

'^\^ 

Kthftk 

Kijlo 

Tube 

^" 

Amschtr 

oLfOjj 

Bermehat 

»VjJ 

Bermude 

•  •••  . 

Baschnas 

' 

^>^ 

Büne 

Sr*^5 

Ablb 

^j^*KA 

Mesri. 

Sie  nennen  sie  J^:°^^  jjg-  ^<^huihur 

el-kebt,   Monate 

der  Aegypter  oder  Kc 

mten.     Unter  „b^  hebt  ver- 

stehen  sie   nämlich  nicht  blofs   die 

Nachkommen  der 

Raphaelis  Tukii  Rudimenta  linguae  coptae  (Rom  1778,  h) 
S.  391  flf. 

« 

*)  Eiern,  Östron»  p.  5. 
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alten  Aegypter,  die  wir  Kopten  nennen,  sondern 
auch  die  alten  Aegypter  selbst.  Das  Wort  ist  zunächst 
von  der  Stadt  und  dem  Nomos  Koptos  entlehnt,  wo 
die  Ueberbleibsel  des  alten  Volks  noch  jetzt  grofsen- 
theils  wohnen.  Der  Name  Koptos  selbst  aber  hängt 
mit  dem  des  Volks  und  Landes  zusammen. 

Das  Wort  iTrayo/xevat ,  womit  Ptolemäus  und 
Plutarch  die  Ergänzungstage  bezeichnen,  schreibt 
Alfergani,  der  es  für  ein  ägyptisches  hält,  LUc^J^ 
abugomena.  Nach  La  Ctoze  nennen  die  Kopten  diese 
fiinf  Tage  Pi  ahot  enkugi,  den  kleinen  Monat,  und 
hiervon  ist  das  arabische  ^xiUsJt  -gA!J  el-schehr  el-saghir 
in  dem  von  Seiden  ans  Licht  gezogenen,  arabisch  abge- 
fafsten,  Festkalender  der  Kopten  die  Uebersetzung  ^). 

Scaliger  behauptet*),  die  Epagomenen  wären  von 
den  alten  Aegyptem  Nesi  genannt  worden  und  führ- 
ten diesen  Namen  bei  den  Kopten  noch  jetzt.  Sal- 
masius^),  der  ihm  beipflichtet,  übersetzt  dies  durch 
dies  assumpticii.     Jablonski^)   dagegen  ist  der  Mei- 


*)  Seiden  theilt  in  seinem  Werke  de  Synedriis  1.  III.  c.  15 
zwei  Verzeichnisse  der  koptischen  Feste  in  arabischer  Sprache 
mit.  Das  erste  legt  er  dem  Araber  AbuUaibsan  Achmed 
Calcasendi  bei.  Das  zweite  ungleich  Tollständigere  gehört 
einem  ungenannten  Chiisten  an,  und  findet  sich  am  Schlüsse 
einer  im  Jahr  1286  n.  Chr.  geschriebenen  arabischen  üeber- 
setzuDg  der  Evangelien.  Beide  sind  nach  dem  koptischen  Kaien- 
lender  geordnet.  Das  letztere  hat  Ludolph  seinem  äthiopischen 
beigefügt  (2,ii36). 

*)   Emend,  temp.  1.  ÜI.  p.  19^. 

')   JSpisL  LX. 

*)   Opuscula  ed.  Te  Water  Tom.  I.  p.  160. 
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nang,  dafii  das  Wort  Nesi  erst  von  den  Arabern  zu 
den  Kopten  übergegangen  sei.  Die  Araber  nennen  näm- 
lich die  fünf  Ergänzungstage  der  Aegypter  und  Perser, 
so  wie  den  bei  ihren  heidnischen.  Vorfahren  gebräucli- 
lichen  Schaltmonat  (2,  497),  Eignest.  Es  ist  auch  wirk- 
lich viel  wahrscheinlicher,  dafs  die  Kopten  dieses  Wort 
von  den  Arabern,  deren  Sprache  allmählig  ganz  die 
ihrige  geworden  ist,  angenommen  haben,  als  dafs  es 
die  Araber  aus  dcQi  Altägyptischen  entlehnt  haben  soll- 
ten. Noch  andere  arabische  Benennungen  für  jene 
Ergänzungstage  sind  Ol>t^t  el-lawäluk,  adhaererües, 
«J^IJt  el^zdide,  redundantes ,  und  )i^y^\  el^musU- 
rake^  fitrüui.  Letzteres  haben  die  spätem  Griechen 
durch  KkomiMUCi  übersetzt*). 

Da&  die  diocletianische  Aere  von  den  Kopten 
die  Märtyreräre  genannt  werde,  ist  oben  (1,163; 
2,  436)  schon  bemerkt  worden.  Hieyon  ist  das  ^ji 
ttXfywJt  tdrich  el-schohada  der  Araber  die  Uebersetzung. 
Diese  Benennung  kommt  nicht  selten  vor ,  e.  B.  beim 
Almakin,  wenn  er  von  seinen  Glaubensgenossen,  den 
Christen,  spricht.  Noch  gewöhnlicher  findet  sich  ^,^ 
^A^W  tdrich  el'-hehty  Aere  der  Kopten,  und  ^^ 
yM^LLJÜ»^  tdrich  dikletjdnus,  Aere  des  Diocletian. 

Von  den  arabischen  Astronomen,  die  ;bu  gröfserer 
Bestimmtheit  ihre  Beobachtungen  nadi  mehr  als  einer 
Aere  zu  datiren  pflegen,  ist  meines  Wissens  der  in 
Aegypten  lebende  Ebn  Junis  der  einzige,  der  sich 
der  diocietianischen  bedient.  Alfergani  und  Albat- 
ta ni  erwähnen  zwar  die  Monate  aber  nicht  die  Aere 


^)  Golius  zum  Alfergani  p.  45. 
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der  Kopten  ^)«  Abu'lhassan  Kusch  jar  und  Ulug 
Begh  zähkn  sie  nicht  zu  den  in  der  Astronomie  ge- 
bräuchlichen, wohin  sie  nur  die  arabische,  persische 
und  syrische  rechnen. 

Dagegen  kommt  sie  fast  in  allen  Takwims  (1>74) 
der  Moi^enländer  yor,  z.B.  in  dem,  welchen  Matthias 
Friedrich  Beck  unter  dem  Titel:  Ephemerides Persa* 
rum  per  totum  annum  iuxta  epochas  celebriores  orien- 
tis,  Alexandream,  Christi,  Diocletianij  Hegirae,  Jesde^ 
girdicam  et  Gelalaeam  bekannt  gemacht  und  erläutert 
liat  (Augsb.  1696,  fol.)  Hier  wird  der  Adar  des  1999slen 
Jahrs  der  seleucidischen  Acre,  d.  i.  der  März  a.  St.  un- 
sers  Jahrs  1688,  richtig'  verglichen  mit  dem  Bermehät 
des  1404 ten  Jahrs  ^j^m^Lä^  ««cX^  jt  ez  ahde'i  Dikjdnus, 
seit  der  Inauguration  des  Diocletianus  (der 
Name  ist,  wie  man  sieht,  verstümmelt).  Hr.  Na  von  i^) 
l»tte  einen  türkischen  Kalender  vor  Augen,  wprin  eben 
so  richtig  der  Adar  212P  oder  der  März  a.  St.  1809  mit 
dem  Bei*mehat  1525  zusammengestellt  war. 

In  allen  solchen  Kalendern  sind  den  Datis  des 
arabischen  Mondjahrs  die  des  syrischen  und  koptischen 
Sonnenjahrs  beigesetzt.  Man  begreift  leicht,  dals  die 
Mioslemen,  wenigstens  aufser  den  Grenzen  Arabiens, 
das  Sonnenjahr  nicht  entbehren  können  und  dafs  sie 
genöthigt  sind,  zwischen  demselben  und  ihrem  Mond* 
jähr  immerwährende  Vergleichungen  anzustellen.     Dies 


')  Das  32ste  Kapitel  der  Scientia  stellarum  des  letztem  ist 
chronologischen  Inhalts,  aber  in  der  lateinischen  üebersetzung, 
die  davon  allein  gedruckt  ist,  auf  eine  barbarische  Weise  ent- 
stellt.    Das  Original  scheint  nicht  mehr  zu  existiren. 

')  Fundgruben  des  Orients  B.  lY.  S.  57. 
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ivird  mehr  als  sonst  irgendwo  in  einem  Lande,  wie 
Aegypten,  der  Fall  sein  müssen,  dessen  ganze  Eiislem 
durch  die  periodischen  Ueberschwemmungen  des  fills, 
also  durch  das  Sonnen  jähr  bedingt  wird.  Im  ersten 
Bande  der  Notices  et  extraits  werden  von  Hrn.  Sil- 
Testre  de  Sacy  Auszüge  aus  der  ägyptischen  Ge- 
schichte des  in  der  ersten  Hälfte  des  siebzehnten  JaIl^ 
hunderts  lebenden  Schemseddin  Mohammed  gege- 
ben. In  diesem  findet  sich  ein  Ruralkalender,  worii 
der  Wechsel  des  natürlichen  Zustandes  des  Landet 
durch  alle  Monate  des  koptischen  Jahrs  verfolgt,  z.ß. 
der  Aufgang  des  Sirius ,  der  den  Aegyptem  noch  jeüt 
von  Wichtigkeit  sein  mufs,  auf  eben  das  Datum  f 
set^t  wird  ^),  an  welchem  ihn  die  alten  Aegyptei 
beobachtet  haben ,  nämlich  auf  den  26.  Epiphi  oder 
20.  Julius  a.  St.  (1,  129).  Hierdurch  bestätigt  sich,  f« 
Niebuhr  in  seiner  Reisebeschreibung  sagt ^)f  da» 
sich  die  Aegypter  bei  ihren  Beobachtungen  über  das 
Wachsthum  des  Nils  noch  immer  nach  dem  kopüscbei 
Kalender  richten.  In  Makrizi's  noch  nicht  vollslän' 
dig  gedruckter  Beschreibung  Aegyptens  kommteil 
Kapitel  unter  dem  Titel  ^\  '^Aß^  ÄJUJl  ^y^  f^ 
ÄAjujtit  i^^t  Ä^^t  Reduction  des  Sonnenjahii 
auf  das  arabische  Mondjahr  vor,  wovon  mir  Hr> 
Frey  tag  bei  seinem  Aufenthalt  in  Paris  eine  Abschritt 
zu  machen  die  Gefälligkeit  gehabt  hat.  Das  Sonnen- 
jähr  heifst  hier  'mAjs^  charädschije ,  von  Jy>  (^ 
rddschf  Grundsteuer,  weil  die  Zahlung  derselto 
von  den  Jahrszeiten  abhängig  ist.   Das  Mondjahr  ivia^ 


*)  S.263. 

*)  Th.I.  S.  125. 
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len  Namen  '^CJ^  JuldUje,  iveil  es  durch  die  Mond- 
phasen —  S^  hildl^  bestimmt  wird.  Die  eigentlichen 
Benennungen  für  Sonnen-  und  Mondjahr  sind  'iJ^\ 
Bu.MM«MÜt  el-sana  el-schemsije,  und  Kjj4iiit  ÄJUJt  el-sana 
el'kamarijei  yon  ^j«m«w  schems^  Soi^ne  und^  kamar 
Mond. 

Die  syrischen  Monate  heifsen  bei  den  Arabern 
gewöhnlich  ^^J^ jy^  schuhur  el-rum,  Monate  der 
Römer  (1,454),  Die  Namen  derselben  (1 ,  430)  lau- 
ten beim  Ulug  Begh^)  wie  folgt: 

J^*!!!  [^yJif^     Tischrln  el-awwel 
>>i\  ^^J^     Tischrln  el-accher 
J^^J  0>*'^  '  Känun  el*awwel 
>^!  ^jjÜ'     Kanün  el-accher 
^L^     Schebät 
j\3\     Adar  oder  Adsär 
NlslLn 


Jj]     Ijär  oder  Ajär 
{^^j^j^     Hazlrän 
\y^     Tamüz 

V^  Abb 
djL\  Eilül. 
Für  el'occher^  der  letztere,  findet  sich  beim  Alfer- 
gani^)  el'ilidni,  der  zweite«  Man  sieht,  es  sind 
dies  die  den  Syrern  eigenthümlichen  Namen,  nicht  die 
ihnen  von  den  Maced^niern  ^ugeführten.  Der  Gehalt 
<ler  Monate  ist  bei  den  .Arabern,  wie  bei  den  Syrern, 
ganz  der  der  julianischen  yom  Oktober  an  gerechnet, 
wie  schon  aus  der  unbedingten  Zusammenstellung  des 


*)  Epochae  celebriöres  p.  17. 
')  S.3. 
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Schebat  mit  dem  Februar  beim  Alf ergani  erbellet. 
Er  sagt ,  das  Jahr ,  worin  der  Schebat  29  Tage  babe, 
heifse  'k^^  kebise,  Schaltjahr.  Der  Parallelismiis 
gilt  aber  blofs  vom  alten  Kalender;  der  neue  istdea 
Morgenländern  fremd.  So  ist  der  heutige  24.  Okiober 
neuen  oder  12.  Oktober  alten  Stils  der  12.  Tiscbrin 
el-awwel. 

Der  eben  gedachte  Astronom  unterscheidet  nacb 
einem  ihm  eigenthtimlichen  Sprachgebrauch  unter  ^^ 
^^^\tjM^\  schuhur  el-sirjdnijun,  Monate  der  Syrer 
und  m^J\  jj^  schuhur  el-nim,  Monate  der  Römer. 
Beides  sind  ihm  die  julianischen,  zuerst  unter  ihren 
syrischen  eben  angefahrten  Benennungen ,  und  dann 
unter  den  römischen  {j^^ly^.  Januarius^  U^:)^^^ 
Februarius  u.  s.  w.  Die  Araber  nehmen  yon  dieses 
römischen  Namen  sonst  keine  Motiz. 

Zugleich  mit  den  Monaten  der  Syrer  gebrauchea 
sie  auch  häufig  die  Hauptäre  derselben,  die  seleuci- 
dische.  Sie  nennen  sie  |Mj^t  ^Jj  tärich  el-rum,  Acre 
der  Römer,  wofür  der  persisch  sdireibende  Ulu; 
Begh  ^^j.^Jj  tdrichi  rumiy  römische  Acre  sagt 
oder  .OÜXmI  ^,1j  tdrich  Iskender,  Acre  Alexander^ 
oder  /^^yiH  ^^3  ^Js  tdrich  di  oder  dsi  ^Ikamain,  Aerc 
des  Zweigehörnten,  was  wieder  so  viel  als  A«'« 
Alexander's  heiisen  soll.  Alexander  fühit  nämlicl 
im  Koran  ^)  den  Namen  ^^yüt  ^3  der  Zweige- 
hörnte,  entweder  weil  er  als  angeUicher  Sohn  JapiK!^ 
Ammons  auf  den  Münsen  gehörnt  abgebildet  worden 
ist,*  oder  weil  er,  wie  sich  Abu'lfaTadsch  ausdrückt  \ 


*)  SureXVIII,  v.85ff.  Vergl.  die  Anmerkung  von  Mar« cci 
')   DynasUTl,  p.96. 
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im  Besitz  der  beiden  Homer  der  Sonne,  des  Orients 
und  Occidents,  war.  Ob  übrigens  die  Benennung  Aere 
Alexander's  auf  einbm  chronologischen  Mifsginff  be- 
mht,  oder  ob  sie  schon  von  den  Seleuciden  in  summi 
ducis  et  victoris  memoriam  ac  honorem ^  wie  Golius 
meint  ^),  gebraucht  worden  ist,  sei  dahingestellt.  Meh- 
rere Orientaler  sind  durch  sie  verführt  worden,  die  se- 
ieucidischen  Jahre  vom  Regierungsantritt  oder  von 
der  Expedition  Alexander's  zu  datiren  ^).  Das 
Wahre  findet  sich  beim  Abu'lfaradsch  und  Ulug 
Begh.  Die  Worte  des  erstem  sind  bereits  oben  (1,449) 
angeführt  worden.  Der  letztere  sagt^):  ,,Die  seleuci- 
„dische  Aere  hebt  zwölf  Jahre  nach  dem  Tode  Alexan- 
nder's,  des  Sohns  des  Philippus,  des  Griechen,  an.'' 

Dafs  die  arabischen  Astronomen,  namentlich  Ebn 
Junis,  neben  andern  Zeitrechnungen  auch  die  syrische 
gebrauchen,  ist  schon  bemerkt  worden.  Die  Kalender- 
niacher  im  Orient  ermangeln  nie,  dieselbe  mit  der  ara- 
bischen zu  vergleichen.  Hieronymus  Welsch  hat 
einen  immerwährenden,  nach  den  syrischen  Monaten 
geordneten,  Kalender  in  Rupfer  stechen  lassen,  und 
mit  einem  sehr  gelehrten  Commentar  versehen,  der 
alles  mögliche,  nur  nicht  den  Kalender  selbst  erläu- 
tert,  von   welchem  er   nicht  einmahl  eine  lateinische 


*)  Zum  Alfergani  S.  57. 

^)  Z.B.  Mesudi  in  dem  yon  De  Guignes  im  ersten  Bande  der 
Notices  et  extraits  gegebenen  Auszuge  aus  seinen  v^A^cXtt  ^^j^> 
goldenen  Wiesen,  S.  31,  und  der  Verf.  der  von  Beck  heraus- 
gegebenen Ephemeride. 

')  A.a.O. 


ä 
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Uebersetzung  gibt^).  Einen  andern  ganz  ähnlich  eic 
gerichteten  Kalender  hatte  Beck  vor  Augen.  Er  thel 
daraus  einen  Monat  im  Original  und  in  der  Uebei 
Setzung  mit^}. 


')  Commentarius  in  Rusname  Naurus  sive  tabulae  aequi 
noctiales  novi  Persarum  et  Turcarum  anni,  Augsburg  1676,  4 
lieber  die  Unwissenheit  des  Herausgebers  macht  Hr.  de  Sacy  sehi 
gegründete  Bemerkungen.    Journal  des  Savans  1816,  p.  242. 

')  Ephem,  Pers.  p.  2. 


:li  eil 
r  tlie) 
Ueb 


Neunter  Abschnitt. 

Zeitrechnung  der  Perser. 


A/VW«/WVWV« 


•V 


Di 


le  Perser  gebrauchen  heut  zu  Tage  mit  allen  übri- 
gen Bekennern  des  Islams  die  arabischen  Monate  und 
die  Aere  der  Flucht.  Von  einer  eigenthümlichen  Zeit- 
rechnung konnte  bei  ihnen  nur  in  der  frühem  Periode 
ihrer  Selbständigkeit  die  Rede  sein,  vor  dem  Unter- 
gange  der  Dynastie  derSassaniden  im  siebenten  Jahr- 
hundert nach  Christus.  Aus  diesem  Zeitraum  sind  von 
ihnen  keine  schriftliche  Denkmäler  vorhanden,  einige 
von  Herrn  Silvestre  de  Sacy  in  seinen  Mimoires 
sur  dwerses  Antiquites  de  la  Perse  erklärte  Steinschrif- 
ten und  zum  Theil  vielleicht  die  durch  Anquetil  du 
Perron  aus  Indien  gebrachten  Zendbücher  ausge- 
nommen, welche  jedoch  über  chronologische  Gegen- 
stände keine  Auskunft  geben.  Wir  werden  also,  wenn 
wir  uns  über  die  Zeitrechnung  der  alten  Perser  unter- 
richten wollen,  die  klassischen  Schriftsteller,  und  falls 
uns  auch  diese  ohne  Belehrung  lassen  sollten,  die  ara- 
bischen und  neupersischen  zu  befragen  haben. 

Bei  den  erstem  findet  sich  in  der  That  nichts 
weiter  hieher  Gehöriges,  als  folgende  gelegentlich  an- 
gebrachte Notiz  beim  Curtius'):   Magi  proximi  (im 


*)  ra,3,9. 

IL  [33] 
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Heereszuge  der  Perser)  patrium  Carmen  canebant.  Mi- 
gos  trecenti  et  sexaginta  qmnque  im^enes  sequebantur, 
punicis  amiculis  velatii  diebus  totius  anni  pares  m- 
mero;  quippe  Persis  in  totidem  dies  descriptus  est  an- 
nus  ^  eine  Stelle,  auf  die  ich  unten  zurückbm- 
men  werde. 

Bei  diesem  Mangel  an  Nachrichten  gleichzeitiger 
Schriftsteller  sehen  wir  uns  auf  die  mohammedanischeD 
beschränkt.  Der  älteste,  welcher  von  einer  eigenen 
persischen  Zeitrechnung  redet,  scheint  der  im  An&nge 
unsers  neunten  Jahrhunderts  unter  dem  Chalifen  AI- 
mamon  lebende  arabische  Astronom  Alfergani  zu 
sein.  Er  berichtet  uns  im  ersten  Abschnitt  seiner 
Sternkunde^),  dafs  die  Perser  ein  bew^liches  Jab 
yon  365  Tagen  hatten^  das  aus  zwölf  dreifsigtägisen 
Monaten  und  fünf  Ei^änzungstagen  bestand,  dals  letz- 
tere zwischen  den  achten  und  neunten  Monat  einge- 
schoben wuixlen,  dafs  jeder  Monatstag  seilten  eigenen 
Namen  führte,  und  dafs  die  Jahre  von  der  Regienui{ 
Jezdegird*s,  des  letzten  sassanidischen  Königs,  ge- 
zählt werden. 

Yon  dieser  Zeitrechnung,  die  sich  durch  eine  be- 
sondere Einfachheit  empfiehlt,  haben  die  meisten  ara- 
bischen Astronomen  bei  ihren  Beobachtungen  und  in 
ihren  Tafeln  Gebrauch  gemacht,  zumahl  da  sie  der 
altägyptischen,  an  die  sie  durch  den  Almagest  des 
Ptolemäus  gewöhnt  waren,  analog  ist.  Um  sie  der- 
selben noch  analoger  und  zugleich  geschmeidiger  zu 
machen,  versetzte  man  späterhin  die  Ei^änzungstage 
an   den  Schlufs   des   Jahrs.     Hier   &nden   sie  Ulu8 


*)   S.4  und  6. 
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Begh^)  und  Schah  Gholdschi^)  im  fünfzehnten 
Jahrhundert,  die  letzten  namhaften  Astronomen  des 
Orients. 

Wir  wollen  sogleich  die  Terminologie  und  das  Tech- 
nische dieser  für  die  Geschichte  der  Sternkunde  wichtig 
gewordenen  Zeiti'echnung  kennen  lernen.  Die  Namen 
der  Monate  und  die  Summen  der  am  Ende  eines  jeden 
verflossenen  Tage  des  Jahrs  sind  folgende^): 

^s>p^^       1)  Ferwerdln 30 

vi>J^jv>^t       2)  Ardbehescht  .....     60 

oby-       3)  Chordäd 90 

jAj       4)  Ttr 120 

iby>       5)  Mordäd 150 

jj^      -6)  Scharlr 180 

j^       7)  Mihr. 210 

^IT       8)  Abän 240 

Ergänzungstage  •  •  245 
j6\       9)  Ader  oder  Adser. . .  275 

^^0     10)  Dei 30S 

^y^     11)  Bahmen 335 

Oc^tJUaj^t     12)  Asfendärmed 365 

Werden  die  Ergänzungstage  ans  Ende  des  Jahrs 
gesetzt,  so  ändern  sich  die  Tagsummen  vom  neunten 
Monat  an  auf  nachstehende  Weise: 


*  j   Epocftae  celebriores  p.  23. 

*)  S.  das  Fragment  seiner  Tabulae  universales,  welches  Hy  de 
Jn  seiner  Historia  religionis  veterum  Persarum  S.  204  mittheilt. 

')  Die  Namen  lauten  hier  so,  wie  sie  sich  bei  den  Arabern 
Alfergani  und  Ebn  Junis  finden.  Es  kommen  mehrere  Ya- 
rianten  vor.  Füi*  MordAd  steht  im  Zend-Avesta  Amerdad. 
Für  Asfendärmed  findet  sich  auch  OmXX^iM*  Sefendärmed 
und  vXo.tJüuuM  SependUrmed.  Letztere  Schreibart  ist  die 
pemische. 

[33*] 
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9)  Ader 270 

10)  Dei 300 

11)  Bahmen 330 

12)  Asfendirmed 360 

Ergänzungstage.  •  •  365 

Die  bei  den  semitischen  Yölkem  gebräuchliche  und 
von  ihnen  zu  uns  übergegangene  Eintheilung  der  Zeit  in 
Wochen  kannten  die  alten  Perser  nicht.  Sie  gaben  da- 
für einem  jeden  Monatstage  seinen  eigenen  Namen,  der 
beim  Datiren  gewöhnlich  statt  der  Zahl  des  Tages  gesetzt 
wurde;  wenigstens  findet  es  sich  so  bei  den  orientali- 
schen Astronomen.  Diese  Namen  sind  folgende^): 
jA^      1)  Hormuz  j^     16)  Mihr 

^y^      2)  Bahmen  Urdj^     ^'^)  Serusch 

c^J^j^t      3)  Ardbehescht  (J^j     18)  Resch 

y^      4)  Schahrtr  O*^^^     ^^)  Ferwerdln 

J^tJüUu^t      5)  Asfendärmed  ^|^     20)  Bahr4m 

oby»      6)  Chord&d  ^t^     21)  Räm 

ötjy       7)  Mordad  Ol     22)  Bad 

•     j6Lj^      8)  DeilÄder  ^^.Oujp     23)  Deibadtn 

yT      9)  Ader  ^     24)  Dtn 

qU    10)  Abäu  oji     25)  Ard 

jy>    11)  Chor  öUäJ     26)  Aschtid 

»U    12)  Mkh  qUJ    27)  Asman 

jf^i    13)  Ttr  ^UoJj     28)  Z&mj4d 

u^    14)  Dschusch  JOä^-^U     29)  MsLresfend 

j44^    15)  Deibamibr  ^^jt^i^    30)  Antran. 

')  Ich  gebe  sie  so,  wie  sie  beim  Alfergani  lauten.  Für 
Hormus  findet  sich  anch  Oj^^  Hormuzd  oder  *^j^^^  Or- 
muzd.  Für  Chor  und  Resch  steht  im  Zend-Avesta  Ghor- 
schid  and  Raschne-Rast.  Für  (j&4»>  schreiben  die  Pener 
^&^  gusch,  noch  andere  Abweichungen  nicht  zu  gedenken. 
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Man  sieht,  dais  unter  den  Namen  der  Monatstage 
die  der  Monate  wiederkehren.  Um  Yerwechslungen  zu 
yerhüten,  verband  man  die  übereinstimmigen  Namen 
gewöhnlich  mit  den  Wörtern  »U  mdh,  Monat,  und 
j^^  ruz,  Tag.  So  bezeichnet  vUJuvX^y  Ferwerdtn- 
mäh  den  ersten  Monat,  und j^yLhX^y  FerwerdlnrAs 
den  neunzehnten  Tag  des  Monats.  Mit  Ausnahme  von 
Hormuz  und  Dei,  Prädikaten  des  höchsten  Princips 
des  Guten,  sind  sämmtliche  Namen  der  Monate,  so  wie 
der  Monatstage,  von  den  Izeds  oder  Genien  entlehnt, 
die  nach  Zoroaster's  Religion  das  Reich  des  Hor- 
muz bilden  und  den  einzelnen  Monaten  und  Tagen 
vorstehen^).  Deibader,  Deibamihr  und  Deiba- 
dtn  sagen  so  viel  als  Dei,  auf  welchen  Ader,,  Mihr 
und  Dtn  folgen.  Bemerkenswerth  ist  es,  dafs  der 
erste,  achte,   fünfzehnte  und  dreiundzwanzigste  Tag  in 

■ 

fast  gleichen  Intervallen  mit  dem  Namen  des  höchsten 
Wesens  bezeichnet  sind.  Diese  Einschnitte  geben  eine 
wochenähnliche  Eintheilung.  Jeder  Tag  w^r  in  dem 
Monat,  dessen  Namen  mit  dem  seinigen  übereinkam, 
ein  Festtag,  z.B.  der  neunzehnte  des  ersten  Monats, 
der  zweite  des  elften  u.  s.  w.  ^) 

Die  Ergänzungstage  werden  von  den  Arabern  und 
arabisch  schreibenden  Persem,  eben  so  wie  die  ägypti- 
schen (2,  S06),  *5jX**mJ5  el-musterakey  die  verstohl- 
nen,  genannt,  und  von  Alfergani  mit  dem  persi- 
^hen,  ganz  dem  griechischen  braySnsyeu,  entsprechenden, 

^)  S.  Darstellung  des  Lehrbegriffs  der  alten  Perser. 
Zcnd-Avesta,  nach  Kleuker 's  .Bearbeitung,  Th.  I.  S.  15  ff.; 
vergl.  mit  Th.  ü.  S.  286  ff.  ' 

')  S.  das  Fragment  des  Nidam<-eddin  bei  Golius.  Zum 
Alfergani  S.40. 
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Worte  u:^L>^Jüt  enderdschähdt  bezeichnet*).  In  dem 
Buche  Izeschne  der  Parsen  heifsen  die  Ergänzungs* 
tage  Ferwardian ').  Nach  Alfergaui  wurden  die 
zehn  Tage  vom  26.  Ahln  bis  zum  Schlufs  der  Ergän- 
zungstage ^L^u^^y  Ferwerdtdschän  genannt.  Nach 
einem  Qtat  bei  Hyde  ^)  sind  sie  von  den  alten  Per- 
sem festlich  begangen  worden.  Auch-  die  Ergänzungs- 
tage hatten  ihre  eigenen  Namen,  die'  sehr  verschie- 
den geschrieben  vorkommen.  Beim  Alfergani  lau- 
ten sie  also: 

Oü^l      1)  Ahnud 
JU&I     2)  Aschnud 
OuJU&Mt     3)  Asfendmed 
jßiä:^sA     4)  Achschuter 
y^i^  s£>««&^^     5)  Wahescht  wascht^), 
mit  überall  hinzugesetztem  8L>  dschdh,  welches  für  das 
persische  vL^  ghah,  Zeit,  steht. 

Die  Acre,   deren  sieb  die  orientalischen  Astrono- 

men  bedienen,  so  oft  sie  nach  persischen  Monaten'  da- 

tiren,   ist  die   jezdegirdische,    ^jS^öjj  ^nj^Ij   tdrichi 

jezdegird^)^  auch,  zugleich  mit  der  ganzen  Zeitrech- 


*)   Eigentlich  Ql^u^vXSt  endergähdn,  tempora  insiticia. 
')   Zend- Avesta  Th.  I.  S.  107. 
')  S.248. 

*)  Den  letztem  Namen  gibt  Golius  in  si^ner  üebersetzung 
blofs  durch  Wahescht,  und  in  eben  dieser  Form  erkennen  ihn 
Meninski  und  Richardson  in  ihren  Wörterbüchern  an.  Aber 
auch  AbuUhassan  Kuschjar  hat  (S.  9  der  beil.  Handschrift) 
v£><%Ä^3^  was  nach  den  beigesetzten  Yokalzeichen  Wahisch- 
tauschet  auszusprechen  ist. 

')  Ich  sage  Jezdegird,  nicht  Jezdedschird,  der  persi« 
sehen  Schreibart  *^j»^J^,  gemäfs. 
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nwDg,  (ji^UJt  ^J<i  tdrtch  el-fdrs  oder  lyw.ls  ^J^, tdrichi 
fdrsi,  die  persische,  genannt*  Sie  nimmt  mit  dem 
Regierungsantritt  Jezdegird's,  nicht,  wie  Scaliger, 
Petayius  und  andere  irrig  sagen,  mit  seinem  Tode 
ihren  Anfang. 

Jezdegird,  der  dritte  seines  Namens,  Sohn  des 
Scherijar  und  Enkel  des  Ghosru  Perwis,  gelangte 
im  Jahr  632  unseito*  Zeitrechnung  auf  den  Thron  der 
Sassaniden,  den  innere  Zerrüttungen  längst  erschüttert 
hatten,  und  den  er  daher  auch  nur  kurze  Zeit  gegen 
den  fanatischen  Eroberungseifer  der  Mohammedaner  zu 
behaupten  vermochte.  Im  Jahr  15  der  Hedschra  oder 
636  n.  Chr;  verlor  er  durch  die  entscheidende  Schlacht  bei 
Kadesije  seine  Hauptstadt  Madäin  mit  dem  gröfsten 
Theil  seiner  Staaten.  Er  irrte  noch  mehrere  Jahre  in 
den  Provinzen  am  Oxus  umher,  bis  er  651  durch 
Meuchelmord  seinen  Tod  fand.  Die  Pei*ser  waren  un- 
terdessen von  den  Siegern  zur  Annahme  des  Islams  ge- 
zwungen \7orden.  Der  Feuerdienst  behielt  nur  noch 
wenige  unter  Druck  und  Verachtung  lebende  Anhän- 
ger, deren  Abkömmlinge,  die  sogenannten  Parsen  oder 
Gebern,  ihm  noch  jetzt  im  südlichen  Persien  und  im 
westlichen  Indien  huldigen. 

Hyde^)  und  Anquetil  ^)  versichern,  dafs  nach 
dem  Zeugnisse  der  orientalischen  Geschichtschreiber 
Jezdegird  am  Tage  Hormuz  im  Monat  Ferwerdtn  des 
ersten  Jahrs  dei*  nach  ihm  benannten  Acre,  also  gerade 
mit  dem  Anfsmge  derselben,  zur  Regierung  gelangt  ist. 


*)  S.186. 

^)  Untersuchungen   über  das  Zeitalter  Zoroaster's. 
Zend-Avesla,  Anhang  B.  I.  Abth.  I.  S.  356. 
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Abu'lhassan  Kusch jar  sagt:  ,,Die  Epoche  der  per- 
,,slschen  Aere  trifll  auf  einen  Dinstag,  und  zwar  auf 
,,den  ersten  Tag  des  Jahrs,  worin  Jezdegird  König 
,,  geworden  ist.  Es  war  dies  der  22.  Rebt  el-awwel 
,,de8  elften  Jahrs  der  Hedschra  oder  der  16.  Haziran 
,,des  943sten  Jahrs  der  seleucidischen  Aere"  ^).  Die 
Reduction  gibt  den  16.  Junius  632  unserer  Zeitrech- 
nung. Auf  eben  dieses  .Datum  führt  die  Angabe  des 
Alfer gani,  dafs  der  Zwischenraum  zwischen  den  sehr 
genau  bekannten  Epochen  Nabonassar's  und  Jezde- 
gird's  1379  persische  Jahre  und  3  Monate  betragen 
hat,  mehrere  ähnliche  Bestimmungen  bei  Ulug  Begh 
und  andern  nicht  zu  gedenken. 

Da  nun  die  Epoche  der  persisdien  Aere  und  die 
Form  der  Jahre,  nach  denen  sie  zählt,  bekannt  ist, 
so  kommt  es  auf  eine  Regel  an,  nach  der  wir  ein 
persisches  Datum  auf  unsere  Zeiti*echnung  zu  reduci- 
ren  haben. 

Man  multiplicire  die  Zahl  der  verflossenen  persi^ 
sehen  Jahre  mit  365,  und  addire  zum  Produkt  sowohl 
die  Tagsumme  der  abgelaufenen  Monate  des  gegebenen 
Jahrs,  als  die  Tage  des  laufenden,  nebst  den  230639 
Tagen,  die  vom  Anfange  unserer  Aere  bis  auf  den 
16.  Junius  632,   der  Epoche  der  persischen,   verflossen 


liner  Handschrift.  Das  eingeschlossene  Wort  habe  ich  aus  Go- 
lius  Anmerkungen  zum  Alfer  gani  ergänzt,  wo  S.  30  die  SteUe 
mit  einigen  Varianten  angefahrt  wird. 
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sind,  welche  Zahl  wir  die  Absolutzahl  nennen  wol- 
len. Die  Summe  gibt  eine  Anzahl  Tage,  welche  aui 
unsere  Jahre  und  Monate  zu  bringen  sind.  £s  sei  z.B. 
der  22.  Adermäh  des  Jahrs  346,  an  welchem  Ebn  Junis 
eine  Sonnenfinsternifs  beobachtet  hat^),  zu  reduciren. 
Die  Rechnung  steht  also: 

345x365 «  125925 

Tage  bis  zum  Ader  »        245 
Tage  im  Ader  •  •  • .  ss  22 

Absolutzahl  ^. . .  ..w  sa  230639 

Summe  ss  356831 
Wird  diese  Zahl   durch   1461 ,    die   Tagsumme    einer 
vierjährigen  julianischen  Schaltperiode,  diyidirt,  so  er- 
hält man 

zum  Quotienten  .  •  •  •  244 

und  zum  Rest. . . .  ^ .  347- 

Der  Quotient  mit  4  multiplicirt  gibt  976.  Man  hat 
also  976  verflossene  Jahre  und  347  Tage  des  977sten ; 
die  Beobachtung  ist  mithin  (1,103)  am  13.  Decem- 
l)er  977  angestellt  worden,  an  welchem  sich  auch  wirk- 
lich eine  Sonnenfinsternifs  ereignet  hat.  Hr.  Gauss  in, 
der  Uebersetzer,  schreibt  den  12.  Dedember,  wozu  ihn 
das  beigesetzte  arabische  Datum  verleitet  hat*  Es  mufs 
aber  oflenbar  der  29.  Rebt  el-accher  des  Jahrs  367  der 
Hedschra  statt  des  28sten  gelesen  werden,  wie  auch 
der  zugleich  bemerkte  Wochentag  liehrt,  der  ein  Don- 
nerstag gewesen  sein  soll.  Da  nämlich  die  Epoche  der 
persischen  Acre  ein  Dinstag  ist ,  so  darf  man  nur  die 
Zahl  der  von  ihr  abgelaufenen  Tage  durch  7  dividi- 
'en,  wo  dann 

*)  f9otiees  ei  extraiU  Tom.  VH.  p.  179. 
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zu  den  Resten     1,    2,    3,    4,    5,    6,    0 
die  Ferien    3,    4,    5,    6,    7,    1,    2 

oder    cfi  5>    2j-,  $,  tr,  0,  « 
gehören.     In  vorliegendem  Fall  gibt  126192  durch  7 
dividirt  den  Rest  3;   der   Wochentag  ist  mithin  der 
Donnerstag. 

Bei  dieser  Beohacfatung  gibt  Ebn  Junis  blols  das 
arabische  und  persiche  Datum  an.  Nicht  selten  nennt 
er  auch  das  syrische  und  ägyptische?  z.  B.  bei  der  G)n- 
junction  des  Jupiter  und  Saturn,  die  er  zu  Kahira  Frei- 
tags den  23.  Safar  des  Jahrs  398  der  Hedschra,  den 
28.  Abanmfth  des  Jahrs  376  des  Jezdegird,  den  ?•  Tisch- 
rin  el-accher  des  Jahrs  1319  des  Zweigehömten  und 
den  10.  Hatur  des  Jahrs  724  des  Diokletian  beobachtet 
bat^).  Der  7«Ti8chrin  el-accher  des  Jahrs  1319  der 
seleucidischen  Acre  ist  der  7«  November  1007  n.  Chr. 
und  man  findet  nach  den  im  Obigen  yorgetragenen 
Regeln  leicht,  dais  eben  diesem  Tage  auch  die  übrigen 
Data  entsprechen  und  dafii  der  Tag  der  Beobachtung 
ein  Freitag  war« 

WoUte  man  umgekehrt  ein  Datum  der  christlichen 
Acre  auf  die  persische  bringen,  so  würde  man  von  der 
Gesammtzahl  der  Tage  der  erstem  die  Absolutzahl  230539 
abzuziehen  und  den  Rest  auf  Jahre  und  Monate  der  letz- 
tem zu  bringen  haben.  So  findet  man,  dafs  der  1.  Ja- 
nuar des  gegenwärtigen  Jahrs  1825  der  13.  Mordadmäh 
des  1194slen  jezdegirdischen  ist. 

Greaves  gibt  in  seiner  schätzbaren,  mit  groCser 
Genauigkeit  gearbeiteten  Yergleichungstafel  der  vornehm- 
sten orientalischen  Acren,   die  er  seiner  Ausgabe  und 

')   S.228. 
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»lersetzung  der  Epochae  celebriores  des  U lug  Begh 
gehängt  hat  (2,  489) ,  auch  die  Reihe  der  persischen 
hre  mit  Bemerkung  des  julianischen  Datums  und  der 
rie  des  Neuruz. 

Beim  Gehrauch  der  ohen  (2,  5 IS)  gegebenen  Mo- 
tstafel  mufs  man  wissen,  oh  der  Astronom/  der  ein 
rsisches  Datum  angibt,  die  Ergänzungstage  ans  Ende 
s  achten  oder  zi;^ölften  Monats  setzt.  Von  Ebn  Junis 
t  das  erste.  Colins  führt  nämlich  aus  ihm  eine 
lobachtung  der  Schiefe  der  Ekliptik  an,  welche  ,,im 
237sten  Jahr  des  Jezdegird  am  dritten  der  fünf  am 
ibanmah  hangenden  Tage"  gemacht  worden  ist  ^). 
e  Reduction  gibt  den  16.  De<?ember  868  n.Chr. 

Hier  ist  noch  die  Frage  zu  beantworten,  mit  welcher 
^szeit  die  alten  Perser  ihren  bürgerlichen  Tag  — 
ihrer  Sprache  j^yU^  schebänruz  —  angefangen  ha- 
Q*  Eine  bestimmte  Angabe  findet  sich  hierüber  nicht, 
i  aber  Ulug  Begh  sagt^),  dafs  die  Astronomen 
nes  Reichs  den  Tag  mit  dem  Mittage,  die  Araber 
d  übrigen  Mohammedaner  mit  dem  Abend  und  die 
chtaraber  mit  dem  Morgen  anfingen,  so  mufs  er  bei 
a  letztern  wol  zunächst  an  die  Perser  gedacht  haben, 
^  ihm  so  nahe  waren  und  in  deren  Sprache  er  schrieb. 
es  ist  tun  so  wahrscheinlicher,  da  sie  vor  Annahme 
K  Islam  Anbeter  der  Sonne  waren.  Es  leidet  daher  wol 
inen  Zweifel,  dafs  die  alten  Perser  ihren  bürgerlichen 
S)  wie  Plinius  yoa  ihren  Nachbarn  den  Babjlo- 
sm  versichert  (1, 100),  inter  duos  solis  eavrtus  ge- 
nunen  haben. 


0  Noten  zum  Alfergani  S.  68. 
')  Epochae  celebr.  S.  3. 
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Neben  dem  bisher  beschriebenen  be^regHchen 
Jahr  finden  wir  bei  den  Persem  seit  dem  elften  Jahi- 
hnndert  unserer  Zeitrechnung  ein  festes  Sonnenjab 
von  ganz  ähnlicher  Form  und  gleichen  Monatsnaneii, 
von  welchem,  als  einer  merkwürdigen  chronologisck 
Erscheinung,  ich  hier  so  ausfuhrlich  handeln  will,  als  a 
die  mir  zu  Gebot  stehenden  Hülfsmittel  erlauben^). 

Ghardin  sagt  in  seiner  Reise  nach  Perslen^): 
,Als  im  Jahr  465  der  Hedschra  der  Sultan  Dschelal 
,eddin  gerade  am  Tage  der  Frühlingsnachtgleiche  zur 
, Regierung  kam,  so  nahmen  die  Astronomen  seio0 
, Reichs  daher  Gelegenheit  ihm  vorzustellen,  clais  & 
,  Vorsehung  dies  so  gefugt  habe,  damit  er  den  \aM 
,GeI»auch  des  persischen  Volks,  den  An&ng  des  Jab 
,  durch  ein  Fest  zu  feiern,  wiederherstellen  möge.  U 
, König  genehmigte  den  Vorschlag,  und  seitdem  feid 
,man  in  Persien  den  Eintritt  der  Sonne  in  den  % 
,der  als  ein  bui|;erliches  Fest.  Man  nennt  es  Nm 
^siUtäni,  das  köpigliche  Neujahr,  umesyond« 
,  Neu  Jahrstage  des  mohammedanischen  Jahrs  za  unter 
, scheiden.  Die  Astronomen  begeben  sich,  .prächtig  ^ 
,  kleidet,  in  den  königlichen  Pallast  oder  in  die  Wol^ 
,nung  des  Statthalters  ein  paar  Stunden  vor  dem  Aeqoi' 
,  noctium,  um  den  Augenblick  desselben  zu  beobachtea 
,  welches  mit  dem  Astrolabium  an  einem  erhabeoei 
,Ort  geschieht,  und  auf  ihr  gegebenes  Zeichen 
,man  Artilleriesalven  und  eine  rauschende  Musik  e^ 


*)  Zu  diesen  zähle  ich  nicht  Ludovici  du  Four  de  loo- 
guerue  Abhandlung  De  anno  Persarum,  die  sich  in  ^ 
Sammlung  chranologischer  Abhandlungen  (1,394)  findet,  h^ 
eine  xiemlich  gehaltlose  Gompilation  aus  Golius  und  andeni- 

^)  Tom. n.  p.  263  d.n.  A.  Schon  von  S.249  an  zu  yergleicbeo 
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„tönen.  Das  iPest  dauert  gewöhnlich  drei  Tage,  am 
„Hofe  acht,  "* und  es  ist  das  einzige,  das  man  aufser 
„den  am  mohammedanischen  KAlender  haftenden  reli- 
„giosen  feiert."  • 

So  weit  Ghardin.  Dafs  den  Persem  der  sulta- 
nische Neuruz  ein  Volksfest  sei,  versichern  mit  ihm 
übereinstimmig  alle  übrigen  Reisebeschreiber.  Was  aber 
das  Factum  betrijffc,  das  zur  Einführung  oder  Wieder- 
emeuerung  dieses  Festes  Anlafs  gegeben  haben  soll,  so 
erscheint  es  aus  dem  Grunde  zweifelhaft,  weil  die  nach 
dem  Sultan  Dschelal-eddin  benannte  Aere  erst  einige 
Jahre  nach  seiner  Thronbesteigung  ihren  Anfaiig  ge- 
nommen hat. 

Abu'l-fetah  Melek-Schah,  Sohn  des  Alp 
Ars  lau,  von  seinen  Unterthanen  unter  dem  Namen 
Dschelal-eddaulet  we  eddin,  Glorie  des  Staats 
und  der  Religion,  proklamirt,  war  der  dritte  Sul- 
tan aus  der  Dynastie  der  Seldschuken  von  Iran, 
die  von  429  bis  593  der  Hedschri^  über  den  gröfsten 
Theil  des  jetzigen  Persiens  und  einige  benachbarte  Län- 
der geherrscht  haben.  Seine  Staaten  reichten  von  An- 
tiochien  bis  Urkend  in  Turkistan.  Er  gelangte  im 
Jahr  465  der  Hedschra  oder  1072  n.  Chr.  zur  Regie- 
ning,  und  starb  im  zwanzigsten  Jahr  derselben  mit 
dem  Ruhm  eines  der  ausgezeichnetsten  Männer  des 
Orients ,  den  er  mit  seinem  bis  auf  diesen  .  Tag  von 
den  Dichtem  und  im  Munde  des  Volks  gepriesenen*' 
Vezier  Nidam-elmulk  theilt*). 

Die  Zeitrechnupg,  die  nach  ihm  ^^l;>  ^U  tdrtchi 

dscheldU  oder  ^^^  meUki  oder  J^LbJU  sukäni  heifst, 

-  "i 

')  S.  d'Herbelot  Art.  Malekschah, 
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findet  sich  meines  Wissens  bei  keinem  orientalisclieii 
Schriftsteller  ganz  erschöpfend  dargestellt.  Die  Um- 
stände ihrer  Einführung  und  ihres  Gebrauchs  liegen 
£ist  ganz  im  Dunkel.  Nur  das  Technische  ergibt  sicli 
ziemlich  vollständig,  wenn  man  zwei  von  Golius') 
und  Hyde')  mitgetheilte  Fragmente  des  Kotb-eddin 
und  Schah  Choldschi  und  das  von  ihr  handelnde 
fünfte  Kapitel  des  Ulug  Begh  mit  einander  ver- 
gleicht. Das  Wesentlichsie,  was  man  hier  findet,  ist 
Folgendes. 

Acht  Astronomen,  unter  denen  Omar  Alcheijan 
auch  als  Dichter  bekannt  ist,  vereinigten  sich  unter 
der  unmittelbaren  Theilnahme  des  Sultans  Dschelal- 
eddin  Melek-Schah  zur  Einführung  einer  neuen  Zeit- 
und  Jahrrechnung.  Zur  Epoche  derselben  wählten  sie 
den  10.  Ramadan  471  der  Hedscbra  oder  den  l.').Adar 
1390  der  seleucidischen  Acre  oder  endlich  den  19.Fer- 
werdtnm&h  448  seit  Jezdegird,  einen  Freitag,  d.  i.  des 
15.  März  1079  n.Chr.,  den  Tag  des  EintritU  der  Sonne 
in  den  Widder,  und  sie  setzten  fest,  dafs  der  Neuriu 
allemahl  der  Tag  der  Frühlingsnachtgleiche  sein  solle. 
Die  Jahre  sind  demnach  wahre  Sonnen  jähre.  Audi 
die  Monate  sollten  nach  der  ersten  Bestimmung  walu« 
Sonnenmonate  sein,  indem  man  den  Eintritt  der  Sonoe 
in  jedes  Zeichen,  also  die  Dauer  eines  jeden  Monats, 
astronomisch  berechnen  wollte.  Man  fand  es  aber  ft 
die  Verfertigung  der  Kalender  bequemer,  die  Monate 
cyklisch  zu  nehmen,  indem  man  einem  jeden  30  Ta^ 
beilegte  und  die  fünf  überschüssigen  Tage  ans  Ende  des 


')   Noten  zum  Alfergani  S.  32. 
*)   Hist.  relig,  vet,  Pers*  p.  209. 
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zwölften  Monats  setzte.  So  kommt  also  die  Form  der 
Monate  mit  der  der  alten  persischen  überein.  Auch 
ihre  Namen  behielt  man  bei.  Zum  Unterschiede  fügt 
man  denselben  die  Wörter  ^^jOe  kadim,  alt,  und  _i^L>> 
dscheldä  bei,  ;e.  B.  Fenverdinmdhi  kadim  und  dsche^ 
Uli.  Von  vier  zu  vier  Jahren  werden  sechs  Ergän- 
zungstage  gerechnet.  Da  aber  der  Ueberschufs  des  Son- 
nenjahrs über  365  Tage  keinen  vollen  Yierteltag  aus- 
macht, so  läfst  man  die  Einschaltung,  wenn  sie  eini- 
gemahl  hinter  einander  auf  das  vierte  Jahr  getroffen 
ist,  einmahl  auf  das  fünfte  fallen. 

Bei. dieser  Notiz  drängen  sich  sogleich  einem  je- 
den,  der  sie  aufmerksam  erwägt,  folgende  Fragen  auf: 
1)  was  gab  Veranlassung,  gerade  das  Jahr  1079  unse- 
rer Zeitrechnung,  das  siebente  von  Melek-Schah's  Re- 
gierang, zur  Epoche  einer  nach  ihm  zu  benennenden 
Aere  zu  machen?  2)  Auf  welche  Weise  hat  man  den 
An&ng  des  Jahrs  bestimmt,  durch  eine  feste  Schalt- 
methode, oder  durch  jedesmahlige  Berechnung  der 
Frühlingsnachtgleiche?  3)  Welcher  Gebrauch  ist  von 
der  ganzen  Zeitrechnung  gemacht  worden? 

Die  erste  Frage  beantworten  folgende  Worte  des 
Schah  Gholdschi:  ,,Zur  Epoche  oder  zum  l.Fer- 
„werdinmahi  dscheläli  des  ersten  Jahrs  dieser  Zeit- 
„lechnung  hat  man  einen  Tag  gewählt,  mit  dessen 
„Anfang  die  Sonne  zum  Frühlingspunkt  gelangt  ist, 
„und  dieser  Tag  war  der  lO.Bamadan"  ^)  u.s.w.    Man 


* )  Im  Text  steht,  wie  die  Yergleichung  mit  den  übrigen  Datis 
zeigt,  irrig  der  9*Ramaddn,  es  sei  denn,  dafs  Schah  Gholdschi, 
gegen  die  Gewohnheit  der  orientalischen  Astronomen,  die  Epoche 
dei*  Hedschra  nicht  auf  den  ISten,  sondern  auf  den  16.  Julius  622 
gesetzt  hat  (2,4s4). 
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sieht  also,  d^fs  die  Epoche  der  dschelaliscben  Aeie  duich 
Lein  historischesi  sondern  durch  ein  rein  astronomisches 
Factum  bestimmt  worden  ist.  Wie  man  den  Aup- 
blick  der  Friihlingsnachtgleiche  gefunden  hat,  ob  ducli 
Beobachtung  oder  Rechnung,  ivissen  wir  nicht;  Te^ 
muthlich  auf  letzterem  Wege.  Dem  sei  wie  ihm  wolle, 
gewifs  ist  es,  da(s  sie  sich  im  Jahr  1079  zu  Ispahao, 
der  Residenz  der  seldschukischen  Sultane,  zu  der  Tages- 
zeit ereignet  hat,  die  dem  Schah  Choldscfai  höcbt 
wahrscheinlich  für  den  Anfang  des  bürgerlichen  Tages 
der  Perser  galt  (2,  523).  Ich  finde  nämlich  nach  den 
delambreschen  Sonnentafeln,  *da{s  sie  unter  dem  Meri- 
dian dieser  Stadt,  3  Stunden  18  Minuten  östlich  von  Pa- 
ris *),  am  15.  Märe  um  6  U.  31'  Morgens  mittlerer  Zeit, 
also  bald  nach  Aufgang  der  Sonne,  eingetreten  ist. 

Nach  Ulug  Begh  haben  einige  die  Acre  um  drei 
Jahre  früher,  nämlich  mit  dem  5.  Schaban  des  Jabrs  466 
der  Hedschra  oder  dem  13.  März  1076,  angefangen.  Er 
verwirft  aber  diese  Bestimmung,  und  mit  Recht;  denn 
die  Frühlingsnachlgleiche,  von  welcher  der  Anfang  der 
Acre,  so  wie  aller  ihrer  Jahre,  abhängt,  traf  1076  nicbt 
auf  den  13ten,  sondern  auf  den  14.  März.  Diese  auf- 
fallende Verschiedenheit  zu  erklären,  dient  eine  Stelle 
der  Annalen  des  Abu'lfeda,  wo  es  beim  Jahr  46i 
der  Hedschra  heifst'):  ,,In  diesem.  Jahr  setzten  Melek- 
,, Schah  und  Nidam-elmulk  mit  Zuziehung  meh- 
,,rerer  Astronomen  den  Neuriiz  auf  den.  Eintritt  der 


^)  Nach  John  Macdonald  Kinneir^s  Geograpkical  me- 
moir  of  the  Pension  Empire  (London  1813)  hegt  bpahan  51' 
50'  östlich  Ton  Greenwich,  was  den  obigen  Zeitunterschied  gibt. 

')  Tom.  m.  p.  236. 
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9, Sonne  in  den  Widder,   da  er  vorher  der  Mitte  der 
,, Fische  entsprochen  hatte.    In  eben  diesem  Jahr  grün- 
,,dete  der  Sultan  mit  grofsen  Kosten  die  Sternwarte*), 
,,bei  deren  Einrichtung  er  mehrere  geschickte  Männer, 
9, unter  andern  den  Ibrahim  Alcheijam,   den  Abu 
,,  Med  affer  Isfarani   (vielleicht  Isfahani)   und  Mai- 
,,mun  Ben  l^adschib  aus  Waset  zu  Rathe   gezogen 
,, hatte.     Sie   bestand  bis   zum  Todß   des   Sultans   im 
,,Jahr   485,    wo   sie    einging/'     Man   ersieht  hieraus, 
dafs,   während  einige  die  Aere  im  Jahr  471  begannen,- 
wo  die  Sonne  bald  nach  ihrem  Aufgange  in  den  Wid- 
der trat,   andere   ihre  Epoche  ein  paar  Jahre  zurück- 
setzten,  nämlich  bis  zur  Vollendung  der  von  Melek- 
Schah  errichteten  Sternwarte.     Oflenbar'ist  die  erste 
Bestimmungsart  dem  Geist  der  ganzen  Zeitrechnung  an- 
gemessener, daher  sie  auch  die  allgemeinere  geworden 
ist.    Statt  des  Jahrs  468  beim  Ulug  Begh  nennt  hier 
Abu'lfeda  und  mit  ihm  Ebn  Schonah  bei  d'Her- 
belot^)  das  Jahr  467,  ob  durch  einen  Irrthum,   oder 
ob  es  gar  dreierlei  Bestimmungen  des  Epochenjahrs  gab, 
läfst  sich  nicht  entscheiden.     Vielleicht  fand  die  Ver- 
sanoLinlung  der  Astronomen  im  Jahr  467  Statt,  in  Folge 
deren  der  Neuruz  erst  468  auf  den  Eintritt  der  Sonne 
in  den  Widder  gesetzt  werden  sollte,  wofür  man  nach- 
her   aus  astronomischen  Gründen  das  Jahr  471  nahm. 
Dafs  der  altpersische  T^euruz  keinesweges  immer  auf  der 
Mitte  der  Fische  haftete^  wie  es  Abu'lfeda  anzudeuten 
scheint,  sondern  nur  gerade  zur  Zeit  der  Einführung 


*)    Für  \Xj£>j  scheint  cXo^  gelesen  werden  zu  müssen. 
*)    Art.  MoctadL 

n.  [34] 
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des  dschelaiischen  Jahrs,  bedarf  kaum  einer  Erinnerung. 
Das  bewegliche  persische  Jahr  fing  damals  mit  dem 
25«  Februar  an. 

Was  zweitens  den  Punkt  der  Einschaltung  l)e- 
iriflt,  so  läfst  sich  wol  nach  der  Art,  wie  sich  Kotb- 
eddin,  Schah  Gholdschi  und  Ulug  Begh  darüber 
äuisem,  nicht  bezweifeln,  dafs  der  Anfang  des  Jahrs  ur- 
sprünglich cyklisch,  nichl  astronomisch,  bestimmt  wor- 
den ist.  Der  erste  sagt:  ,,Man  ist  darin  iibereinge- 
«,  kommen,  dafs  die  Einschaltung  eines  Tages,  wenn  sie 
„sieben  oder  achtmahl  hintereinander  im  vierten  Jahr 
,, Statt  gefunden,  einmahl  auf  das  fünfte  treffen  soll." 
Heilst  dies,  man  hat  erst  siebenmahl  hintereinander 
nach  vier  und  dann  einmahl  nach  fünf,  femer  acht- 
mahl hintereinander  nach  vier  und  dann  einmahl  wie- 
der nach  fünf  Jahren,  und  so  abwechselnd,  also  in 
70  Jahren  17  Tage  eingeschaltet,  so  wird,  die  mittlere 
Länge  des  Sonnenjahrs  zu  365  Tagen  5  St.  48'  48"  an- 
genommen, in  1575  Jahren  ein  Tag  zu  viel  gerechnet. 
Schah  Gholdschi  drückt  sich  eben  so  aus.  Ulug 
Begh  dagegen  spricht  von  einer  sechs  oder  siebenmahl 
nach  vier  Jahren  zu  wiederhohlenden  Einschaltung,  wor- 
aus unter  derselben  Voraussetzung  folgen  würde,  dafs 
man  alle  62  Jahre  15  Tage  eingeschaltet  hätte,  was  b 
3487  Jahren  einen  Tag  zu  wenig  gibt.  Man  sieht 
also,  dafs  schon  in  dieser  Hinsicht  die  gregorianische 
Schaltmethode,  die  erst  in  3600  Jahren  um  einen  Tag 
vom  Himmel  abweicht  (2,305),  der  dschelalischen  vo^ 
zuziehen  ist,  ihrer  grossem  Einfachheit  nicht  zu  geden- 
ken. Ich  kann  daher  in  Gatterer'a  Bewunderung 
des  dschelalischen  Jahrs   nicht   einstimmen.     „Es  ist 
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,dies,"  sagt  er^),  ,,das  beste  bürgerliche  Sonnenjahr 
, unter  allen,  die  je  vorhanden  gewesen  sind.  Zwar  Ist 
,  es ,  astronomisch  angeschlagen ,  um  einige  Sekunden 
,  länger,  als  das  tropische  Jahr  nach  der  Angabe  unse- 
,rer  beutigen  Astronomen;  aber  bürgerlich  angewandt 
,ist  es  ohne  allen  Fehler.  Yon  der  julianischen  Jahr- 
,form  ist  es  in  der  Einschaltungsart  himmelweit  ver- 
, schieden;  denn  nicht  immer,  wie  bei  uns,  wird  der 
, Schälttag  alle  vier  Jahre  beigefügt^  sondern  wenn 
,nian  sechs  oder  siebenmahl  die  Einschaltung  in  je- 
,dem  vierten  Jahr  vorgenommen  hat,  so  wird  sie  nach- 
,her  einmähl  auf  das  fünfte  verlegt.  Also  bleibt  der 
,Ncurus  beständig  auf  der  Frühlingsnachtgleiche  ste- 
chen ,  auf  welche  zuerst  der  Anfang  dieses  herrlichen 
, Sonnenjahrs  gesetzt  worden  ist.  Welche  Erscheinung! 
, Mitten  in  Asien,  in  dem  Reiche  der  seldschukischen 
, Türken,  ist  schon  ein  halbes  Jahrtausend  vor  6re- 
,gor  Xm  ein  besseres  Sonnenjahr,  als  unser  gregoria- 
,nisches  ist,  eingeführt  worden." 

Ohne  meine  Erinnerung  sieht  ein  jeder,  der  über 
das  Wesen  einer  guten  bürgerlichen  Zeitrechnung  nach- 
gedacht hat,  wie  wenig  dieses  Lob  der  dschelalischen 
Schaltmethode  begründet  ist.  Sie  ist  so  verwickelt  und 
auf  eine  Reihe  Jahre  vor-  und  rückwärts  so  schwer  an- 
zuwenden, dafs  man  ihr  gewifs  bald  die  astronomische 
Berechnung  des  Jahranfangs  vorgezogen  haben  wird. 
Geschah  dies,  so  hatte  man  eine  Zeitrechnung,  die  mit 
der  französisch -republikanischen  in  der  Jahrform,  so 
wie  in  der  Bestimmungsart  des  Neujahrstages,,  völlig 
übereinkam,  und  blols  darin  von  ihr  abwich,  dafs  man 


'}   Abrifs  der  Chronologie  S,240. 

[34*] 


532 


Technisclie   Chronologie. 


in  Perslen  das  Jahr  mit  der  Frühlings-,  in  Frankreich 
hingegen  mit  der  Herbstnachtgleiche  anfing  {2,  468). 

Ulug  Begh  gibt  eine  Anleitung  zu  einer  solchen 
Berechnung,  die  hier  erklärt  su  werden  verdient.  Er 
nimmt  die  mittlere  Länge  des  dschelalischen  Jahrs  zu 
365  Tagen  und  14^*  33"-*  7~^  32-*  Sexagesimalihei- 
len,  d.i.  zu  365  Tagen  5  St.  49'  und  etwa  15''  an,  xmd 
entwirft  hiemach  folgende  Tafel  der  in  ganzen  dsche- 
lalischen Jahren  enthaltenen  Tage  und  Theilen  von 
Tagen  *): 


Jahre. 

Tage. 

.'-■■   ' 
Jahre. 

Tage. 

1 

365,  243 

60 

21914,552 

2 

730,  485 

70 

25566, 977 

3 

1095,  728 

80 

29219,403 

4 

1460,  970 

90 

32871,828 

5  , 

1826,213 

100 

36524, 253 

6 

2191,455 

200 

73048,  507 

7 

2556,  698 

300 

109572, 760 

s 

2921,  940 

4oa 

146097, 014 

9  . 

3287, 183 

500 

182621,267 

10 

3652,  425 

600 

219145,521 

20 

7304,  851 

700 

255669, 774 

30 

10957,  276 

800 

292194, 028 

40 

14609,  701 

900 

328718, 281 

50 

18262, 127 

1000 

365242,  535 

*)  Ich  habe  die  Sexagesimallheile  auf  die  uns  geläufigem  De- 
cimaltheile  reducirt,  yon  denen  drei  Stellen  zu  gegenwäi'tigem 
Behuf  vollkommen  genügen. 
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Soll  nun  ein  Datum,  sei  es  der  seleucidischen ,  christ- 
lichen, arabischen  oder  jezdegirdischen  Zeitrechnung, 
auf  die  dschelalische  gebracht  werden,  so  berechne  man 
die  bis  auf  das  gegebene  Datum  einschliefslich  verflos- 
senen Tage  der  zugehörigen  Acre,  ziehe  davon  die  zwi- 
schen den  Epochen  beider  Acren  liegenden  Tage  ab, 
und  verwandele  den  Rest  mit  Hülfe  vorstehender  Tafel 
in  Jahre  und  Monate,  letztere  zu  30  Tagen  gerechnet. 
Die  übrig  bleibenden  Tage  mit  dem  Decimalbruch,  der 
noch  für  einen  ganzen  Tag  zu  nehmen  ist,  geben  dann 
den  laufenden  Tag  des  laufenden  Monats  der  dschelali- 
schen  Acre.  Ihre  Epoche  ist  der  15.  März  1079  n.  Chr. 
Sie  fängt  also  später  an  als 

die  seleucidische   um  507497  Tage, 
die  christliche         -     393812      - 
die  arabische  -     166797 

die  jezdegiixlische  -  163173  - 
Es  sei  z.  B.  der  heutige  17.  August  neuen  oder  6,  Au- 
gust alten  Stils  unsers  1825sten  Jahrs  auf  die  dschela-. 
lische  Zeitrechnung  zu  bringen.  Man  dividire  1824, 
die  Zahl  der  verflossenen  Jahre,  durch  4,  so  erhält 
man  ziun  Quotienten  456.  Diesen  Quotienten,  der  die 
Zahl  der  abgelaufenen  julianischen  Schaltperioden  be- 
zeichnet, multiplicire  man  mit  1461  und  addire  zum 
Produkt  die  bis  zum  5.  August  einschliefslich  abgelau- 
fenen 217  Tage  des  Jahrs  1825.  Von  der  Summe, 
welche  666433  Tage  beträgt,  ziehe  man  das  Epochen- 
intervall  393812  ab,  so  bleiben  272621  Tage  zu  ledu- 
ciren  übrig.     Dies  geschieht  nach  der  Tafel  also: 
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>272621  Tage 
255669,  774  =  700  Jahre 
16951,226 

14609,  701  =:    40  Jahre 
2341,525 
2191,455  =       6  Jahre 


150,070 

150  as       5  Monate. 


0,  070 
Man  findet  also  746  Jahre  5  Monate  und  einen  Tag, 
also  den  l.Schahrtr  des  747sten  Jahrs. 

Diese  Rechnung  kann,  nvie  Ulug  Begh  bemei4(t, 
um  einen  Tag  schwanken.  Hat  man  daher  durch  sie 
das  d^helalische  Datum  vorläufig  bestimmt,  so  mufs 
man,  um  es  genau  zu  erhalten,  für  den  Tag,  auf  den 
der  zurückgerechnete  1 .  Ferwerdtnmäh  trifft ,  den  Ort 
der  Sonne  suchen,  und  wenn  sich  dann  ergibt,  dafs 
sie  nicht  an  demselben  Tage,  sondern  am  vorhergehen- 
den oder  nachfolgenden,  in  den  Widder  getreten  ist, 
so  hat  man  dem  gemäfs  das  erhaltene  Datum  zu  be- 
richtigen. Im  vorliegenden  Fall,  wo  der  1.  SchaKrtr- 
m&h  dem  17«  August  n.St.  entsprechen  soll,  findet  sich 
für  den  1.  Ferwerdtnmäh  der  20.  März,  und  es  ist  nun 
die  Frage,  ob  dieser  Tag  als  Neuruz,  des  dschelaliscben 
Jahrs  beizubehalten  ist  oder  nicht.  Es  kommt  hier 
alles  auf  den  Terminus  a  quo  des  Neurüz  an.  Dieser 
ist  nach  Ulug  Begh's  und  Schah  Gholdschi's  Ver- 
sicherung*) von  Melek-Schah's  Astronomen  also  fest- 


*)   Letzterer   drückt    sich  also   aus:  j^^^  ^L^    J^*fli   Ojf 
iX&tU  »i^j  ^y^i^    initium  veris  et  neuruz   suüanei  dies  est, 
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gestellt  worden,  dafs  allemahl  derjenige  bürgerliche  Tag, 
dessen  Mittag  dem  Eintritt  der  Sonne  in  den  Widder 
zunächst  folgt,  für  den  Neuruz  genommen  werden  soll. 
Nun  hat  die  Sonne  in  diesem  Jahr  untet  dem  Meridian 
von  Ispahan  den  Widder  am  21.  März  um  0  U.  41' 
Morg.  w.  Z.  erreicht;  es  ist  also  der  21.  März  der  Neu- 
ruz und  der  17«  August  dei*  30.  Mordadmah  des  Jahrs  747 
der  dschelalischen  Aere.  Nach  der  altpersischen  Zeitrech* 
nung  erhält  man  für  den  17.  August  1825  den  19.  As- 
fendarmedmäh  des  Jahrs  1194  seit  Jezdegird. 

Soll  umgekehrt  ein  Tag  der  dschelalischen  Aere  auf 
eine  der  vier  obgedachten  Zeitrechnungen  reducirt  wer- 
den, so  geht  man,  wie  Ulug  Begh  richtig  bemerkt, 
dabei  nur  dann  ganz  sicher,  wenn  zugleich  der  Wochen- 
^g  gegeben  ist.  Denn  hat  man  die  Tagsumme  der 
dschelalischen  Aere  veimittelst  der  Tafel  gefunden,  so 
kann  solche  um  einen  Tag  schwanken.  Man  prüft  sie 
dann  durch  die  gegebene  Ferie.  Die  Epoche  der  Aere 
ist  ein  Freitag.  Dividirt  man  also  die  Tagsumme  durch  T, 
so  gehören 

zu  den  Resten     1,    2,    3,    4,    5,    6,    0 
die  Ferien     6,    7,    1,    2,    3,    4,    5 

oder  $,  t?,  O,  S»  cT.  5>  '^ 
Weicht  nun  die  so  gefundene  Ferie  von  der  gegebenen 
um  einen  Tag  ab,  so  mufs  man  zuvörderst  die  Tag- 
summe berichtigen,  ehe  man  weiter  rechnet.  Auch  für 
diesen  Fall  stehe  hier  ein  Exempel.  Welchem  Tage 
unserer  Zeitrechnung  entspricht  der   1.  Ferwerdtnmahi 


in  cuius  tneridie  sol  in  arietem  ingressus  est,  nichts 
^ie  Hyde  p. 211  übersetzt,  injgreditur,  was  einen  fal- 
schen Sinn  gibt. 


636  Technische  Chronologie. 

dschelali*  des  Jahrs  609,   ein   Freitag?     Nach  der  Tsb 
fei  sind 

600  Jahre  =  219145,  521  Tage 
8      •      ar       2921 ,  940      - 
Summe  »  222067,  461  Tage. 
Wii'd  der  Decimalbruch  für  einen  ganzen  Tag  genom- 
men und  noch  ein  Tag  für  das  beginnende  609te  Jahr 
gerechnet,   so  hat  man  die  Tagsumme  222069,  welche 
sich  bei  der  Prüfung  durch  die  Ferie  richtig  bewährt. 
Addirt  man  nun  das  Epocheuintervall  393i812,  so  erge- 
ben  sich   in  Allem   615881    seit  Anfang   unserer  Aei-e 
verflossene  Tage ,   welche  reducirt  den    1 1  •  März  alten 
oder  21.  März  neuen  Stils  des  Jahrs  1687  geben. 

Was  endlich  noch  den  Gebrauch  anlangt,  der  I 
von  der  dschelalischen  Zeitrechnung  gemacht  worden 
ist,  so  wissen  wir  davon  wenig  bestimmtes.  Ich  zwei- 
fele indessen  nicht,  ob  ich  gleich  kein  ausdrückliches 
Zeugnifs  dafür  beibringen  kann,  dafs  man  sich  ihier 
während  der  Herrschaft  der  seldschukischen  Sultane  bei 
Erhebung  der  Staatsgefalle  und  andern  von  den  Zeiten 
des  Sonnenjahrs  abhängenden  Geschäften  neben  der  ara- 
bischen Zeiti*echn\ing  wirklich  bedient  hat^).     Bei  den 


^)  Hadschi  Ghalfa  läfst  dies  ahnen,  wenn  er  sich  in  der 
Einleitung  zu  seinen  chronologischen  Tafeln,  wo  er  yon 
verschiedenen  Zeitrechnungen,  und  unter  diesen  auch  yon  der 
dschelalischen  kurz  handelt,  folgendennafsen  ausdrückt:  ,,Acht 
„der  vortrefflichsten  Männer  ihi'er  Zeit,  unter  andern  Omar 
„Cheijam  und  Abderrahman  Ghazim,  stellten  dem  Sultan 
,,D8chelal-eddin  Melek-Schah  vor,  dafs,  wenn  man  von 
„der  bei  der  persbchen  Zeitrechnung  gebräuchlichen  Yemach- 
„lassigung  des  Schalttages  abgehen  und  dagegen  den  griechi- 
„sehen  (julianbchen)  gebrauchen  wollte,  dies  für  die  Einnah- 
„men  der  Steuereinnehmer  und  für  den  Landesschatz  von  gröfs- 
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häufigen  Staatsumwälzungen ,  wodurch  Persien  seitdem 
erschüttert  worden  ist,  mag  sie  zwar  bald  aufgehört 
haben,  die  öffentlichen  Verhandlungen  zu  leiten;  da 
man  aber  fortfuhr,  den  Neuruz  zu- feiern,  so  konnte 
sie  nie  ganz  unter  dem  Volke  erlöschen,  zrnnahl  da 
man  bei  dem  Gebrauch  der  durch  alle  Jahrszeiten  wan- 
dernden arabischen  Monate  das  Bedürfnifs,  sich  nach 
der  Sonne  zu  orientiren,  lebhaft  fühlen  mufste.  Und 
wirklich  treffen  wir  sie,  wenn  auch  nicht  bei  den  Ge- 
schichtschreibern, doch  bei  den  Dichtern  und  andern 
Volksschriftstellem  der  Perser  nicht  selten  an.  W^enn 
z.B.  Sadi  in  seinen^  Gulistan  die  Idee  der  schönsten 
Jahrszeit  bei  seinen  Lesern  mit  wenig  Worten  wek- 
ken  will,  so  sagt  er,  es  war  der  erste  Tag  des  Ardbe- 
heschtmähi  dscheläli^).  Auch  erscheinen  im  Morgen- 
lande fortwährend  Kalender,  welche  die  dschelalischen 
und  syrischen  Sonnenmonate  mit  den  arabischen  Mond- 
monaten vergleichen,  und  zeigen,  in  welchem  Verhält- 
nifs  die  letztern,  nach  denen  man  im  gemeinen  Leben 
gewöhnlich  datirt,  zu  den  Jahrszeiten  stehen. 

Ein  solcher .  Kalender  ist  es,  den  Beck  unter  dem 
Titel  Ephemerides  Persarum  herausgegeben  hat  (2,  507). 
Bis  sind  darin  die  dschelalischen,  syrischen,  arabischen, 
jezdegirdischen  und  koptischen  Monate  neben  einander 
gestellt,  doch  so,  dafs  die  ersten  die  Hauptrolle  spie- 
len; denn  es  ist  eigentlich  ein  vollständig  durchgefühiv 
ter  dschelalischer  Kalender  auf  das  609te  Jahr  der  Aere, 


»jtem  Nutzen  sein  werde."   S.Von  Diez  Denkwürdigkeiten 
von  Asien  Th.  II.  S.  395. 

*)  Vorrede  S.  13  der  londner  Ausgabe,  S.  22  der  des  Gen- 
tius.  Die  Notiz,  die  dieser  Herausgeber  S. 547  vom  dschelali- 
schen Jahr  gibt,  enthält  verschiedenes  Unrichtige. 
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vom  11.  März  a.St.  1687  bis  dahin  1688.  Kidit  durch- 
gängig ist  der  Yer&sser  den  von  den  orientalischen  Astro- 
nomen angenommenen  chronologischen  Principien  getreu 
geblieben.  Den  Neur^  oder  l.Ferwerdtnmäh  hat  er, 
wie  wir  gesehen  haben  richtig,  auf  den  11.  Adar  oder 
März  ge Jetzt;  aber  der  11.  Adar  ist  mit  dem  ?•  Dsciie- 
mädi  el-awwel  des  Jahrs  1098  der  Hedschra  yerglicben, 
da  ihm  doch  nach  der  cyklischen  Theorie  der  8te  ent- 
sprach. Mit  dem  l.Mobarrem  kommt  wieder  alles  ias 
Geleise,  indem  das  gedachte  Jahr,  das  achtzehnte  des 
arabischen  Schaltcirkels,  zum  Gemeinjahr  gemacht  wird. 
Dem  609ten  dschelalischen  Jahr  sind  sechs  Ergänzungs- 
tage  statt  fünf  gegeben  worden,  wodurch  der  Anfang 
des  610ten  auf  den  zweiten  Mittag  nach  der  Frühlings- 
nachtgleiche geschoben  wird. 

Greaves  gibt  in  seiner  oben  (2,  489)  gedachten 
Yei^leichungstafel  der  orientalischen  Acren  auch  die 
dschelalischen  Jahre  in  einer  Columne  mit  der  UeI)e^ 
Schrift:  Anni  Epochae  Gelalaeae  solares  ab  aequinoctio 
*verno,  swe  a  meridie  proxime  sequenti  ingressum  so- 
Us  in  arietem  in  Horizonte  Chowareziniorum. 
Die  letzten  Worte  beruhen  auf  einem  Irrthum.  Er 
hatte  etwas  von  einem  ^LS^jJj^  \*n^  neuruzi  ch- 
wdrezmschdhi  gehört,  den  er  mit  dem  neuruzi  sultdni 
verwechselt.  Jener  trat  neunzehn  Tage  später  ein  als 
dieser.  Hyde  sagt^),  er  habe  einen  zu  G>nslanünopeI 
verfertigten  Kalender  vor  sich,  worin  beim  19.  Fe^we^ 
dinmahi  dscheläli  angemerkt  stehe :  neuruzi  chowärezm- 
scJidhi.  Eben  dies  findet  sich  an  eben  diesem  Tage 
in   den   Kalendern   bei   Beck   und  Welsch,     lieber 

*)   S.211. 
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diesem  Weurüz  ruht  ein  tiefes  Dunkel.  Offenbar  hat  er 
seinen  Namen  von  einem  der  Sultane  aus  der  Dynastie 
von  Chowarezm  oder  Gharezm.  Es  ist  dies  eine 
bekannte  Provinz,  bei  den  Griechen  Xivpaa-fiirj  genannt, 
in,  Oslen  des  kaspischen  Meers  zu  beiden  Seiten  des 
Oxus,  welche  während  des  zwölften  und  der  ersten 
Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrech- 
nung ihre  unabhängigen  Regenten  gehabt  hat.  Von 
einem  derselben  hat  jener  Neuruz  ohne  Zweifel  seinen 
Namen.  Was  zu  seiner  Einführung  Anlafs  gegeben, 
und  ob  er  mit 'einer  eigenen  Aere  zusammengehangen 
hat,  finde  ich  nirgends  bemerkt. 

Um  kurz  zusammenzufassen,  was  ich  bisher  über 
die  2^itrechnung  der  Perser  gesagt  habe,  so  treflfen  wir 
bei  ihnen  aufser  dem  arabischen  Mondjahr,  das  sie  mit 
allen  Mohammedanern  gemein  haben,  ein  zwiefaches 
Sonnenjahr  an,  ein  bewegliches,  das  alhnählig  alle 
Jabrszeiten  durchläuft,  und  ein  festes,  dessen  Anfang 
auf  der  Frühlingsnachtgleidie  haftet.  Das  feste  ist  im 
elften  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  durch  eine  der 
julianischen  ähnliche  Einschaltung  aus  dem  bew^glichep 
entstanden ,  mit  dem  es  übrigens  ganz  übereinkommt ; 
das  bewegliche  finden  wir  von  den  arabischen  Astrono- 
men schon  seit  dem  neunten  Jahrhundert  gebraucht. 
Unmöglich  haben  es  diese  erst  gebildet.  Die  eigen- 
thümlichen  Kamen  seiner  Monate  und  Monatstage,  und 
die  eigenthümliche  nach  einem  Sassaniden  benannte 
Aere,  an  die  es  geknüpft  ist,  zeigen  allein  schon,  wenn 
es  auch  keine  andere  Beweise  für  seine  frühere  Existenz 
gäbe ,  dafs  es  sich  aus  der  Zeit  vor  Einführung  des 
Islams  herschreibt,  wo  es  ein  bürgerliches  gewesen 
sein  mufs. 
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Aus  den  oben  (2^513)  angefahrten  Worten  des 
Curtius  scheint  zu  folgen,  dals  es  schon  zu  Alexan- 
der's  Zeit  im  Gebrauch  war.  Allein  wenn  die  altea 
Perser  auch  wirklich  kein  Jahr  gerade  von  365  Tagen, 
sondern  ein  durch  irgend  eine  Einschaltung  fixirtes  hat- 
ten, so  würde  darum  die  Zahl  der  Jünglinge,  die  im 
Heer  des  Darius  d^n  Magiern  folgten,  wol  eben  so  we- 
nig eine  andere  gewesen  sein,  als  die  Art,  wie  sich  der 
Geschichtschreiber  ausdrückt. 

Und  in  der  That  hat  sich  unter  den  mohamme- 
danischen Persem  die  Tradition  erhalten,  dafs  ihre  Vor- 
fahren zu  der  Zeit,  wo  sie  sich  noch  zur  Religion  des 
Zoroaster  bekannten,  ein  festes  Sonnen  jähr  von 
einer  besondern  Einrichtung  gehabt  haben. 

Aus  religiösen  Grundsätzen,  sagt  Nidam-eddin 
bei  Golius^),  mieden  die  Perser  im  Heiden thum, 
einen  einzelnen  Tag  einzuschalten.  Den  Grund  gibt 
Mesudi  an.  Sie  unterschieden  die  Tage  in  glückliche 
und  unglückliche,  und  scheuten  sich  durch  Einschaltung 
eines  einzelnen  die  letztem  an  die  Stelle  der  ei'stern  zu 
schieben.  Auch  stand  nach  Kotb-eddin  ein  jeder  Tag 
unter  dem  Schutz  eines  besondern  an  ihm  verehrten  Ge- 
nius, dergestalt,  dafs  man  die  ganze  Oekonomie  des  Ge- 
setzes zu  verwirren  geglaubt  haben  würde,  wenn  man 
einen  Tag  aufser  der  Ordnung  eingeschaltet  hätte.  Und 
doch  sollte  das  Jah;*  fixirt  werden,  weil  die  meisten  Feste 
an  bestimmte  Jahrszeiten  geknüpft  waren.  Wie  man 
sich  geholfen ,   lehren  uns  eben  diese  Schriftsteller  und 


*)  Anmerk.  zum  Alfergani  S.  27ff.,  wo  auch  die  angezo- 
genen Stellen  des  Mesudi  und  Kotb-eddin,  den  er  gewöhnlich 
Philosophus  Schirasita  nennt,  vorkommen. 
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Schah  Gholdschi^).  Das  Jahr,  sagen  sie,  war  ganz 
von  der  Beschaffenheit,  wie  wir  es  bei  den  orientali- 
schen Astrpnomen  gebraucht  finden,  ein  bewegliches 
Sonnenjahr  von  365  Tagen,  dessen  Anfang  dem  des 
festen  mit  jedem  vierten  Jahr  um  einen  Tag  voreilte. 
Man  schaltete  daher  alle  120  Jahre  einen  Monat  von 
dreifsig  Tagen  ein,  wodurch  man  den  Neuruz  immer 
zu  demselben  Tage  des  Sonnepjahrs  zurückführte,  von 
welchem  er  ursprünglich  ausgegangen  war,  so  dals  120 
persische  Jahre  ihrer  Dauer  nach  mit  eben  so  vielen 
julianischen  übereinstimmten.  Der  Schaltmpnat  rückte 
jedesmafal  um  einen  Monat  vorwärts,  so  dafs  er  jetzt 
zwischen  den  ersten  und  zVveiten,  nach  120  Jahren  zwi- 
sehen  den  zweiten  und  dritten  u.  s.  w.  eingeschoben 
wurde ,  wo  er  dann  allemahl  den  Namen  desjenigen 
Monats  erhielt,  dem  er  zunächst  folgte.  Er  durchlief 
mithin  in  12  mahl  120  oder  1440  Jahren  das  ganze  per- 
sische Jahr.  Die  Ergänzungstage  wurvlen  immer  dem 
Schaltmonat  angehängt,  und  folgten  in  den  Gemeinjah- 
ren  demjenigen  Monat,  von  welchem  der  letzte  einge- 
schaltete seinen  Namen  erhalten  hatte. 

Diese  Schaltmethode  bestand,  wie  jene  Schriftstel- 
ler versichern,  bis  zum  Untergange  des  Reichs  der 
Sassaniden.  Als  der  letzte  derselben,  Jezdegird, 
den  Thron  bestieg,  war  die  Reihe  des  Einschaltens  an 
den  Abänmah  gekommen,  mit  dem  nun  die  Ergän- 
zungstage  verbunden  blieben;  denn  die  Zeitrechnung 
hörte  bald  nachher  auf,  eine  bürgerliche  zu  sein,  und 
niemand  dachte  weiter  an  die  Einschaltimg,  welche 
die  Astronomen  selbst  absichtlich  vernachlässigt  haben 


*)   Hyde  S.203. 
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mögen,  um  das  persische  Jahr  mit  dem  von  Pto- 
lemäus  gebrauchten  ägyptischen  übereinstimmig  zu 
machen. 

Nach  dieser  Darstellung  hatten  also  die  Perser  w 
Jezdegird  eine  zwiefache  Schaltperiode,  eine  kleinere 
von  120  und  eine  grofse  von  1440  Jahren.  LetzUre 
heifst  beim  Kotb-eddin  und  Schah  Choldsclii 
[^y*jki\  »3^  dewr  el'kebSf  Schaltcyclus.  Der  erstem 
gibt  Scaliger  den  persischen  Namen  i^\s^  v3^  *)'  ^^' 
wie  er  hätte  schreiben  sollen,  _jjje>  JLm  sali  citodaji, 
das  göttliche  Jahr,  welchen  Ausdruck  jedoch  Hyde 
in  keinem  orientalischen  Buche  gefunden  haben  will. 
Nach  dem  Ferhenk-^dschihangiri  des  Facfar-eddia 
wurde  der  Schaltmonat  di^-X^  bihterek,  der  bessere, 
genannt.  Man  glaubte,  dafs  er  dem  Könige,  auf  dessen 
Regierung  er  fiel,  Glück  und  Auszeichnung  bringe'). 

Der  Abanmah  ist  der  achte  pei^ische  Monat.  Hatte 
also  der  Schaltmonat  seine  Wanderung  durch  das  pe^ 
sifiche  Jahr  mit  dem  ersten  Monat  angefangen,  und  sie 
nach  obigem  Princip  regelmäfsig  fortgesetzt,  so  waren 
als  er  bis  zum  AMnmäh  vorgerückt  war,  seit  dem  Ad* 
&nge  des  grofsen  Schaltcyclus  8  mahl  120  oder  960  Jalire 
verflossen,  wie  dies  auch  Kotb-eddin  ausdrücklich  be- 
merkt. Nimmt  man  nun  an,  dafs  gerade  mit  Jezde- 
gird's  Regierungsantritt  im  J^hr  632  n.Chr.  die  achu 
kleinere  Schaltperiode  zu  Ende  lief,  so  traf  der  Anfao; 
der  grofsen  auf  das  Jahr  329  v.Chr.,  wo  Alexander 
nach  Darius  Ermordung  und  Bessus  Hinrichtung  ^ 
eben  zum  ruhigen  Besitz   von   Persien^  gelangt  war- 


*)  Emend,  temp.  L III.  p.  208  und  293. 
')   Hyde  S.20r. 
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Freret  ist  daher  in  seiner  Abhandlung  Sur  Vancienne 
annee  des  Perses  ^)  geneigt,  dieses  Anfangsjahr  des  Gy- 
clus  als  die  epogue  prScise  du  regne  legitime  et  reconnu 
d* Alexandre  sur  la  Perse  anzusehen. 

Allein  nicht  zu  gedenken,  dafs  aus  Kotb-eddin's 
und  Schah  Gholdschi's  Worten  mit  Sicherheit  nichts 
weiter  zu  folgern  ist,  als  dafs  der  Schaltmonat  bis  zum 
Abanmäh  vorgerückt  war,  als  die  persische  Zeitrechnung 
im  bürgerlichen  Gebrauch  erlosch,  ohne  gerade  mit 
Jezdegird's  Regierungsantritt  selbst  dies  Ziel  erreicht 
zu  haben  ^) ,  was  ist  auf  das  Zeugnifis  von  Schriftstel- 
lern unsers  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts 
zu  bauen,  wenn  von  so  entfernten  Zweiten  die  Rede  ist, 
von  denen  sich  schwerlich  etwas  mehr  als  eine  dunkle 
Tradition  zu  ihnen  fortgepflanzt  hatte? 

*)   Mdm,  de  VJcad^mie  des  Inscriptions.  Tom.XYI^  p.  233  ff. 

^)    Der  Kennei:  des  Arabischen  und  Persischen  urtheile  hier- 
über selbst.    Kot b- eddin  äufsert  sich  also:  ^^UdS  sXXj>-  UJj^ 

<X>}ß  ^1    ^^1  Oä  ^^\i  \sy^  ^  Jij^  ^  ^js-^jj 

<J^^  jy^  O^  *^  U^  {^^^  »UjU  ^t  „Als  sich  die  Jahr- 
„rcchnung  mit  Jezdegird  Ben-Schehrijar  Ben-Kesra  er- 
,,neute^  war  der  Schaltmonat  bereits  zum  Abebmäh  vorgerückt, 
„so  dafs  960  Jahre  von  der  Schaltpenode  verflossen  waren.^ 
Beim  Schah  Choldschi  heifst  es:  O^^O^  O^^Lm  ^  \^j  q! 

^  «vXfc^  »L4iLlj  o*^  vi>J^  Äi"  O^  »^U»!  qU:$-  „Zur 
„Zeit  ab  die  Regierung  an  Jezdegird  Ben-Scherijar  Ben- 
-Kesra, den  letzten  König  von  Persien,  gelangt  war,  hatte  es 
„sich  so  getroffen,  dafs  die  Reihe  des  Einschaltens  an  den 
„Absbm^h  gekommen  war.^*  Die  letzte  Stelle  ist  etwas  ent- 
scheidender, als  die  erste ^  beweiset  aber  doch  auch  nicht  mit 
völliger  Bestimmtheit,  dafs  Jezdegird  gerade  im  Schaltjahr  den 
Thron  bestiegen  hat,  als  worauf  die  ganze  BUpdigkeit  von  Frö- 
ret's  Schlüssen  beruht. 
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Freret  geht  in  seinen  Schlüssen  noch  weiter.  Da 
nämlich  Kotb-eddin  und  andere  den  König  Dschem- 
schid  zum  Urheber  der  persischen  Jahrform  machen, 
was  nichts  weiter  sagen  soll,  als  dafs  sie  ui*alt  ist  — 
denn  der  fabelhafte  Dschemschid  ist  für  die  Perser 
ein  Numa  Pompilius  — ,  so  nimmt  er  daher  Gele- 
genheit, mit  'der  Einführung  der  persischen  Schaltein- 
richtung noch  eine  ganze  Periode  von  1440  Jahren 
weiter  zurück  zu  gehen  und  sie  ins  Jahr  1769  v.  Chr. 
zu  setzen,  ohne  zu  fühlen,  wie  unwahrscheinlich  es  sei, 
dafs  in  einer  so  entfernten  Zeit  schon  das  dieser  Schalt- 
periode wesentlich  ziun  Grunde  liegende  julianische  Jahr 
bekannt  gewesen  sein,  und  einerlei  Jahrform  und  Schalt- 
methode sich  dritthalb  tausend  Jahre  lang,  so  viele  Re- 
volutionen des  persischen  Reichs  hindurch,  unverändert 
und  in  ununterbrochen  regelmäfsigem  Gebrauch  erhal- 
ten haben  soll. 

Ich  gestehe,  dafs  Kotb-eddin's  und  Schah  Ghol- 
dschi's  Darstellung  des  altpersischen  Jahrs  unüberwind- 
liche Schwierigkeiten  für  mich  hat.  Die  Epoche  der 
jezdegirdischen  Acre  trifft  auf  den  Junius.  War  also 
der  Ferwerdtnmah  der  erste  Monat  des  festen,  erst  seit 
Jezdegird  beweglich  gewordenen,  persischen  Jahrs, 
so  fiel  der  Neuruz  auf  den  Sommer.  Es  deutet  aber 
alles  darauf  hin,  dafs  das  Neujahrsfest  nicht  blofs  seit 
Dschelal-eddin  Melek-Schah,  sondern  seit  der 
ältesten  Zeit  um  die  Frühlingsnachtgleiche  gefeiert  wor- 
den ist.  Ich  citire  zuerst  den  Artikel  Neuruz  aus 
d'Herbelot,  der  wenigstens^  in  so  fern  Aufmerksam- 
keit verdient,  als  er  zeigt,  was  die  Tradition  im  Orient 
über  diesen  Punkt  sagt.  ,, Neuruz  heifst  bei  den  Per- 
,,sern  der  erste  Tag  des  Jahrs,  sowohl  im  alten  Kaien- 
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der,  dem  jezdegirdischeh,  als  im  neuen,  dem  dschelali- 
schen.  Die  persischen  Schriftsteller  berichten,  Dchem« 
schid,  ein  König  ihrer  ältesten  Dynastie,  der  Pischda- 
dier,  habe  die  Feier  des  Neuroz  angeordnet,  welche 
noch  bis  jetzt  bei  den  Persern  gebräuchlich  ist,  ob 
isie  gleich  Mohammedaner  sind  und  sich  als  solche 
,des  arabischen  Mondjahrs  bedienen  müssen.  Dieser 
,erste  Tag  wurde  auf  den  Anfang  des  Frühlings,  den 
(Eintritt  der  Sonne  in  den  Widder,  fixirt,  daher  man 
,ihn  auch  öfters  i}^*'^  \^jj^  neurdzi  hamaU  den  Neu- 
,rüz  des  Widders,  nennt,  um  ihn  von  dem  j*^jj 
,^?j-yo  neurdzi  mizän,  dem  Neurüz  der  Wage,  zu 
, unterscheiden.  Nach  eben  jenen  Schriftstellern  soll 
,  nämlich  Feridun,  aus  derselben  Dynastie,  das  Fest 
^J^j^  Mihrgän  angeordnet  und  es  auf  den  Eintritt 
,der  Sonne  in  die  Wage  gesetzt  haben." 

Beweisender  als  das  Zeugnifs  der  persischen  Ge- 
chichtschreiber  ist  das  der  heiligen  Bacher  der  Par- 
en,  die  unstreitig  in  eine  ungleich  frühere  Periode 
;ehören ,  wenn  man  sie  auch  in  ihrer  gegenwärtigen 
xestalt  nicht  dem  Zoroaster  selbst  beizulegen  geneigt 
ein  wird.  Nach  diesen  beziehen  sich  die  altpersischen 
?este  sämmtlich  auf  gewisse  grofse  Begebenheiten  und 
Erscheinungen  in  der  Natur  und  Schöpfung,  die  durch 
Üe  verschiedenen  Jahrszeiten  angedeutet  werden.  Die 
leiligsten  von  allen  sind  Neurüz  und  Mihrgän  oder 
Ue  Mithrafeier;  jenes  ist  ein  Frühlings-,  dieses  ein 
Herbstfest*). 


*)  S.  Kurze  Darstellung  des  Lehrbegriffs  der  alten 
Perser  und  ihres  heiligen  Dienstes.  Zend-Avesta  der 
deutseben  Ausgabe  Th.  I.  S.  50. 

n.  [35] 
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Uebeidies  «cheint  der  Grundsatz^  nach  welchem 
die  Religion  Zoroaster's  nicht  die  Einschaliung  eines 
einzelnen  Tages  erlaubt  haben  soll«  eben  so  nothwendi; 
auf  die  Einsdialiung  eines  Monats  angewendet  werden  zu 
müssen.  Dieser  Meinung  sind  auch  die  Desturs  oder 
parsischen  Gelehrten  in  Kennan  in  einem  von  Anque- 
tiP)  bekannt  gemachten  Schreiben  an  die  Destuis  in 
Surale,  datirt  vom  Tage  Bäd  des  Abanmih  im  Jahr  Uli 
seit  Jezdegird  oder  vom  23.  Aidbeheschtmah  664  seit 
Dschelal-eddin,  d.i.  vom  12.  Mai  n.St.  1742.  Die 
Färsen  in  Indien  fingen  damals  und  noch  zwanzig  Jahre 
nachher,  als  Niebuhr  sie  besuchte'),  ihr  Jahr  uin 
einen  Monat  später  an,  als  ihre  Glaubensgenossen  in 
Kerman.  Darüber  werden  sie  von  den  Schreibern  jenes 
Briefes  zur  Rede  gestellt,  welche  diesen  Zeitunterschied 
einer  Einschaltung  beimessen.  „Der  Untersdiied  eines 
,, Monats  zwischen  uns  und  euch,'*  sagen  sie,  ,,i8t  ein 
,, Fehler.  —  Einige  behaupten,  die  Einschaltung  stehe 
,,in  Zoroaster's  Gesetz.  Dies  ist  ungegründet.  Sie 
,,ist  vielmehr  mit  demselben  ganz  unverträglich.  - 
„Welche  UnglücLsfklle  unser  Volk  auch  betroffen  haben 
,, mögen,  so  haben  wir  uns  hierin  doch  nie  geirrt." 

Aus  diesen  Gründen  nun  weils  ich  mich  in  keine 
andere  Ansicht  der  altpersischen  Zeitrechnung  zu  fin- 
den, als  in  eine  solche,  nach  der  das  Jahr  ein  beweg- 
liches von  365  Tagen  ohne  alle  Einschaltung  war*  und 
der  Neuruz  dennoch  ein  Frühlingsfest  blieb.  Beides 
scheint  auf  den  ersten  Blick  unvereinbar.   Es  gibt  aber 


^)  S.  Kleuker's  Anhang  zum  Zend-Avesta  Th.I.  Abth.L 
S.  351. 

')  Reisebeschreibung  Th.  II.  S.4ß. 
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gleichwol  einen  Weg,  auf  welchem  sich  beide  Bedin- 
gungen erfüllen  und  zugleich  alle  Schwierigkeiten  he- 
ben lassen. 

Zuvörderst  mufs  ich   eine   Stelle  aus  dem  hand- 
schriftlich in  der  königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  auf- 
bewahrten  astronomischen  Werke   des  Abu'lhassan 
Kusch] ar  anführen.     Sie  lautet  in  der  Uebersetzung 
also^):    ,,Die  Namen  der  (persischen)  Monate  sind  be- 
,kannt.     Jeder  derselben  hat  30  Tage,  mit  Ausnahme 
,des  Asfendäirmedmah ,   auf  den  35  gerechnet  werden. 
,Auf  das  ganze  Jahr  gehen  also  365  Tage.     Die  fünf 
, überzähligen   des  Asfendarmedmah  werden  El-mus- 
yterake  genannt.    Es  hat  damit  folgende  Bewandnifs. 
,Das  persische  Jahr  ist  etwa  um  einen  Viertel  tag  kür- 
,zer  als    das   Sonnenjahr.     In   vier   Jahren   gibt  dies 
,  einen   Tag  und  in    120  Jahren  einen   Monat.     Dem 
,  zufolge  schalteten  die  Perser  vor  Alters  alle  120  Jahre 
, einen  Monat  ein,  so  da{s  das  Jahr  13  Monate  erhielt; 
,sie  zählte  den  ersten  Monat  des  Jahrs  zweimahl,  ein-  . 
,  mahl   im  Anfange   und  einmahl  am  Ende  des  Jahrs, 
,und   hängten   die   fünf  überschüssigen  Tage  dem  ein- 
,  geschalteten   Monat  an.     Der  erste  Monat  des  Jahrs 
,war  derjenige,  in  welchem  die  Sonne  in  den  Widder 
,trat.     Die  fünf  (überschüssigen)  Tage   und  der  An- 
,fang   des   Jahrs   rückten   mit  jeden    120   Jahren  um 
, einen  Monat  weiter.     Zur  Zeit  des  Kesra  Ben  Ko- 
,bad  Anuschirwan   erreichte  die   Sonne  den  Wid- 
,  der   im  Adermah ,   und  die  fünf  Tage .  hatten  ihren 


')    B.  I.  c.  2.  S.  8.     Die  Worte  des  Originals  werde  ich  untcni 
in  den  Erläuterungen  und  Zusätzen  mittheilen. 

[35*] 
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,,Sitz  am  Ende  des  Aban.  Als  120  Jahre  nadiber 
,, Dynastie  der  Perser  erlosch  und  die  Herrschaft  der 
,, Araber  über  sie  begann,  so  sorgte  niemand  weilec 
,,für  die  Beobachtung  der  festgesetzten  Regel,  und  es 
,,  verblieben  die  fünf  Tage  am  Ende  des  Abanmah,  und 
,,zwar  bis  zum  Jahr  375  der  jezdegirdischen  Acre,  wo 
,,die  Sonne  am  ersten  Tage  des  Ferwerdtnmah  in  den 
,, Widder  trat,  und  nun  wurden  die  fünf  Tage  an  das 
,,Ende  des  Asfendärmedmih  'gesetzt." 

Diese  Worte  geben  zwei  ganz  verschiedene  Ansidh 
ten  der  altpersischen  Zeitrechnung,  die  durchaus  niclit 
neben  einander  bestehen  können.  Denn  wurde  allt 
120  Jahre  ein  Monat  von  30  Tagen  eingeschaltet,  s» 
war  das  Jahr  ein  festes  Sonnenjahr,  wenigstens  in  den 
Sinne,  in  welchem  das  julianische  ein  solches  heifsec 
mag.  Die  Sonne  mufste  mit  geringer  Aenderung  ii 
einerlei  Monat  den  Widder  erreichen,  und  die  Reil» 
ihres  Eintritts  in  denselben  konnte  keinesweges  alle 
120  Jahi'e  an  einen  neuen  Monat  kommen.  Ich  glaub 
daher,'  dafs  die  erste  Ansicht,  nach  der  alle  120  Jahff 
ein  Monat  eingeschaltet  worden  sein  soll,  auf  eines 
Mifsverständnifs  beruht,  und  ,dals  man  sich  von  der 
Einrichtung  des  alten  persischen  Jahrs  und  von  den 
seit  Jezdegird  mit  demselben  vorgegangenen  Verän- 
derungen folgende  Vorstellung  zu  machen  habe. 

Das  Jahr  der  Perser  hielt,  wie  das  der  Aegypter 
durchgängig  und  ohne  alle  Einschaltung  12  dreißig 
tagige  Monate  und  fünf  Ergänzungstage,  welche  dem 
letzten  Monat  angehängt '  wurden.  Der  An&ng  des 
Jahrs,  der  Neuruz,  den  man  festlich  beging,  sollte  be- 
ständig auf  den  Frühling  treflen.     Da  man  nun  fand} 
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dafs  er  mit  Bezug  auf  die  Nachtgleicben  alle  120  Jahre 
um  etwa  30  Tage  zurückwich  ^),  so  schob  man  ihn  nach 
Verlauf  dieses  Zeitraums  um  einen  Monat  vorwärts,  so 
dafs  er  jetzt  auf  den  Ferwerdinmah ,   nach  120  Jahren 
auf  den  Ardhehescbtmäh  u.  s.  w«  traf.     Das  Jahr ,   das 
der  Versetzung   zunächst   voranging,   hatte,    wie   man 
sieht,  dreizehn  Monate,   indem  es  mit  einerlei  Monat, 
z.  B.  dem  Ferwerdtnmah,  anfing  und  endigte.    Der  drei- 
zehnte  Monat,   den  man  nur  sehr  uneigentlich   einen. 
Schaltmonat  nennen  kann,  wurde  Bihterek  genannt. 
Die   fünf  Ergänzungstage   gingen   immer   zunächst  vor 
dem  Neuruz  her  und  wanderten  mit  ihm  in  1440  Jah- 
ren durah  alle  Monate.     Zur  Zeit  des  Nuschirwan> 
des  gröfsten  sassanidi^qhen  Königs,  welcher  um  die  Mitte 
des  sechsten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  regierte» 
ging  der  Neuruz  auf  den  Adermah  über,   und  die  Er- 
gänzungstage  hafteten  auf  dem^  Abänmäh  ').    Jener  hätte 
hieruächst  auf  den  Deimäh  verlegt  werden  sollen.   Allein 
im  Jahr  636  n.  Chr.  vernichteten  die  Mohammedaner 
mit  der-Hen'Schaft  der  Sassaniden  die  Religion  der  Ma- 
gier.    Die  wenigen  Perser,  die  dieser  treu  bli^)0n,  be- 
dienten sich  zwar  noch  immer  der  alten  Zeitrechnung, 
ohne  jedoch  auf  die  richtige  Verschiebung  des  Neuruz 
bedacht  zu  sein.     Zugleich  zählten  sie   einem  uralten 


*)  Genau  genommen  um  29^  so  däfs  der  Wechsel  des  Neuruz 
eigentlich  erst  nach  124  Jahren  hätte  eintreten  sollen. 

')  Auch  im  Ferhenk-dschihangiri  findet  sich  die  Notiz,  dafs 
unter  Nuschirwan  ein  Wechsel  des  Newniz  erfolgt  sei,  nur  dafs 
irrig  der  Ardbehescht  statt  des  Ab4n  genannt  ist  (Hyde  S.207)* 
Freret  (S.  259)  yerwirft  diese  Nachricht,  weil  sie  nicht  in  sein 
System  pafst. 
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Gebrauch  des  persischen  Volks  gemäfs,  von  dem  uns 
Schah  Gholdschi  in  der  mehrmahls  angezogeDen 
Stelle,  und  Alkodai*  in  einem  oben  (2,  499)  ange- 
führten Fragment  unterrichten,  die  Jahre  von  der 
Thronbesteigung  des  letzten  Königs,  die  nach  den  per- 
sischen  Geschichtschreibem  am  ersten  Tage  des  Fenver- 
dtnmäh  erfolgt  war.  Dieser  Monat,  als  der  erste  der 
Acre,  wurde  nun  zugleich  als  der  erste  des  Jahrs  ange- 
sehen, was  er  bei  der  frtihern  Wandelbarkeit  des  Neu- 
rÄz  seit  Jahrhunderten  nicht  gewesen  war.  Als  die  Ara- 
ber seit  dem  Ghalifen  Almansor  sich  der  Astronomie 
befleifsigten ,  fanden  sie  das  wandelbare  persische  Jab 
mit  der  jezdegirdischen  Acre  sehr  bequem  zu  ihren  Be- 
rechnungen ,  und  sie  bedienten  sich  desselben  um  so 
lieber,  da  Ptolemäus,  ihr  Lehrer,  eine  ganz  ähnllcbe 
Zeitrechnung  gebraucht  hatte  und  die  nabonassariscbe 
Acre  für  sie  von  keiner  Bedeutsamkeit  war.  Die  E^ 
gänzungstage  lie£i  man  an  der  Stelle,  wo  man  sie  fand. 
Erst  im  37*^sten  Jahr  der  jezdegirdischen  Aere  oder  im 
lOOöten  der  unsrigen^  wo  der  erste  Ferwerdtnlnah  auf 
die  Frühlingsnachtgleiche  traf,  die  damals  dem  15.  Man 
des  julianischen  Kalenders  entsprach,  vereinigten  sicli 
die  Astronomen  dahin,  die  Ergänzungstage  ans  Ende 
des  Asfend4rmedm&h  zu  setzen ,  den  man  schon  längst 
als  den  letzten  Monat  im  Jahr  anzusehen  gewohnt  y^' 
Im  Jahr  448  seit  Jezdegird  endlich,  oder  1079n.Ghr.) 
wo  der  Ferwerdtnmäh  bereits  18  Tage  vor  der  Frühlings- 
nachtgleiche anfing,  erneute  der  Suitan  Dschelal- 
eddin  Melek- Schah  das  alte  Neuruzfest,  und  setzte 
es  auf  den  Tag  der  Nachtgleiche  selbst,  da  es  Ursprung- 
liqh  nicht  gerade  an  demselben,  sondern  nur  in  dessen 
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Nähe  gefeiert  worden  war.  Zugleich  wurde  eine  Zeit^ 
rechnung  eingeführt,  durch  die  es  auf  diesem  Zeitpunkt 
befestigt  blieb. 

In  dem  Fragment  des  AlkodaV  heifst  es,  die  Ma- 
gier oder  allen  Perser  hätten  ihre  Jahre  nach  dem 
Regierungsantritte  Alexander's  und  weiterhin  nach 
dem  des  Ardeschir  gezählt.  Von  diesen  Jahrrech- 
nungen findet  sich  zwar  bei  den  einheimischen  Schrift- 
stellern nirgends  eine  Andeutung  weiter;  dafs  aber  die 
erste  unter  den  Arsaciden  und  die  andere  unter  den 
Sassaniden  wirklich  im  Gebrauch  gewesen  sei,  läfst 
sich  nicht  bezweifeln. 

Die  Parther  machten  sich  unter  den  Gebrüdem 
Arsaces  und  Tiridates,  die  einander  in  der  Regie- 
rung folgten,  von  den  Seleuciden  unabhängig.  Es  ge- 
schah dies  unter  Antiochus  II,  nach.Iustinus  *) 
Lucio  Manlio  Vulsone,  M.  Attilio  Regulo  Coss«,  also  im 
Jahr  498  d.  St.,  256  v.Chr.  Yen  diesem  Zeitpunkte 
an  sind,  wie  Yaillant')  und  Frölioh^)  glauben,  die 
Jahre  auf  den  Münzen  der  Arsaciden  gerechnet,  deren 
aus  allen  Zeiten  ihrer  Dynastie  eine  bedeutende  Antahl 
auf  uns  gekommen  ist.  Allein  die  Jahre  491,  50d, 
510,  520  und  524,  die  sich  auf  den  spfitem  finden, 
sagen  dieser  Ansicht  nicht  zu,  indem  sie  über  das 
Jahr  979  d.  St.  oder  226  n.Ghr.,  wo  die  Dynastie  der 
Sassaniden  begann,  hinausgehen.  Zwar  meint  Yail- 
lant,   dafs  Münzen  mit  dem  Namen  Arsaces,^  den 


*)  lfist.XU,A. 

^)    Arsacidarum  Imperium  sive  regnum  Parthorum  historia 
adßdem  numismatum  adcommodata.    Baris  1725,  4. 

^)    Regum  veterum  numismaia  aneodota*    Wien  1752,  4. 
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alle  parthische  Regenten  (üihrten^  noch  unter  den  Sassai- 
niden  geschlagen  sein  könnten  und  dals  z.  B.  eine  mil 
dem  Jahr  508  eigentlich  dem  sassanidischen  Könige 
Sapor  oder  Schahpur  I  angehöre.  Um  aber  die 
UnStatthaftigkeit  dieser  Hypothese  auiser  Zweifel  zu 
setzen,  darf  nur  biemerkt  werden,  dafs  sich  späterhin 
Münzen  mit  dem  Namen  Arsaces  Pacorus  vom 
Jahr  SlO  und  Arsaces  Yolagases  vom  Jahr  524 
gefunden  haben,  die  man  doch  keinem  Sassaniden  bei- 
legen wird.  Es  ist  daher  die  von  Freret^)  aufge- 
stellte Yermuthung,  da(s  die  Jahrzahlen  auf  den  arsa- 
eidischen  Münzen  sich  auf  die  seleucidische  Aere 
mit  dem  Epochenjahr  311  v.Chr.  (1,  223)  beziehen,  viel 
glaublicher,  imd  es  sind  ihr  daher  auch  Peller in^), 
Barthelemy^)  und  EckheP)  beigetreten.  Die  Jahr- 
zahlen kommen  blols  auf  den  arsacidischen  Tetradrach- 
men vor  (die  Drachmen,  welche  die  eigentliche  Landes- 
münze ausmachten,  enthalten  dergleidien  nicht);  und 
da  man  diese  Tetradrachmen  fast  nur  an  den  Ufern 
des  Tigris  zu  Mosul,  Bagdad  und  Bassora  findet,  wie 
Sestini,  der  an  Ort  und  Stelle  gewesen  ist,  bezeugt,  so 
glaubt  Eck  hei,  da(s  sie  hauptsächlich  in  den  griechi- 
schen Städten  Mesopotamiens,  die  den  Parthem  zinsbar 
waren,  geschlagen  worden  sind,  und  in  diesem  Falle 
würde  der  Gebrauch  der  seleucidischen  Aere  imter  einer 
Dynastie,  die  sich  von  den  Seleuciden  losgerissen  hatte, 


*)   Mdm.  de  VAcadSmie  des  Inscriptions  Tom.  XIX.  p.  110. 

ä 

')   Mdlange  de  diverses  mdduiües  Tom.  I.  p.  l48  und  Sup- 
pliment  Tom.  III.  p.  11. 

^)  Mämi  de  VAcaddmie  des  Inscriptions  Tom.XXXII.  p.671- 
*)  Doctr.  Numm.  P.  I,  Vol.  III.  p.  546  ff. 
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um  so  weniger  befremdend  sein.  Ob  es  nothwendig 
sei,  die  Aere  gerade  mit  dem  Jahr  311  y.  Chr.  anzu- 
fangen und  ob  hier  nicht  die  gewöhnliche  seleucidlsche 
Aere  vom  Jahr  312  genommen  werden  könne,^  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden.  Eck  hei  sagt:  Tstud  aerae  Par- 
thicae  exordiuan  noiidum  sie  est  stabilitum,  ut  neces^ 
sario  ex  eitato  anno  pendeat^  et  expectandae  plurium 
suppetiae  nummorum.  Uebrigens  haben  die.  arsacidi- 
schen  Münzen  das  Eigenthümliche}  dafs  sich  nicht  blofs 
Jafai*e,  sondern  auch  Monate  auf  ihnen  bemerkt  finden^ 
jedoch  wieder  nur  auf  den  Tetradrachmen.  Es  sind  die 
sjromacedonischen.  Eckhel  weiset  sie  alle  zwölf  auf 
diesen  Münzen  nach  ^). 

In  einer  syi*ischen  Handschrift  der  vatikanischen  Bi- 
bliothek, welche  die  Geschichte  der  persischen  Märtyrer 
unter  Schahpur  II  enthält,  heifst  es  von  Simeon 
Barsaboe,  dem  Bischöfe  von  Seleucia  und  Ctesiphon, 
er  sei  den  Märtyrer tod  gestorben  im  ll7ten  Jahr  des 
Reichs  der  Perser,  im  31sten  dieses  Königs^).  Das  Da- 
tum wird  nicht  ausdrücklich  genannt,  läfst  sich  aber 
leicht  folgern.  !Nach  derselben  Handschrift  nämlich 
wurde  der  Perser  Ustazad,  Schahpur's  Pflegevater, 
an  der  Lun^  XUI  des  Nisan  oder  April,  dem  Donners- 
tage vor  Ostern  —  feria  quinta  hebdomadae  magnae 
Azjrmorum  -^  gemartert,  und  dies  geschah  nach  Sozo- 
menus^)  am  Tage  vor  Simeon's  Hinrichtung.   Dieser 


*)   S.548. 

^)  Josephi  Simonis  Assemani  Bibliotheca  Orientalis 
Vol.  I.  p.  2ff.  Stephani  Evodii  Assemani  Acta  marty^ 
rum  orientalium  et  occidentalium^  Yol.  I.  p.  15  und  38. 

^)  Bist.  eccL  H,  10. 
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starb  also  am  Charfreitage.  In  einer  andern  Hand- 
schrift, ebenfalls  die  persischen  Märtyrer  betreffend, 
heilst  es^):  Anno  regni  Alexandri  sexcentesimo  quin- 
quagesimo  quinto,  qui  est  a  crucifixione  Domini  no- 
stri  dueentesimus  nonagesimus  seactus,  regni  *vero  Per- 
sarum  centesimo  decimo  septimo,  Saporis  autem  regis 
Hormisdae  ßlii  trigesimo  primo^  posteaquam  beatus 
Constantinus  Romanorum  imperator  decessit,  quaerens 
Sapores  occasionem  belli  ad^ersus  eiusdem  filios,  qui 
adolescentiam  nondum  excesserant,  assiduas  incursio' 
nes  in  ditionem  Romanorum  fadehat.  Qua  de  causa 
in  Dei  Jamulos ,  qui  suhditas  sibi  terms  incolebant, 
graidori  indies  odiö  ferebatur  u.  s.  w*  Das  Jahr  655 
und  der  Charfreitag,  als  das  Jahr  und  der  Tag  des 
Martyrertodes  des  heil.  Simeon,  werden  auch  noch  in 
einer  dritten  syrischen  Handschrift  genannt'). 

Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  die  persische 
Acre,  deren  llTtes  Jahr  hier  in  Rede  steht,  mit  der 
Dynastie  der  Sassaniden  beginnt,  deren  neunter  Re- 
gent Schahpur  11  war,  und  es  kommt  nun  darauf 
an,  ihre  Epoche  zu  fixiren. 

Agathias  Scholasticus  sagt  im  Leben  des 
Kaisers  lustinian^),  der  Perser  Ardeschir,  oder, 
wie  er  ihn  nennt,  Artaxares,  habe,  nachdem  er  den 
König  der  Parther  getödtet,  die  Herrschaft  jaber  Persien 
an  sich  gebracht,  und  dies  sei  geschehen  im  Jahr  538 
des  Alexander  von  Macedonien,   im  vierten  des 


*)  Bibl.  Orient,  1.  c.  Acta  martjrrum  praef.  p.  LXXD[. 

')  Bibl  Orient.  1.  c. 

^)  1.  IV.  p.  134  der  pariser  Ausgabe  in   der  Sammlung  der 
Scriptt,  hUt,  Bytant, 
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andern  Alexander,  des  Sohns  der  Mammäa  — 
ßaripov  'AXt^dv&pov  rifg  Mafxfxaiag.  Das  •  538ste  Jahr  der 
seleucidischen  Acre  begann  226  n.  Chr.,  und  Alexan- 
der Severus  gelangte  222  zur  Regieiiing  (2,216). 
Fing  nun  das  erste  Jahr  der  persischen  Aere  im  S38sten 
der  seleucidischen  an,  so  konnte  das  117te  der  erstei'n 
dem  655sten  der  letztern  entsprechen,  und  diese  bei- 
den Jahre  finden  wir  ausdrücklich  in  den  syrischen 
Handschriften  als  zusammengehörig  verbunden.  Das 
655ste  der  seleucidischen  Aere  nahm  aber  343  n.  Chr. 
seinen  Anfang;  es  ist  also  die  Marter  des  heil.  Siineon 
in  344  zu  setzen,  und  hierzu  stimmt  auch  det  ange*- 
gebene  Todestag.  Stephan  Assemani  bemerkt  näm^ 
lieh  ^),  in  den  syi*ischen  Märtyreracten  werde  nach  den 
Tagen  des  Mondmonats  datirt^),  waruin?  sei  ihm  nicht 
ganz  klar.  F'erisimile  tarnen  est,  sagt  er,  id  consuüo 
peractum  in  gratiam ,  ^etustissimorum  Ecclesiae  Calen- 
darionun,  in  quibus^  sicuti  annuus  Paschatis  dies  ex 
lunaribus  periodis  eruitur,  ita  et  sanctorum  natalia  bi" 
naribus  niensiwn  diebus  consignantuti  Wenn  also  der 
Tod  des  Ustazad  auf  die  Luna  XIII  des  Nisan  gesetzt 
wird,  so  heifist  das,  er  starb  an  dem  Tage  vor  dem  Voll- 
monde des  Aprils;  denn  der  Vollmond  ist  den  Alten  im- 
mer Luna  XIV.  Nach  kirchlicher  Rechnung  traf  aber 
im  Jahr  344  die  Luna  XIV  auf  den  13ten  und  Ostern 
auf  den  1 6.  April ;  die  Luna  XIII  entsprach  mithin  dem 


*)   Jcta  martyrum  Yohl.p.Al. 

')  So  ist  Vol.  I.  p.  59  von  der  quinta  luna  mensis  Maii,  p.  79 
von  die  tertia  decima  lunae  Novembris ,  p.  91  von  der  luna 
vigesima  Februarii  die  Rede,  wo  die  Tage  immer  von  dem  Neu- 
monde gerechnet  sind,  der  auf  den  jedesmaligen  Monat  trifil. 
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grünen  Donnerstage  und  der  Todestag  des  Simeon 
dem  Charfreitage.  So  hängt  alles  sehr  gut  zusammen. 
Wenn  die  Kopten  und  Syrer  das  Andenken  an  den 
Märtyrertod  des  heil.  Simeon  am  I4ten,  die  Griechen 
am  17ten  und  die  römische  Kirche  am  21.  April  feiern, 
so  darf  uns  dies  nicht  irre  machen.  Ex  die  cuUus 
sanctorumi  sagt  Pagi^),  annus  eorum  emortualis  de- 
duci  non  polest,  nisi  ille  aliunde  consteU 

Joseph  Assemani ')  will  den  Märtyrertod  des 
Simeon  ins  Jahr  330  n.Chr.  bringen,  weil  Sozo- 
menus,  Theophanes,  Theodoretus  und  Euse- 
bius  ihn  unter  Constantin  setzen,  der  337  starb, 
und  weil  das  Jahr  330  seit  Christus  das  296ste  seit 
seinem  Tode  sei,  der  nach  der  gewöhnlichen  Annahme 
in  seinem  34sten  Jahr  erfolgt  ist.  Allein  auch  abge- 
sehen davon,  dafs  die  dionysische  Acre  die  Jahre  nicht 
richtig  von  Christi  Geburt  zählt,  traf  im  Jahr  330 
Ostern  auf  den  19«  April,  und  weder  die  Lima  XIII 
des  April  noch  der  13.  April  selbst  fallen  mit  dem  grü- 
nen Donnerstage  zusammen.  Auch  hat  es  nirgends  eine 
eigentliche  Acre  der  Kreuzigung  Christi  gegeben;  der 
Syrer  also,  der  vom  296sten  Jahr  seit  der  Kreuzigung 
spricht,  konnte  sich  leicht  verrechnen,  dahingegen  nicht 
zu  glauben  ist,  dafs  er  sich  in  der  Angabe  des  Jahrs 
der  seleucidischen  Acre  geirrt  haben  sollte,  die  fast  all- 
gemein in  Syrien  gebraucht  wurde.  Sozomenus^) 
und  Theophanes^)   stellen   allerdings   die   Sache  so 


')  Critica  in  Ann,  Baronii  beim  Jahr  525. 

')  Bibl.  Orient  I.  p.  4. 

0  HisU  eccL  II,  15. 

')  Beim  Jahr  5817. 
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dar,  als  habe  Gonstantin  bei  der  Hinrichtung  des 
Simeon  noch  gelebt,  was  ihm  Veranlassung  gegeben, 
an  den  Schahpur  zu  schreiben  und  sich  der  Christen 
anzunehmen.  Dieser  Irrthum  war  aber  um  so  natür- 
licher, da,  wie  die  Acta  Martjrum  des  Stephan 
Assemani  lehren,  schon  früher,  im  achtzehnten  Jahr 
dieses  Königs,  eine  Ghristenyerfolgung  in  Persien  Statt 
gefunden  hatte;  die  zu  dem  Schreiben  des  Gonstan- 
tin, worin  gar  keine  einzelne,  den  Simeon  oder  an- 
dere Märtyrer  betreffende,  Umstände  vorkommen,  AnJafs 
gegeben,  haben  konnte.  Theodoretus^)  und  Euse- 
bius^)  gedenken  zvrar  auch  des  Briefes  an  Schahpur, 
erwähnen  aber  den  Märtyrertod  des  Simeon  gar  nicht. 
Hätte  Joseph  Assemani  Recht,  so  gehörte  die  Epoche 
der  sassanidischen  Dynastie  ins  Jahr  213  n.  Ghr.,  wo- 
hin sie  auf  keinen  Fall  zu  setzen  ist. 

Stephanus  Assemani  dagegen  will  den  Tod  des 
Simeon  ins  Jahr  341,  und  die  Epoche  der  Dynastie 
ins  Jahr  223  n.  Ghr.  bringen.  Er  geht  davon  aus,  dals 
Calvisius  und  Petavius  den  Tod  des  Schahpur  ins 
Jahr  .380  n.  Ghr.  setzen,  und  dafe  dieser  König  70  Jahre 
gelebt  und  regiert  habe^),  sein  31stes  Jahr  also  dem 
341sten  unserer  Aere  entspreche.  AUein  das  Todes- 
jahr 380  des  Königs  ist  nichts  weniger  als  verbürgt. 
Er  weife  sich  bei  dieser  Hypotl^ese,  die  gar  nichts  wei- 


^)   Hist.  eccL  1.2L 

')    nta  Constant.  1.  IV.  c.  8, 9. 

^)  Er  kam,  wie  Mirchond  berichtet,  als  anerkannter  König 
auf  die  Welt,  da  sein  Yater  Hormuz  eine  schwangere  GemaUnn 
und  keine  Kindei*  hinterlassen  hatte.  S.  Hm.  Silv.  de  Sacy*s~ 
M^moires  sur  diverses  Antiquitäs  de  la  Perse  p.  305. 
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ter  für  sich  hat,  nicht  anders  zu  helfen,  als  dafs  er 
die  Zahl  655  in  den  syrischen  Handschriften  gewaltsam 
ändert. 

Verhehlen  wollen  wir  uns  übrigens  nicht,  dais 
die  Regierungsjahre  der  acht  ersten 'Sassaniden,  wie  sie 
Agathias  einzeln  angibt,  zusammenaddirt  nur  82  aus- 
machen, dafs  also  das  olste  des  Schahpur  das  113le, 
nicht  das  117te  der  sassanidischen  Dynastie  ist,  und 
dafs  Abu'lfaradsch  ^)  d^n  Anfang  derselben  in  das 
dritte  des  Alexander  Severus  und  542ste  der  seleu- 
eidischen  Acre,  also  in  das  '230ste  n.Chr.  setzt.  Es 
liefsen  sich  noch  mehr  dergleichen  Divergenzen  anfüh- 
ren, die  aber  alk  nur  bestätigen,  was  schon  Stephan 
Assemap i  bemerkt^):  De  initio  dynastiae^  quam  Saxa- 
nitarum  dicunt,  mira  est  Gmecorum  Latinorumgue  se- 
rioris  aevi  scriptorum  dissensio*  Der  Leser  wird  indes- 
sen mit  mir  urtheilen,  dafs  das  538ste  Jahr  der  seleu- 
cidischen  Acre  als  das  ei^te  des  Ardeschir  verbunden 
mit  dem  vierten  des  Alexander  Severus  bei  Aga- 
thias, und  das  117te  der  Perser,  als  das  Todesjahr  des 
heil.  Simeon,  zusammengestellt  mit  dem  655step  der 
seleucidischcn  Aere  bei  den  syrischen  Martyrologen,  eine 
starke  Präsumption  für  den  Anfang  der  sassanidischen 
Dynastie  im  Jahr  226  n.  Chr.  geben. 


*)    Hist.  Dyn.yn.  p.  126. 

')   Acta  Martynim  praef.  p.  LXXYI. 


Zehnter  Abschnitt. 

Zeitrechnung  der  Türken. 


D. 


^er  türkische  Yolkskalender  stimmt  ganz  mit  dem 
arabischen  überein,  ist  also  eben  so  einfach,  aber  auch 
eben  so  schwankend  (2,  475}.  Neben  demselben  bedie* 
uen  sich  die  gebildetem  Türken,  denen  die  genauere 
Kenntnifs  der  Zeiten  des  Mond-  und  Sonnenjahrs  ein 
Bedürfnifs  ist,  einer  Zeitrechnung,  die  künstlich  genug 
aus  der  mohammedanischen  und  christlichen  zusammen- 
gesetzt ist  und  hier  mit  einiger  Ausführlichkeit  erörtert 
zu  werden  verdient. 

Zuvörderst  theilen  sie  den  Tag  nach  europäischer 
Weise  in  24  gleiche  Stunden,  die  sie  vom  Untergange 
der  Sonne,  der  Epoche  ihres  bürgerlichen  Tages,  in 
Ewei  Absätzen  zu  je  12  zählen  und  durch  Hinzufügung 
1er  persischen  Wörter  u^  scheb,  Nacht,  und  j^^  ruZy 
I^sig*  von  einander  unterscheiden.  .Dafs  die  Uhren, 
vvenn  sie  mit  diesen  Stunden  gleichen  Schritt  halten 
x>llen,  täglich  oder  wenigstens  ein  paarmal  wöchentlich 
gestellt  werden  müssen,  bei  zunehmender  TagsUnge  vor, 
bei  abnehmender  zurück,  versteht  sich  (1,  83).  Auch 
begreift  man  leicht,  dafs  die  Stunde  des  Aufgangs  der 
Sonne  nnmittelbar  durch  die  Dauer  der  Nacht,  und 
lie  Stujide  de»  Mittags  dmch  di^  Dimer  des  natür- 
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liehen  Tages  dergestalt  bestimmt  wird,  dafs  man  nur 
die  Hälfte  derselben  von  12  abzuziehen  hat.  Die  Zelt 
des  Mittags  ist  nach  türkischer  Uhr  die  des  Aufgangs 
der  Sonne  nach  europäischer* 

Im  Verlaufe  des  bürgerlichen  Tages  sind  den  Tür- 
ken besonders  die  Zeiten  der  fünf  vom  Gesetz  vor- 
geschriebenen Gebete  wichtig.  Diese  Gebete  heifsen: 
^L«j  m\M>a  sahah  nemazi,  ^Lii  ^L^t  o'ile  nemazi, 
^Uj  ^JüJut  ikindi  nemazi,  ^3)'-^  J^^ii^sA  achscham 
nemazi  und  ^^iUj  ^c'**^.  jotsi  nemazi.  Das  erste  wini 
beim  Anbruch  des  Tages,  das  zweite  Mittags,  das  dritte 
in  der  Mitte  zwischen  Mittag  und  Sonnenuntergang, 
das  vierte  gleich  nach  Sonnenuntei^ng  und  das  fünfte 
ein  bis  anderthalb  Stunden  nach  dem  vierten  unmittel- 
bar vor  dem  Schlafengehen  gehalten.  Man  siebte  clafs 
sie  schon  dieser  Gebete  wegen  eines  nach  dem  Sonnen- 
lauf geordneten  Kalenders  nicht  entbehren  können. 

Die  Wochentage  (2,473)  sprechen  sie  Ahad, 
Esnein,  Salasa,  Erbua,  Chamis,  Dschuma  und 
Seht  aus.  Sie  zählen  sie,  wie  alle  Moslemen,  nach 
dem  Vorgänge  der  Juden  und  Christen,  vom  Ahad  an, 
der  unserm  Sonntage  entspricht. 

Sie  haben  zweierlei  Monate,  Mond-  und  Son- 
nenmonate. Die  ersten  bilden  das  religiöse  und  bür- 
gerliche Jahr.  Es  sind  die  arabischen,  welche  bei 
ihnen  also  lauten: 

Muharrem  Bedscheb 

Safer  Schaban 

Rebiül-ewwel  Ramasan 

Rebiül-achir  Schewal 

Dschemasiül-ewwel      Silkade 
Dschemasiül-achir        Silhidsche. 
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Die  Jahre  zählen  sie  nach  der  allen  Moslemen  ge* 
meinschaftlichen  Kedschra.  Den  S'onnenmonaten 
legen  sie  folgende  Namen  bei: 

Azer  oder  Mart  Eilul 

Nissan  Teschrini-ewwel 

Ajar  oder  Mais  Teschrini-sani 

Hasiran  Kianuni-ewwel 

Timus  Kianuni-sani 

Ab  oder  Agustus  Schubat. 
o^U  Marty  (j^oU  ^äis  und  ^jmjjJmJ^  Jgustus  sind  aus 
dem  europäischen  Kalender  entlehnt,  die  übrigen  aus 
dem  syrischen  (2,  509).  Die  Sonnenmonale  laufen  bei 
ihnen,  wie  bei  den  Russen  und  orientalischen  Christen, 
mit  den  alten  oder  julianischen  parallel,  bleiben  also 
in  diesem  Jahrhundert  um  12  Tage  hinter  den  unsri- 
gen  zurück.  Das  Sonnenjahr  fangen  sie  mit  dem  März 
an.  Ist  es  ein  Schaltjahr,  so  endigt  es  sich  mit  dem 
Schalttage,  dem  29.  Schubat  oder  Februar,  woi^aus  folgt, 
dafs  ihnen  diejenigen  Jahre  unserer  Aere  Schaltjahre 
sein  müssen,  die  zunächst  vor  unsern  Schaltjahren  her-' 
gehen,  z.B.  1823  und  1827.  Uebrigens  bedienen  sie 
sich  unserer  Jahrzahlen  nicht,  es  sei  denn  etwa  im  Ver- 
kehr mit  den  Christen.  Wenn  sie  ein  Sonnenjahr  be- 
zeichnen wollen,  in  welchen  Fall  sie  selten  kommen, 
so  nennen  sie  das  Jahr  der  Hedschra,  auf  welches  sein 
Anfang  trifft.  Bei  ihren  Schriftstellern  findet  sich  zu- 
weilen das  Jahr  der  seleucidischen  Aere  —  ;^J3 
iS^^J  ^c»Jl;Xw5  tarichi  iskienderi  rumi  —  erwähnt. 

Sie  haben  zweierlei  Kalender,  einen  jährlichen 
und  einen  auf  eine  gröfsere  oder  kleinere  Reihe  von 
Jahren  gestellten,  den  man  einen  immerwährenden 
nennen  kann,  weil  die  Regeln,  die  ihm  zum  Grande 

n.  [36] 
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liqien»  keine  Aendenmg  erleiden.  Jenem  geben  sie  den 
arabischen  Namen  i^^ySj  takwim,  tabellarische  An- 
ordnung, diesem  den  persischen  Jf^\^j  rus  -  name, 
Tagebuch.  Die  Einrichtung  beider  ist  wesentlich  ver- 
schieden. In  dem  Takwim  werden  die  ersten  Phasen, 
mit  denen  die  arabisch -türkischen  Monate  anfangen, 
nach  den  cassiniscben  Tafeln,  von  denen  es  eine  tür- 
kische Uebersetzung  gibt,  in  dem  Rus-name  dagegen 
nach  einer  cyklischen  Theorie  angesetzt. 

Herr  Nayoni,  dem  wir  gründliche  Untersuchun- 
gen über  die  arabisch -türkische  Zeilrechnung  yerdan- 
ken  * ) ,  gibt  eine  ausführliche  Beschreibung  eines  im- 
merwährenden mit  dem  Jahr  1224  der  Hedschra  an- 
fangenden Kalenders.  Ich  habe  einen  der  diezischen, 
jetzt  königlichen,  Sammlung  angehörigen,  ähnlich  ein- 
gerichteten, nur  etwas  anders  geordneten  und  mit  einem 
andern  Jahr  beginnenden,  Rus-name  vor  Augen,  des- 
sen Inhalt  ich,  dankbar  die  Arbeit  meines  Yoi^ngers 
benutzend,  hier  mittheilen  und  erläutern  will.  Was 
ich  darüber  zu  sagen  gedenke,  wird  eine  Uebersicht 
über  das  Kalenderwesen  der  Türken  geben,  so  weit  es 
fiir  uns  Europäer  von  Interesse  sein  kann. 

Dieser  Rus-name  ist  auf  einem  29  Zoll  langen 
und  vierthalb  Zoll  breiten  aufgerollten  Pergamentstrei- 
fen sauber  geschrieben  und  zerfällt  in  fünfzehn  Abthei- 
lungen oder  Tafeln» 


^)  Unter  dem  Titel:  Rouz^namd  ou  CaUndrier  perpdtuel 
des  Turcs,  avec  des  remarques  et  des  exemples  sur  la  ma- 
niire  de  compter  les  lunaisons,  ei  avec  des  tables  pour 
trouver  la  correspondance  des  dates  entre  Vire  turque  et 
V^re  vulgaire,  Fundgruben  des  Orients  B.  IV.  S.  38,  li?7 
und  253. 
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Die  erste  besteht  aus  zwei  Reihen  von  sechs  klei- 
nen  Quadraten,  welche  die  Namen  der  arabisch -türki- 
schen Monate  nebst  der  Angabe  enthalten,  mit  welchem 
Wochenlage  ein  jeder  beginnt,  wenn  der  Anfang  des 
ersten  auf  den  siebenten  Wochentag  oder  Sonnabend 
trifft.  Diese  Tafel  ist  folgende: 
Huharrem.  Safar.  Rebi  I.  Rebi  ü. 

'7  2  3  5 

Dschemäsl  I.   Dschemasi  II.     Redscheb.         Schaban« 
^61  Ö  4 

Ramasan.        Schewwal.         Silkade.         Silhidsche. 
*  5  7  1  3 

'  Aus    den    Wahlen   ergibt   sich    leicht,    dafs   die   Länge 
der   Slonate    abwechselnd  ^u    30    und    29   Tagen   ge- 
'  i-echuet  ist. 

Die  zweite  besteht  aus  folgenden  acht  Zahlen : 
'  15       3       7       4       2       6       4, 

'  welche  zu  erkennen  geben,  dafs,  wenn  irgend  ein  tür- 
kisches Jahr  mit  dem  ersten  Wochentage  beginnt,   das 
'  zweite   mit  dem   fünften,   das  dritte  mit  dem  dritten, 
'  das   vierte  mit  dem  siebenten  n.  s.  w.   seinen  Anfang 
nimmt.    Da  das  Jahr  der  Moslemen  entweder  354  oder 
'  355  Tage,  also  nur  entweder  vier  oder  fünf  Tage  über 
^  eine  volle  Wochenzahl  hält ,   so  ersieht  man  aus  den 
'  Intervallen  der  Zahlen,  dafs  das  zweite,  fünfte  und  sie- 
bente Jahr  zu  355  Tagen  gerechnet  sind.     Diese  Tafel 
wird   nach   Herrn   Navoni   Uj  »j^  J^Oc^  dschedweli 
gurre  nüma,   Tafel  der   Neumond  -  Anzeiger, 
genannt. 

Die  dritte  gibt  in  sieben  kleinen  Quadraten  die 
Namen  der  Wochentage  vom  Ah  ad  oder  Sonntage  an 
mit  der  Nummer  derselben  von  1  bis  7* 

[36*1 
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Was  den  Gebraach  dieser  drei  Tafeln  anlangt,  so 
ist  Folgendes  zu  bemerken.  Die  cyklische  Theorie  der 
Türken  ist  nicht,  wie  die  der  Araber,  auf  einen  dreifsig" 
jährigen  Cyclus,  sondern  auf  einen  achtjährigen  ge 
gründet.  Da  nfimlich  der  erste,  aus  10631  Tagen  be- 
stehend (2,  479),  keine  volle  Wocheniahl  hält  und  sich 
defshalb  nicht  zur  Grundlage  eines  immerwährenden 
Kalenders  eignet,  so  ist  an  seine  Stelle  der  letztere  ge- 
setzt worden,  der,  wenn  gleich  minder  genau,  diesen 
Yortheil  gewährt.  Er  besteht  aus  fiinf  Gemeinjahien 
zu  354  und  drei  Schaltjahren  zu  355  Tagen,  zusammen 
aus  2835  Tagen  oder  407  Wochen.  Die  Dauer  des  astro- 
nomischen Mondjahrs  zu  354  Tagen  8  St.  48'  So''  acht- 
mahl genommen  gibt  nur  2834  Tage  '22  St.  28'  48". 
Der  Cyclus  ist  also  um  1  St.  31'  12"  zu  lang,  welcher 
Ueberschuls  sich  nach  126  Jahren  zu  einem  Tage  an- 
häuft. Sein  Urheber  scheint  der  in  der  letztern  Hälfte 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  lebende  Türke  Daren- 
deli  Mehemed  Efendi  zu  sein,  der  dem  Rus-name 
seine  jetzige  Form  gegeben  haben  soll*).  Wenn  dieser, 
wie  zu  vermuthen  steht,  seinen  Cyclus  übereinstimmig 
mit  dem  dreifsigj  ährigen  geordnet  hat,  so  müssen  sich 
beide  seitdem  um  einen  Tag  verschoben  haben,  und 
dies  lehrt  auch  ihre  Yergleichung.  Ehe  wir  aber  eine 
solche  anstellen,  müssen  wir  sehen,  wie  man  yermit- 
telst  des  Rus-name  die  An£eingstage  der  türkischen  Mo- 
nate findet. 

Die  Zahlen  der  ersten  Tafel  wollen  wir  nach  der 
Weise  der  europäischen  Chronologen  R^egulares,  die 
der  zweiten  Concurrentes  nennen.     Letztere  zeigen, 


')   Navoni  S. 46  und  66. 
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wie  man  schon  aus  ihrer  Anzahl  yermuthet  haben  wird, 
eigentlich  an,  mit  welchem  Wochentage  die  einzelnen 
Jahre  des  achtjährigen  Cyclus  ihren  Anfang  nehmen. 
Um  nun  den  Wochentag  zu  erhalten,  mit  welchem 
irgend  ein  Monat  in  irgend  einem  Jahr  des  Gyclus  be- 
ginnt, mufs  man  den  aus  der  zweiten  Tafel  zu  ent- 
nehmenden Concurrens  des  Jahrs  zu  dem  Regularis  des 
Monats  in  der  ersten  Tafel  addiren  uiid  von  der 
Summe  nöthigenfalls  7  abziehen.  Verlangt  man  z.  R, 
den  Wochentag,  mit  welchem  der  Ramasan  im  sieben- 
ten Jahr  des  Gyclus  anfängt,  so  addire  man  die  Zah- 
len 6  und  5  und  subtrahire  von  der  Summe  7.  Der 
Äest  4  gibt  nach  der  dritten  Tafel  den  Mittwoch.  Um 
diese  höchst  einfache  Rcfchnung  noch  mehr  zu  verein- 
fachen, sind  den  Wochentagen  in  der  dritten  Tafel 
auch  die  Zahlen  8  bis  14  bei  geschrieben ,  so  däfs  es 
des  Abzuges  von  7  nicht  bedarf. 

Man  sieht,  dafs  die  bisher  beschriebenen  drei  Ta- 
feln des  Rus-name  bei  der  sinnreichen  Einrichtung, 
die  ihnen  ihr  Urheber  gegeben  hat,  den  Türken  in 
denk  Stand  setzen,  sich  mit  grofser  Leichtigkeit  für  je- 
des einzelne  Jahr  einen  in  Wochen  getheilten  Kalender 
entwerfen  zu  können,  sobald  er  nur  weifs,  wie  der 
achtjährige  Cyclus  mit  seiner  bürgerlichen  Acre,  der 
Hedschra,  zusammenhängt.  Zu  diesem  Ende  findet  sich 
in  dem  Rus-name  allemahl  das  Jahr  der  Hedschra, 
worin  die  Abschrift  genommen  ist,  über  der  zugehöri- 
gen Zahl  der  zweiten  Tafel  bemerkt.  So  steht  in  dem 
diezischen  Exemplar  über  der  Zahl  1  das  Jahr  1199, 
zum  Zeichen,  dafs  dasselbe  das  erste  des  achtjährigen 
Gyclus  ist.  Da  1199  durch  8  dividirt  den  Kest  7  gibt, 
so  entsprechen 
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den  Resten  12345670 
die  Jahre  3  4  5  6  7  8  12. 
Z.  B.  das  jetzt  laufende  1240ste  Jahr  der  Hedschra  ist 
das  zweite  des  achtjährigen  Cyclus.^  Schade  nur,  dafs 
der  Rus-name  die  Anfangs  tage  der  Monate  nicht  für 
immer  ühereinstimmig  mit  dem  Himmel  giht!  Alle 
126  Jahre  müssen  die  Zahlen  der  zweiten  Tafel  um  eine 
Einheit  vermindert  werden,  wenn  sie  mit  dem  dreifsig- 
jährigen  Cydus,  der  sich  erst  in  dritthalhtaiisend  Jah- 
ren um  einen  Tag  verschiebt,  in  Einklang  bleiben  sol- 
len.    Für  die  jetzige  Zeit  sind  sie  also  zu  stellen: 

7426315  3. 
Um  dem  Leser  Gelegenheit  zu  gebeui  das  Verhalt- 
nifs  beider  Gykel  zu  einander  und  zum  Himmel  be- 
quem übersehen  zu  können,  setze  ich  hier  die  Wochen- 
tage her,  mit  denen  die  Monate  des  Jahrs  1240  im 
acht-  und  im  dreifsigjährigen  Cyclus  anfangen,  nebst 
Bemerkung  des  Zeitpunkts  der  wahren  G>njunction  un- 
ter dem  Meridian  von  Constantinopel. 


Tu  R  KEH. 


V  - 


t^ 


^  r^^^^t^^  T^^l^ 


Zeit  der  wahren  Con}anction. 
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im  Rus- 
name. 

?J•^c0^>x>fOf^ß^3^•^^ftof0 

Monate. 

iMubarrein 

Safer 

Rebiül-ewwel 

Rebiül-acbir 

Dschemasiül  -  e  wwel 

Dschemasiül  -  achir 

Redscheb 

Schaban 

Ramasan 

Schewwal 

Silkade 

Silhidsche 

Erwägt  man,  dafs  die  Moslemen  ihre  bürgerlichen 
Tage  mit  dem  Untergange  der  Sonne  anfangen,  z.  B.  den 
Sonntag  am  Abend  unsers  Sonnabends,  so  sieht  man, 
dais  der  30jährige  Gydus  meistens  die  Tage  der  Gon- 
jtmction  gibt  und  der  Rus*name  sich  mehr  den  ersten 
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Phasen  nSUiert.  Setzt  man  die  Epoche  der  Hedschia 
anf  den  16.  Joliua  (2,484))  so  stimmt  der  Rus-name 
fbr  die  jetzige  Zeit  mit  dem  30jährigen  Cydus  yoll- 
konmien  und  mit  den  Phasen  grolsentheils  überein, 
und  hierin  liegt  ohne  Zweifel  der  Grund,  warum  sich 
die  europäischen  Chronologen  fast  allgemein  fiir  diesen 
J  Epochentag  erklären« 

Der  Takwim  oder  jährliche  Kalender  der  Tür- 
ken, welcher  die  Tage  der  ersten  Phase,  hei  deren  Be- 
stimmung es  auf  die  jedesmahlige  Lage  der  Mondbahn 
am  Westhimmel  ankommt,  nach  astronomischer  Be- 
rechnung gibt  (2,  562),  mufs  öfters  vom  Bus-namc  ab- 
weichen, wie  auch  eine  yon  Bm.  Nayoni^)  angestellte 
Yergleichung  beider  für  ein  bestimmtes  Jahr  lehrt.  Hier 
entsteht  nun  die  Frage,  nach  welchem  Kalender  die 
Türken  in  dei^eichen  Fällen  eigentlich  datiren.  Dies 
scheint  ihnen  ziemlich  gleichgültig  zu  sein,  wie  schon 
daraus  erhellet,  dafs  sie  sich  in  dem  Falle,  wo  ihre 
Beligion  eine  genaue  Dalirung  erfordert,  weder  nach 
dem  Bus-name,  noch  nach  dem  Takwim,  sondern  un- 
mittelbar nach  dem  Himmel  richten,  so  dals  sie  an  die- 
sem gleichsam  noch  einen  dritten  Kalender  haben.  Sie 
müssen  nämlich  ihre  gesetzmäfsigen  Fasten  mit  dem 
Untergänge  der  Sonne  an  dem  Tage  anfangen,  wo  sich 
der  neue  Mond  des  Bamasan  zuerst  in  der  Abenddäm- 
merung zeigt,  und  ihr  Bairamfest  mit  der  ersten  Phase 
des  folgenden  Monats  Schewwal  feiern.  Hiebei  verlas- 
sen sie  sich  auf  keine  Bechnung.  Um  sich  im  voraus 
des  Tages  zu  versichern,  wo  der  neue  Mond  des  Ba- 
masan gesehen  Wjerden  sollte,  im  Fall  dann  etwa  trübe 
Witterung  eintreten  möchte,   fangen  sie  ihre  Beobach- 

*)  S.142. 
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langen  schon  zwei  Monate  früher  an»  Zu  dem  Ende 
begibt  man  sich  in  den  vornehmsten  Städten  des  Reichs, 
Conslantinopelf  Adrianopel  und  anderswo,  bereits  am 
27*  Dschemasiül-achir  auf  die  Anhöhen,  um  den  neuen 
Mond  des  Redscheb  zu  erwarten«  Sobald  man  die  Sichel 
gesehen  hat,  geht  ,man  zum  Kadsi  oder  Richter  des 
Orts,  der  beauftragt  ist,  die  Aussagen  der  Beobachter 
zu  vergleichen  und  das  darüber  aufgenommene  Proto- 
koll, Ilam  genannt,  an  den  Stambol  Efendisi  oder 
Policeipräsidenten  der  Hauptstadt  zu  senden.  Eben  so 
verfährt  man  mit  dem  Neumonde  des  Schaban.  Hier- 
nach bestimmt  der  Stambol  Efendisi  den  ersten  Tag 
des  Ramasan,  indem  er  von  der  letzten  Beobachtung 
im  Schaban  30  Tage  vorwärts  zählt,  ohne  auf  den  Ka- 
lender des  Münedschim  Baschi  oder  ersten  Astrono- 
men, die  mindeste  Rücksicht  zu  nehmen.  Dieser  erste 
Ramasan  nun  wird  im  Augenblick  meines  Anfanges,  d<i. 
unmittelbar  nach  Untergang  der  Sonne,  dem  Volke 
durch  Artilleriesalven  und  Erleuchtung  sämmtlicher  Mi- 
narets  verkündigt.'  Die  Beobachtungen,  die  den  Anfang 
des  Ramasan  gegeben  haben,  dienen  bei  trüber  Witte- 
rung auch  zur  Bestimmung  des  Bairamfestes  ^)*  Auf^ 
diese  "Weise  ist  es  sehr  wohl  möglich,  dafs  es  drei  ver- 
scmedene  Anfänge  für^die  Monate  vom  Redscheb  bis" 
7Sch5WWargeEen  könne,  einen  Zyklischen',  einen  astro- 
nomisch  bestimmten  und  einen  beobachteten.  'Wehli 
man  dalier  ^iTTtttklÄßhesTJatum  auf  unsere  Zeiti*ech- 
nung  zu  bringe^  hat,  so  mulk  man ,  um  seiner  Sache 
gewifs  zu  sein,  zugleich  den  Wochentag  kennen,  den 
die  Türken  glücklicherweise  selten  bei  einem  Datum 
zu  bemerken  vergessen. 


*)   Navoni  S.48. 
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Die  drei  Tafeln  des  Rus-name,  die  bisher  er- 
klSrt  worden  sind,  beziehen  sich  auf  das  arabisch -tür- 
kische Mondjahr.  Die  übrigen  hetreffen  das  Son- 
nenjahr. 

Die  Tierte  enthält  folgende  28  in  einer  Linie 
geschriebene  Ziffern: 


UM 


123467  12456723457  123567  1 3 4S6 

Ueber  der  äufsersten   zur  Linken  ^ )   steht  die   Jahr- 
zahl 1198. 

Die  fünfte  gibt  in^  zwölf  kleinen  Vierecken  die 
Namen  der  Monate  des  Sonnenjahrs  mit  daneben  ge- 
setzten Ziffern  wie  folgt: 

S^  S'  »^  »r  c-qg    Ci  5*  S*   K»  R-  S- 

1 


3g5^S-2gE-g-g-|g 

P»      S     ?     *       »t      i-t      (S     0 


P  P  s.  ?. 

7«  •-•  I     I 

A  m  »        ^ 

S  ft  ^      CT* 


513614725736 

■ 

Mit  den  Zahlen  dieser  beiden  Tafeln  bat  es  fol- 
gende BewandniCs.  Wie  wir  oben  (2,  185)  gesehen 
haben,  kehren  die  Wochentage  im  julianischen  Kalen- 
der erst  nach  28  Jahren,  dem  sogenannten  Sonnen- 
cirkel,  in  ihr  ursprüngliches  Yerhältnifs  zu  den  Mo- 
natstagen zurück.  Die  28  Zahlen  der  Tierten  Tafel  sind 
nun  so  geordnet,  dafs,  wenn  irgend  ein  Jahr  mit  dem 
Wochentage,  den  die  erste  Zahl  angibt,  seinen  Anfang 
nimmt,  die  folgenden  27  mit  den  Wochentagen  begin- 
nen, welche  der  Reihe  nach  durch  die  übrigen  27  Zab- 


*)  Im  Onginal  zur  Rechten. 
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len  bezeichnet  werden.  Voran  steht  in  dem  jedes- 
mahligen  Rus-name  diejenige  Zahl,  wodurch  man  die 
Wochentage  des  Sonnenjahrs  findet,  dessen  An&ng  auf 
das  darüber  gesetzte  Jahr  der  Hedschra  trifft,  hier  also 
des  Jahi's,  das  vom  I.März  1784  a.  St.  bis  dahin  1785 
reicht;  denn  das  Jahr  1198  fängt  1783  mit  dem  14. No- 
vember a.  St.  an.  Hier  macht  1  den  Anfang,  und  ad« 
dirt  man  diese  Zahl  zu  derjenigen,  die  dem  jedes* 
mahligen  Monat  beigeschrieben  ist,  so  erhält  man  den 
Wochentag,  mit  welchem  der  Monat  seinen  Anfang 
nimmt.  So  beginnt  im  Jahr  1784  der  ^Ite  März  mit 
dem  Freilag,  der  April  mit  dem  Montag,  der  Mai  mit 
dem  Mittwoch  u.  s.  w.  Die  Zahlen  in  der  Monatstafdl 
bleiben  immer  dieselben;  nur  yon  den  28  Zahlen  des 
Sonnencirkels  gehört  zu  jedem  ,  Jahr  eine  andere,  cu 
1785  die  zweite,  zu  1786  die  dritte  u.  s.  w. 

Die  sechste  Tafel  des  Rus*name  soll  die  Tage 
des  Sonnenjahrs  angeben,  auf  welche  durch  alle  Jahre 
des  19jährigen  Mondcirkels,  oder,  wie  wir  uns  auszu- 
drücken pflegen,  für  jede  güldene  Zahl,  die  mitt- 
leren Neumonde  treffen.  Sie  ist  also  unserm  im- 
merwährenden julianischen  'Kalendeir  (2,  194) 
analog,  nur  dafs  im  Rus-name  unter  dem  Neumonde 
nicht  die  Gonjunction,  sondern  die  ein  oder  mn  paar 
Tage   später  eintretende  erste  Phase   zu  verstehen   ist, 

**  X  ,     ,,  , _^  ^ _      I,  I  Hill--  11-    --        -'•  "'— ■•«-».^ 

mit  der  die  arabisch^  türkischen  Monate  ihren  Anfang 
tmen  pflegen.  Von  dem  Gebrauch  dieser  Tafel 
sogleich  das  Nöthige  gesagt  werden,  wenn  wir  erst 
gesehen  haben,  wie  die  Türken  ihre  güldenen  Zahlen 
bestimmen.  Für  jetzt  bemerke  ich  nur,  dafs  als  Titel 
der  sechsten  Tafel  zugleich  die  fünfte  dient*  Jene  be- 
steht nämlich  aus  13  Spalten,  von  denen  die  erste  die 
Ueberschrift  S^  6^0^  dschedweU  sal,  J.ahrtafel, 
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bati   und  die  übrigen  12  mit  den  Monaten  des  Son- 
nenjahrs  yom  Mart  an  bezeichnet  sind. 

Die  siebente  eben  so  angeordnete  Tafel  soll  die 
Stunden  der  mittleren  Neumonde  durch  alle  Jahre 
und  Monate  des  neunzehnjährigen  Cyclus  anzeigen;  da 
aber  235  synodische  Monate  in  ihrer  mittleren  Dauer 
um  anderthalb  Stunden  kürzer  als  19  julianiscfae  Jahre 
sind,  die  Stunden  der  mittleren  Neumonde  sich  also  von 
einem  19jährigen  Cyclus  zum  andern  verschieben,  so 
ist  es  widersinnig,  sie  in  einem  immerwährenden  Ka- 
lender angeben  zu  wollen,  .zumal  da  hier_nicht_3 
den  Conjunctionen,  jdie  8ich,^uJ|eder  Stunde  _ereigpen 
*"lijliuueu,   sutidern  yon  den  ersten  Phasen  die  Rede  ist, 

"Es  ist  ganz  unbegrelBich^'^was  sich  der  UrEeEer  des 
Rus-name  dabei  gedacht  haben  mag^).  Durch  drei 
untereinander  gesetzte  Striche  werden  die  Tages-,  und 
durch  einen  einzigen  etwas  langem  Strich  die  Nacht- 
.  stunden  (2,  559)  angedeutet. 

Die  achte  Tafel  ist  in  zehn  Spalten  abgetheilt. 
Die  erste  mit  dem  Titel  ^äaP  Lij^j^  horufi  hafia^  die 
sieben  Buchstaben,  enthält  dieselben,  hier  mit 
Buchstaben  angedeuteten,  28  Zahlen  untereinander,  die 
in  der  vierten  Tafel  nebeneinander  stehen  ').    Diese  Zah- 


^)  Der  Abt  Toderini  behauptet  auf  die  Autorität  des  Für- 
sten Cantimir,  der  Rus-name  des  Darendeli  Mehemed 
.Efendi  gebe  den  Tag,  die  Stunde,  ja  sogar  die  Minute  ei- 
ner jeden  Lunation  mit  Genauigkeit  an!  Letteratura  turchesca 
Tom.  I.  p.  160.  ?^icht  einmahl  Tiir  die  Tage  gibt  es  einen  im- 
merwährenden Kalender;  denn  der  Mondcirkel  verschiebt  sich 
alle  310  Jahre  um  einen  Tag  (2, 198). 

')   Die    sieben   Buchstaben,    die    immer    wiederkehren,    sind 
tsl,  v  =  Ä,  g;  =  3,  s>  =  4,  »  =  5o«6,j  =  7  (2,494;. 
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len  sind  roth  geschrieben,  nur  jede  vierte,  die  einem 
Schaltjahr  angehört,  schwarz.  Die  zweite  Spalte,  ^,^ 
Ji^t  tarichi  evkwe/,  erste  Jahrtafel,  betitelt,  gibt  die 
Jahre  von  1198  bis  1226.  In  der  24sten  Reihe  stehen 
die  Jahrzahlen  1221  und  1222  neben  einander,  die  eine 
schwarz,  die  andere  roth,  zum  Zeichen,  dafs  diese  bei* 
den  Jahre  der  Hedschra  in  einerlei  Sonnenjahr  an&n* 
gen,  nämlich  zwischen  dem  1«  März  1806  und  dem 
I.März  1807  a. St,  jenes  am  S.März,  dieses  am  26. Fe- 
bruar. Die  dritte  Spalte  mit  der  Ueberschrift  ()U*  sal, 
Jahr,  enthält  die  güldenen  Zahlen.  So  zeigt  die  Zahl  IS 
neben  1198  an,  dals  das  Sonnenjahr,  welches  1198  der  ^ 
Hedschra  oder  1784  n.  Chr.  anfängt,  das  fünfzehnte  des 
türiiischen  Mondcirkels  ist.  Die  vierte  Spalte,  ji\  J3nXo 
medchaU  adser,  Eintritt  des  März,  betitelt,  gibt  den 
Monat  des  arabisch -türkischen  Jahrs,  auf  den  der  An- 
fang des  Sonnenjahrs  trifft.  Neben  1198  z.B.  steht  der 
Buchstabe j^  welcher  anzeigt,  dafs  der  I.März  a.  St.  un- 
sers  1784sten  Jahrs  auf  den  Rebiül-achir  iallt.  Die  Mo- 
ilate  sind  hier  durch  folgende  Abbreviaturen  angedeutet: 
M  Muharrem  \^  Redscheb 

r 

(jo  Sa£u:  .  {Ji,  Schaban 

{.  Rebiül-ewwel  q  Ramasan 

j  Rebiül-achir  J  Schewwal 

[^  Dschemasiiil-ewwel        U  Silkade 
^  Dschemasiül-achir  o .  Silhidsche. 

Die  fünfte,  sechste  und  siebente  Spalte,  so  wie  die  achte, 
neunte  und  zehnte,  enthalten  die  Fortsetzung  der  zweiten, 
dritten  imd  vierten  bb  zum  Jahr  1283  der  Hedschra  oder 
1866  unserer  Zeitrechnung,  als  so  weit  unser  Rus-name 
unmittelbar  zu  gebrauchen  ist.  Die  fünfte  ist  ^b'  ^Jl 
tarichi  sani,  zweite  Jahrtafel,  die  achte  v::>Jlj  ^J^^ 
tarichi  salis,  dritte  Jahrtafel^  überschrieben. 
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Mit  Hülfe  der  bisherigen  Tafeln  sind  wir  nun  im 
Stande,  für  jedes  türkische  Sonnenjahr  bis  1283  der 
Hedschra  einen  Kalender  zn  entwerfen,  der  den  Wochen- 
tag, mit  dem  jeder  Monat  anfängt,  den  mittleren  auf 
jeden  Monat  treffenden  Neumond  (dieses  Wort  im  tür- 
kischen Sinn  genommen)  und  den  Wochentag  enthält, 
dem  der  An&ng  eines  jeden  zugiehörigen  arabisch -tü^ 
kischen  Monats  entspricht«  Soll  z.  B.  ein  solcher  für  das 
Sonnenjahr  vom  1.  März  1825  bis  dahin  1826  construirt 
werden,  so  mufs  man  zuerst  das  Jahr  der  Hedschra 
suchen,  auf  welches  der  Anfang  dieses  Sonnenjahrs  trifft. 
Hat  man  keine  Tafel  der  araUschen  Jahre  ;Eur  Hand, 
so  mu6  man  eine  oben  (2,  493)  aufgestellte  Regel  in 
Anwendung  bringen«  Auf  eine  oder  die  andere  Weise 
findet  sich  das  Jahr  1240.  Diesem  gehört  nach  der 
achten  Tafel  die  Zahl  3  des  Sonnencirkels  und  die  gül- 
dene Zahl  18  an.  Mit  Hülfe  der  ersten  ergeben  sich 
aus  der  vierten  und  fünften  Tafel  folgende  Anfänge  der 
Monate  des  Sonnenjahrs: 

März     O         Julius  $  November  Q 

April     5  August        t>  December    ^ 

Mai       9  September  cf         Januar         9 

Junius  S  Oktober       2<-         Februar       ([, 

welches  auch  wirklich  die  Wochentage  sind,  mit  denen 
nach  dem  alten  Kalender  die  Monate  in  dem  gedach- 
ten Zeitraum  beginnen. 

Unser  Jahr  1825  hat  die  güldene  Zahl  2.  Da  nun 
die  des  türkischen  Kalenders  18  ist,  so  erhellet,  dafs 
man  von  unserer  güldenen  Zahl  3  abzuziehen  habe,  um 
sie  in  die  türkische  zu  verwandeln.  Es  scheint  also 
der  türkische  Mondcirhel  nur  eine  Kopie  desjenigen  zu 
sein,  den  die  europäischen  Chronologen  lunaris  nen- 
nen  (2, 237).     Nach  der  sechsten  Tafel  gehören  der 
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güldenen  Zahl  18  die  Data  9,  7,  6,  5,  4,  3,  2,  ^,  30, 
29,  28,  27  an,  d.  i^  im  Verlauf  des  gedachten  Sonnen- 
jahi*8  sollen  nach  dem  alten  Kalender  die  Neumonde 
treffen  auf  den 

9.  März  2.  September 

7 .  April         1  •  und  3 1  •  Oktober 
6.  Mai  30«  November 

5.  Junius  29.  December 

4.  Julius    .  28.  Januar  - 

3.  August  27«  Februar. 

Vergleicht  man  hiermit  die  Tage  der  wirklichen  Neu- 
monde  im  alten  Kalender,  so  ergibt  sich,  dafs  die  tür- 
kischen ein  oder  zwei  Tage  später  eintreffen,  wie  es 
auch  das  Wesen  derselben  mit  sich  bringt.  Hiebei  be- 
merke ich  noch,  dafs  in  der  sechsten  Tafel  neben  der 
güldenen  Zahl  15  unter  dem  Monat  Schubat  oder  Fe- 
bruar das  Wort  ^\S-  chali,  leer,  steht,  wodurch  an-^ 
gezeigt  werden  soll,  da&  auf  den  28tägigen  Februar  des 
fünfzehnten  Jahrs  des  Mondcirkels  (1823)  gar  kein  Neu- 
mond trifft. 

Die  cyklischen  Neumonde  oder  vielmehr  ersten  Pha- 
seo  sollten  eigentlich  die  Anfänge  der  arabisch -türkischen 
Monate  sein^.  Berechnet  man  aber  aus  den  drei  ersten 
Tafeln  die  Anfänge  der  hieher  gehörigen  Monate  der 
Jahre  1240  und  1241  der  Hedschra  oder  des  zweiten 
und  dritten  des  achtjährigen  Cydus  vom,  Schaban  an 
(der  Anfang  des  in  Bede  stehenden  Sonnenjahrs  trifft 
nach  der  achten  Tafel  auf  den  Bedscheb),  so  findel 
sich  mehrmals  eine  Abweichung  von  einem  Tage,  um 
welchen  die  Anfänge  der  Monate  später  als  die  cykli- 
schen Phasen  einti'effen.  Wozu  also  die  cyklischen 
Neumonde  eigentlich  nützen  sollen^  ist  schwer  zu 
sagen. 
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Die  neunte   Tafel  gibt  von  fönf  zu    fünf  Ta- 
gen des  Sonnenjahrs  in  fiinf  Spalten  an:  y^  Ry^  ^^ 


fodschr,  den  Anbruch  der  Morgendämmerung; 
^jt»^  ^^^  tubd  schems,  den  Aufgang  der  Sonne; 
^fb  oö^  wäkd  fuhr,  die  Mittagszeit;  ya^  k;/^ 
wäkü  asr,  die  Mitte  zwischen  Mittag  und  Son- 
nenuntergang, und  Lm£  \zi^^  MWikti  ischa,  die 
Stunde  des  letzten  Gebets.  Die  Hälfte  des  Jahis 
vom  Winter-  zum  Sommersolstitium  findet  sich  rechts 
von  oben  nach  unten,  die  andere  links  von  unten  nach 
oben,  so  daCi  immer  zwei  Tage,  die  gleichen  Abstand 
von  einerlei  Sonnenwende  haben,  einander  gegenüber 
stehen,  z.  B.  der  10.  Mart»  der  Tag  der  Frühlingsnacht- 
gleiche, dem  ll.Eilul,  dem  Tage  der  Herbstnachtgleiche. 
Vom  Wesen  der  türkischen  Stunden  ist  schon  die  Rede 
gewesen.  Da  sie  gleichförmige  sind  und  in  zwei  Ab- 
satzen zu  je  zwölf  gecihlt  werden,  so  darf  man  sich 
nicht  wundern,  den  Anbruch  der  Morgendämmerung 
um  die  Gegend  des  Wintersolstitiums  mit  einer  Ta- 
gesstunde angesetzt  zu  sehen. 

Von  ähnlicher  Anordnung  sind  die  sechs  letzten 
Tafeln  des  Rus-name.  Sie  geben  fiir  jeden  Tag  des 
Sonnenjahrs  den  Grad  der  Ekliptik,  die  Dauer 
des  Tages  und  der  Nacht  und  die  Stunde  — 
s^y^L^  saat  —  und  Minute  —  ^äa3^  ddkike  —  folgen- 
der Zeiten:  1)  des  Mittags;  2)  der  Zeit,  die  in  der 
neunten  Tafel  'wakU  asr  genannt  ist  und  hier  J^t  «aoc 
iisr-ewwel,  der  erste  Asr,  heifst,  womit  3)  ,ilj  ,jac 
äsr^sani,  der  zweite  Asr,  zusammenhängt.  Der  erste 
Asr  ist  die  Zeit  eines  der  fünf  vom  Gesetz  vorgeschrie- 
benen Gebete.  Der  zweite  wird  zu  Mekka  noch  als  eine 
sechste  Zeit  des  Gebets  beobachtet,  und  dient  auch  an- 
derswo den  frommen  Moslemen  als  Aushülfe,   wenn  sie 
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das  zweite  und  dritte  Tagesgebet  versäumt  haben;  sie 
können  dann  das  Mittagsgebet  zwischen  den  Zeiten  Asr* 
ewwel  und  Asr-sani,  und  das  des  Asr-ewwel  zur  Zeit 
Asr-sani  halten.  Der  Zwischenraum  zwischen  den  bei* 
den  Asr  beträgt  nach  Yerschiedenbeit  der  Jahrszeiten 
36  bis  69  Minuten.  4)  L>&e  ischa,  die  Zeit  des  letz- 
ten Gebets;  5)  u^LiMyot  imsak,  Abstinenz,  d.  i.  die 
Zeit,  wo  man  im  Ramasan  (der  durch  alle  Jahrszeiten 
kreiset)  vor  Anbruch  des  Tages  sich  des  Essens  und 
Trinkens  zu  enthalten  anfangen  mufs;  6)  ^üLö  kible, 
die  Zeit,  wo  die  Sonne  zu  Constantinopel  und  in  der 
Umgegend  nach  der  Richtung  von  Mekka  steht,  wo*- 
hin  sich  der  betende  Moslem  überall  zu  wenden  hat; 
7)  ^y^>^  zahwe,  eine  mittlere  Zeit  zwischen  Aufgang 
der  Sonne  und  Mittag,  auf  welcher  keine  besondere 
Verpflichtung  haftet. 

Am  Rande  des  Rus-name  findet  sich  eine  kleine 
Tafel  mit  der  Ueberschrift  oLm^ü  *üt  ejami  nahissat, 
unglückliche  Tage,  an  denen  man  bei  Uebemahme 
eines  Geschäfts  Unglück  befürchtet.    Im  Muharrem  sind 
es   der  dritte  und  siebente,   im  Safer  der  zweite  und 
einundzwanzigste  u. s.w.    Was  sonst  am  Rande  umher« 
steht,  mufs  ich  übergehen,  da  es  in  der  mir  unbekann- 
ten türkischen  Sprache  geschrieben  ist.    So  viel  ich  aus 
einer  mir  etwas  dunkeln  Uebersetzung  ersehe,  die  mir 
Hr.  V.  Diez  davon  zu  machen  sich  die  Mühe  gegeben 
hat,   sind  es  meistens  meteorologische  und  astrologische 
Bemerkungen,   die  für  uns  kein  Interesse  haben,   z.  B. 
virann  die  erste  und  letzte  Alteweiber -Kälte  eintreten, 
vrann  die  Galle  und  das  Phlegma  herrschen  und  der- 
gleichen mehr. 

IToch  bemerke  ich,   dafs  in  den  Takwims  oder 
jährlichen  Kalendern  der  Türken,  die  aus  den  astrono- 
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mischen  Tafeln  berechnet  werden  (2>  562),  das  arabische, 
syrische  und  koptische  Datum  des  Tages,  an  welchem 
die  Sonne  in  den  Widder  tritt,  oben  an  zu  stehen 
pflegt«  Hr.  Navoni  hatte  einen  solchen  Takwim  auf 
das  Jahr  1224  der  Hedschra  vor  Augen  ^),  in  welchem 
die  Frühlingsnaichtgleiche  auf  den  5.  Safer  gesetzt  udcI 
dieses  Datum  mit  dem  9.  Azer  des  Jahrs  2120  der 
griechischen  (seleucidischen)  und  dem  13.Bemieliat  des 
Jahrs  1525  der  koptischen  (diodedanischen)  Aere  ver- 
glichen war.  Es  ist  der  9.  März  a*St.  unsers  Jahrs  1809 
gemeint,  an  welchem  wirklich  der  Eintritt  der  Sonne 
in  den  Widder  erfolgt  ist.  Die  türkischen  Kalender- 
macher nennen  diesen  Tag  nach  persischer  Weise  Nen- 
rusi  sultani  und  fangen  gewöhnlich  mit  ihm  ihr 
Sonnenjahr  an.  Man  hat  demnach  ein  astronomi- 
sches und  bürgerliches  Sonnenjahr  der  Türken 
zu  unterscheiden.  Letzteres  fängt,  wie  wir  gesehen  ha- 
ben, acht  bis  neun  Tage  früher  an,  als  ersteres. 

Ich  hatte  die  Absicht,  in  diesem  Abschnitte  auch 
von  dtr  Zeitrechnung  der  alten  Tataren  zu  han- 
deln, die  uns  Ulug  Begh  in  seinem  oft  citirten  Werke 
unter  der  Benennung  jji^}^  Hai»-  ^Js  tärichi  Cfuiid  \ve 
Igär  kennen  lehrt.  Um  aber  die  mir  bei  diesem  Hand- 
buche gesteckten  Grenzen  nicht  allzuweit  zu  überschrei- 
ten, begnüge  ich  mich,  den  Liebhaber  chronologischer 
Untersuchungen  auf  diese  ganz  eigenthümliche  Zeit- 
rechnung aufmerksam  gemacht  zu  haben. 

')  S.57. 
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S.49*  J^Ie  Umlaufszelt  ist  bis  jetzt  nur 
von  zweien  mit  Sicherheit  bekannt.—*  Zu  den 
beiden  hier  angeführten  Kometen,  von  denen  der 
zweite  im  Jahr  1825  an  der  Stelle,  wo  man  ihn  er- 
wartete, wieder  gesehen  worden,  ist  vor  Kurzem  noch 
ein  dritter  gekommen,  den«iiian  bis  jetzt  dreimahl, 
1772j  1805  und  1826  beobachtet  hat.  lieber  die  Iden- 
tität kann  kein  Zweifel  obwalten.  Er  erleidet  aber  so 
starke  Störungen,  dafs  sich  seine  Umlaufszeit  nicht  mit 
Bestimmtheit  angeben  läfst.  Von  1772  bis  1805  bat  er 
fünf  und  yon  1805  bis  1826  drei  Umläufe  gemacht,  so 
dafs  seine  Umläufszeit  im  Mittel  etwa  6-|  Jahre  beträgt. 

S.  57.  Wird  unten  an  einem  Beispiel  ge- 
zeigt werden.  —  Die  Data  der  jährlichen  Auf-  und 
Untergänge  des  Regulus,  wie  sie  im  Text  angegeben 
sind  (1, 51),  werden  auf  folgende  Weise  gefunden.  In  der 
umstehenden  Figur  sei  SAN  der  Meridian,  SON  der 
östliche  Horizont»  AOQ  der  Aequator,  ECF  die  Eklip- 
tik, R  der  aufgehende  Stern,  RB  seine  Abweichung 
und  BC  seine  Entfernung  vom  Herbstä^inoctialpunkt 
im  Aequator  gerechnet. 
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Für  unsere  Zeit  ist  ÄÄ=12°  56',  ^C=30°  33',  die 
Schiefe  der  Ekliptik  C  =  %S''  28',  für  Berlin  die  Aequa- 
torhöhe  ROBtxaSI^  29.     Zuvörderst  ist 

tg  ROB  :  tg  Ä5  =  r :  sin  OB. 
lg  tg  12^  56' =  9, 361053 
Dek-  Erg.  lg  tg  37°  29'=rO,115281 
Ig8inl7°25'  =  9,476334 

Es  ist  also  OC=:OB  +  BC=iV  58'.  Ist  ferner  Ol 
senkrecht  auf  ECF,  so  hat  man 

r:cosC=:  tg  OCi  tg  IC 

r:  sin  Cs=  sin  0£^:  sin  Ol 

r:  tg  C=:cosOC:cot  CO/. 

lg  cos  23°  28'=  9,962508 
lg  tg  47°  58' =  10, 045055 
lg  tg  45°  30'=  10,007563 

lgsin23^28'=  9,600118 
lg  sin  47°  58'=  9,870846 
lg  sin  17°  12'=   9,470964 

lg  tg  23°  28'=  9,637611 
lg  cos  47°  58'=  9,825791 
lg  cot  73°  48'=   9,463402 
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DOI  =  COI  -  COD  =  36°  19'.  In  dem  rechtwinkligen 
Dreieck  DOI  ist 

r :  cos  /O  =:  sin  DOI :  cos  ÖD/ 
r:sin  /0=  tg  2?0/:  tg  /JD. 

]gcosl7°  12'=  9^980130 

lg  sin  36°  19' =  9,772503 

lgcosSS°  33'  =  9,752633 

lg  sin  17°  12'=  9,470964 

lg  tg  36°, 19' =  9,866300 

lg  tg  12°  16'  =  9,337264 

Z)C=/C  — /D  =  33°  14'.  Es  ist  also  die  J^änge  der 
Sonne  beim  wahren  Frühaufgange  des  Sterns 
180° -33°  14' =146°  46' =  26°  O  4^6',  also  ihre  Länge 
beim  wahren  Spätaufgange  26°  ::5  46'.  Jene  er- 
reicht sie  in  einem  Jahr,  welches  die  Mitte  zweier 
Schaltjahre  hält,  z.  6.  1826,  am  20.  August,  diese  am 
15.  Februar.  Ist  H  der  Ort  der  Sonne  zur  Zeit  des 
scheinbaren  Frühaufganges  des  Sterns  und  ihre  senk- 
rechte Tiefe  GH  unter  dem  Horizont  oder  der  Sehungs- 
bogen  des  Sterns  s=s  11°,  so  hat  man 

sin  GDH :  sin  Gfl  =  r :  sin  DH. 

lg  sin  11°       =9,280599 
Dek.  Erg.  lg  sin  55°  33'  =  0,08^746 

Igsin  13°  23'=  9,364345 
Mithin  ist  die  Länge  der  Sonne  beim  scheinba- 
ren Frühaufgange  des  Sterns  26°  O  ^6'+ 13°  23' 
=  10°  np  9',  und  diese  erreicht  sie  am  3.  September. 
Für  den  scheinbaren  Spätaufgang  mu&  GiH'=7°  gesetzt 
werden;  dann  hat  man 

Igsin    7°       =9,085895 
Dek.  Erg.  lg  sin  55°  33'  =  0,083746 

Igsin   8°  30'  =  9, 169641 
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,  Dieser  Bogen  mnis  von  der  Länge  der  Sonne  beim 
wahren  Spätaufgange,  nämlich  26^  TZ  46',  abgezogen  wer- 
den, und  so  ergibt  sich  zur  Länge  der  Sonne  beim 
scheinbaren  Spätaufgange  des  Sterns  iS^  x:zi&i 
und  diese  Länge  erreicht  sie  am  ?•  Februar. 

Um  die  Tage  der  Untergänge  zu  erhalten,  sei  NWS 
der  Westhorizont  und  R  der  untergehende  Stern,  übri- 
gens aber  alles  auf  gleiche  Weise  bezeichnet. 


Vermittelst  der  gedachten  Proportionen  findet  sich 

^5=  17°  25'         CWI=eV    5' 
ÄC7c=30*^  33'        2?^/= 75°  26' 

TVC^  13°    8'         TVDI^  15°  2? 
/C=12°    5'  /D=:19°  ICy 

«FT«    5°  11'  Z>C=31°  15' 

Hieraus  ergibt  sich  die  Länge  der  Sonne  beim  wah- 
ren Spätunter  gange,  28^  Q  45',  und  beim  wahren 
Frühuntergange  28°::$ 45'.  Jene  erreicht  sie  den 
22.  August,  diese  den  17«  Februar.  Für  11^  Sehungs- 
bogen  ist  GÄ=45°  45'  und  für  7°  =27°  13'.  Es  Ist 
also  die  Länge  der  Sonne  beim  scheinbaren  Spätun- 
tergange 13°6p0',  und  beim  scheinbaren  Früh- 
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untergange  25^  X  ^S''»   j^^^   b^^   ^^^   ^^^    S.Julius, 
diese  den  17*  März. 

Will  man  die  bei  den  Alten  vorkommenden  Auf- 
und  Untergänge  berechnen,  so  kommt  es  dabei  auf  fol- 
gende Umstände  an:  1)  auf  die  Pol  höhe.  Die  Rech- 
nung wird  für  drei  Polhöhen  anzustellen  sein,  für  die 
von  Rom,  von  Athen  und  von  Alezandrien.  Die  erste 
ist  41°  54', -die  zweite  38%  die  dritte  31*^  11'.  Sosi- 
gen es,  der  astronomische  Rathgeber  Cäsar's,  ein 
Alexandriner,  scheint  mehrere  Auf-  und  Untergänge 
ohne  Reduction  aus  dem  ägyptischen  Kalender  in  den 
römischen  gesetzt  zu  haben,  und  es  wird  daher,  wenn 
die  aus  Cäsar 's  Kalender  entlehnten  Angaben  bei 
Oyid,  Plinius  und  Golumella  zu  grell  von  dem 
abweichen,  was  die  Polhöhe  Roms  erfordert,  zunächst 
auf  die  von  Alexandrien  zurückgegangen  werden  müs- 
sen. 2)  Auf  die  Yorrückung  der  Nachtgleichen« 
Man  wird  besonders  für  drei  Epochen  zu  rechnen  ha- 
ben, für  die  Zeit  des  Cäsar  (44  y.  Chr.),  für  die  des 
Meton  und  Hippocrates  (432  v.  Chr.)  und  für  die 
des  Hesiodus  (800  v.Chr.).  Im  ersten  Fall  sind  von 
den  jetzigen  Längen  der  Sterne  26°  5',  im  zweiten 
31°  28',  im  dritten  36°  36'  abzuziehen.  Aus  den  Län- 
gen und  unveränderten^  Breiten  müssen  dann  die  ge- 
raden Aufsteigungen  und  Abweichungen  hergeleitet  wer- 
den. 3)  Auf  die  Schiefe  der  Ekliptik.  Diese  ist 
nach  den  astronomischen  Tafeln  für  die  erste  Zeit  auf 
23°  43',  für  die  zweite  auf  23°  46',  für  die  dritte  auf 
23°  48'  zu  setzen.  4)  Auf  den  Sehungsbogen.  Von 
dem  Sehungsbogen  der  Sterne  erster  und  zweiter  6rö£ie, 
die  hier  hauptsächlich  in  Betracht  kommen»  ist  oben  (1, 54) 
gehandelt  worden.     Da  aber  von  den  Alten  auch  mit- 
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unter  Sterne  dritter  Grö&e,  z.B.  die  des  Delphins,  ja 
vierter,  ^^ie  die  des  Bechers,  ermähnt  lyerden,  so  kann 
man  den  Sehungsbogen  für  jene  zu  16  und  10,  fni 
diese  zu  17  und  14  Grad  annehmen.  5)  Auf  den  dem 
jedesmahligen  Ort  der  Sonne  entsprechenden  Monats- 
tag.  Dieser  mufs  aus  den  astronomischen  Tafeln  be- 
rechnet werden.  Da  es  indessen  hier  nur  auf  ganzt 
Tage  ankommt,  so  kann  man  sich  der  oben  (1,  58)  füi 
die  drei  gedachten  Zeiten  angegebenen  Tage  der  Fräh- 
lingsnachtgleiche-  bedienen.  Findet  sich  z.  B.,  dais  zur 
Zeit  des  Hesiodus  der  Frühaufgang  des  Arktur  bei 
einer  Länge  von  16°  np  17'  erfolgt  sein  soll,  so  fs- 
reicht  die  Sonne  diese  jetzt  den  9.  September  neii£8 
oder  28.  August  alten  Stils,  und  da  die  Jahrpunkte 
damals  20  bis  21  Tage  später  im  Kalender  eintrak 
'If^Vjtals  jetzt,  so  mufs  statt  des  28.  August  der  17te 
'^18.  September  als  der  Tag  gesetzt  werden,  der 
Zeit  dieses  Dichters  dasselbe  Yerhältnifs  zur  Nadit- 
gleiche  hatte. 

S.  68.    Auch  die  Mexikaner  hatten  wesent 
lieh  das  julianische  Jahr.  —    Die  Nachricbti 
welche  sich  in  den  altern  spanischen  Schriftstellern 
die  Zeitrechnung  der  Mexikaner   finden,  sind  unsii 
und  widersprechend.     Erst  in   neuem  Zeiten  ist 
ser  Gegenstand  durch  die  gründlichen  Untersuchuoi 
des  Mexikaners   D.  Antonio  Leone  Gama  aiif| 
klärt  worden,  in  einem  Werke,  das  er  auf  Yeranlai 
eines  im  Jahr  1790  zu  Mexiko  gefundenen,  den 
lender  der  alten  Mexikaner  darstellenden,   Reliefs 
Basalt  geschrieben  hat.     Es  führt  in  der   italiäni 
Uebersetzung,  die  ich  vor  mir  habe,  den  Titel:  Sa^, 
deir  Astronomia,   Cronologia  e  Mitolcgia  degti 


zur 
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Messicani  (Rom  1804,  8).  Eine  nach  diesem  Werke 
gearbeitete  und  mit  interessanten  Rückblicken  auf  die 
Zeilrechnung  der  ostasiatischen  Yölker  begleitete  lieber^ 
sieht  über  das  mexikanische  Kalender wesen  gibt  Herr 
Alex.  V.  Humboldt  in  seinen  Fues  des  Cordilleres 
et  monumens  des  peuples  indigenes  de  VAmeriquß  von 
S.  125  bis  194. 

S.  77.  Eine  Aufgabe  der  unbestimmten 
Analytik.  —  Es  sei  ;r  die  Zahl,  welche  durch  28  divi- 
dirt  den  Rest  10,  durch  19  diyidirt  den  Rest  2  und 
durch  15  dividirt  den  Rest  4  gibt.  Zuvörderst  mufs 
also  —^  eine  ganze  Zahl  sein.  Diese  =  A  gesetzt, 
hat  man  a?=:28w^+10.  Es  soll  ferner  ^7^  oder  "*" 
^A-h  ^-T~  ^'^®  ganze  Zahl  sein.  Ist  dies  eine  solche, 
so  ist  es  auch  ^  ,^  ,  und  wird  die  letztere  mit  B  be- 
zeichnet, so  hat  man  ^  =  -^  _^  ===  2  J?  +  •-^.  Dies  soll 
eine  ganze  Zahl  sein,  folglich  mufs  auch  — -  eine 
solche  sein,  und  bezeichnet  man  dieselbe  mit  C,  so 
hat  man  jB=9(7+8.  Substituirt  man  diesen  Werth 
in  den  von  A,  so  erhält  man  ^=s  19  (7+  16,  und  setzt 
man  diesen  Werth  von  A  in  den  von  x,  so  entsteht 
Ä'=:532C+458.  Es  soll  aber  wieder  ^^  oder  -^^^ 
=  35C+30-H^-^  eine  ganze  Zahl  sein.  Ist  dies  eine 
solche,  so  ist  es  auch  ^  ^^^^  und  wird  diese  Zahl  mit 
D  bezeichnet,  so  hat  man  Cs=s2sZ)  +  -^.  Dies  soll 
eine  ganze  Zahl  sein;  es  ist  also  auch  -—=  JF  eine  ganze 
Zahl,  mithin  D=s1  E  +  L  Setzt  man  diesen  Werth 
von  D  in  den  für  C,  so  erhält  man  C=3:15jE'+8, 
und  substituirt  man  diesen  Werth  von  C  wieder  in  die 
Gleichung  a7a=:532  C+4S8,  so  ergibt  sich 

a:  =  7980  JE +  4714. 
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In  diese  Gldchting  kann  man  nun  nacheinander  für  £ 
alle  mögliche  ganze  Zahlen  mit  Einschlnfs  der  0  setzen, 
und  erhält  so  fiir  x  alle  die  Zahlen,  welche  der  aD- 
fänglich  gesetzten  Bedingung  Genüge  leisten.  Am  ein- 
fachsten ist  es,  fiir  E  den  Werth  0  zu  nehmen.  Man 
erhält  dann  fiir  x  den  Werth,  welcher  der  ersten  noch 
nicht  abgelaufenen  julianischen  Periode  entspricht,  näm- 
lich 4714. 

S.  78.  Aus  den  delambreschen  Sonnenta- 
feln.  —  Gatterer  gibt  in  seinem  Abrifs  der  Chro- 
nologie S.  25  ff.  eine  dreifache  Art,  die  Jahrpunkte  za 
berechnen,  die  des  Beyeridge,  des  Strauch  und 
seine  eigene.  Es  ist  aber  mit  solchen  Rechnungen 
nichts  anzufangen,  wenn  man  diese  Zeiten  auch  nur 
bis  auf  einige  Stunden  genau  zu  erhalten  wünscht,  und 
man  mufs  sich  durch  den  Anschein  von  Schärfe,  den 
er  in  seinen  Galcul  bringt,  nicht  täuschen  lassen.  Yer- 
langte  man  die  mittleren  Jahrpunkte,  ich  meine  die  Zei- 
ten, wo  die  Sonne  zufolge  ihrer  mittleren  (gleichfönni- 
gen)  Bewegung  in  die  vier  Hauptpunkte  ihrer  Bahn 
tritt,  so  könnte  man  allenfalls  nach  Beyeridge 's, 
Strauch's  oder  Gatterer's  Methode  rechnen;  kommt 
es  aber  auf  die  wahren  Zeitpunkte  dieses  Eintritts  an, 
und  noch  dazu  für  sehr  entfernte  Epochen,  so  mufs 
man  sie  mit  Hülfe  astronomischer  Tafeln  suchen;  denn 
da  die  groise  Axe  der  Sonnenbahn  beweglich  ist,  so 
wird  ihre  Mittelpunktsgleichung  in  den  yier  Jahzpunk- 
ten  allmählig  eine  andere  (1,35). 

S.  92.  'Evtatiro^,  annus,  Jahr.  —  'Eviaurog  leitet 
schon  Plato  im  Gratylus^)  yon  h  kavr^  ab,   wenn 


*)  P.  4lO  ed.  Sleph. 
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er  glelcli  dabei  an  keinen  Kreislauf  denkt.  Lydus 
sagt  * ) :  Xv(X7rkripa6iJL^yog  (o  inamog)  ai^tg  slg  kavrov  dva^ 
g'pi4>^h  >Mt2  TavTfi  ivtavTog  mo\iia-^  napoi  ro  h  laurtp  xi- 
vzia-^ai.  Aus  djeser  Etymologie  hat  man  sich  das  XP^ 
vicüv  IrSv  naXxucfvg  hiavTovg  beim  Aristo phanes  zu  er- 
klären  ^).  Eben  dahin  .deuten  die  Epitheta  n^pirpoTuim^ 
TTspLTBXKoiiBvog  uud  TTBpiTrkoiJLByogi  die  Homer  so  häufig 
gebraucht,  wenn  er  vom  Jahr  spricht  (1,260),  und  das 
römische  annus  "vertens,  nach  Gensorinus^)  die  Be- 
nennung  des  tropischen  Jahrs.  Von  gleicher  Kraft 
ist  das  altgriechische  Xvxoßa^,  das  sich  ein  paarmahi 
beim  Homer  ^)|  besonders  aber  auf  Münzen  und  In- 
Schriften  findet,  und  nichts  anders,  als  Sonnen-  oder 
Lichtgang  sein  kann.  Es  liegt  dabei  yermuthlich 
einerlei  Statnmwort  mit  dem,  lateinischen  lux  zum 
Grunde  ^).  Das  römische  annus  bezeichnet  seinem  Ur- 
sprünge nach  ebenfalls  nichts  anders  als  einen  Kreis- 
lauf. Anrndus  ist  davon  eben  so  das  Deminutiv,  wie 
oirculus  vom  gleichbedeutenden  circus  ^).  Sdion  dem 
Virgil  schwebte  diese  Etymologie  vor,  wenn  er  sagt^): 
•  •  •  •  Redit  agricolis  labor  actus  in  orbem, 
Atque  in  se  sua  per  vestigia  volvitur  annus. 
Das  hebräische  Jiam  schanah  hängt  mit  dem  gleichlauten- 
den Yerbo  zusammen,  das  unter  andern  wiederhohlen, 


De  mens,  p.  29.   Vergl.  Etym.  Mtign,  8.  v.  iMavrof. 

Ranae  y.  350. 

c.  19. 

Od.  g,  161 ;  T,  306. 

Vergl.  Macrob.  Sat,  1, 17. 

Yarro  L,  L.  Y;  p.  32.    Macrob.  Sat.  I,  l4. 

Georg.  UyiOi, 
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zum  zweitenmahl  thun  heifst.  Das  deutsche  Jahr 
und  englische  year  steht  vermuthlich  mit  dem  altdeut- 
schen, noch  im  Schwedischen  gebräuchlichen,  j^ra,  krei- 
sen, griechisch  /u/ootfi^,  in  Verbindung. 

S.96.  Um  zuvörderst  das  Factum  aufser 
Zweifel  zu  setzen.—  Ich  berufe  mich  nicht  auf  den 
Ring  des  Osymandyas,  in  welchem  Herr  Creuzer 
und  andere  ein  Symbol  des  365tägigen  Jahrs  sehen. 
Diodor  spricht  nämlich*)  bei  Gelegenheit  des  zu  The- 
ben befindlichen  Grabmals  des  Königs  Osymaudyas 
von  einem  zu  demselben  gehörigen  goldenen  Ringe,  der 
bei  einer  Dicke  von  einer  Elle  (^^XV^,  anderthalb  FuHs) 
einen  Umfang  von  365  Ellen  mit  eben  so  vielen  Abthei- 
lungen gehabt  haben  soll,  auf  welchem  die  Auf-  und 
Untergänge  der  Sterne  für  alle  Tage  des  Jahrs  bemerkt 
waren.  Strabo^)  nei^nt  diesen  alten  König  Ismandes 
und  sagt,  es  sei  derselbe,  der  bei  den  Griechen  Mem- 
non  heifse.  Die  ganze  Nachricht  von  diesem  Ringe,  der 
schon  seit  Cambyses  nicht  mehr  existirt  haben  soll, 
klingt  sehr  fabelhaft,  auch  wenn  man  annehmen  wollte, 
da{s  er  nur  von  vergoldeter  Bronze  war,  und  dafs  die 
365  Ellen  nicht  buchstäblich,  sondern  in  einem  ähn- 
lichen Sinn  zu  nehmen  sind,  wie  wir  das  Wort  Grad  ge- 
brauchen. Was  ihn,  wenigstens  als  Symbol  des  365tägi- 
gen  Jahrs,  besonders  verdächtig  macht,  sind  die  Auf- 
und  Untergänge  der  Sterne,  die  darauf  angegeben  ge- 
wesen sein  sollen.  Bei  der  geringsten  Bekanntschaft  mit 
diesen  Erscheinungen  mufsten  die  ägyptischen  Priester 
wissen,   dafs  sie  alle  vier  Jahre  ihre  Stellen  im  beweg- 


')  1,49. 

')   1.  XVII,  p.  813. 
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liehen   Jahr  ändern^   dafs   also    ein   solches   Pai*apegma 
nur  auf  wenige  Jahre  zu  gebrauchen  sei. 

S.  102.  Die  Regeln,  die  zu  diesem  Ende  von 
den  Chronologen  gegeben  werden.  —  Die  Con- 
naissance  des  Tems  stellt  unter  den  Articles  princi- 
pauoc  du  Calendrier  die  seit  der  Epoche  der  nabonas- 
sarischen  Aere  verflossenen  juliani&chen  Jahre, 
Hrn.  Bode's  astronomisches  Jahrbuch  hingegen 
das  anfangende  nabonassarische  auf.  Wenn  z.B. 
im  Jahrgange  1792  jener  Ephemeriden  steht:  annee  de 
VEpoque  de  Nabonassqr  depuis  Fei^rier  ....  2539,  so 
heifst  das:  im  Februar  (nämlich  am  26sten  a.  St.)  des 
Jahrs  1792  sind  seit  der  Epoche  der  nabonassarischen  Aere 
2538  julianische  Jahre  abgelaufen,  und.  das  Jahr  1792 
kommt  grofstentheils  mit  dem  2539sten  überein.  Im 
Jahrbuch  1792  dagegen  ist  vom  254lslen  nabonassari- 
schen Jahr  die  Rede,  welches  am  12.  Junius  a.  St. 
(nicht,  wie  es  daselbst  heifst,  am  13ten)  seinen  An&ng 
nimmt.  Dieser  Unterschied  von  zwei  Jahren  wird  im 
Jahrbuch  1807  S.  261  ganz  unrichtig  erklärt. 

S.  126.  Dasselbe,  nur  verschieden  ausge- 
sprochene, Wort.—  Bochart  behauptet**),  Sothis 
habe  in  der  altägyptischen  Sprache  einen  Hund  be- 
deutet. Jablonski  erklärt  dies  für  einen  Irrthum  ^),. 
und  vermuthlich  mit  Recht.  Daraus  folgt  aber  nicht, 
dafs  die  Aegypter  den  Sirius  und  die  Sterngruppe,  zu 
der  er  gehört,  nicht  unter  dem  Bilde  eines  Hundes 
dargestellt  haben  sollten.  Jablonski  bezweifelt  dies, 
besonders  wegen  folgender  Aeufserung  des  Achilles 


*)   Hierozoicon  p.  691  ed.  1675. 

^)    Pantheon  Aegjrptiacum  1.  in,  e.  2.  S.  9* 
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Tatias^):  ,,Man  findet  bei  verschiedenen  Natio 
,)  verschiedene  Namen  der  Gestirne.  Anf  der  äg 
,, sehen  Sphäre  gibt  es  keinen  Drachen,  keine  Bärei 
„keinen  Gepheus/'  Aber  auch  keinen  Hund?  Dafs 
Sterngruppe,  zu  der  Sirius  gehört,  von  den  Aegypt« 
wirklich  unter  diesem  Bilde  dargestellt  worden  sei, 
weiset  eine  andere  Stelle,  die  wienigstens  eben  so 
Autorität  hat  „Die  Aegypter,"  sagt  Aelian^),.„Y 
,, ehren  den  Hund,  weil,  wenn  das  Hund^gestim  a 
,,geht,  gewissermaisen  auch  der  Nil  aufgeht,  um  dJ 
,, ägyptische  Land  zu  bewässern."  Diese  Yerefarun^ 
leuchtet  auch  unverkennbar  aus  ihrer  ganzen  mit  Astioj 
nomie  so  sehr  gemischten  Götterlehre  hervor,  in  d^ 
sich  unverkennliche  Beziehungen  auf  ein  solches  Bil 
finden.  Man  denke  nur  an  den  Anubis  latrato 
den  Begleiter  von  Osiris  und  Isis.  Nach  Jablookski^ 
der  überall  im  Koptischen  nach  Etymologien  altägyptij 
scher  Namen  hascht,  soll  Sothis  einen  Zeitanfanj 
bedeuten.  Ich  mafse  mir  darüber  kein  Urtheil  an,  da 
ich  dieser  Sprache  nicht  kundig  bin.  Es  will  mir  abei 
nicht  einleuchten,  dals  die . Aegypter,  die  alles  in  Sym- 
bole hüllten,  dem  Sirius  einen  Namen  gegeben  haben 
sollten,  der  ihrer  Phantasie  kein  Bild  vorschob.  —  Merk- 
würdig scheint  mir  die  Uebereinstimmung  des  Namens, 
den  der  Nil  bei  den  Aethiopiem  gefuhrt  haben  soll,  mit 
'dem  des  Hundssterns  bei  den  Griechen.  Dionysius 
der  Erdbeschreiber  versichert  nämlich^),  er  heifse  bei 


*)  Isagoge  in  Arati  Phaenomena  p.  94  des  Uranologii  Ton 
Petayius.  ' 

')  Bist.  Arum,  X,  45. 

')  y.223.  Vergl.Plin.lf.iV.V,10.  Steph.Byz.y.Sv^'wj  und 
Eustath.  zum  citirten  Verse  des  Dionysius. 
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jenem  Volke  Siris  ^  IXpig  —  und  werde  erst  von  den 
Einwohnern  Sjene's,  d.i.  Lei  seinem  Eintritt  in  Aegyp- 
ten,  l^il  genannt.  Dafs.  J^npiog  oder  eigentlich  J^tlp 
[diese  Form  findet  sich  beim  Suidas)  ein  der  griechi- 
ichen  Sprache  ursprünglich  fremdes  Wort  sei,  haben 
Srotius^)  und  Seiden^)  längst  gesagt,  und  sie  ha- 
ben ohne  Zweifel  Recht.  Woher  es  eigentlich  stammen 
möge,  lasse  ich  dahingestellt  sein^);  auf  jeden  Fall 
(cheint  es  mir  bei  der  Beziehung,  in  welcher  der  Auf- 
gang des  Sirius  zum  periodischen  Steigen  des  Nils  ent- 
Ichieden  stand,  dafs  die  Namen  Siris  und  Sirius  einen 
gemeinschaftlichen  Ursprung  haben.  Ein  sonderbarer 
Eufall  ist  es,  dafs  die  Buchstaben  des  Worts  !NEIAOS 
iaeh  ihrem  Zahlenwerth  s^ddirt  365  geben,  so  dafs  das 
Wort  eine  symbolische  Bezeichnung  des  Jahrs  zu  sein 
ichiene.  Diese  Bemerkung  ist  schon  im  Alterthum  ge- 
nacht  worden  ^).  Allein  es  stamme,  woher  es  wolle, 
lie  Endung  OD  ist  unstreitig  eine  griechische. 

S.  131.  Dies  war  in  den  Jahren  2782  und 
1322  vor  und  139  n.Chr.  der  Fall.—  Des-Vigno- 
es  sagt^),  der  Anfang  der  Hundssternperiode  sei  in  die 


*)    InJratiPhaen.\.33i. 

')    De  DIs  Syris  Synt.  1, 4.  ^ 

^)  Es  hängt  vermuthlich  mit  dem  hebräiscben  ^rvm  Schichor 
zusammen,  womit  Jeremias  ü,  IS  deutlich  der  Nil  bezeichnet 
wrird.  Dies  Wort  stammt  von  der  Wurzel  hrtw  nigrum  esse, 
A.uch  Plutarch,  oder  wer  der  Verfasser  des  Buchs  de  fluviis 
sein  mag,  sagt  c.  de  Nilo,  dafs  dieser  Flufs  ehemahb  MeXac, 
der  schwarze,  genannt  worden  sei.  Vergl.  Servius  ad  Virg, 
Georg.  TV,  29i. 

*)   Heliodori  Jethwp.hJX\  p.Ä56  ed.  Lugd. 

*)    ChronoL  de  VHist.  Sainte  Tom.  II.  p.  680. 

n.  [38] 
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Jahre  1325  vot  and  136  n.  Chr.  zu  setzen;  denn  dies 
waren  die  Jahre>  wo  der  LÜioth,  der  immer  vier  Jahre 
hintereinander  auf  demselben  julianischen  Datum  haftet, 
tom  21sien  zum  20.  Julius  übeinegangen  sei.  Censo- 
rinus  habe  sich  also  um  drei  Jahre  geirrt.  Diese  An- 
sicht hat  sich  in  mehrere  Bücher  fortgepflanzt«  Es 
kommt  hier  aber  nicht  auf  dergleichen  theoretische  Be- 
merkungen, sondern  lediglich  auf  das  Factum  an,  dafs 
Censorinus  das  Jahr  139  n.Chr.  zur  Epoche  der 
sich  erneuenden  Periode,  und  das  Jahr  238,  worin  er 
achrieb,  zu  ihrem -hundertsten  macht.  Man  kann  doch 
wol  voraussetzen,  dais  er,  der  sich  überall  so  genau 
von  den  Acren  der  Yorwelt  unterrichtet  zeigt,  wissen 
mufste,  wie  man  die  Jahre  der  Hundsstemperiode  in 
Aegypten  zählte.  Wir  wollen  uns  also  an  seiner  Aus- 
sage halten,  und  dies  um  so  mehr,  da  auch  die  Resul- 
tate der  Rechnung  damit  übereinstimmen. 

S.  132.  Um  einen  Tag  später  in  der  Mor- 
gendämmerung erscheinen  sahn.—  Die  Erschei- 
nung konnte  nach  dem  Zustande  der  Atmosphäre  zu- 
weilen einen  Tag  früher  oder  später  erfolgen,  zumal 
da  nach  der  Versicherung  der  Reisenden,  besonders  des 
Hrn.  Nouet,  der  als  Astronom  der  französischen  Expe- 
dition nach  Aegypten  beigewohnt' hat^),  der  Horizont 
Aegyptens  dunstig  und  den  astronomischen  Beobachtun- 
gen nicht  besonders  güoßtig  ist^  Wenn  also  Hephä- 
stion in  dem  oben  (1,  125)  erwähnten  Fragment  sagt, 
die  ägyptischen  Weisen  hätten  den  Aufgang  des  Sirius 
am  25.  Epiphi  des  alexandrinischen  Jahrs  (am  19.  Julius) 


*)   Memoire  sur  les  €mtiguit^s  de  Dßnderak,  in  den  Oe«- 
vre^  de  Volney,  Tom. V,p.  425. 
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beobachtet,  und  wenn  es  beim  Solinus^)  heifst:  quod 
tempus  (die  Zeit  des  Frühaufgänges  des  Sirius)  sacer" 
dotes  natalem  mundi  indicaruntj  id  est  inter  tertium 
decimum  Cal.  Augustas  et  undeeimum  (zwischen  dem 
20sten  und  22.  Julius],  so  widersprechen  beide  dem 
Censorinus  gerade  nicht,  der  ja  nur  sagt:  quo  tem^ 
pore  solet  canicula  in  Aegypto  facere  eocortum.  Es 
konnte  aber  bei  fortgesetzter  Beobachtung  dieses  Phä- 
nomens den  Aegyptern  unmöglich  die  Bemerkung  ent- 
gehen, da&^es  sich  im  Durchschnitt  alle  vier  Jahre  um 
einen  Tag  später  in  ihrem  Kalender  zeigte. 

S.  161.  Die  sie  nun,  man  weifs  nicht  ge- 
nau bei  welcher  Veranlassung,  in  d'er  diocie- 
tianischen  erhielten.—  Athanasius  Kircher ^) 
macht  den  Diocletian  zum  Urheber  des  festen  ägyp- 
tischen Jahrs,  das  seiner  Meinung  naöh  bis  auf  ihn 
beweglich  geblieben  war.  Wenn  diese  Behauptung,  die 
er  mit  grofser  Zuversicht  ohne  Beweis  hinstellt,  ge- 
gründet  wäre,  so  erklärte  sidh  die  Entstehung  der  dio- 
cletianischen  Acre  von  selbst.  Er  irrt  sich  aber,  was 
ihm  nicht  selten  begegnet^  daher  seine  mit  tiefer  Ge- 
lehrsamkeit geschriebenen  Werke  mit  grofsem  Mifs- 
trauen  zu  gebrauchen  sind. 

S.  182.  Also  eine  ganze  Hundssternperiode 
hindurch.  —  Syncellus,  der  von  dieser  Tafel  spricht, 
sagt'),  sie  umfasse  dTFOKaTdg-cKnv  AiyvTmaxS  lvo$  trcüg^  die 
Zeit,,  in  der  sich  Ein  ägyptisches  Jahr  er- 
neuere.    Bemerkenswerth  ist  die  Benennung,   die  er 


*)  Pofyk,  c.  32. 

*)    Prodrom.  Copt,  c.  2. 

^)    Chronogr.  p.  207. 

[38*] 
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hier  der  Handssternperiode  beizulegen  scheint. 
Vielleicht  hat  er  aber  so  geschrieben  oder  schreiben 
wollen,  wie  an  einer  andern  Stelle  ^),  wo  er  denselben 
Ausdruck  ohne  ivo;  gebraucht,  und  unter  abroKOji^ms, 
die  Rückkehr  des  beweglichen  l.Thoth  oder  Jahran- 
^BOigs  zu  demselben  Punkt  des  Sonnenjahrs  oder  eigent- 
lich zum  Frühaufgange  des  Hundssterns  versteht. 

S.  183.  Die  Phönixperiode.  —  Hier  wäre  der 
Ort  gewesen,  von  einem  dreifsig jährigen  C^cl^s  zu 
reden,  der  in  der  Inschrift  von  Rosette  erwähnt 
wird.  Ptolemäus  Epiphanes  nämlich,  zu  dessen 
Ehren  sie  errichtet  worden  (1, 123),  erhält  in  der  zwei- 
ten Zeile  unter  andern  das  Prädikat  icipio^  rpiaxonam;- 
pdwv  KO^inzp  6  '^^R(f>cug'og  6  \xiya^y  nH^^r  der  dreifsigjäh- 
„rigen  Cykel,  wie  Hephästus  der  Grofse'^  (Phtha,  die 
Hauptgottheit  von  Memphis).  Ich  bekenne  aber  gern, 
dafs  ich  yon  diesem  Cydus  eben  so  wenig,  wie  einer 
der  bisherigen  Ausleger'),  einen  Zusammenhang  mit 
den  übrigen  Zeitkreisen  der  Aegypter  und  überhaupt 
mit  ihrer  ganzen  Zeitrechnung  abzusehen  vermochte, 
und  daher  in  Erwartung  künftiger  Aufschlüsse  lieber 
schwieg.  Jetzt  hat  nun  ein  Gelehrter  das  Räthsel  zu 
lösen  versucht^);  mit  welchem  Erfolge,  mag  der  Leser 
entscheiden.  Aus  den  bestimmten  Zeugnissen  des  Dio- 
dor  und  Strabo  (1,176)  und  aus  mancherlei  zerstreu- 
ten  Andeutungen   geht   hervor,    dais   die   ägyptischen 


*)  S.264. 

')  S.  Hrn.  Drumann^s  historisch -antiquarische  Un- 
tersuchungen über  Aegypten  oder  die  Inschrift  yon 
Rosette  (Königsberg  1823^  8J  S.  4l4ff. 

')  Hallische  Litteratur-Zeitung  1826  Nr.  73. 
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Hierc^hanten  das  bewegliche  bürgerliche  J&hr  mit  dem 
durch  die  Erscheinungen  des  Sirius  bedingten  festen 
auszugleichen  bemüht  waren  und  zu  dem  Ende  unter 
andern  die  Hundssternperiode  ersonnen  hatten.  Es  ist 
mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  auch  die  500jährige  Phö- 
nixperiode dahin  zu  dienten  ist,  und  dafs  es  noch  klei^ 
nere  Cjkel  von  ähnlicher  Bestimmung  gab.  Nun  sagt 
jener  Gelehrte:  ,, lieber  die  Art  der  Einschaltung  ent« 
„schied  der  König,  doch  so,  dafs  er  seinem  Schwüre 
,,  getreu '}  in  der  astrologischen  Einrichtung  des  Kaien- 
,,ders  nichts  ändern  durfte,  das  heifst,  in  der  ahge- 
„nommenen  Folge  der  Planetenherrsehaft,  worauf  sich 
,,der  Kreis  der  siebentägigen  Woche  gründete^).  Sollte 
,, diese  Folge  der  Planetenherrschaft  nicht  gestört  wer- 
„den,  so  durfte  man  nie  einen  einzelnen  Tag  ein- 
,, schalten,  wie  es  durch  lulius  Cäsar  eingeführt  ist; 
„sondern  so  wie  die  Perser  alle  120  Jahre  einen  Mo- 
„nat  von  30  Tagen  einschalteten,  um  ihr  Jahr  mit 
„dem  julianiachen  auszugleichen,  so  scheinen  die  Aegyp-^ 
„ter  alle  30  Jahre  eine  Woche  von  sieben  Tagen  ein- 
,, geschaltet  zu  haben,  wodurch  die  fünf  Ergänzungs- 
,,tage  zu  einem  sogenannten  kleinen  Monat  anwuch- 
,,sen.  Freilich  wurde  so  in  jeder  dreifsigjährigen  Pe^ 
„riode  ein  halber  Tag  zu  wenig  eingeschaltet,  welches 
„in  14  solcher  Perioden  wieder  eine  Woche  betrug« 
„Nehmen  wir  nun  an,  dafs  in  jeder  15ten  Periode 
„zwei  Wochen  statt  einer  eingeschaltet  wurden,  wo- 
„durch  alles  wieder  in  das  gehörige  Geleis  kam,  und 
„dafs  Herodotus  eine  solche  Periode  mit  seiner  Gene- 


')  S.  oben  1,95. 
')  1,178- 
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,,ration  verwechselte,  deren  drei,  auf  ein  Jahrliimdert 
,,  gehen,  80  fällen  15  solcher  Perioden  500  Jahre,  welche 
„Herodotus  zu  einer  Phönixperiode  rechnet.  Diese 
,,  Periode  ist  demnach  als  eine  Regulirung  des  Jahrs 
„anzusehen,  wenn  die  Kalenderzeit  von  der  wahrea 
,^Zeit  zu  sehr  abgewichen  war''  u.  s.  w.  Hiebei  ist 
zu  erinnern.:  nach  14  dreifsigjährlgen  Perioden  oder 
420  Jahren  wurde  dlerdings  das  bewegliche  Jahr  mit 
dem  festen  vollkommen  ausgeglichen,  d.h.  der  l.Thoth 
der  Priester  zu  demselben  Tage  des  julianischen  Jahrs 
zurückgeführt,  von  welchem  der  l.Thoth  des  bürger- 
lichen ausgegangen  war.  SoUte  aber  das  Princip  wol 
gehörig .  begründet  sein,  da(s  nur  iouner  eine  Woche, 
kein  einzelner  Tag  eingeschaltet  werden  durfte?  Die 
Woche  war  dem  bürgerlichen  Jahr  von  365  Tagen 
nicht  commensurabel ;  es  rückten  also  die  einzelnen 
Tage  des  Jahrs  auf  immer  andere  Wochentage,  und  es 
wurde  mithin  der  vom  Jahr  unabhängige  Cydus  der 
Woche  nebst  der  Folge  der  Planetenh^irschaft  durch  die 
Einschaltung  eines  einzelnen  Tages  oder  einer  beliebigen 
Zahl  von  Tagen  keinesw^^es  gestört.  Die  Ifoth wen- 
digkeit eines  30jährigen  Cyclus  und  einer  420 jähri- 
gen Periode  leuchtet  daher  nidit  ein.  Die  Möglich- 
keit indessen,  dafs  die  ägyptischen  Priester  unter  an- 
dern Ausgleichungscjkeln  auch  einen  solchen  dreÜsig- 
jährigen  hatten,  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden. 
Dais  aber  Herodot  aus  der  420jährigen  Periode  doich 
ein  bloises  Mifsverständnifi  eine  500jährige  gebildet 
haben  sollte,  ist  imi  so  unwahrscheinlicher,  da  a^d 
Tacitus  von  einer  500jährigen  Dauer  der  Phöniipe- 
riode  spricht  —  de  numero  annorum  varia  traduntur: 
maxime  vulgatum  quingentorum  spatium  -* 
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was  er  schwerlich  bl(^s  auf  Herodot's  Autorität  ge-^ 
schrie|)en  hat.  Die  Akten  sind  also  immer  noch  nicht 
als  geschlossen  anzusehen. 

S.  197.  Er  lebte  unter  Antiochus  Soter, 
dem  zweiten  Seleuciden.  *»  Serosus>  selbst  gab 
sich  in  seinem  Geschichtswerke  für  einen  Zeitgenossen 
Alexander's  yon  Mabedonien  aus  *)•  Tatian  sagt'): 
„Berosus.  ein  Babylonier  xxdA  Priester  des  Belusv  zur 
„Zeit  Alexander's  lebend,  widmete  dem  Antiochus,  dem 
„dritten  nach  diesem,  seine  aus  drei  Büchern  beste- 
„hende  chaldäische  Geschichte."  Hier  ist  unstreitig  vom 
Antiochus  Soter  die  Rede,  der  dem  Sdeucus  Nica* 
tor  in  der  Regierung  folgte,  also,  den  Alexander  mit* 
gerechnet,  der  dritte  macedonische  König  in  Syrien 
war.  Von  den  Lebensumständen  des  Berosus  wissen 
wir  wenig.  Nach  Vitruv')  hat  er  sich  auf  der  Insel 
Cos  niedergelassen  und  daselbst  eine  Sdbule  eröffnet, 
in  der  er  die  Griechen  mit  der  Astrologie  der  Chaldäer 
bekannt  machte»  Nach  Plinius^)  errichteten  ihm  die 
Athener  öffentlich  im  Gymnasium  eine  Statue  mit  ver- 
goldeter Zunge,  offenbar  seiner  astrologischen  Weissa« 
gungen  halber,  die  wegen  ihrer  Neuheit  auf  die  für 
alles  Neue  eingenommenen  Athener  einen  grolsen  Ein- 
druck gemacht  haben  mögen.  Er  unterrichtete  aber  die 
Griechen  nicht  blofs  mündlich,  sondern  auch  schrift- 
lich.    Sein  in  griechischer  Sprache  abgefafstes  Werk 


^)   £u  s  ebi  i  Chronicon  nach  dem  armenischen  Text  Yol.  I.  p.  17. 
Syncelli  Chron,  p.  l4  und  28. 

')   Oratio  ad  Graecos  p.  125  ed.  Oxon. 

0  IX,  7.   . 

*)   if.  2V.Vn,37. 
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führte  den  Titel  fioßuXwvioxi  ^)»  Er  handelte  darin ,  wie 
Syncellus  beriohtet^},  vom  Himmel,  von  der  Erde, 
vom  Meere,  yon  der  Geschidite  der  alten  babyloni* 
sehen  Könige,  yon  der  Lage  und  Fruchtbarkeit  Baby- 
lons u.  s.  w.  mit  einer  gewissen  Pralerel,  die  deutlich 
zu  erkennen  gab,  daß  seine  Absicht  dahin  ging,  die 
Chaldäer  als  das  älteste  Volk  der  Erde  darzustellen. 
Wenn  losephus  einem  Fragment  yon  Ihm  folgende 
Worte  yorausschickt^):  ,,lfem  Zeuge  ist  Berosus, 
,,eln  Chaldäer  Von  Geschlecht  und  allen  Gelehrten 
„durch  die  Schpriften  bekannt,  die  er  über  Astronomie 
,iUnd  PhIlo8(yphIe  der  Chaldäer  in  griechischer  Sprache 
,, herausgegeben  hat,"  so  sieht  man,  er  war  zugleich 
Astronom,  Philosoph  und  Geschichtschreiber.  War  es 
aber  wirklich  Eine  Person,  die  diese  Prädikate  in  sich 
yereinigte?  Hieran  zweifeln  Riccioli  und  Weldler, 
und  nach  ihnen  mehrere.  Besonders  hat  sich  Bailly 
zu  erweben.  bemüht,  dais  der  Astronom  Berosus 
yon  dem  Geschichtschreiber  zu  unterscheiden  sei, 
und  dafs  jener  yiel  früher  als  dieser  gelebt  habe«  Be- 
rosus, sagt  er  ^),  hat  sich  nur  durdi  absurde  Meinun- 
gen bekannt  gemacht,  wohin  die  Erklärung  gehört,  die 


*)  So  citii^n  CS  Athenäus  1.  XIV.  p.  639  und  Syncellus 
Chron,  p  28.  Der  letztere  fuhrt  es  auch  unter  dem  Titel  XaX- 
^aun]  ap-)(<uoXQyl(t  auf.  Tatian  dennt  es  XaX^atuv  Ig-opLa.  Eine 
Sammlung  seiner  ächten  Fragmente  findet  man  inFabricii  Bibl 
Gr.  Tom.  XIV.  p.  I75.ff.  d.  a.  A. 

')    Chron,  p.  l4. 

')   Contra  Apionem  1. 1.  c.  19. 

*)  Hist,  de  V Astronomie  ancienne,    Eclaircissemens  1.  IV« 
S.  XXXV  ff. 
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er  nach  Plutarch*)  und  Vltruv^j  von  den  Finster- 
nissen und  Phasen  des  Mondes  gegeben  hat.  Wir  nüüs« 
sen  ihn  also  weit  zurücksetzen,  um  die  Ehre  der  baby- 
lonischen. Astronomie  zu  retten.  Es  fragt  sich  aber,  ob 
uns  diese  Schriftsteller  die  Meinungen  des  Berosus  ge- 
treu und  aus  eigener  Ansicht  seiner  Werke  mitgetheilt 
haben.  Und  wäre  dies  auch  wirklich  der  Fall,  so  wird 
niemand  so  unbillig  sein,  vod  den  Einsichten  eines 
einzigen  Astronomen  oder  vielmehr  Astrologen  auf  die 
Sternkunde  aller  andern  Ghaldäer  schliefsen  zu  wollen. 
Dann  ist  Berosus,  bemerkt'  Bailly  weiter,  nach 
Yitruv  der  ]Sr£inder  der  Sonnenuhren.  ^,Da  nun 
ijHerodot  versichert  (1,85.233),  dafr  die  Griechen 
,5 von  den  Babjloniem  den  Polos,  d.i.  <lie  Sonnen- 
))Uhr,  erhalten  haben,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
ndafs  er  die  Erfindung  des  Berosus  vor  Augen  ge- 
nhabt, also  später  als  dieser  gelebt  hat."  Yitruv  macht 
aber  keinesweges  diesen  Babylonier  zum  Erfinder  der 
Sonnenuhren  überhaupt,  sondex'ii  legt  ihm  blofs  das 
Hemicyclium  bei,  eine  von  den  mancherlei  Sonnen- 
uhren, von  denen  er  handelt^).  Man  sollte  meinen,  die 
Identität  des  Astronomen  und  Geschichtschreibers  Be- 
rosus würde  durch  den  einzigen  Umstand  aufser  Zwei- 
fel gesetzt,  dafs  die  Alten  nirgends  eine  Verschiedenheit 
heider  ahnen  lassen. 

S.  228.  Wird  vermuthlich  die  Sache  aufs 
K-lare  bringen.  —  Wenn  man  den  zweiten  in- 
zwischen erschienenen  Theil  von  Herrn  Buttmann's 

*)  ^e  plac.phiLn,29. 
')  IX,4.  . 
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Lexilogus  vergleicht,  so  ivixd  man  sidb  in  dieser  Er- 
wartung nicht  getäusdit  finden. 

S.25S.  Ohne  zahlreichen  Stellen  Gewalt  an- 
suthun.  •—  Für  die,  welche  durch  Scaliger's  >Geist 
und  Gelehrsamkeit  geblendet,  seiner  Theorie  des  griechi- 
schen Jahrs,  auch  nach  Petayii  sonnenklarer  Wideile- 
gung  derselben,  noch  immer  Glauben  schenken,  will  ich 
hier  an  ein  paar  Beispielen  zeigen,  wie  ungründlich  der 
grofse  Alterthumsforscher  bei  ihrer  Entwerfung  verfah- 
ren ist.  Diodor  redet  ^)  von  der  YerstünuneluDg  der 
Hermen,  deren  man  den  Alcibiades  beschuldigte.  Bei 
der  darüber  angestellten  Untersuchung  sagt  jemand  aus, 
er  habe  rj]  voujtAijy£|(,  am  ersten  Monatstage  ^),  mit- 
ten in  der  Nacht. einige  Personen  in  das  Haus  eines 
Bürgers  gehen  sehen,  und  unter  diesen  auch  den  Alci- 
biades. Auf  die  Frage,  wie  er  in  der  Nacht  die  Ge- 
sichter habe  erkennen  können,  antwortete  er:  tt^o^  to 
ri];  (TtK'fyfri^  ((>£$,  beim  Mondlicht.  Dieser  Stelle  l)e- 
dient  sich  Scaliger  ^),  um  zu  beweisen,  dafs  die  bär- 
gerlichen  Monate  der  Griechen  nicht  nach  dem  Monde 
abgemessen  waren;  denn  sonst,  meint  er,  hätte  nicht 
zur  Zeit  des  Neumondes  vom  Mondlicht  die  Rede  sein 
können.  Unglücklicherweise  beachtet  er  aber  nicht  die 
vom  Diodor  hinzugefügten  Worte:  Ourog  \ikv  cfov  m& 
I^EÄiygag  wxrtx^ftoa-iiivo^  e6p(ä^y  ,,so  erschien  er,  sich  selbst 
„überführend,  als  Lügner"  ^).   Man  sieht  also,  dais  aus 


')  xin,2. 

')  Nach  Plutarch  {Alcib,  c.  20)  war  die  Frerdthat  hu;  x» 
v&a(,  am  Tage  der  Gonjunction,  yeriibt  worden. 

^)  Emend,  temp.  1. 1.  p.  23. 

*)  Beim  Plutarch,  wo  die  Sadbe  übrigens  eben  so  erzählt 
wird,  heifst  es:  ic^ttkin  tqv  «ayroV 
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der  Stelle  gerade  das  Gegenthell  von  dem  folgt,  was 
er  in  ihr  findet.  Im  Leben  des  Camillus^)  zeigt 
Plutarch,  dafs  der  Boedromion  den  Griechen  immer 
ein  siegbringender  Monat  gewesen  sei.  ,,Am  sechsten, 
„sagt  er,  siegten  sie  bei  Marathon,  am  dritten  bei 
,,Plaiää  und  Mycale,  xmd  am  fünften  yom  Ende  bei 
„Arbela  über  die  Perser^  am  Yollmondstage  des  Boe- 
„dromion  erfochten  die  Athener  unter  Anführung. des 
,,Ghabrias  bei  iNaxos  einen  Sieg  zur  See."  Diese  Stelle 
lautet  in  den  altern  Ausgaben  wie  folgt:  Touro  ö^*  au  ttä- 
Xiy  Hipa-eu  jixjjvo$  Borjdpoiuävog  am)  july  sv  Mapa^CSvi^  '^P^Vtl 
d  £v  HkcLToueug  ajuia  hoI  Trspl  MvHcikriv  i^m^S^yia-ay  vtto  twv 
EXKyivwv.  7riiJL7rrr\  d\  ^S^ivoyrög  Iv  ^ApßriKoig  ^A^iqvcubi  t^v 
^TEpl  Na^ov  EVücwv  vavfioLxicLVy  yfi  XaßpCag  Ig'pdTifiyti^  toS  Botj- 
^pojuwvog  TTBpl  Ti]v  TTayaikiqvov.  Bei  einiger  Aufmerksam- 
keit sieht  man,  dafs  hinter  ^EXXifvwy  ein  Komma,  hin- 
ter 'ApßiJXotg  ein  Kolon,  und  hinter  'AS-ijvttWi  ein  6\ 
stehen  muis.  ^caliger  nimmt  aber  die  Interpunction 
so,  wi6  er  sie  vorfand,  und  zieht  das  Datum  TtifjinTfi  d\ 
^^(vovTos  mit  den  Worten  nepl  rijy  Trayo'ikrivoy  zusammen, 
um  auch  diese  Stelle  für  sich  zu  gebrauchen.  Auf  eine 
ganz  unbegreifliche  Weise  bezieht  er  die  letzlern  Worte 
auf  einerlei  Schlacht,  im  ersten  Buch  ^)  auf  den  Sieg  des 
Chabrias  bei  Naxos,  im  fünften^)  auf  den  des  Alexander 
bei  Arbela.  —  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  von 
den  chronologischen  Werken  der  beiden  Heroen  dieses 
Fachs,  des  Scaliger  und  Petayius,  .eine  kurze  Notiz 
zu  geben.     Josephus  Scaliger  schrieb  gaa  Ende  des 


*)  C.19. 
')  S.a4. 
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sechzehnUfn  Jahrhunderts  sein  gelehrtes  Opus  de  emen- 
daUone  temporum,  dessen  beste  Ausgabe  die  genfer  vom 
Jahr  1629  ist.  Ueberdies  bearbeitete  er  die  •  Fragmente 
der  Chronik  des  Eusebius  unter  dem  Titel  The- 
saurus  temporum,  und  begleitete  sie  mit  ausführlicben 
chronologischen  Untersuchungen,  die  er  Isagogici  chro- 
nologiae  canones  betitelt  hat  (zweite  Ausgabe,  Amster- 
dam 1658,  fol.).  In  beiden  Werken  hat  er  einen  Schatz 
von  chronologischer  Gelehrsamkeit  niedergelegt,  yiele 
Punkte  der  Zeitrechnung  ins  Licht  gesetzt,  und  über- 
haupt zuerst  gezeigt,  wie  Gegenstände  dieser  Art  zu  be- 
handeln sind»  Bei  aller  Gelehrsamkeit  und  allem  Scharf- 
sinn indessen  hat  er  sich  viele  bedeutende  Irrthümer  zu 
Schulden  kommen  lassen,  die  seiner  lebhaften,  zu  Hypo- 
thesen geneigten  Phantasie  und  der  Beschränktheit  sei- 
ner astronomischen  Kenntnisse  zuzuschreiben  sind.  Auf 
seine  Schultern  trat  Dionysius  Petavius,  der  mit 
gleicher  Gelehrsamkeit  und  nicht  geringerem  Scharf- 
sinn einen  ruhigem  Prüfungsgeist  und  einen  ungleicb 
gröfsem  Yorrath  astronomischer  Kenntnisse  verband.  In 
seinem  ganz  auf  die  Widerlegung  der  Emendatio  tem- 
porum  gerichteten,  aber  doch  ganz  darauf  gegründeten 
Opus  de  doctrina  temporum  sind  viele  Hauptpunkte  der 
Chronologie  aufs  Reine  gebracht,  und  es  ist  daher  eine 
Fundgrube  geworden,  aus  der  die  spätem  chronologi- 
schen Schriftsteller  geschöpft  haben.  Noch  immer  ist 
indessen  eine  bedeutende  Nachlese  *  übrig  geblieben  für 
die  Forscher,  die  sich  durch  keine  Autorität  leiten  las- 
sen wollen.  Die  beste  Ausgabe  ist  die  antwerper  vom 
Jahr  1703  in  drei  Foliobänden,  von  denen  der  dritte  eine 
schätzbare  Sammlung  kleiner  astronomischer  Schriften 
in-  griechischer,  Sprache  unter  dem  Titel  Uranologium) 


j 
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und  eine  Menge  einzelner  in  die  Chronologie  und  Ge- 
schichte der  Astronomie  einschlagender  Untersuchungen 
unter  dem  Titel  Variae  dissertationes  sive  auctarium 
operis  de  Doctrina  temponun  enthält.  Sein  Rational 
rium  temponun,  welches  öfters  gedruckt  ist,  unter  an- 
dern Leiden  1724,  8,  gibt  die  Resultate  seiner  chrono*- 
loglschen  Untersuchungen  in  Form  eines  Handbuchs  der 
Geschichte,  das  lange  das  beste  in  diesem  Fache  gewe- 
sen ist,  und  wegen  des  Chronologischen  noch  immer 
verglichen  zu,  werden  verdient. 

S.305.  Eine  Schöpfung  des  Cleostratus  aus 
Tenedos.  —  Wenn  von  der  wissenschaftlichen  Anord- 
nung und  Ausbildung  der^JOctaeteris,  wie  sie  uns  Ge- 
minus  beschreibt  (1,294),  und  wie  sie  der  Zeit- 
rechnung der  meisten  griechischen  Völkerschaften  zur 
Grundlage  gedient  haben  mufs,  die  Rede  ist,  so  haben 
wir  keine  Ursache,  die  Notiz  beim  Censorinus  (1,300), 
dafs  sie  eine  Schöpfung  des  fünf  bis  sechsthalbhundert 
Jahre  vor  Christus  lebenden  Cleostratus  sei,  in  Zwei- 
fel zu  ziehen.  Aber  die  Wahrnehmung,  da(s  99  Mond- 
monate  nahe  mit  acht  tropischen  Jahren  übereinstimmen, 
und  dafs  dieser  Zeiti^um  der  kürzste  sei,  in  welchem 
sich  die  Erscheinungen  des  Mondes  mit  dem  Sonnen- 
jahre ausgleichen^  ist  gewifs  sehr  früh  in  Griechenland 
gemacht  und  für  die  Zeitrechnung  benutzt  worden.  Es 
>varen  dazu  blofs  gesunde  Augen,  fast  gar  keine  astro- 
nomische Vorkenntnisse  erforderlich;  denn  man  durfte 
nur  von  Jahr  zu  Jahr  den  kürzsten  oder  längsten  Mit- 
tagsschatten, den  die  höchst  einfache  Vorrichtung  des 
Gnomons  gab,  mit  dem  Lichte  des  Mondes  vergleichen, 
um  sehr  bald  zu  finden,  dals  alle  acht  Jahre  der  Voll- 
mond  bis  auf  eine  Kleinigkeit  zum  Tage  des  einen  oder 
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des  andern  znriickkehrt.  Auch  gibt  es  Spuren  genug 
von  dem  frühzeitigen  Dasein  der  Octaeteris  als  eines 
Ausgleichungscjclus  fiir  die  beiden  Zeiträume,  -wodurch 
die  Feier  der  griechischen  Feste  bedingt  wurde,  des 
Mondmonats  und  des  Sonnenjahrs  (1 ,  256).  Ich  darf 
hier  nur  an  die  heiligen  Spiele  der  Hellenen  erinnern. 
Die  olympischen  wurden  abwechselnd  nach  49  und 
50  Monaten  beim  YoUmonde  gefeiert  (i,  366).  Es  lag 
ihnen  also  die  achtjährige  Periode  zum  Grunde,  die 
man,  so  gut  es  sich  thun  liefe,  in  zwei  vierjährige 
zerschnitt,  wohl  wissend,  dafs  die  Tetra eteris  kern 
/Ausgleichungscjclus  sei,  wofür  sie  Censorinjas  irrig 
I  genommen  hat  (1,273).  Die  pythischen  Spiele  wur- 
den ursprünglich  alle  acht  Jahre  gefeiert,  wie  der  Scho- 
liast  zum  Pindar^)  und  Gensorinus  versichern. 
Der  letztere  sagt  bei  Gelegenheit  der  Octaeteris*): 
Ob  hoc  mukae  in  Graecia  reUgiones  hoc  inters^aUo  tem- 
poris  summa  caerimonia  coluntur.  Delphis  quoque  ludi, 
gm  vocantur  Pythia,  post  octavum  annum  olim  confi- 
ciehantur.  Von  den  nemeischen  wissen  wir,  dafs  es 
eine  Sommer-  und  eine  Winternemeade  gab,  von 
denen  jene  nach  Gorsini  und  Hm.  Böckh')  auf  den 
Anfang,  de.*;  vierten,  diese  auf  die  Mitte  des  zweiten 
olympischen  Jahrs  traf.     Die  Feier  war  also  wesentlich 


*)  S.  298  nach  Hm.  Bdckh*s  Ausgabe.  Yer^l.  SckoL  Jmbros. 
in  Od.  y.267  ed.  Buttmann  p.  98. 

*)  c.  18.  Vcrgl.  Plut.  Quaest,  Graecae  Xu. 

')  Man  Tergleiche  des  letztem  Abhandlung  über  die  Zeit- 
yerhältnisae  der  demosthenischen  Rede  gegen  Midias 
in  den  Schriften  der  berliner  Akademie  aus  den  Jah- 
ren 1818  und  1819,  bist.  phil.  Klasse  S.  92  K,  wo  yieles  hieher 
gehörige  gesammelt  und  scharfsinnig  zusammengestellt  bt. 
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wieder  auf  die  Octaetens  gegründet,  wenn  sie  gleich  in 
trieterischen  Zwischenräumen  wiederkehrte.     Bei  dieser 
Grclegenheit  spreche  ich  meine  Ueberzeugung  dahin  aus, 
dafs  nicht,  wie  Geminus  und  Gensorinus  glauben, 
die  Trieteris   auf  die  Octaeteris,   sondern  die  letzte  auf 
die  erste  geleitet  hat.    Die  Octaeteris  war  der  eigen t* 
liehe  Ausgleichungscydus,  den  man,  um  zum  Behuf  der 
Feier  gewisser  Feste  und  Spiele  kürzere  Zeiträume  zu 
gewinnen,   in   vierjährige   und   zweijährige  Abschnitte 
theilte,   ohne  jedoch  von  denselben  für  die  bürgerliche 
Zeitrechnung  Gebrauch   zu  machen ;   denn  bei  der  Te- 
traeteris  findet   gar   keine,    bei   der  Trieteris   nur  eine 
höcEst  unvollkommene  Ausgleichung  Statt.     Wer  dar- 
auf ausgeht,  wird  irTd^n  MytEeiTünd  l^'esten  der  Hel- 
lenen EUndeutungen . genug  auf  die  Octaeteris  wahr- 
nehmen  können.     So  mufste  Gadmus  für  die  Tödtung 
des  Drachen  dem  Ares  ein  ewiges   (cyklisch  wieder- 
kehrendes) Jahr  -*  df^iov  Eviavrov  — •  von  acht  gewöhn- 
lichen Jahren  dienen,   und  Apollo  nach  Erlegung  d^s 
Python   acht  Jahre   landflüchtig   werden,   bis   er   mit 
dem  Lorbeerzweige  gesühnt  heimkehrte^).   Wollte  man 
hier  die  Zahl  acht  für  bedeutungslos  halten,   so  darf 
nur  an  die  Daphnephorien,  ein  dem  Apollo  ennae- 
terisch  oder  octaeterisch  (beides  ist  einerlei)  va  Theben 
gefeiertes  Fest  erinnert  werden,  dessen  chronologische  Be- 
deutung klar  zu  Tage  liegt  ^).    Bei  dem  festlichen  Auf- 
zuge wurde-  ein  mit  Lorbeer  xmd  Blumen  geschmückter 


^)    Auf  diese  Spuren  der  allen  Periode  hat  zuerst  Hr.  Müller 
hingewiesen.    Orchomenos  und  die  Minyer  S.  218  u.  219. 

')    S.  die  Auszüge  aus  dei*  Chrest'omathie  des  Proclus  bei 
Pb o  tius  <S.  988  und  Hm.  Böckh's  Fragmenta  Pindari  S.  590. 
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Olivenslab  getragen,  auf  welchem  sich  eine  eherne 
Kugd  befand;  von  dieser  herab  hingen  kleinere  Ku- 
geln, und  in  der  ifitte  des  Stabes  war  noch  eine  kleine 
Kugel  befestigt.  Oben  purpurne  Bänder,  unten  eine 
safranfarbige  Umkleidung.  Die  obere  Kugel  deutete  die 
Sonne,  die  untere  den. Mond  an;  die  kleineren  stellten 
Gestirne  und  Sterne,  und  die  Bänder,  deren  365  wa- 
ren, das  Sonuenjahr  vor.  Ueberhaupt  treten  bei  nähe- 
rer Untersuchung  mannig&che  chronologische  Ideen  ans 
den  Mythen  der  Griechen  hervor.  Wenn  z.  B.  Tan- 
sanias^) der  alten  Sage  gedenkt,  dafs  in  iElis  zuerst 
Aethlius  regiert  und  dessen  Sohn  Endymion  mit 
der  Luna  fünfzig  Töchter  gezeugt  haben  soll,  so  deu- 
tet, wie  Hr.  Böckh  treffend  bemerkt^),  der  Name  des 
alten  Königs  die  olympischen  Spiele  und  die  Zahl  der 
Töchter  des  Endymion  das  Intervall  ihrer  Feier  an. 
Die  sieben  Heerden  von  je  fünfzig  Rindern  und  Scha- 
fen des  Sonnengottes  auf  der  Insel  Thrinakia,  welche 
die  Sonnennymphe  Phaethusa  und  die  Mondnymphe 
Lampetia  weiden  und  deren  Verletzung  den  Gefähr- 
ten des  Ulysses  so  theuer  zu  stehen  kam^),  scheinen 
auf  die  runde  Zahl  der  Tage  des  Mondjahrs  anzuspie- 
len, wie  schon  die  alten  Ausleger  bemerken. 

S.  313.  Dieser  Athener  machte  die  Ent- 
deckung. —  Hr.  Laplace  sagt  in  seiner  Exposition 
du  Systeme  du  monde,  worin  er  eine  meisterhafte  üeher- 
sicht  der  Geschichte  der  Astronomie  gibt,  die  Chinesen 
hätten  den   19jährigen  Gydus  bereits  sechzehn  Jahr- 


*)  V,l. 

*)   jid  Olymp,  m.  p.  138. 

')   O^.Xn,137flf.  VergLEustathius. 
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hunderte  vor  Meton  gekannt^).  Er  bringt  aber  eben 
so  wenig  wie  Bailly  irgend  ein  Zeugnifs  für  diese 
Behauptung  bei,  von  deren  Zuverlässigkeit  gewifs  je- 
der seiner  Leser  gern  die  Ueberzeugung  gewonnen  ha- 
ben würde.  Es  hat  allerdings  seine  Richtigkeit,  dafs 
die  Chinesen  heut  zu  Tage  den  19jährigen  Gyclus  bei 
ihrer  Zeitrechnung  gebrauchen;  sollte  man  aber  wirk- 
lich zu  der  Annahme  berechtiget  sein,  dafs  dies  schon 
2000  Jahr  v.  Chr.  geschah?  Ich  bekenne  gern,  dais 
ich  mich  zu  den  Zweiflern  zähle. 

S.  360.  Mit  der  Annahme  des  julianischeh 
Kalenders  scheint  auch  der  Hekatombäon  aus 
der  Gegend  der  Sommerwende  in  die  der 
Herbstnachtgleiche  geschoben  zu  sein.  —  Die  ' 
Tafel  des  Henricus  Stephanus,  auf  welche  sich  diese 
Voraussetzung  gründet,  ist  vielleidit  nie  im  eigentlichen 
Griechenland  gebraucht  worden,  sondern  blofs  bei  den 
asiatischen  Griechen,  die  ihr  Jahr  im  Herbst  anfingen. 
Unter  den  Schriftstellern  ist  der  syrische  Kirchenvater 
Epiphanius  der  einzige,  der  die  attischen  Monate  auf 
diese  Weise  rechnet;  auch  ist  es  faktisch,  dafs  die  Syrer 
den  Anfang  der  Olympiadenjahre  au{^  den  I.September 
gesetzt  haben  (2,  466).  So  schob  sich  natürlich  auch 
der  Hekatombäon,  in  welchem  die  Olympiaden  eigent- 
lich begannen,  auf  den  September.  • 

S.364.  Zeitrechnung^  der  Böoter.  —  In 
einer  orchomenischen  Inschrift  bei  Meletius')  wer- 
den  die  Monate  Theiluthius  und  Alalcomenius  genannt. 
Da  nun  letzterer  ein  allgemein  böotisdher  war,  so  glatd)t 


^)   S.  365  der  yieiten  Ausgabe. 

^)    Tttay^a^a  S.  342. 

n.  [39] 
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Hr.  Müller^),  daiii  auch  der  Tbeiluthius  ein  solcher 
gewesen  sei  und  dais  überhaupt  die  orchomenisch- 
charoneischen  Monate  nicht  von  den  allgemein  böoü- 
sehen  verschieden  waren.  Der  Hippodromius  und  der 
Fanemus  der  Böoler  waren  mit  dem  Hekatombäon  und 
Metageitnion  der  Athener  identisch.  Entsprach  der  Da- 
matrius  dem  Pyanepsion  und  der  Alalcomenius  dem 
Mämakterion,  wie  das  Zeugnifs  des  Plutarch  nicht 
bezweifeln  läfst,  so  mufs,  nach  der  entschiedenen  Stel- 
lung der  beiden  attischen  Monate,  der  Damatrios  dem 
Alalcomenius  vorangesetzt  werden^  Die  Lücke  füllt  nun 
vermuthlich  der  Tbeiluthius  als  dem  Boedromion  ana- 
log aus.  Noch  ein  paar  böotische  Monatsnamen  kom- 
men in  Inschriften  vor,  aber  corrumpirt;  auch  welfs 
man  nicht,  wie  sie  zu  ordnen  sind.  Hr.  Böckh  wird 
hoffentlich  in  seinem  Thesaurus  Inscriptionum 
die  Sache  aufs  Reine  bringen. 

S.368.  Panemus.  —  Der  Panemus  der  Gorin- 
ther  war  höchst  wahrscheinlich  mit  dem  Panemus  der 
Macedonier  und  dem  der  Böoter  identisch.  Da 
nun  letzterer  nach  Plutarch  (1,  365}  dem  Metageit- 
nion der  Athener  entsprach,  so  kann  er  in  dem  Briefe 
des  Philippus  (1,395)  nur  zufolge  der  Verschieden- 
heit der  Einschaltung  mit  dem  Boedromion  der  Athe- 
ner und  Lous  der  Maoedcmier  zusammengetroffen  sein, 
80  daüs  dieses  Zusammentreffen  Ausnahme,  nicht  Re- 
gel  war. 

S.  430.  Dafs  die  syromacedonischen  Monate 
ihrem  Gehalt  und  ihrer  Stellung  nach  mit 
den   römischen    wirklich   vollkommen  über- 


*)  Orchomenos  und  die  Minyer  S.  473. 
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einstimmten.  —  Hr.  Halma  theilt  in  seiner  Dis^ 
sertation  sur  les  mois  des  Anciens^)  aus  der  Hand- 
schrift 2394  der  pariser  Bibliothek  einen  Kalender  mit, 
worin  die  Monate  der  Römer,  Hellenen  und  Alexandri* 
ner  das  ganze  Jahr  hindurch  mit  einai^ider  Verglichen 
sind..  Hier  laufen  gleichfalls  die  hellenischen  Monate 
den  römischen  yoULommen  parallel,  der  Gorpiäus  dem 
September,  der  Hyperberetäus  dem  Oktober  u.s.w.  Zur 
Probe  setze  ich  den  Anfang  des  ersten  Monats  her: 


Elaph^bo 

Hon. 

Römer.  . 

Griechen. 
Gorpiäus. 

Alexandriner. 

September. 

Thoth. 

Calenäae 

1 

4 

IV 

2' 

5 

ra 

3 

6 

11 

4 

7 

Nonae 

5 

8 

vni 

6 

9 

TII 

7 

10 

VI 

8 

11 

V 

9 

12 

IV 

10 

13 

m 

11 

■  14 

li 

12 

15 

Idu5 

13 

16 

Sonderbar  ist  hier  die  Zusammenstellung  der  attischen 
Monate  mit  den  römischen,  hellenischen  und  alexan- 
drinischen.    Durch  welche  Revolution  sollte   wol  der 


*)    Chronologie  de  PloUmie  p.  40. 

[39*] 
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Elaphebolion  m  die  Gegend  des  Septembers,  der  Heka- 
tombäon  in  die  des  Januars  gekommen  sein?  Die'  Sache 
Ifiist  sich  nur  durch  ein  Versehen  des  unstreitig  sehr 
s{ttt  lebenden  Urhebers  des  Kalenders  erklären.  Er 
wufste,  da(s  der  Hekatombäon  der  erste  Monat  des 
attischen  Jahrs  sei,  und  stellte  ihn  dabei*  ohne  Wei- 
teres mit  dem  ersten  Monat  des  römischen  zusammen. 
Wenn  er  den  Anthesterion  vor  den  Poseideon  setzt,  so 
theilt  er  diesen  Irrthum  mit  dem  gleichfalls  sehr  spät 
lebenden  Theodorus  Gaza,  der  die  attischen  Monate 
so  ordnet^): 

Hekatombaon         Poseideon 
Metageitnion  Gamelion 

Boedromion  Elaphebolion    * 

Mämakterion  Munychion 

Pyanepsion  Thargelion 

Anthesterion  Skirophorion. 

Wegen  des  Pyanepsion  und  Mämakterion,  über  deren 
Stellung  man  gestritten  hat  (1,275),  wird  sich  niemand 
auf  seine  Autorität  berufen  wollen.  Auch  in  einem 
Menologium,  das  Hr.  Halma  in  seiner  Abhandlung 
Sur  les  mois  Macedoniens  aus  der  Handschrift  1630 
der  pariser  Bibliothek  mittheilt  ^),  und  worin  die  Mo- 
nate der  Römer,  Hebräer,  Aegypter,  Hellenen  (Syrer), 
Athener  und  Macedonier  zusammengestellt  sind,  ist  der 
Hekatombaon  mit  dem  Januar  verglichen.  Als  Monate 
der  letztem  finden  sich  die  Namen  der  zwölf  Him- 
melszeichen (1,425). 


')  S.  seine  kleine  Schrift  Ilept  fi^i^uy  in  Petayü   üranO' 
log,  p.  154. 

*)  HjrpotfUses  de  Ptolemde  p,  12. 
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S.  481«  3.  Mos.  XXni,  15  stehen  der  Singu- 
lar töxi  schahhath  und  der  Plural  hirü«)  schab^ 
bathoth  in  verschiedenen  Bedeutungen  neben 
einander.-^  Ueber  die  Auslegung  des  rüülTMn»»  mi- 
macharath  hascliabbath,  vom  Morgen  des  Sabbath, 
waren  schon  die  Pharisäer  und  Baithosäer^)  ver- 
schiedener Meinung.  Die  erstem  nahmen  schabbafh^ 
wie  es  hier  im  Text  geschehen  ist,  für  den  ersten  Tag 
des  Festes  der  ungesäuerten  Brote,  die  letztem  dagegen 
in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  für  den  siebenten 
Wochentag,  so  dals  das  Omer  nicht  am  zweiten  Tage 
des  gedachten  Festes,  sondern  erst  am  Tage  nach  dem 
zunächst  eintretenden  Sabbath  dargebracht  werden  sollte. 
Jene  legten  auf  ihre  Erklärung  ein  so  grofses  Gewicht, 
dais  sie  anordneten,  das  Oiner  solle  mit  besonderer 
Feierlichkeit  und  in  Gegenwart  vieles  Volkes  am  vor- 
hergehenden Abend  beim  Untergange  der  Sonne  ge- 
schnitten werden,  wobei  die  Schnitter  die  Anwesenden 
dreimahl  fragen  muisten:  ist  das  Sabbath?  und  die  An- 
wesenden eben  so  oft  antworten:  ja  das  ist  Sabbath! 
Alles  dies  findet  sich  weitläufig  im  Thalmud  erzählt. 
M'nachoth  BL  65  und  66.  Auch  der  chaldäische 
Uebersetzer  theilt  diese  Ansicht;  denn  er  gibt  Mt» 
an  dieser  Stelle  durch  hüixa  hw^  joma  toba,  guter 
Tag  d.i.  Festtag,  da  er  sonst  das  hebräische  tat^ 
sehabbath    immer   durch    das    gleichbedeutende    chal- 


^)  Unter  diesen  werden  gewöhnlich  die  Sadducäer  Terstan- 
den.  Aber  nach  dem  Meor  Enajim  des  EabbiAsaria  und  nach 
Herrn  Dr.  Bellermann's  Geschichtlichen  Nachrichten 
^us  dem  Alterthttme  über  Essäer  und  Therapeuten 
(Berlin  1821,  8)  sind  es  die  Essäer. 
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dälsclie  MM«  schabbatha  aosdrückt.  Diese  I^otiz  yer- 
danke  ick  H^rm  Auerbaeh« 

S.  491.  Auch  findet  sich  nirgends  im  alten 
Testament  die  Dauer  eines  Monats  angege- 
ben. —  Aua  der  Steigerung:  ,, Nicht  einen  Tag,  nicht 
^zwei,  nicht  fünf,  nicht  zehn,  nicht  zwanzig  Tage, 
,, sondern  einen  Monat  lang"  (4.  Mos.  XI,  19,  20),  und 
aus  den  dreifsig  Tageii,  die  um  Aaron  und  Moses  ge- 
trauert wurde  (4.  Mos.  XX,  29;  5.  Mos.  XXXIV,  8) 
könnte  man  mit  Des-Yignoles  schliefsen  wollen,  da& 
der  Monat  der  alten  Hebräer  durcfagehends  dreifsig 
Tage  gehalten  habe,  also  kein  eigentlicher  Mondmo- 
nat  gewesen  sei;  ich  glaube  aber,  dais  daraus  für  den 
hebräischen  Monat  eben  so  wenig  zu  folgern  sei,  wie 
aus  ähnlichen  Andeutungen  griechischer  Schriftsteller 
für  den  griechischen  (1,  263). 

S*  496.  War  es  schon  in  der  Nacht  gesche- 
hen.» Die  Stelle  5.  Mos.  XYI,  1  ist,  wie  Hr.  Auer- 
bach bemerkt)  mit  4.  Mos.  XXXIH,  3  keinesweges  in 
einem  solchen  Widerspruche,  wie  es  im  Text  nach 
Luther  und  den  übrigen  Interpreten  dargestellt  ist; 
denn  sie  mufs  so  gefafst  werden:  ,, Beobachte  den  Mo- 
,,nat  Abib  und  feiere  ein  Passah  dem  Ewigen,  dei- 
,,nem  Gott,  in  der  Nacht;  denn  im  Abib  hat  dich 
,,Gott  aus  Aegypten  geführt."  Die  Nacht  zwischen  dem 
I4ten  und  15.  Nisan  von  been  haarbäim  (1,  483)  an 
war  das  TOto  pesach;  erst  mit  dem  Morgen  des  15ten  ^ 
r\Wn  n^rro»  mimacharaih  hapesach  —  begann  das  Fest 
der  ungesäuerten  Brote  (3.  Mos.  XXUI,  5,  6). 

S.  523.  In  einer  zu  Berenice  gefundenen 
Inschrift.  —    Die  Worte  IttI  cntKkoycni  r^g  (TxrivoTrrfyiaj;, 
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zur  Zeit  der  Laubhüttenversanimlung,  gehen 
höchst  wahrscheinlich  auf  das  Schemini  azereihy  den 
achten  Tag  des  Laubhüttenfestes  (1,564).  Ent- 
sprach der  22.  Thischri  dem  25.  Phaophi,  so  traf  der 
1«  Thischri  auf  den  I.Oktober  des  julianischen  Kalen- 
ders, und  das  Datum  palst  noch  besser  in  den  jetzigen 
cyLlischen  Kalender  der  Juden,  als  unter  der  Yoraus- 
setzung,  dafs  der  erste  Tag  des  Laubhüttenfestes  ge- 
meint ist.  Auf  keinen  Fall  kann  aber  die  Inschrift  in 
das  Jahr  25  n.  Chr.  gehören.  Denn  in  diesem  fiel  der 
Neumond  des  Thischri  auf  den  lOten,  und  der  Anfang 
dieses  Monats  auf  den  Uten  oder  12.  September.  Dst9 
in  der  Inschrift  erwähnte  Jahr  mufs  sich  also  auf  irgend 
eine  Lokalare  beziehen,  deren  Epoche  sich  schwerlich 
ausmitteln  lassen  wird. 

S.  524.  In  der  zweiten  Periode  der  hebräi- 
schen Zeitrechnung.  —  Aus  dieser  schreibt  sich 
nach  dem  Thalmud  {Succa  Bl.  44  — 46)  auch  das  Ho- 
sana rabba  (1,564).  Das  M9Vin  Iiosana  ist  aus  dem 
Psalm  CXyUI,  25  yorkönmienden  Ausrufe  ms  ni^onn 
hoschiah-na,  hilf  doch!  entstanden,  welchen  man 
vorzüglich  an  dem  siebenten  Tage  des  Laubhüttenfestes 
bei  Umgehung  des  Altars  hören  läfst. 

S.  571-  Auch  spricht  Epiphanius  von  einem 
84jährigen  Cyclus.  —  Petayius*)  und  Kepler*) 
haben  an  dieser  Stelle  des  Epiphanius  ihren  Scharf- 
sinn versucht*  Letzterer  findet  sie  sehr  dunkel.  Es 
scheint  auch  fast,  als  wenn  der  Kirchenvater  sich  selbst 


*)   Doctr.  temp.  IT,  29, 

')  EccL  chron,  p.  177  und  207. 
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nicht  recht  TCistanden  und  etwas  von  einem  84  jähri- 
gen Gyclus  der  Römer  gehört  habe,  was  er  durch 
einen  Mifsgrifl*  auf  die  Juden  deutet« 

S«  573«  Die  Bestimmungsweise  ihrer  Feste 
über  alle  Willkühr  zu  erheben« —  In  dem  Buche 
Haabbur  des  Rabbi  Abraham  Hanassi  (1,577)  wer- 
den folgende  Worte  des  Rabbi  Isaac  Bar  Baruch 
citirt:  ,)WiA  müssen  den  ganzen  Galcul,  nach  welchem 
,,wir  rechnen,  als  eine  Ueberlieferung,  gleichsam  als 
„einen  Zaun  ansehen,  den  unsere  Lehrer,  wie  sie  es 
,,für  angemessen  hielten,  um  uns  her  gezogen  haben. 
„Wir  beobachten  denselben  und  halten  fest  daran,  als 
„wäre  er  uns  (merke  dieses  wohl!)  vom  Sinai  aus 
„überliefert;  denn  wir  sind  verpflichtet,  alle  ihre  An- 
„Ordnungen  eben  so  wie  die  Gesetze  zu  beobachten, 
9,die  uns  Moses,  unser  Lehrer,  gegeben  hat." 


Erläuterungen  und  Zusätze 

zum 

zweiten  Bande. 


S«  12.  Seoeta  qides  lassis,  septima  ßhis  erit.  — 
Es  verdient  hier  folgendes  sehr  gelungene  Epigramm 
der  Anthologie^)  angeführt  zu  werden: 

'E|  wpeu  liox^'oig  hcaywrareu^  cd  dl  \1£T   auTa$ 
,        Tpdiifioun  &etKv6iJLBveu  ZH6I  Xiycoa-L  ßporov^^ 

')  Vol.  ra,  p.  199  ed.  Bininck. 
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Die  Bnclistabeii,  womit  das  Wort  Zfi6l  lebe  geschrie- 
ben ist,  sind  die  Zahlzeichen  7,  8,  9,  10.  Sechs  Stun* 
den,  sagt  der  Dichter,  sind  zur  Arbeit  vollkommen  hin- 
länglich; die  folgenden,  mit  ihien  Zeichen  geschrieben, 
rufen  den  Sterblichen  Geniefse!   zu. 

S.  14.  Dafs  sie  sich  das  ganze  Jahr  hin- 
durch stündlich  leerten.  —  Bei  aller  Vervielfäl- 
tigung solcher  Mittel  unter  den  Kaisern  blieb  in  Yer- 
glelcfaung  mit  den  unsrigen  der  Gebrauch  der  Zeitmes- 
ser bei  den  Römern  immer  höchst  beschränkt.  Auf  dem 
Lande  mochten  sie  vollends  selten  sein.  Falladius 
gibt  in  seinem  Werke  über,  den  Landbau  am  Schlüsse 
eines  jeden  Monats  eine  Tafel  der  Läpge  des  Schattens 
in  Fufsen.  So  sagt  er  am  Ende  der  lanuarius:  Hie 
mensis  in  horanun  spatio  cum  Decembri  mense  conve" 
Tut,  quanmi  sie  mensura  colUgitur: 

Bora  I      et  XI    pedes  XXIX 

Bora  II    et  X      pedes  XIX 

Hora  III  et  IX    pedes  XF 

Hora  IF  et  II X  pedes  XII 

Hora  F     et  FII  pedes  X 

Hora  FI  pedes  IX. 

Dieselbe  Tafel  steht  am  Ende  des  Decembers.  '  Um  die 
Zahlen  dieser  und  aller  übrigen  Schattentafeln  prüfen 
zu  können,  müfsten  wir  sowohl  mit  der  Polhöhe,  die 
allen,  und  mit  der  Declinätion,  die  jeder  einzelnen 
zum  Grunde  liegt,  als  auch  mit  der  Höhe  des  Schat- 
tenstifts und  mit  seiner  Richtung  gegen  die  Schatten- 
ebene bekannt  sein.  Aber  niemand  belehrt  uns  hieiv 
über.  Es  käme  also  darauf  an,  ob  sich  nicht  irgend 
eine  Voraussetzung  machen  lielse,  die  sämmtliche  Zah- 
len auch  nur  annäherungsweise  darstellte.     Ich   habe 
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micli  vergeblich  bemüht,  auf'  eine  solche  ^a  kommea 
und  glaube  wenigstens  so  viel  mit  Sicherheit  behaupten 
zu  dürfen,  dafs  Ton  keinem  vertikalen  GnomcHi  und 
von  keiner  horizontalen  Schattenebene,  an  die  jeder 
zuerst  denkt,  die  .Rede  sein  könne.  Wer  ähnliche  Ver- 
suche anstellen  will,  veii^Ieiche  ein  Memoire  des  Herrn 
Letronne  sur  une  table  horaire  qm  ^e  trom^e  dans 
le  temple  igyptien  de  Tophis  en  Nubie  im  siebzehnten 
Bande  der  Annales  des  vcyagesy  de  la  geographie  et  de 
Vhistoire  der  Herren  Eyriis  und  Malte^-Brun. 

S.  27*  Dennoch  sei  es  fern  von  uns,  ihn 
für  etwas  mehr  als  einen  lusus  ingenii  aus- 
geben zu  wollen.  —  Zu  diesen  divergenten  Ansich- 
ten ist  neuerdings  noch  die  des  Herrn  Dr.  Gotthilf 
Heinrich  Schubert  gekommen.  In  seinem  geniali- 
schen Werke:  Die  Urwelt  und  die  Fixsterne*) 
handelt  ein  Abschnitt  von  einer  merkwürdigen 
Uebereinstimmung  in  der  Zeitrechnung  aller 
Völker,  worin  er  darzuthun  sucht,  dafs  neben  dem 
Erdjahr  —  in  der  gemeinen  Sprache  Sonnenjahr  — 
bei  allen  alten  Völkern  ein  aus  zehn  periodischen 
Mondmonaten  (1 ,  42)  oder  etwa  Dreivierteln  eines  Erd- 
jahrs bestehendes  Menschenjahr  im  Gebrauch  gewe- 
sen sei,  das  er  deishalb  so  nennt,  weil  es  die  Zeit  ist, 
die  der  ungebome  Mensch  unter  dem  Herzen  der  Mut- 
ter ruht.  Was  er  üb^  die  Entstehung  dieses  Men- 
schenjahrs sagt,  macht  seine  Hypothese  nicht  besonders 
wahrscheinlich.  Allein  das '  Verhaltnifs  von  3  zu  4, 
welches  sich  unter  allerlei  Zahlen  findet,  die  hin  und 
wieder  von  den   alten  Schriftstellern  als  Einen   Zeit- 


')  Dresden  1822,  8. 


und  Zusätze.  619 

Taam  bezeichnend   erwähnt  werden  y  scheint  auf  den 
ersten  Blldk  dafür  zu  zeugen.     Ich  führe  ein  paar  Bei- 
spiele mit  seinen  eigenen  Worten  an:    ,^Yon  Abrahams 
,  Geburt  bis  zuin  Einfall  der  Amazonen  in  Asien  zählte 
,Eusebius  nur  929  Jahre,   während  nach   einer  beim 
,P.  Orosius  sich  findenden  Angabe  jener  Einfall  auf  1234 
,nach  Abrahams  Geburt  zu  setzen  wäre«   929  volle  Jahre 
,sind  1238  cyklische.    Eben  so  soll,  nach  einer  andern 
,  Stelle  beim  Eusebius,   Aristarch  von  der  Zerstörung 
,Trojas  bis   zur  Auswanderung  der  lonier  aus  Attika 
,nach  Kleinasien  nur  gegen  100  Jahre  gerechnet  ha- 
lben; nach  andern  Angaben  kommen  bis  dahin  gegen 
,140  heraus."—-    So  grofs  aber  auch  die   Ueberzeu- 
gung  sein  mag,   die  viele   solcher  Zusammenstellungen 
bei  einigen   seiner  Leser  hervorgebracht  haben  mögen, 
so  lege  ich  doch  wenig  Gewicht  auf  sie;  denn  ich  zwei- 
fele gar  nicht,   dafs  sich  auf  demselben  Wege,   beson- 
ders mit  Zuziehung  der  bei  den  Zahlen  so  häufig  vor- 
kommenden Varianten,   ein  Jahr  von  jeder  andern  An- 
zahl periodischer  Monate  darthun  lassen  werde.     ,,BeL 
„den  alten  Römern,"   sagt  Herr  Schubert,    ,, wurde 
„das  Sonnen  jähr,   das  sie  gar  wohl  kannten,   um  die 
„Wintersonnenwende  im   Januar  begonnen,   das  zehn- 
n monatliche   im  März.     Das   letztere  zählte  dann  nur 
„bis  zum  December,   endete  mithin  zugleich  mit  dem 
„Sonnenjahre.     Die  hierauf  folgenden   Monate  Januar 
„und  Februar  hatten   ihren  Namen  von  dem  Beherr- 
„  scher  des  alten  Friedensreiches  lanus,   und  von  den 
„Göttern  der  Unterwelt,   erinnernd  hierdurch  an  die 
„lluhemonate  des  vom  Nil  bedeckten  Aegyptens,   wäh-^ 
„rend  deren  Osiris  in  der  Unterwelt  verweilte."    Wie 
ii^an  sieht  ist  dies  wesentlich  die  oben  (2,22)  erwähnte 


620  Erläutertmßen 

Meinung  des  Seryius.  Hiemach  war  ja  aber  cias 
zehnmanatliche  Jahr  eben  so  gut  ein  festes,  wie  das 
Sönnenjahr,  nur  mit  dem  Unterschiede,  da{s  letzteres 
sich  unmittelbar  nach  seuiem  Ablauf  erneute,  während 
ersteres,  duich  zwei  nicht  zu  ihm  gezählte  Monate 
unterbrochen,  gleichsam  ruhte.  Und  doch  sollen  die 
Römer,  ohne  Rücksicht  auf  diese  Pause,  das  zehnmo- 
natliche Jahr  eben  so  gut  zur  Ausmessung  der  Zeit  ge- 
braucht haben,  wie  das  Sonnenjahr,  selbst  noch  tief 
in  ihre  Republik  hinein.  So  sollen  die  700  Jahre,  von 
denen  der  Dichter  Ennius  in  seinen  Annalen  sprach: 
SepiingenÜ  sunt  paulo  plus  aut  minus  anni, 
Auguito  augurio  posU/uam  incluta  condita  Roma^st, 
und  die  ihm  Yarro  (der  doch,  sollte  man  meinen, 
wol  wissen  mufste,  woran  er  war)  als  einen  argen 
Müsgriff  anrechnete  (2,  151),  zehnmonatliche  sein,  die 
582|-  Sonnenjahre  geben.—  ,,Aher  ungleich  allgemei- 
,ner  und  älter,"  so  fährt  Herr  Schubert  fort,  ,,als 
,das  Rechnen  nach  jenem  künstlichen  aus  zehn  Sonnen- 
,monaten  oder  304  Tagen  bestehenden  Jahre,  scheint 
,das  nach  dem  viel  naturgemäfsern  aus  zehn  periodi- 
,  sehen  Mondläufen  oder  drei  Vierteljahren  bestehenden 
,  cyklischen  Jahre  im  ganzen  Alterthum  gewesen  zu  sein, 
, selbst  bei-  den  ältesten  Römern.  Denn  während  die 
,  Dauer  eines  Säculums  späterhin  110  Jahre  betrug, 
^wurde,  wie  uns  die  Aufseher  der  sibyllinischen  Bücher 
, berichten,  die  erste  Säcularfeier  nach  Vertreibung  der 
,  Könige  im  Jahr  298,  oder  nach  der  richtigem  Zeit- 
,rechnung  des  Fabius  294,  seit  Erbauung  der  Stadt  he- 
,  gangen.  Aber  294  Dreiyierteljahrscykel  betragen  220 
, wirkliche  Jahre;  es  wurde  mithin,  auf  die  auch  spä- 
,terhin  in  Gewohnheit  gebliebene  Weise,  das  zweite 
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„Säculum  Ton  110  Jahren  genau  im-294sten  cyklischen 
„Jahre  beendigt."  Welche  Gombinationen!  Also  da  man 
a.u.294  sagte,  zählte  man  erst  220  wirkliche  Jahre.  Die 
Epoche  der  Erbauung  rückt  uns  hiemach  um  sehr  viel 
näher,  als  man  gewöhnlich  annimmt.  Und  wann  hat 
man  denn  nun  angefangen,  nach  wirklichen  Jahren  zu 
zählen?  Kann  dies  etwa  nicht  ausgemittelt  werden,  so  .ist 
klar,  dafs  sich  jede  beliebige  Hypothese  über  das  Jahr 
der  Gründung  Roms  aufstellen  läfst,  und  dafs  die  ältere 
römische  Geschichte  eine  wächserne  Nase  ist,  die  jeder 
nach  Gefallen  drehen  kann. 

S,  130.  Die  römischen  Rechtsgelehrten  war- 
fen die  Frage  auf,  ob  von  den  beiden  Tagen, 
die  a.d.seactuni  CaL Martins  hiefsen,  der  prior  oder 
der  posterior,  d.i.  der  dem  März  nähere  oder 
der  entferntere,  als  das  bissextiun  zu  betrach- 
ten sei.  —  Diese  Frage  warfen  sie  wol  eigentlich  nicht 
auf;  denn  die  Stelle  des  Schalttages  war  ihnen  gewifs 
sehr  bekannt.  Sie  erklärten  sich  blofs  über  die  recht- 
liche Bedeutung  der  beiden  Tage.  Man  hat  sie  sehr 
mifsverstanden,  Puteanus  ^)  gibt  dem  Schalttage  seine 
richtige  Stelle,  glaubt  aber,  das  prior  und  posterior  un- 
richtig deutend,  dafs  sich  Celsus  geirrt  habe.  Cocce  j  i  ^) 
nimmt  den  25.  Februar  für  den  Schalttag,  ebenfalls  das 
posterior  falsch  interpretirend.  Die  richtige  Erklärung 
von  prior  und  posterior  gibt  Hr.  Dr.  Koch  in  seinen 
Belehrungen  über  Mündigkeit  zum  Testiren, 
Civilzeitcomputation  uiQid  Schalttag^),   auf 


^)De. bissexto  c.  12. 

^)  lus  civile  controversum  1.  IV.  tit.  4.  quaest.  1. 

')  Giefsen  1796,  8. 
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welche  Schrift  ich  dturch  Hni.y.  Sayigny  erst  aufmerk- 
sam gemacht  worden  bin,  als  Obiges  bereits  gedmckt 
war.  Ich  bemerke  hiebei  noch,  dais  einige  irrig  den 
letzten  oder  29.  Februar  für  den  Schalttag  halten.  In 
unsem  Kalendern  sieht  der  Schalttag  noch  immer  an 
der  Stelle,  die  ihm  Inlius  Cäsar  angewiesen  hat, 
nämlich  zwischen  dem  23sten  und  25.  Februar.  Letz- 
terer ist  der  Matthiastag,  der  im  Gemeinjahr  dem 
246ten  entspricht  und  im  Schaltjahr  zugleich  mit  den 
übrigen  Tagen  des  Februars  um  eine  Stelle  vorwärts 
rückt.  Der  Schalttag  wird  yon  keinem  Heiligen  be- 
nannt.    Im  Schaltjahr  datirten  die  Römer  ohne  Zwei- 

fei  also:    ' 

23.  a.  d.  VII.  Calendas  Martias. 

24.  a.  d.  büseacUan  C.  M. 

25.  a.  d.  FI.  C.  M. 

26.  a.  d.  V.  C.  M. 

Von  den  beiden  Tagen,  die  durch  a.  d.  bisseMum  und 
seoctwn  unterschieden  werden,  nannten  sie  bei  ibrer 
retrograden  Datirungsweise  den  dem  März  nähern  prior, 
den  entferntem,  also  den  dies  intercalaris,  posterior. 
Nach  der  im  Text  angeführten  Stelle  des  Gelsus  könnte 
man  meinen  ^  dais  beide  Tage  zusammengenommen  his- 
sextum  hiefsen.  Es  war  aber  blofs  der  Schalttag, 
der  diesen  Namen  fahrte.  So  heifst  es  beim  Genso- 
rinus:  Dies  unus,  übt  mensis  guondam  solebat,  post 
terminalia  intercalatury  quod  nunc  bissextum  voca- 
tur;  beim  Maorobius:  unrnn  dienh  —  idque  bissex- 
tum censuit  nominandum;  beim  Augustinus^):  imum 
dieniy  quem  necesse  est  intercalari  excurso  guadriennio, 


*)   Ve  trinit,  liy.cL 
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qwd  bissextum  vocant.     Isidor  und  Dion  jsius 
Exiguus  sagen  bisseactus. 

S*  183.  Zur  Erläuterung  eines  bei  Mainz 
gefundenen  alten  heidnischen  Altars  mit  acht 
Götzenbildern.  —  Dieser  die  Woche  symbolisirende 
Altar  ist  in  seiner  Art  ein  einziges  Monument.  Rings 
umher  sind  auf  dem  runden  Stein  die  Brustbilder  von 
Saturnus,  Apollo  (Sonne),  Diana  (Mond),  Mars, 
Mercurius,  lupiter  und  Venus,  an  ihren  Attribu- 
ten kenntlich,,  ausgehauen.  Z^vischen  Venus  und  Sa- 
turn (also  nicht  gerade  am  Ende  der-  Woche)  steht  ein 
Genius  in  ganzer  Figur  mit  einem  FüUhom.  Der  ganze 
Altar  ist  32  Zoll  hoch  und  hat  19^^  Zoll  im  Durch- 
messer. Er  mufs  in  eine  Zeit  gehören,  wo  die  Woche 
im  römischen  Reich  schon  sehr  bekannt  und  gebräuch- 
lich, aber  das  Christenthum  noch  nicht  eingeführt  war, 
etwa  in  das  dritte  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung 
oder  in  den  Anfang  des  yierten. 

8.480.  Eines  astronomisch-chronologi- 
schen Werks,  das  ich  öfters  citiren  werde.— 
Der  y(dlständige  Name  des  Autors,  wie  ihn  die  Vorrede 
gibt,  ist  ^JLv^  ^y^  ^  ^LxÄ^  ^^j,mJI^{  Abu'lhassan 
Kuschjar  Sohn  Laban's  aus  Dschilan.  Golius, 
der  ihn  in  seinen  Anmerkungen  zum  Alfer gani 
einigemahl  citirt,  nennt  ihn  Kuschian  Giläus.  Nur 
S.210,  wo  er  ihn  bei  Gelegenheit  der  Provinz  Dschilan 
erwähnt,  schreibt  er  den  Namen  mit  arabischen  Buch- 
staben richtig.  Der  Titel  des  Werks,  den  ich  in  der 
berliner  Handschrift  yermisse,  lautet  bei  Golius  ^^\ 
mL^  Tabulae  universales.  Es  ist  eine  Samm- 
lung astronomischer  Tafeln  mit  Erläuterungen  imd  einer 
chronologischen  Einleitung.     Hr.  Silvestre  de  Sacy, 
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den  icli  um  eine  Notiz  von  diesem  Buche  gebeten  habe, 
sagt  mir,  dafs  es  Hadschi  Ghalfa  unter  dem  Titel 
«JLJt^  ^^  ^^l  ^^  kitdb  el'Zidsch  el-dschdmi  we- 
el'bdlig  anführe,  und  dafs  es  sich  auch  in  der  leidner 
Bibliothek  finde  (Nr.  1167  S.  457  des  gedruckten  Kata- 
logs). Ohne  Zweifel  sind  die  astronomischen  Tafeln  des 
Cuschiar  Ben-Laban  Algili,  deren  die  Biblioth. 
Arab.  Hispan.  EscuriaL  des  Casiri  Tom.  I.  p.  348  ge* 
denkt,  dasselbe  Werk.  Auch  bemerkt  Herr  de  Sa<;y, 
dals  es  d'Herbelot  zweimahl  erwähnt,  in  den  A.?ti- 
kein  Zig\  algiame  u  albaleg  und  Zig^  Kousciuar  Ben 
Kenan  al-Khaili,  wofür  Ben  Laban  Aidschili  zu  lesen 
ist.  Nach  dem  letztem  soll  der  Yer&sser  ums  Jahr  450 
der  Hedschra  gelebt  haben,  also  nach  der  Mitte  unsers 
elften  Jahrhunderts.  Die  Handschrift  der  Königl.  Biblio- 
thek zu  Berlin  ist  unter  den  orientalischen  in  Quarto 
die  lOlste.  Sie  ist  leider  nicht  vollständig;  denn  von 
dem  ersten  der  fünf  Bücher  fehlt  eine  ganze  Beihe 
Kapitel. 

S.  547.     Die  Worte  des  Originals  werde  ich 
unten  mittheilen.  —    j^  J^  ^^LJ^  *^i);*^  jj^  U^tj 

Jj\   _d  HuXjUt   X,w.».4Z^   U^  q^^Xm#^   Ämm^^   äjUaIS*   äJUmJo 

*-^-**'    O^J^^    *^^    ^  L^    LT-^.    ^-"Hf^    U*^5   v^l^j 
J^!^   äuIUi   v;>ol(5   jjl   ^;<mA»   »ä^   Jäj,   ^JJ{  ^5 
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("  oy>^jJ  iüL^i  o**i^^  u*-^  i'  «L4iLTy-l  ^y  iUwJl 


1  Aus  demselben  wenig  bekannten  Werke  des  Abu'I- 

d  hassan   Kuschjar,    aus   welchem  dieses   Fragment 

is  entlehnt  ist,   will  ich   hier,   einem  oben  (1,  156)  gege* 

'i  benen  Versprechen  gemäfs,   in  der  Urschrift  und  einer 

t  treuen  Uebersetzung  noch   ein   zweites  Bruchstück  mit- 

y  theilen,  worin  die  verschiedenen  den  Morgenländern  be- 

0  kannt  gewoi^enen  und  zum  Theil  bei  ihnen  gebrauch* 

1  liehen  Acren  zusammengestellt  und  mit  einander  ver- 
e  glichen  sind.    Es  befindet  sich  gleich  zu  Anfange  seiner 

Tabulae   universales  S.  4  der  berliner  Handschrift  und 

\  lautet  also :    U^  äUJtXä  ^Jiß  {S^\^  J^  ^  cJj'^J  vW^^ 

,  ^    iUjJÜÜ{    oL5^jJ)    vl-^^^t    ^JUjOmu    ^Isybit   g^:)'-^^ 

.  ^^  L^fc>Lb  tUß  y*M^I  C^JI  äJä  ^\  ^>j  clj5  j^ 

[40] 
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^^  &"  ftH  J5'   l*?;*   C>Ä  ü^3   ü'b^*   (^  ^^*  ""^ 

KrfyttJl    X^UÜ»    ^^jA^I    ^yi    ^y^-    U^    Al-fvT    g^UJl 

jüUÄlä^  ,^»  U^  ^^jaX«^  iu^3  iüUÄb  l^y  .xxfc  ^1 

g>  O*^  *^  O^  ^^'  '^^^'  J^'  o*^^<  CM  *^^15 

Jb^»  go^  ^-  er^  cy^f  o^^f  eH  1^5  *!>^  o"^^ 

OJ^  '^  ll*^flvl*'  Q^^tiil  ^b  ^^3  KUi^  fir^*  vy 

SUm*    o3j-ä^    Lr4J>3    äjUamm^    oKl    XJLL^    o*^^^    O* 

*>r5^>5  ^  ^j>^>»'t3r  Mb  U^  ^^^13  ÄxiUi  ähUäISj 
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xmm3>3  äjUjujm^  ui'li!  xJüLä  ^jjuuwJt  ^  Qj  ^.,v  U^ 

,, Erstes  Kapitel  von  den  Anfängen  der  alten 
,,Aeren  und  wie  viel  Jahre  und  Tage  je  zwei 
,, derselben  von  einander  entfernt  sind.  Die 
,,bertibmten,  von  den  Alten  aufgezeicbneten,  Aeren 
,,sind:  die  der  Sündfluth,  des  Bocbtenasr,  des  BilibuSi 
„des  Dsi  'Ikarnain,  des  Agustus,  des  Dikletjanus,  der 
,, Flucht  und  des  Jezdegiid." 

,,Die  Aere  der  Sündflutfa  ^  tdrich  el-ti^dn  ^ 
,,ist  von  den  Urhebern  der  alten  astronomischen  Ta- 
,,feln,  z.  B.  der  Sendhend  und  Schah,  gebraucht  wor- 
,,den.  Sie  beginnt  mit  einem  Freitage  beim  An- 
,, fange  der  Ueberschwemmung  zur  Zeit  Noah's  des  Pro« 
,,pheten,  Friede  sei  über  ihn!  und  zwar  mit  dem  Zeit- 
,,punkt,  wo  die  eben  aufgehende  Sonne  zufolge  der 
,, mittleren  Bewegung  im  Anfange  des  Widders  mit  dem 
9, Monde  in  Conjunction  war,  auch  die  übrigen  Plane- 
,,ten  um  diesen  Punkt  her  standen.  Auf  diese  Aere 
,, werden  alle  späteren  bezogen." 

,,Die  Aere  des  Bochtenasr  (Nabonassar).  Es 
,,ist  dies  Bochtenasr  der  erste,  einer  der  Könige  Bal>y- 
,,lons.  .Die  Epoche  ist  ein  Mittwoch.  An  sie  knüpft 
,,Ptolemäus  in  seinem  Almagest  die  mittleren  Oerter 
,,der  Planeten,  so  wie  er  die  Oerter  der  Fixsterne 
,,auf  den  Anfang  des  Jahrs  866  dieser  Aere,  den  er- 
,,sten  Tag  der  Regierung  des  Abtinus,  bezieht.  Die 
,,  Epochentage  der  Sündfluth  und  des  Bochtenasr  sind 

[40n 
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,uin  860172  Tage  oder  um  2356  persisch- ägyptische 
,  Jahre  zu  365  Tagen  und  noch  um  232  volle  Tag? 
iVon  einander  entfernt«" 

,,Die  Acre  des  Bilibus  (Pfailippus).  Es  ist  dies 
,der  Bilibus,  der  unter  dem  Namen  des  Erbauers 
,  bekannt  ist  und  vor  Alexander's  des  Macedoniers  Tode 
,  gelebt  hat.  Nach  dieser  Acre  hat  der  Alexandrihei 
iTheon  seine  Tafeln  geordnet}  die  den  Namen  Kanon 
,  führen.  Ihre  Epoche  ist  ein  Sonntag*  Zwischen  ilu 
,und  der  Acre  der  Sündfluth  liegen  1014834  Tage, 
«welche  2780  Jahre  und  134  volle.  Tage  geben." 

,,Die  Acre  des  Dsu  'Ikarnain.  Dies  ist  dei 
,Name,  unter  welchem  Alexander  der  zweite  be- 
«kannt  ist.  Die  Epoche  seiner  Aere  ist  ein  Montag  und 
»zwar  der  Anfang  des  siebenten  Jahrs  seiner  Regierung, 
,wo  er  aus  Maoedonien  in  die  weite  Welt  auszog,  um 
,  seine  grolsen  Eroberungen  zu  machen.  Zwischen 
I  diesem  Montage  und  der  Epoche  der  Sündfluth  He- 
lgen 1019273  Tage  oder  2792  Jahie  und  193  Tage." 

„Die  Aere  des  Agustus.  Es  ist  dies  einer  der 
, römischen  Könige,  unter  dessen  Regierung  Jesus, 
,Maria's  Sohn,  über  ))eide  sei  Friede!  geboren  wurde. 
,Die  Epoche  seiner  Aere  ist  ein  Donnerstag.  Zwischen 
,  diesem  Tage  und  der  Epoche  der  Sündfluth  liegen 
,1122316  Tage  oder  3074  Jahre  und  306  Tage." 

,,Die  Aere  des  Dikletjanus,  eines  der  christ- 
,  liehen  Könige.  Der  Epochentag  ist  ein  Mittwoch,  his 
,zu  welchem  von  der  Sündfluth  1236639  Tage  oder 
,3388  Jahre  und  19  Tage  verflossen  sind." 

,,Die  Aere  der  Flucht.  Es  ist  dies  die  Flucht 
,  des  Propheten  Mohammed,  Friede  und  Erbarmen  Got- 
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,,tes  sei  über  ihn!  yoü  Mekka  nach  Medina,  wo  er 
„Montags  den  8.  Bebt  el-awivel  seinen  Einzug  hielt. 
,,Die  Aere  wird  aber  mit  dem  Eintritt  des  Jahrs  an- 
,, gefangen,  nämlich  mit  dem  l.Moharrem,  welcher 
,,ein  Donnerstag  war.  Zwischen  dieser  Aere  und  der 
„Sündfluth  liegen  1359973  Tage  oder  3725  Jahre  und 
„348  Tage." 

„Die  Aere  Jezdeglrd's.  Es  ist  dies  Jezdegird 
„Sohn  Scherlar's  Enkel  Kesra's,  der  letzte  persische 
,, König.  Die  Aere  fängt  mit  dem  Jahr  an,  in  welchem 
,,er  den  Thron  bestieg,  und  zwar  mit  einem  Dins- 
,,tage,  zwischen  welchem  und  der  Aere  der  Sündfluth 
„  1363597  Tage  oder  3735  Jahre  und  322  Tage  liegen." 

Zur  Erläuterung  bemerke  ich  Folgendes.  Die  Aere 
der  Sündfluth,  die  hier  zu  einem  Terminus  a  quo 
für  alle  übrigen  gemacht  wird,  soll  860172  Tage  weiter 
zurückgehen  als  die  nabonassarlSche.  Da  nun  die  letz- 
tere mit  dem  26.  Februar  des  Jahrs  747  T.  Chr.  an- 
fängt (1,  98),  so  entspricht  die  Epoche  der  erstem  dem 
18.  Februar  3102  v.  Chr.  Der  Eintritt  der  Sonne  in  den 
Widder  mufste  aber  in  diesem  Jahr  um  die  Mitte  des 
Aprils  erfolgen.  Man  sieht  also,  wie  unsicher  sie  bei 
aller  anscheinenden  Genauigkeit  bestimmt  ist.  Von  den 
Tafeln  Send  Hend  imd  Schah  weifs  ich  nichts  zti 
berichten.  Die  ersten  erwähnt  d'Herbelot  in  dem 
Artikel  Zig',  wo  er  die  Titel  vieler  astronomischen 
Tafeln  anführt,  nicht;  die  letztem  sollen  nach  unserm 
Text  zu  den  altem  gehören,  was  von  den  Zig'  schahi 
und  alschahi,  die  d'Herbelot  nennt,  nicht  gilt. 
Unter  Send  Hend  verstehen  die  Araber  die  Hindus, 
unter  Send  die  nähern  am  Indus,  unter  Hend  die 
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entfiemtem  am  Ganges.  Die  Hindus  beorachten  sie  aber 
als  die  Urheber  der  Astronomie  und  als  ihre  ersten 
Lehrer  in  derselben. 

Den  fnihem  babylonischen  König  Nabonassar, 
nach  dem  Ptolemäns  die  Acre  benennt,  die  er  m 
seinem  Abnagest  gebraucht,  verwechseln  die  Araber  ge- 
ivöhnlich  mit  dem  spätem  Nebucadnezar,  den  sie 
unter  dem  Namen  Bochtenasr  keinen.  Unser  Yer- 
ÜBisser  unterscheidet  beide,  indem  er  den,  von  welchem 
die  Acre  den  Namen  hat,  Bochtenasr  den  ersten 
nennt«  Die  Araber  lernten  diese  Acre  aus  dem  Alma- 
gest  kennen^  daher  sie  beim  Alfergani  ^  Ja^ült  ^^b 
^^h.w»-yjt  \^\jS  die  Acre  der  Aegypter  im  Buche 
£l-medschisti  heüst.  Sie  haben  sie  aber  bei  ihren 
astronomischen  Beobachtungen  nicht  gebraucht.  Was 
hier  yon  Anknüpfung  der  Oerter  der  Fixsterne  an  die 
nabonassarische  Aere  gesagt  wird,  hat  seine  Richtig- 
keit^); nur  mnfs  885,  nach  dem  Kanon  der  Kö- 
nige das  erste  Regierungsjahr  des  Antoninus,  für 
886  gelesen  werden.  Aus  Antoninus  ist  in  imserm 
Text  durch  Versetzung  eines  Punkts  Abtoninus  und 
hieraus  weiter  Abtin us  geworden. 

Die  Aere  des  Philippus  hat  ihren  Namen  von 
Alexander's  Bruder  Philigpus  Aridäus,  nicht,  wie 
einige  irrig  geglaubt  haben,  von  seinem  Vater  (1,106). 
Durch  das  UJLoi^yiJt^  bekannt  unter  dem  Namen 
Erbauer,  wird  das  griechische  KTipj^,  conditor,  ans- 
gedrückt,  ein  Epitheton,  das  Ptolemäus  und  Theon, 


')  Man  vergleiche  das  siebente  Buch  des  Almagest' Th.II. 
S.30  nach  Hm.  Ualma*s  Ausgabe. 
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die  beide  in  Alexandjtii^n  gelebt  baben,  dem  Alexander 
beizul^;ea  pflegen  (1,107).  Ptplemäus  sagt  in  des 
Vorrede  zu  seinen  Kwon^  Tupox^ipoi^)^  er  babe  in  die- 
sen Tafeln  die  Epochen  der  Himmelskörper  auf  dei^ 
l.Tbotb  des  ersten  Jabv^  des  Pbilippus,  der  dem 
Alexander  dem  Erbauer  in  der  Regierung  ge-^ 
folgt  sei  —  ^OaTnrm)  rcß  {abt  %\i^oiy&pov  rov  xrig^v  — 
angesetzt*  Dieses  Epithel  nun  ist  von  den  Orientalem, 
wie  man  hier  sieht,  irrig  auf  den  Philippus  überge* 
tragen  worden.  Ohne  Zweifel  haben  sie  dabei  gerade 
diese  von  ihnen  falsch  gefafste  Stelle  des  Ptolemäus,  - 
yos  Augen  gehabt.  Däls  der  Bilibus  vor  Alexander's 
Tod  gesetzt  wird,  geschieht  delshalb,  weil  diese  Acre 
an  zwcäf  Jahre  früher  anfängt,  als  die  nach  Alexander 
benannte  seleucidische  (1,449).  Eigentlich  sollte  die 
philippische  den  Namen  Alexander's  führen,  da  sie 
mit  dessen  Tode  beginnt.  AI  fergani  nennt  sie  ^x^b 
(jM^iJUs  tärich  Filißs,  die  Acre  des  Philipp,  und 
U-y^  p^  J>  ia^S  go^b  die  Acre  der  Aegyp- 
ter  in  den  Tafeln  des  Ptolemäus«  nämlich  in 
den  eben  erwähnten  Kavov£$  ;rpox£ipot.  lieber  dieses 
Werk  hat  Theon  der  Alexandriner  commentirt,  daher 
es  ihm  im  Text  fälschlich  zugeschrieben  wird.  Wenn 
man  das  für  die  nabonassarische  Aere  angegebene  In- 
tervall von  dem  für  die  philippische  abzieht,  so  er- 
hält man  als  Intervall  beider  423  ägyptische  Jahre  und 
267  Tage  statt  der  424  sollen  Jahre,  um  welche  beide 
von  einander  entfernt  sind.  Die  Epoche  der  letztem 
wird  also  unrichtig  um  98  Tage  zu  früh  auf  den  6.  Au- 


*)  S.  2  nach  Hm.  Halma*8  Ausgabe  {i,\09). 
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gast  324  V.  Chr.  gesetzt,  da  sie  dem  12.  November  die- 
ses Jahrs  entspricht  (1,  107)*  Die  Araber  haben  übrigens 
die  philippische  Aere  eben  so  wenig  gebraucht,  wie  die 
nabonassarische. 

Die  Aere  des  Dsu  'Ikarnain  i^t  hier  richtig 
bestimmt.  Nur  ist  es  ein  Irrthum,  wenn  ihre  Epocbe 
auf  den  Anfang  des  siebenten  Regierungsjahrs  Alexan- 
der's  gesetzt  wird.  Dafs  die  Morgenländer  von  zwei 
Alexandem,  beide  mit  dem  Beinamen  Dsi  'Ikarnain, 
sprechen,  kann  man  aus  dem  Artikel  Escander  bei 
d'Herbelot  ersehen. 

Die  Aere  des  August  (1,1S4)  erwähnt  meines 
Wissens  aufser  unserm  Verfasser  kein  Moi^enländer  wei- 
ter. Sie  ist  den  Arabern  vermuthlich  durch  die  astro- 
nomische Inschrift  bekannt  geworden,  die  Ptolemäus 
an  einer  Säule  des  Serapistempels  zu  Ganopus  hatte  an- 
bringen lassen,  und  die  Bulialdus  in  seiner  Astrono- 
mia  Philolaica  und  neuerdings  Hr.  Halma  In  seinen 
Sfjrpothdses  de  Ptolemee  ^)  aus  dem  Manuscript  Nr.  2390 
der  königl.  Bibliothek  zu  Paris  mitgetheilt  haben.  In 
dieser  Inschrift  hatte  Ptolemäus  die  mittleren  Oerter 
der  Sonne,  des  Mondes  und  der  Planeten  eben  so  für 
den  Anfang  der  Regierung  des  Augustus  angesetzt,  wie 
im  Alma g est  far  den  Anfang  der  nabonassarischen 
und  in  den  Handtafeln  fär  den  Anfang  der  philippi- 
schen Aere  (1, 115).  Ihre  Epoche  ist  hier  übrigens  un- 
richtig bestimmt;  denn  zieht  man  das  Intervall  für 
die  nabonassarische  Aere  von  dem  für  die  Aere  August's 
ab,  so  erhält  man  718  Jahre  und  74  Tage,   statt  der 

*)  S.57.  ■ 
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vollen  718  Jahre,  um  welcbe  beide  von  einander  ent- 
fernt sind,  so  dafs  die  Epoche,  die  dem  31.  August  des 
Jahrs  30  v.  Chr.  entspricht  (1,  155),  auf  den  13.  No- 
vember dieses  Jahrs  rückt. 

Eben  so  unrichtig  ist  die  diocietianisohe  Acre 
bestimmt;  denn  die  376467  Tage,  um  welche  sie  spä- 
ter als  die  nabonassarische  angesetzt  ist,  geben  für 
ihre  Epoche  den  12.  November  284  n.  Chr.  statt  des 
29.  August  (1,  163). 

Die  Acren  der  Flucht  und  des  Jezdegird 
sind  richtig  fixirt. 
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scheinen  aber  im  bürgerlidien  Leben  nach  Mondmo- 
naten und  Mondperioden  gerechnet  zu  haben  .      1,203 
bedienten  sich   unter  den  Seleuciden  der  macedoni- 
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Der  Babylonier  Berosus  schiueb  ein  gi'iechisches  Werk 

über  die  Alterthiimer  seines  Volks     .     .     .     .      1,197 
sein    Zeitalter,    und   ob    der   Geschichtschreiber    yon 
dem  Astronomen   gleiches   Namens   zu   unter- 
scheiden sei 11,599 

hat  nach  Zeitkreisen  gei'echnet 1,211 

ob  er  als  Urheber  des  Regentenkanons  zu  betrach- 
ten sei 1,222 

Bissextum,  der  Schalttag  in  Cäsar^s  Kalender  .     .  11,129^621 

Bithynier^  Monate  und  Kalender 1,^21 

Böoter  fingen  ihr  Jahr  um  die  Winterwende  an     .    .     h^ 

ihre  Monate 1,364.11,609 

Bos trenser  oder  peträische  Araber,  ihr  Kalender  .    .     h^^ 
ihre  Acre • ,     1, 475 


d 


Begister.  639 

Bysius,  Name  des  Monats,  in  welchem  die  pjAischen 

Spiele  gefeiert  wurden 1,367 

Byzantinische  Wdtare 11,459 

Galendae  im  alten  römischen  Mondjahr    .     .     .     .     .     11,38 

Calendarium  bei  den  Römern   ........      1,73 

Gallippus  yerbessert  den  metonschen  Cyclus     .     .    1,299,344 

sein  Kalender. 1,346,353 

Annus  canicularis  s.  Hnndsstemperiode. 

Gappadocier^  Monate  und  Kalender 1, 44l 

lul.  Oäsar  iFerbessert  die  röm.  Zeiti*eehnung  I^  65,  i60,  l67.  II,  118 
entlehnt  den  Yierteltag  aus  Aegypten  ....    1,140.11,118 

sein  Edikt  über  die  Kalenden*eform II,  123 

Einrichtung  seines  Sonnenjahrs '.     .  II,  124,  l4l 

seine  Fasti II,135,14Q 

Zeitumstände  der  catilin arischen  Verschwörung  .     .     11,110 
M.  Poixius  Cato  bestimmt  das  Jahr  der  Erbauung  Roms    II,  157 

Catonische  Aere II,  l63 

Wann  Gensorinus  geschrieben  hat  •     .     .     1,108,375.  II,  153 

Ghaldäer,  Priesterkaste  zu  Babylon 1,195 

ihre  astronomischen  Beobachtungen     ...     1, 195,  222, 338 

hohes  Alter  dei^elben 1, 217 

brachten  die  Astix>logie  in  ein  System 1, 197 

kannten  die  mittlei^en  Bewegungen  des  Mondes  sehr 

genau 1,206 

und  das  Sonnenjahr  zu  365^  Tagen   ......      1, 207 

ihre  Mondperioden 1,211 

müssen  sieh  bei  ihren  Beobachtungen  des  beweglichen 

Sonnenjahrs  bedient  haben   .......      1, 219 

wie  sie  die  2eit  einer  Beobachtung  bestimmten     .     .      1,225 

Chaldäische  Aere     .     .     . 1,223 

Periode,  auch  Periode  der  Finsteniisse  genannt     .     1^47,206 
Chronologische  Charaktere  s.  Zeitmerkmaie. 
Charakter  des  Monats,  Jahrs  und  19jährigen  Cyclus 

im  hebräischen  Kalender 1, 544 

Charwoche,  Charfreitag 11,210 

Charops  erster  zehnjähriger  Archon  der  Athener    .     .      1,369 

Chinesen,  ihre  Stunden 1,85 

gebrauchen  die  siebentägige  Woche 1, 88 

den  19  jährigen  Cyclus 11,608 


640  JRegisier. 

Christus  starb  am  l4.  Nisan  der  Hebräer     ...  1,515 

Terschiedene  Meinungen  über  das  Jahr  seiner  Geburt 

und  seines  Todes 11,385,387 

Untersuchungen  über  sein  Geburtsjahr 11,388 

über  sein  Todesjahr II,  4i2 

Zeitrechnung  der  christlichen  Völker 11,175 

Wie  das  Chronicon  paschale  rechnet   .     .     .    11,350,354,462 
Chronologie,  mathematische,  historische,  technische  .      1,5 
Cicero^s  Consulat  nach  dem  richtigen  julianischen  Ka- 
lender fixirt 11,109 

Cilicier,  ihre  Jahrform I,18S 

Circenses  haben  auf  die  Bestimmung  der  Osterfeier  in 

der  lateinischen  Kirche  Einflufs  gehabt  .     .      .     11,266 

Anno  circumcisionis 11,373 

Claris  terminorum 11,369 

lUthsel  des  Cleobulus  .     . 1,258 

Cleostratus  Urheber  der  technisch  geordneten  Octae- 

teris 1, 300, 305.  II,  605 

Clepsydrae  bei  den  Griechen 1,230 

bei  den  Römern 11^  4 

Computus 11,299 

Concurrentes 11,261 

Zeitverhältnisse  der  Regierung  Constantin^s      .     .  11,352,361 
Constantinoplische  Weltäi'e  s.  byzantinische. 
Consuln,   wie  es  nach  Verlegung  des  Kaisersitzes  in 
den  Orient  mit  der  Wah}  derselben  gehalten 

wurde II,  344 

letzte  im  Occident  und  im  Orient 11,345 

Verzeichnisse  derselben 1, 159.  II,  l46, 167, 238 

Consulat,  Anfang  desselben II, l67 

Erlöschung 11,345 

in  seiner  spätesten  Gestalt II,  345 

Vei-schiedene  Anfange  des  Consularjahrs  .  .  .  .  II,  l48 
Monate  der  Corcyräer  und  Corinther  •  .  .  1,368.  II, 610 
Mit  Gor  Obus  Sieg  nimmt  die  Olympiadenrechnung  ih^ 

ren  Anfang 1,372 

Creon  erster  Archon  eponymus 1,369 

C reter,  Monate  und  Kalender 1,426 

Ctesibius  Erfinder  der  Wasseruhren    ....  1,230.11,9 


Register.  641 

C ycl US,  Cirkel,  Zeitkreis ,     .     .      1,71 

wie  man  unter  Cjclus  u.  Periode  zu  unterscheiden  pflege      1, 71 

zweijähriger  der  Griechen  s.  Trieteiis. 

vieij  ähriger  s.  Tetraeteris. 

achtjähriger  der  Griechen  s.  Octaeteiis.^ 

der  Türken II,  564 

zwölfjähriger  der  Ghaldäer 1, 301 

neunzehn jähiiger  s.  Enneadecaeteris. 

dreifsigj ähriger  der  Araber 11,479,502 

in  der  Inschrift  von  Rosette \,     11,596 

decemnoyennalis  und  lunaris II,  237 

(die  Zeitkreise,   die  hier  nicht  bemerkt  sind,    suche 
man  unter  Periode). 

Cyprier,  Monate  und  Kalender 1,427 

Cyrillus,   seine  OsteiTeden '  .     .     11,209 

seine  das  Osterfest  betrefTenden  Schriften      .     .     .  11,258,264 

seine  95jährige  Ostertafel II,  259^  262 

Damkscener  fingen  ihr  Jahr  im  FrühHuge  an  .     .    1, 413,437 
Darius  11  (Nothus)  Regierungsantritt  und  Tod  .     .     .      1,121 

Darius  m  (Godomannus)  Todesjahi* 1, 122 

Decemvirn,  Jahre  und  Dauer  ihi'er  Verwaltung    .    11,95,165 

geben  der  römischen  Zeitrechnung  eine  neue  Gestalt  .     II,  67 

Decennalia * 11,353 

Dekaden  des  griechischen  Monats 1,279 

Zeitrechnung  der  Delphier     . 1,367 

Democrit US,  Urheber  einer  82jährigen  Periode.     .     .      1,303 

lieferte  ein  damit  zusammenhangendes  Pai^apegma  .  .  I,  357 
Des-Vignoles  Hypothese  eines  360tägigen  Jahrs  I,  69, 187, 259 
Diocletian,  sein- Regierungsantritt 1, 163 

gibt  einer  ägyptischen  Acre  seinen  Namen    .     .    1,1 61.11,231 

seine  ClgpstenyerfolguBg    ...     .     .     .     .     .     .   1, 162, 460 

Dionysius,    Urheber   einer  eigenthümlichen  Zeitrech- 
nung  und  eines   an  die  Zeichen   der  Ekliptik 
geknüpften  Kalenders  ...     ^     ....     .      1,356 

Dionysius  Ton  Halicarnafs  bestimmt  die  Zeit  der 

Erbauung   Roms 11,157 

seine  Chronologie     . 11,170 

Achtjähriger  Osterkanon  des  Dionysius,  Bischoj&  von 

Alexandrien  ....*.. 11,226 

n.  [41] 


642.  Regisier. 

Dionjiios  Exiguus  setzt  die  Ostei'taÜBl  des  CjriUus 

auf  95  Jahre  fort 11,260,286 

allroählige  Einführung  derselben 11,293 

seine  chi'onologischen  Schriften 11,286 

Urhebei*  der  Aera  vulgaris     •     .     •     .  ' 11,366 

setzt  Christi  Geburt  an  den  Schlufs  des  ersten  Jahrs 

seiner  Aere 11,381 

Dionysische  Periode •     .     .      .11,292 

Dioscurus,   Name  des  macedonischen  Schaltmonats     .       1,399 
Dodweirs   Untersuchungen   über   die    römische   Zeit- 
rechnung .......     ^ 11,93 

Dominicus   oder  dominica,   «vpicun},   Synonym   von 

dies  solis II,  17S 

Dsu  Ukarnain,  der  Zweigehömte,   Name  Alexander^s 

des  Grofsein  bei  den  Arabern 11,510 

Dschelal-eddin 11,525 

die  nach  ihm.  benannte  Zeitrechnung II,  526 

Wie  die  Chronik  Ton  Edessa  rechnet 1,454 

Begriff  dos  Einschaltens 1,66 

Eleer,  ihre  mit  den  Olympiaden  zusammenhangende 

Zeitrechnung 1,366 

Embolismus    .     • 11,265 

Enneadecaeteris  oder  Ipjähriger  Cydus    ...     1,47,72 

ob  er  den  Chaldäera  bekannt  gewesen 1,210 

Ton  Meton  in  die  griech.  Zeitrechnung  eingeführt      1,298,309 

ob  dieser  ihn  erfunden 1, 313.  II,  608 

ob  und  wann  er  zu  Athen  eingeführt  worden  .     .   1,317,322 

Epoche 1,328 

Gonstruct^on 1,329 

dient  dem  jetzigen  jüdischen  Kalendei«  zur  Grund- 
lage.    .     .     1, 542, 575, 579 

eben  so  der  Osterrechnung  der  Christen  .  .  .  .  II,  192, 211 
ist  zuerst  Ton  Anatolius  dazu  gebraucht  worden  .  .  11,226 
die  Epochen  des  christlichc!)ti  und  jüdischen   Cydus 

sind  fast  um  drei  Jahi'e  verschieden  .     .    1, 581. 11, 237 
Wie  Ennius  die  Erbauungszeit  Roms  bestimmt  hat    .     11,151 

Epagomenen  der  Aegypter 1,98.11^505 

Einführung  derselben 1,187 

der  Abessinier 11,438 


Begister.  643 

Epagomenen  der  Armenier 11,439 

der  Perser 11)517 

Epakte,  im  ältesten  lateinischen  Osterkanon  das  Mond* 

altei*  am  1.  Januar .     .     .     c     .    v.     .     .     .11,239,280 

im  Osterkanon  des  Dionysius  am  22.  März   ....  II,  261 

Julianische  Epakten ^  11,319 

Gregorianiseher  Epaktencyclus II,  306 

Ephemeriden 1,73 

Kalender  der  Ephesier 1*419 

Ephoren  der  Lacedämonier 1,371 

Epoche^  bürgerliche  und  historische 1)71 

in  welchem  Sinn  die  griechischen  Astronomen  dieses 

Wort  genommen 1, 115 

nicht  mit  Acre  zu  verwechseln I,  71 

(Die  Epochen  der  verschiedenen  Aeren  sind  unter  die- 
sen nachzusehen). 

Eponymi  und  Pseudeponymi 1,369,370 

Era,   die  spanische  Jahrrechnung .     .......  11,423 

Bruchstück  aus  Eratosthenes  chronologischem  Kanon  1,373 

Ereb  bei  den  Hebräern 1,483 

schabbath,.  irapooiceui],  Büsttag •     •  1^515 

pesach 1,520 

£ r ganz ungs tage  s.  Epagomenen. 

Erleuchtungsmonat    ...........  1,90 

Erntezeit,  afxijro^,  bei  den  Griechen 1,242 

Euctemon    Theilnehmer    an  Meton's    chronologischen 

Arbeiten   . 1, 100^  298 

Verfasser  eines  Parapegma      .     '.     . 1,357 

Wie  Eudoxus  Parapegma,  das  bei  den  Griechen  in  be- 
sonderem Ansehen  stand,  angeordnet  gewesen  .  1, 354 
Ob  Ensebius  um  die  Osterrechnung  der  Alexandriner  • 

Verdienste  hat    .     .     .     .     . 11,232 

Fasten  der  Hebräer 1,523,527 

der  Christen 11,210 

Fasti 11,73 

des  Julius  Cäsar .  II,  135 

d^s  Ovidius II,  l44 

Capitolini II,  168 

Consulares  eines  Ungenannten .  11,238 

[41*] 


644  Register. 

Febraarius  war  lange  der  letzte  Monat  der  Römer    .  11,51 

Entstehung  der  Benennung  Feriae  für  Wochentage  11,180 

Die  Ferie  zu  finden,  eines  christlichen  Datums  .     .     .  11,183 

eines  arabischen 11,490 

eines  persischen 11,521 

eines  dscheklischen II,  535 

Feriae  latinae 11^  111 

Fest  der  ungesäuerten  Brote  bei  den  Hebräern    .     .   1,496,515 

Yerzeichnifs  der  hebmischen  Fest-  und  Fasttage.     .  1,56^3 

Yeixloppelung  der  hebräischen  Feste I,5l4 

M.  Flavius,   Gehülfe  Gäsar's  bei  der  Kalenderreform  11,119 

Floralia 11,101 

Calculus  Florentinus 11,329,384 

Franzö3.ische  Zeitrechnung  in  der  Revolution  .     1 ,  65 .  II ,  467 
Frühling   und  Frühsommer  nach   der  Bestimmung 

der  Griechen 1,243,246 

FrühlingsYollmond * 11, 192 

Gallier  zählten   nach  Trachten   und  theilten  ihre  Zeit 

nach  dem  Mondlauf I,    81 

Gamelion  war  in  altem  Zeiten  der  erste  attische  Monat  1, 286 

Gazäer,  ihr  Kalender 1,438 

ihre  Aere 1,474 

lulianisches  Gemein) ahr 1,66 

Kalender  des  Geminus 1,357 

Germanen  zählten  nach  Nächten  und  Wintern  ...  1,81 

ordneten  ihre  Zeit  nach  dem  Mondlauf    .     .     .     .     I,  81,90 

Gnomon  in  der  Kirche  des  heil.  Petronius  zu  Bologna  11,301 

Gnomonen  der  Alten    '. 1,26 

der  Griechen  insbesondei^ 1, 232 

Gnonionik  der  Alten  und  Neuem 11,233 

Anno  Gratiae 11,373 

Gregor  XIU  verbessert  den  julianischen  Kalender    •     .  II,  301 
Gregorianischer  Kalender  oder  neuer  Stil    .     .      1,74.  II,  304 

Griechen,  ihre  Tageszeiten 1,227 

ihre  Nachtwachen 1,231 

ihre  Stunden  ...     ...     .     • 1, 238 

ihre  Jahrazeiten I,  240 

allgemeiner  Charakter  ihrar  Jahre  und  Monate      .    1, 254^  310 

Verschiedenheit  ihrer  Monate 1, 262 


j 


Register.  646 

Griechen,  allmählige  Gestaltung  ihrer  cjklbcben  Zeit* 

rechnung 1, 2Gi 

ihr  Kalenderwesen 1,309 

Annahme. des  julianischen  Kalenders   .     .     .     .     .     .      1,359 

ihre  Jahrrechnungen 1, 369 

Güldene  Zahlen 1,72.11,197 

Hadrian's  Regierungsantintt .   ,.     .      1,119 

Hamansfest  der  Hebräer  s.  Purins. 

Harpalus  verbessert  die  Octaeteris 1^300,308 

Hebdomas ....•..!,    89,480 

azymorum  oder  passionis  .' 11,210 

Hebräer,  ihre  Zeitrechnung    .     ...     .     .     .     .     .     .      1,477 

ihre  Woche  und  Sabbathfeiei-     .     .     .    \     .     .     .    1,480,538 

ihr  Tagesanfang 1,482 

ihre  Tageszeiten  . 1, 4^4 

ihre  Nachtwachen 1,486 

ihre  Stundeneintheilung      . 1, 538 

hatten  von  Alters  her  Mondmonate.     .   ^ 1,483, 

IVamen  einiger  ihrer  ältesten  Monate 1,486,494 

ihr  ältestes  Jahr •     .     .     .     .      1,490 

ihre  Jahrszeiten 1,494 

ihre  Feste 1,495,514,563 

ihre  jetzigen  Monate     . .     .      1,509 

ihr  Schaltmonat 1,539 

ihr  Jahranfang 1,522 

ihre  jetzige  Jahrform .      1, 540 

Erklärung  ihrer  cjklischen  Rechnung .     .     .     .     .     •      I»  543 

wann  und  wie  dieselbe  entstanden  ist I?  ^^9 

ihre  Jahrrechnungen 1,501,529,542,568 

Hedschra  (Hegira)  der  Araber -     •     11,482 

zwiefache  Epoche  derselben •    M>  483, 484, 568 

Zeit  ihrer  Einführung 11,502 

Hekatombäon,  erster  Monat  des  attischen  Jahrs  .     .      1,285 

wenigstens  seit  Ol.  72, 3 I>291 

spätere  Versetzung 1,360.11,699 

Helakim  und  Regaim  der  Hebräer 1,82,538 

Heliacischer  Auf-  und  Untergang  der  Sterne.     .     .      1,51 

Monate  und  Kalender  der  Heliopoliter  .     .     .     •     •      I]440 

Hellenen  s.  Griechen.        ... 


646  Register. 

Das  florentiner  Hemerologium I,4l0 

Hendecas 11,234 

Herbst  in  iinsenn  Sinn  des  Worts  den  altem  Griechen 

unbekannt .  l,2hS 

entstand  erst  zur  Zeit  des  Hippocrates,  und  wie  sein 

Anfang  bestimmt  wurde «     .  1, 2S0 

Herodes,  des  sogenannten  Grofsen^  Zeitverhältnisse  11,3899  391 

seine  Sohne  und  Nachfolger  .........  II,  390 

Herodot  gibt  uns  die  erste  Nachricht  Tom  beweglidien 

Jahr  der  Aegjpter I,    96 

spielt  auf  die  Hundsstemperiode  an 1, 137 

Hesekiers  Jahrrechnung 1,535 

Hesiodus  Jahrszeiten 1,245,311 

kennt  schon  die  Eintheilung  des  Monats  in  drei  De- 
kaden  .'    •     .  1,257 

Rabbi  Hillel,   Urheber,  der  jetzigen  hebräischen  Zeit- 

i^echnung ....';...  1, 576 

Hipparch*s  Bestimmung  des  tropischen  Jahrs    ...  I,    64 

des  synodbchen  Mpnats 1,297,542 

entdeckt  die  Yorrückung  dei*  Nachtgleichen     .     .    I,  27, 193 
gebraucht  bei  seinen   Beobachtungen  das  bewegliche 

ägyptische  Jahr 1, 97 

die  griech.  Monate  und  die  kallippische  Periode    1,170^344 

verbessert  letztere 1, 352 

fängt  den  Tag  mit  der  Mittemacht  an 1, 100 

rechnet  nach  Jahren  seit  Alexander*s  Tode  ....  1, 106 

seine  Theorie  des  Sonnenlaufs 1,91 

Urheber  der  astronomischen  Tafek 1, 212, 329 

sein  Kaleitider 1, 353 

Osterkanon  des  Hippolytus 11,213 

Ho mer*s  Jahrszeiten 1,243 

sein  Jahr  ein  tropisches 1, 260 

Hora,  wpa,  Gebrauch  dieses  Worts  für  Stunde    .     .     .  1,238 

Horae  aequinoctiales .     .     . 1,86 

temporales I,  87 

Hören,  Symbole  der  Jahrszeiten 1,248 

Horologium,  allgemeine  Benennung  der  Sennen •  und 

Wasseruhren  der  Alten 1,230.11,7 

Horoskop 11,113 


Register.  647 

H  u  ndss  ter h,  Früliaofgaiig  bei  den  Aeg jptem  1, 12^,  129.  II,  594 

beim  Homer 1, 244 

nach  Meton 1,320 

Hundssternperiode    .     . .  1,124 

Jahre  ihrer  Erneuerung 1,128.11,593 

wann  und  wie  sie  entstanden  ist    ......     .      1,132 

Vorkommen  bei  den  Alten 1, 133 

kleinere  des  Des-Yignoles     .     •     . 1,186 

Hunds  tage.     .'  , '.     .     .     .     .      1,245 

Jahr  bedeutet,  gleich  den  analogen  Wörtern  in  fast  allen  ' 

Sprachen,  eine  periodische  Wiederkehl*  .     .     .     11,588 

siderisches  und  tropisches 1, 32^  35 

festes  und  bewegliches  .     .     .     .     .     .     ...     .     .     .      1, 67 

cyklisches  .     .   •. «     .     .     .      1,68 

julianisches 1, 74 

Jahranfan-g  od.  Jahrepoche,  zwiefacher d. Syrer  1,452.11,434 

zwiefacher  der  Hebräer -.,.!,  492,  &Z2 

dreifacher  der  Römer   ^     .     .     .     .     .     .     .     .     .     .II,  150 

der  Christen  mit  dem  1.  März •    11,326 

mit  dem  1.  Januar,  a  circumcisione  .... 
mit  dem  25,  December,  a  natiyitate  .... 
mit  dem  25.  März,  a  conceptione  oder  ab  annun-  ^11,329 

tiatione 

mit  dem  Osterfest 

mit  dem  1.  September 11,359,360 

Jabrpunkte 1,18.11,588 

Verschiebung  derselben  im  julianischen  Kalender   .     .      1, 78 

Jahrrechnungen  der  Griechen 1,369 

der  syrischen  Städte 1, 445, 457 

der  Hebräer    ...........    1,501,529,542 

der  Römer I,  l45 

der  christlichen  Völker  des  Oocidents II,  343 

des  OrienU 11,433 

der  Araber .11,482,499 

der  Perser. 11,518,526 

der  orientalischen  Astronomen 11,627 

Jahrszeiten,  physische  und  astronomische     ....      1,24 

Ibbur,  das  Schaltwesen  der  Hebräer     .     .     .     ...  1,539,575 

Jakobiteui'  ihr  Jahranfang    .     .     ^     .     .     ;     .     1,65.11,435 


648  Begisier. 

Seit  wann  der  lanuarius  der  eivte  Monat  des  römi- 
schen Jahrs  geworden  i3t     ......     .  11,50 

Japanische  Stunden 1,85 

Idusy  Stelle  in  den  römischen  Monaten  und  ursprüng- 
liche Bedeutung .  ..     . 11,38,43 

Jerusalem,  Belagerung  und  Eroberung  unter  Nebucad- 

nezar  und  Titus. 1,528 

Jezdegird,   der  letzte  sassanidische  König,  gibt  einer 

Aere  seinen  Namen II,  518 

Incarnatio  domini,  0t/a  o'apxtfo-tc 11,329,389 

Anno  ab  Incarnatione 11,373 

Incarnations-Aere  des  Orients 11,453 

Indictionen    . •  11,347 

Erstes  Vorkommen  derselben          II,  352 

dreifacher  Anfang    . II,  359 

Indictionscirkel 1,72 

Interlunium 1,280 

Jobeljahr  und  Jobelperiode 1,501 

losephus  rechnet  nach  hebräischen  Monaten  mit  mace- 

dopischen  Benennungen 1, 400 

Iphitus  erneuert  die  olympischen  Sfnele    .     .    ^     .     .  1, 374 

Isidorus  setzt  die  Ostertafel  des  Dionpius  fort.     .     .  11,290 
Juden  8.  Hebräer. 
Der  Monat  lulius,  yormahls  Quintilis,  wird  nach  lulius 

Cäsar  benannt II,  134 

Julianische  Aere 11,131 

Julianische  Periode 1,76 

lulianus,  Zeit  seines  Todes 1,452,461 

Fest  der  Kaienden   .     .............  11,334 

Kalender 1,73 

alter  oder  julianischer  ist.  nur  noch 

bei  den  griechischen  Christen  im  Gebrauch    .     I,  SS,  ü,  324 

neuer  oder  gregorianischer     ...     .     . II,  304 

Epochen,  seiner  Einfühining II,  321 

verbesserter 11,323,325 

immerwährender  julianischer 11,1^4,293 

▼einschiebt  sich  aUe  310  Jahre  um  einen  Tag      •     .  II,  198 

immerwährender  gregorianischer      .......  11,307 

der  Hebräer 1,563 
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Kalender  der  Gnechen,  s.  Parapegma. 
Einrichtung  der  römischen  Kalender  .     .II,  126, 136, 138,  l40 

auf  uns  gekommene  römische II,  135, 139 

Kalenderstreit .     11,323 

Kalenderyerbesserung  im  sechzehnten  Jahrhundert, 

von  wem  zuerst  angeregt II,  299 

von  Gregor  XIII  zu  Stande  gebracht II,  301 

worin  sie  bestand II,  303 

Kalenderwesen  der  Griechen 1,309 

Kanon  der  Regenten,  auch  mathematischer  oder  astro- 
nomischer genannt 1, 109 

seine   Anordnung   nach  Jahren   der  nabonassarischen 

und  philippischen  Aere    ........      I,  ll4 

wie  er  die  Jahre  der  Regenten  zählt I^  117 

rührt  seiner  ersten  Anlage  nach  von  den  chaldäischen 
Astronomen  her  und  ist  von  den  griechischen 

fortgeführt  worden 1, 222 

Kapitolinische  Spiele; 11,78 

Jahr  der  Karer 1, 62 

Karneia,  ein  Hauptfest  der  Lacedämonier     ....      1,363 
Die  Zeitrechnung  der  Karthager  ist  uns  gänzlich  un- 
bekannt   ,     ,     T '    1, 64 

Kirchenjahrrechnung 11,448 

Kopten II,504 

gebrauchen  noch  jetzt  das  alexandrinische  Jahr      .     .      I,  l40 

und  die  diocletianische  Aere .     «11, 436 

Kosmischer  Untergang  der  Sterne 1,52 

Lacedämonier,  Monate  und  Jahranfang  .....      I,  362 
hatten  einen  andern  Schalte jclus' als  die  Athener  .    '.      1,363 

wie  sie  ihre  Jahre  zählten 1,371 

Aere  von  Laodicea  .     .     , 1,457,468 

Laterculus  paschalis  centum  annorum     ....  11,273,296 

Laubhüttenfest  der  Hebräer 1,499,523,563 

Lenäon  oder  Lenäus  ein  Monat  der  Jonier      ...      I,4l6 

Lenäen 1, 4l7 

Des  Papstes  Leo  Briefe  über  die  Osterfeier     ....     11,266 

Schlacht  bei  Leu ctra 1,365,381 

Aloys.  Lilius  der  eigentliche  Urheber  d.  gregor.  Kalend.     II,  301 
der  daher  auch  wol  der  lilianische  heifst      ....     II,304 
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Chronologie  des  Livius '   .     «     .  II,  169 

Losungsfest  der  Hebräer  8.  Purim. 

Luach,  Tafel,  hebräischer  Name  des  Kalendei:s  .     .     •  1,563 

Luna  Xiy,  Tag  des  Oster-Yollmondes 11,198 

Lustrum,  schwankender  (jebrauch  dieses  Worts     .     .  11,77 

Zahl  der  zu  Rom  gefeierten  Lustra II,  SO 

Erstes  des  Serrius  Tullius 11^91 

Kalender  der  Lycier 1,435 

Macedonier,  ihre  Monate 1,393 

fingen  das  Jahr  mit  dem  Dids  an 1,39^ 

hatten  ein  gebundenes  Mondjahr 1,395 

ihre  Monate  wurden  durch  Alexander^s  Eroberung  weit 
über  Asien  verbleitet  und  nachmahls  in  Son- 

nenmonate  umgepragt 1,397 

Name  des  Schaltmonats 1,399 

Frühzeitig  eingetretene  Yerschiedenheit  in  der  Stel- 
lung der  Monate I,402 

Das   macedonische  Sonnenjahr  ist  vom  julianischen 

entlehnt 1,404 

und  fing  um  die  Herbstnachtgleiche  an 

in  Kleinasien  mit  dem  Dius 1,413 

in  Syrien  mit  dem  Hyperbeietäus 1,430 

Machsor  katan  und  gadol,   der  Mond-  und  Sonnen- 

cirkel  bei  den  Hebräei-n 1,562 

Zeitrechnung  in  den  Büchern  der  Makkabäer    1,398,447,531 
Mämakterion,  funfller  Monat  der  Athener,  nicht  vierter  1, 275 
Manethon    schrieb    über    die   Hundsstemperiode    und 
scheint  sich  derselben  in  seiner  Geschichte  be- 
dient zu  haben .     *  I^  134 

Schlacht  bei  Marathon I,29i 

Martins  erster  Monat  des  altem  römischen  Jahrs    .     .  11,53 
Märtyreräre,  eine  andere  Benennung  für  die  diocle- 

tianische 1,163.11,43^,506 

Wie  Maximus  in  seinem  Gomputus  die  Jahre  zählt     •  11^454 
Mensis  hängt  mit  dem  griechischen  fjii{v  und  \uXi  zusam- 
men und  bezeichnet  ursprünglich  einen  Mond- 
monat   11,38 

Mensis  primus  für  paschalis 11,325 

Mercedonius,  Name  des  römischen  Schaltmonats  .   11,36,56 


Begisien  651 

EAercedonius,  kann  in  der  uns  bekannten  Form  dem 

römischen  Mondjalir  nicht  angehört  haben  .     .     11,37 

Meridies  bei  den  altem  Römern '.     .     11,11 

Meton,  sein  nennzehnjähriger  Cydus  trat  bei  den  Athe- 
nern an  die  Steile  der  Octaeteris-  .     .     .     .1, 297, 301 
ob  er  als  Urheber  desselben  zn  betrachten  sei    1, 298, 313.  II,  608 
liefei*te   einen  nach  den  Erscheinungen  der  Fixsterne 

geordneten  Kalender 1, 3l4, 357, 359 

beobachtete   mit  Euctemon   das  Sonnensolstitium,   an 

das  er  Cyclus  und  Kalender  knüpfte ...    1, 100, 326 

Zeitrechnung  der  Mexikaner 1,63,68.11,586 

Mihrgan  oder  Mithrafeier  der  Perser 11,545 

Minjan  schtaroth,  Name  der  seleucidischen  Acre  bei 

den  Hebräern - .     .     .     .1, 530, 568 

Mischna,  Zeit  ihrer  Abfassung 1,573 

Mohammed,  Geburts-  und  Todeszeit 11,498 

Mohammedanische  Zeiti^echnung   .  •.     .     .     .     .     .     11,471 

Moled  der  Hebräer 1,543 

Gebrauch  desselben  zur  Bei-echnung  des  Anfanges  und 

dei*  Dauer  des  hebi-äischen  Jahrs 1,545 

Vier  Monarchien  der  altem  Uniyersalhistoriker     .     .      1, 110 

Monat,  synodischer,  peiiodisdlier 1,42 

Dauer  des  erstem .....!,  43, 579 

des  letztem 1^44 

der   periodische  wird  in  der  Zeitrechnung .  gar  nicht 

gebraucht 1, 60 

anomalistischer 1,45 

drakonitischer 1,46 

Monate  der  Aegypter 1,97.11,503 

Stellung  derselben  im  alcxandiinischen  Jahr  ...      I,  l43 

volle  und  hohle  bei  den  Griechen 1,266 

bei  den  Römern  .     « 11,33 

der  Athener 1,275 

EintheiluDg  derselben  in  drei  Dekaden 1)279 

rückgängige  Zählung  der  Tage  in  der  letzten  Dekade      1, 280 
welcher   Tag  in   den   hohlen   Monaten   ausgemerat 

wurde .      1,282 

Yergleichung  mit  den  unsrigen 1,292 

der  Lacedämonier 1,362 
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Monate  der  Böoter 1,364.11,609 

der  Eleer 1,366 

der  Delphier 1,367 

der  Gorcyräer  und  Gorinther 1,368 

der  Macedonier 1,393 

Yergleichung  derselben  mit  den  hebräischen  beim 

losephus 1)^02 

Umpragung  in  Sonnenmonate It^09 

der  Asianer \M^ 

der  Ephesier .  1,^19 

der  Bithynier 1,^21 

der  Creter 1,^6 

der  Cyprier Ij^S? 

der  Syrer 1,450.11,509 

liefen  vollkonunen  mit  den  julianischen  parallel   1, 430.  II,  610 

der  Sidonier 1,^3^ 

der  Tyrier .' 1,435 

der  peträischen  Ai^aber  oder  Bostrenser 1,431 

der  Gazäer  und  Askaloniten I,43S 

der  Heliopoliter 1,440 

der  Gappadocier I,44l 

der  Hebräer 1,509 

kommen  zuerst  in  den  nach  der  Deportation  abge- 

fafsten  Büchern  des  alten  Testaments  vor     .     .  1,510 

wurden  lange  durch  unmittelbare  Ansicht  der  ersten 

Mondphase  bestimmt 1,512 

mangelhafte  und  volle I,540 

mittlere  Dauer 1,542 

der  Römer,  und.  zwar  die  angeblichen  10  des  Romulus  II,  iS 

die  des  Numa II,  34 

'     die  des  Gäsar  , II,  115 

letztere  werden  von  fast  allen  christlichen  Völkern 

gebraucht 11,190 

ihre  Eintheilung  nach  Galendae,  Nonae  und  Idus  hat 

sich  lange  im  Mittelalter  erhalten  .     .     .     .     .  11^19^ 

der  Abessinier II,  337 

der  Armenier.     . 11,439,442 

der  Ai*aber,  jetzige II,  474 

ehemahüge 11,495 
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Monate  der  Feiger 11,515 

der  Türken 11,560 

aus  den  Zeichen  der  Ekliptik  gebildete 1,356 

Mondcirkel 1,72.11,192 

IMondgleichung  . 11,312 

Mondjahr    . I,6l 

Dauer  desselben 1,66 

das  freie 1, 67 

das  gebundene 1, 68 

Mondmonate,  astronomische  und  bürgerliche    .     .     .  1,90 
letztere  werden  in  der  Regel  abwechselnd  zu  30  und 

29  Tagen  gerechnet 1, 60 

Die  beiden  wichtigsten  Mondperioden     .....  1,47 

Mondschaltjahr .  1,68 

Mondviertel 1,39 

Mondzeiger  s.  Epakte. 

Moses,  Urheber  der  ältesten  Zeitrechnung  der  Hebräer  1,479 

rechnet  nach  Geschlechtem 1, 506 

Musterake,  arabische  Benennung  der  Epagomenen  der 

Aegypter  und  Perser II,  506, 51 7 

r^^abonassar,    König   von   Babylon,    gibt  einer   Acre 

seinen  Namen .« 1,98 

ob  er  Stifter  einer  Dynastie  gewesen  ......  1, 220 

INTachtwachen  bei  den  Griechen 1,231 

bei  den  Hebräern 1,486 

bei  den  Römern II,  6 

Anno  a  Nativitate  Christi 11,374 

De  la  Nauze's  Hypothese  über  die  römische  Zeitrech- 
nung geprüft 11,93 

"Wann  der  Kaufcontract  des  Nechutes  ausgefertigt  ist    .  1, 124 

IN^em  eis  che  Spiele     .- II,  6Ö6 

Des    Nero    und   seiner   drei    unmittelbaren   Nachfolger 

Todestage 1, 119,  l46 

Neros,  eine  chaldäische  Periode  .     .  ^  .     .     .'    .     .     •  1,211 
Nesi,    angebliche  Benennung  der  ägyptischen  Epago- 
menen   H,  505 

Nestorianer,  Jahranfang  derselben     ....     1,65.11,435 
Neu  fränkische  Zeiü^echnung  s.  französische. 
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Neujahrfest  der  Hebräer 1,498,522 

Neuruz,  erster  Tag  des  Jahrs,  bei  den  alten  Persem 

ein  Festtag 11,545 

Neurazi  sultani 11,524,578 

chowarezmschahi 11,538 

Nicänisches  Concilium II,204 

Nil,  Anfang  seines  periodischen  Steigens 1,125 

Nisan,  erster  Monat  des  hebräischen  Kirchenjahrs  .     .      1,510 
Nonae  bezeichneten  im  ältesten  römischen  Kalender  den 

Tag  des  ersten  Viertels 11,39,^2 

quintanae  und  septimanae 11,39,46 

Enstehung  dieser  Benennung 11,129 

Noufxi]y/a,  erster  Monatstag  der  Griechen 1, 268 

in  der  Regel  Tag  der  ersten.  Phase     ......      1, 2T9 

kommt  auch  yon  andern  Zeilanfängen  gebraucht  Tor  *      I,  i11 
Numidier,  zählen  ihre  Zeit , nach  Nächten     ....      1^81 

Nundinae II,13( 

OctaSteris    oder   Enneaeteris  der  Griechen   und   der 

Athener  insbesondere I,  294,300,304 

ein  uralter  Zeitkreis     •     »     . II,  605 

allmählige  Verbesserungen, 1,^96 

Einrichtung  und  Stellung.     .     .     ,     « I,306 

Oenopides,  Urheber  einer  59 iähiigcpa  Periode  .     .     .      1,302 

Ogdoas   ,...,, II,2i4 

Olympische  Spiele,  Zeit  ihrer  Feier  ,  .  .  .  .  1,366 
Stiftung      .,.,.,.,,,,,...      1,372 

Erlöschung      .     •     , •     .      1,377 

Verzeichnifs  der  Sieger 1,379 

Olympiadenrechnung  kam  spät  in  Gebrauch  .  .  .  1,372 
ihi*  Urheber  der  Geschichtschreiber  Timäus  ....  1,378 
eigenthümliche  der  griechischen  Kirchenväter     .     .     .     11,465 

Omeir  der  Hebräer 1,487.11,613 

Orientalische  Acren 11,625 

Tafel  derselben 11,522 

Entstehung  des  Worts  Ostern I,5l6 

Ostercyclus  der  Alexandriner.  §.  Enneadecaeteris. 
Osterfest  der  Hebräer",  s.  Passah. 

der  Christen 11,191 


J 
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Osterfest,  Principien  seiner  Feiei*  in  der  griechischen 
Kirche  und  nachmals  in  der  ganzen  Chiisten- 

heit 11,192 

in  der  lateinischen  Kirche  ......    II,  118,  220, 247 

bei  den  alten  Bntten     •     .     ,     •     • 11, 295 

trifil  zuweilen  mit  dem  jüdischen  zusammen     .     .     .     11,320 
-wie  man  das  Datum  desselben  finde 

im  julianischen  Kalender II,  199 

im  gregorianischen II,  3l6 

Geschichte  der  Feier II,  200 

die  wichtigsten  ds^rüber  zwischen  der  griechischen  und 

lateinischen  Kirche  gewechselten  Schriften  .     ..     11,253 

untei'geschobepe 11,929,273,275 

Ostergrenze,  terminus  paschalis,  lunaXIY.     .     .     .     11,192 
Tafel  der  alexandrinischen  oder  julianischen      *     .     •     II,  199 

der  gregorianischen 11,317 

Osterperiode,  Mjährige  der  lateinischen  Kirche  .     .     II,  23S 

532  jährige  des  Yictorius 11,275 

Osterreden,  homiliae  paschales 11,209 

O ster tafeln,  die  112jährige  des  Hippoljtus  .     .     •     •     11,219 
die  84jährige  der  lateinischen  Kirche  «     .    ^     •     •     •     11,249 

die  95jährige  des  CyriUus II,  259 

.des  Dionysius  •*«««« «11, 2S6 

die  532  jährige  des  Beda 11,291 

Der  Ring  des  Osymandyaf    ,,,,,,,*•    11,590 

Jahr  der  Otaheiter »     f     f    f     , 1,62 

Palilia  oder  Parilia,  Geburtstag  Romf  «     •     «     .    11,479  50 
palmyra  gebrauchte  die  seleacidische  Aere    .     •     •     «      1,447 

Panodorns  Chronographie  und  Wellare 11,447 

p apjrnsr ollen  mit  chronologischen  Datii    «     •     •    1,123, 124 
Parapegmen  oder  Kalender  der  Griechen     •     •     «     *      1,317 
der^eiclien  worden  Ton  rielen  bearbeitet      .     •     •     *    11,359 
unter  andern  Ton  Meton  und  Endoxof ,  dei«n  Kalender 

ndi  in  besonderem  Ansdien  ableiten     *    »11,313,354 
die  attda  anf  nna   gekommenen  des  GenuAtif  und 

Ptoiemaof 1,357,358 

ParaaceTe,  «Kfonfmi 1,516«  11,211 

yerhegoMtg  Aar  Parentalia  tooi  Fdiniarnif  auf  den 

December II,l49 
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Pariscfaer  Marmor  oder  Marmorchronik 1,379 

zahlt  die  Jahre  von  der  Sommerwende     /    .     .     .  1,381 

ihr  Epochenjabr  Ol.  129,  i I^  382 

Part  her  s.  Arsaciden. 

Paschasinus  Sendschreiben  an  Leo 11,265 

Passah,  Pesach  der  Hebraei* 1,495,500,514,566 

der  Ghiisten  s.  Osterfest. 

Passahstreitigkeiten 11,202 

Anno  a  Passione II,4l2 

Peloponnesischer  Krieg,  Anfang 1,286,371 

Ende 1, 121 

Periode I,  71 

julianische I,  76 

16  jährige  der  Griechen     .     # 1,296,308 

.  des  Hippolytus 11,213 

24  jährige  der  Römer II,  69 ^  91 

25  jährige  der  Aegjpter,  Apiskreis 1,182 

59  jährige  des  Philolaus  und  Oenopides     ....    1,301,302 
76jähiige  des  Gallippus,  eine  Yei*besserung  des  meton- 

sehen  Gyclus 1, 299',  344 

ihre  Epoche 1,345 

hält  gleichen  Schritt  mit  dem  julianischen  Jahr .     .       1, 34^ 

bürgerlicher  Gebrauch    i     i 1, 351 

diente  zur   Grundlage  der  alezandrinischen   Osteiv 

rechnung  ....».' II,  2^6 

82  jährige  des  Democritus 1,301,303 

84  jährige,  Yon  den  Hebräern  gebraucht    •     1, 571.  II,  243, 615 
diente  zur  Regulirung  des  Osterfestes  in  der  latei- 
nischen Kirche «...     II,  238 

Anordnung  des  auf  sie  gegründeten  Osterkanons     .     II,  245 

Gebrauch  auf  den  brittischen  Inseln II,  29^ 

112  jährige  des  Hippolytus 11,222 

120jährige  der  alten  Perser II,  542 

1 60  jährige  der  griechischen  Astronomen  ....   I,  29S^  30S 

304 jährige  des  Hipparch 1,301,352 

500jährige   der  ägyptischen   Astronomen^   Phönixpe- 
riode  1,183 

532  jährige  des  Anianus  und  Yictorius      .     .     .     .11^277,451 
600  jährige  der  Chaldäer    ....     * 1,210 
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Fei^iede,  l440jiäkrige  der  alten' Perser .     i    .     .   '.     .    It,542^ 

14^ jährige  der  Aegypter  s/nundsstempieriode. 

36525  jälirige  der  ägyptischen  Astronön^ed    •.     .     /   .      1^191- 

griechisch-römische  des  Paigi.>    .     ^•.     •     .     .     «p    ».II, 450- 

•  (Die-  Z^tkileise , '  die  hier  nicht  «rwähnt  ^  Bind ,  suche     -     ■■'  ■  ^ 

man  unter  Gyclüs)«  '  i  . 

Pentecoste,'  Pfingsten  ••     .     ,r     .     ..•••.     i     .      I,>521' 

Perser,  ihre  Zeitrechnung  ,     .     .     «     .'    I     »     .     .     .     II, 513^ 

ihre  der  alten  ägyptischen  analoge  Jahrförm     i     «     •     II,  5l4 

ihre  ^Monate    ......     .    '.     <■.',..     •     .     11^515 

haben  statt  der  Woche  eigene  Namen  für  die  einzel-    .    • 
-    '     nen  Monatstage.    ■.    ••     .    •.     ^    ;     ...     .     II,  516' 

ihre'  Epagomenen     -.     .-..•...     .     .     .     .  11^  515, 517 

veränderte  Stellung  derselben  .     .-    .     /    .     .     .11,548,550 
Acre  ihrer- beweglichen  Jahre     .     .     .     .     .     .     .  •  .  ^  II,  4>18 

fingen  ihren  büi^gerlichen  Tag  mit  Sonnenaufgang  bn    11^52^ 
erhielten  durch' Dschelal- eddin  ein  ieBiek  Sonnen] a^r    II,' 524 
liaben  schon  vor-  Mohammed  ein  solches  gehabt     .     1'    11^  540 
ihre  Schaltperioden  von*  120  und  l44ö  Jahren«.     .     .     II,' 54^ 
imithmafsliche  Beschaffenheit  ihres  frühem  Schaltwesens     II,  548 
Persische  Könige  ioi  Regentenkanon    .     •.     .     •     .     ^      1^112 
Peruaner  hatten  die  siebentägige  Woche  .....      1,89 

Petayius  Yeixiiefnsle  um  die  Chronologie  '.     .     .     .     .     II, 604 

Phaeinus  stellte  zuerst  meteorolog.  Beobachtungen  an      1, 3l4 
SchWht  bei  Pharsalus.     ...     .     .     '.     .     .     /    *      1,467 

Phasen  des  Mondes    .     .     .     .    •.    •.    •.    •.     .'  '.     *  I,  ^ 

Philippus  Aridäus  gibt  einer  Acre  seinen  Namen  .     .      1^106 
Philolaus,  Urheber  einer  59jährigen  Periode'  .     .     .      1,301 
Phönixperiode    .     .     .     .     .•    .     .     .     <     -.     *     .     .      1,18^ 

Fabius  Pictor,  ältester  römischer  Geschichtschreibef    .     II,  l4T* 

seine  Bestimmung  der -Erbauungszeit  Roms  •.  .     II,  iS^ 

Calculus  Pisanns  .     .     .     ...     .     .    ♦.    ♦.     II,  330 j  342, 384 

Planetenstanden,  auch  jüdische  genannt    .  •  .  1,87, 181, 5lT 
Scblacht  bei  Tlatää  •.     .     .    •.    ■.     .    •.    •.    •.-   .     .   1,364,381 
P la ton *s- Nachtuhr     .    •.     .  .."..*     .     .     .  '   1^231^ 

Creburtstag .    •.     .     .     ..-..•.     .    •»     .     .     .     .      1,337* 

Der  Frühauf-  und  Untergang  der  PlejaideÄ  beteiiih- 
nete  den  Griechen  den  Anfang  des(  Sommers 

•     und  Winters i.     .     .     .1^241,312 

n.  [42] 
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P^lybiut,  Bestimmung  der  Erbauungsieit  Roms    .     •     II,  162 
WillkUhr  der  PeUtafices  beim  Einschalten    .      11,97,117,131 

Posaunenfest  der  Hebräer 1,522 

Poaeideon,.  Name  des  attischen  Schaltmonats    .     .     .      1,275 
Jahre  post  oonsulatum,  pt»  vijV  vnarttay    .     •     .  1,472.11,344 
Präcession  s.  Vorrückung  der  Nachtglächen. 
Probus,  erstes  Jahr  seiner  Regierung    ....  .1,458.11,228 
Prosp«r  Aquitanus  hat  die  84 jährige  Ostearperiode  der 

lateinischen  Kiithe  modtficirt 11,272 

Proterius  Sendschreiben  an  Leo 11,267 

Protopaschiten  •    • 11,206 

Pvytanien  der  Athener 1,288 

Dauer  jeder  einzelnen I,  2S9 

wie  es  im  Schaltjahi*  damit  gehalten  wurde  .     •     .     .      I^  34l 

.  spätere  Gestaltung  derselben 1, 343, 351 

Prytanenjahr  fing  mit  dem  Hecatombäon  an   .     .     .      1,2^0 
Ptolemätts  Lagi  tritt  zu  Gunsten  seines  Sohns  Phila« 

delphus  in'  den  Priratstand 1, 357 

Ptolemäus  Epiphanes,  Regierungsantritt 1 

Euergetes  11,  Regierungszeit j     * 

Sotei*,  Regierungsantritt I^  124 

Wie  Claudius  Ptolemäus  in  seinem  Abnagest  rechnet .  I,  97, 115 
aufser  dem  beweglichen  Jahr  der  Aegypter  hs^  er  sich 

auch  des  festen  der  Alexandriner  bedioit    .     .      I,  l49 
fingt  als  Astronom  den  Tag  mit  <]em  Büttage  an  .     1, 30, 102 

seine  Hand  tafeln. .    ........     . 1,115 

sein  Fixstemkalender 1,358 

Purimfest  der  Hebi-äer.     .......      l,525,5Ao,56S 

Pyanepsion  vierter,  nicht  fünfter  Monat  der  Athener      1,275 

Pythische  Spiele .     .1,367.11,606 

Quadragesim.a 11,210 

Quadraturen. 1,39 

Quartadecimaner 1,572.11,202 

Quinquennalia .     11,353 

Ramasan,  Fastenmonat . der  Türken  . 11,568 

O^tertafel  von  Ravenna     .....  11,289 

Regentenlcanon  s.  Kanon  der  Köni^.  . 

Wie  die  Regentenjahre  im  Abnagest  und  Kanon  der 

Könige  gezählt  werden    . 1,117 


.  Begisier^  659 

Regifugiam •    .     .     !     .     .     »    .  11^^ 

Die  Formd  Regnanle  Gbristo 11,374 

Reguläres 11,368 

Verbesserter  Reichskälender     « -  .  11,325 

Rosch  -chodesch ., »    »    .     .  1,513^540 

haschanah,  Neujahrsfest  der  Hebräer  •     .     .     •     .     .  1,563 
Die  Erbauungszek  Roms- wird  sehr  Terschieden  ange- 
geben  .  U,  150 

Drei  Hauptbestimmungen,  die     ... 

des  Varro .     .     .     •     .  11,152 

des  Gato ;     .     .     .    .  H,  157 

des  Polybius    ..    ....... II,  l62 

Römer,  ihre  Zettredunmg  »•    ^     ....•••  II,  3 
fingen  den  Tag  mit  der.  Mittemacht  an   .  1, 80, 100.  II,  3, 46 
theilten  die  Nacht,  so  wie  den  natürlichen  Tag,  in 

.  je.  yier  gleiche.  71^cil^ II>  ^ 

erhielten .  die  Sonnen-  und  Wasseruhren  zugleich  mit 

dem  Worte  hora  yon  den  Griechen    .     •     .     .  H,  7, 9 
ihre  Zeitrechnung  blieb  bis  zum  Jahr  709  d.  St.  schwan- 
kend   II,  14 

Tier  Perioden  derselben •     .     .     .  II,  15 

das  Jahr  des  Romulus  war  nach. den  Alten  regdlos  .  II,  l6 
es  soll  aus  zehn  Monaten  und  304  Tagen,  nach  einigen 
Nachrichten  aus  zwölf  Monaten  und  360  Tagen 

bestanden  haben 11,17,19 

wie  sich  die  Alten  hierüber  äufsem U,  20 

Ansichten  der  neuern  Gelehrten .     .  -  .     .     .     .     •    II,  23, 618 

wahrscheinliche  Beschaffenheit  des  zehnmonatl.  Jahrs  .  II,  29 

das  Jahr  des  Numa  war  ein  .Mondjahr  von  355  Tagen  .  II,  31 
die  Monatstage  wurden  in  di*ei  Absätzen  und  in  rUck- 

gängfiger  Ordnung  gezählt    .......  11, 4l 

das  Mondjahr  mufs  ein  gebundenes  gewesen  sein  •     .  11,47 

IJi^prung  des  Schaltwesens 11,48 

dis  alte  Mondjahr  fing  mit  dem  März  an    .     .     •    •  11,50 
unter .  den  Decemvirn  war  das  Jahr  ein '  eyklisches 
Sonnenjahr  mit  einem  Schaltmonat  von  22  wad 

23  Tagen. 11,56 

wie  beim  Gebrauch  desselben  .datirt  wm*de  .     .     .     .  11,59 

das  Schaltw^sen  war  vom  griechisdicn  kopirt  .    .    .  11,^5 
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Römer,  Beschaffenheit  des  Schaltcydas    .     .     .  11,68 
Widerlegung  mehrerer  .hieriibttp  «ufgestcUten  Hy^xir- 

>              thesen,  besonders  der  des  Scaliger 11,71 

ent  lulius  Cäsar  gab.  dem  Jahr  eine  feste  Eihrithtimg  II,  117 

Wesen  und  Umstände  seiner  Reform 11,119 

wie  nmi.datirt.  wuixle  .     .     ;'    i     .*  -     .     .'    .     :     .  11,126 

JahiTechnungen  ..%...     .          .     i.    ;*    .     •     •     •  11,145 

Römerr-Zinszahl. 1,73,11,349 

Römische  Könige     ..-..'......•.•     .  II,  l6l 

Regenten  im  Kanon. der  Könige •  1,113 

Inschrift  von  Rosette 1,109,133,397.11,596 

Rotae  paachales.    .. •     .     •  11,289 

Was  die  Araber  xmter  .Rum.  (Römer)  vealeben    ....  1,454 

RunenkaUnder  ..    .     :    •    .    .     .     .     .     .    .     .*.  11,181 

Russen  gebrauchen  die  europaische  Aere,  aber  noch  den 

.  alten .  Kalender •'    .     .     .     .  «•     •     .  11,464 

Rus-name  der  Türken .;....  11^562 

Sab'batum,  raßßarov;  für  Woche  nebradcht  ....  1,481 
seit  Anfang  der  christlichen  Aere  im  ItMüischen  Reiche 

*     .  sehr  bekannt..    ..    .. .     i     .  11,175 

. 'üna,  secunda sabbati •.  '  .     .     .     .'    .  11,179 

Sabbathfei.er  .     .*    •     ;     .•    •     ;•    ^  -.  ■ .     •     .     .   *.  I>480 

Sabbathjahr ,.     .....     .   1,482,502 

Saeculum  der  Römer*  •     .     .     .  ^    •.     ^    .     .     .     .  11,82 

gäcnlarjahr ;.•....  11,303 

Schlacht  bei  Salamis     .     .     .     ...     .     .     .     .     .1,308,381 

Salataiinier   in.  Gypem.  gebrauchten  die   ägyptischen 

Monate      .• :     :     .     .  1,429 

Saltus  lunae     .    v     ».••.•*     ^     .     ^     .     w  11,235 

Samosata,  Aere  *    .     .     .1     *     ...     .     .     .     .  1,475 

Sanhedrin  zu  Jerusalem,   wie  er  die  Neumonde  be- 

V  stimmte  •  j     .     .  -  .     .     .     .    :.     .     .     .     .     .  1,512 

'  welche  Rücksichten  ihn  bei  der  Wahl  der  Schaltjahre 

'               leiteten  .    .     .     .     .     .  •  •     ..  ;.     ;     ,     .     .     .  1,571 

Aera  sapharensis     .    '«     .     *     .     .   j.     *     .     .  '.     .  11,425 
Saros,  eine  chaldäischeMbudperiode    .     .     .     .     .  1,207,211 

'   dais  es,  wie  man  geglaubt  hat,  die.  Periode  der  Fm-> 

stemissc.  war,  wiM  bezweifelt  >;     .     «     .     .     •  1,213 

Anfang  der  Dynastjeider. Sasisani den' .     .     .     .          ;  11,554 


Itegüier.  66  i 

*    ^ 

Satnmi  dies,  Synanym  tqh  SaMMtum    .     .     •     ;     •    n>  ^?t 

wurde  yon  Tiekn  Römern  gefeiert  .     •     ;     .     •     •'    «     Il>  178 

Scaiiger's*  Verdienste  um  die  Chronologie     .     .     •     •     11,60^ 

falsche  Theorie  dc&  griechischen  Jahrs  *  .     ...  1, 354.  II,  602 

unrichtige  Hypothese  über  das  firiiheix:  römische  Schalt-^ 

wesen  .     .     .     .     .     .     .     .     .     .     ,     ,     .     ,11,74 

Scfaabüoth  s;  Wochenfest. 

Schaltjahr,  Schaltmonat;  Schahtag .     .'    .'     .     .     .     .      1,66 
Schaltjahre  der  christlichen  Aere   .     .     .*  .     .     .'  '.  '    I,  74* 
Schaltmonat  der  Griechen    ...'..'.•.'    1 '    1,264 
der  Athener  insbesondere  .•  •*  .     .     .     .     •    ..'    .     .      1, 275 
der  Hebräer   .     .     .     .*  .*   .•  .•  .     .•  ,'  .     1^408,511,539 

der  Römer,  Name    .     .    '; i''.'.    11,56 

Dauer     .     .     .     .'  .     .     .     .     .     .     ;    .     .     ."   .     H,57 

Sitz  ......   ,   .  ,   .   .   i   .   .   :  11,58,  ef* 

in' dem  OstercyclüS  der  Christen  .  .'  .'  .  ','•  .  .  11,237 
Scbaltregel;  gi^gorianische  .*.*..•.  .  .'  .  .'  11,^03 
Schahtag  des  Julius  Cäsar*   .'    .*    .'    .'    .     .    11, 12^,  187,; 621 

dar  .Alexandriner i     »     .'^  1,142 

Schatten  längen  dienten  zur  Zeitbestimiüttng  bei  den       "' 

Griechen  .•..•.•.•..'..•.•.     .".     '!', 2J5 
'  bei  den  Römern  .'   ....     .     .     ;    'i  '.     ;     .     . '  11,617 

Schätzung  zur  Tieft  der  Geburt  Christi*  '.     .     .     .     .     11, 39'4 

Schiefe  der  EUiptik.     .     .•   .'   .     .     .     .;   .•  .'    1,25.11,585 

Ai>nahme  derselben  .     .*    ."    .     .     .     .';.'.     .     i      1,27 

zuerst' von  Anandmander  gemessen  .  .  .  •  .  .  .  1,235 
S  chu  seh  an  purim  der  Hebräer  .'.;.;  .'  :  .  1,526,565 
Sehiingsbogen-    ..•...'"..     .  1, 54,  129.  II,  5fe 

Seleucia  in  Pierien,  Kalender '    .     .  '  I;4.^ 

'     Aere.-    .•...•.•.•..."...;..;.'  1,473 
Seleücus  Nicator  gründet  das*  syrische  Reicfi    .     •     ..  'IJ44d 

die  nach  ihm  benannte  Aere.  s.  unter  Aere.' 
Septimana,  Iß^ofi^cschebua  .     .     .     .     ...   1,400.11,181 

Sibyllfnische  Bücher   .     .     .     .     ',     .     ;     .     .     •     /  11,85 

Sideräl jähr 's. 'Jahr.  ' 

Kaknder  der  Sidonier  .     .....:...:      I;494 

Significare,   hnariiuuvuv^  an  meteorologischer 'Ktmst-  ' 

'  ausdniek  .'...........  1,315,358 

3äae  de  BoheapnMen  Simon  . 1,534 


^62  Register. 

Mrif)  Ntme  des  Sirius  bei  den  Aetliic^ieni   ....  11,592 

Sirius  s.  Hundsstern. 

Siriusjahr,  angebliches  der  alten  Aegypter  ....  1,171 

Socrates  Todesjahr 1,377,381 

Solarium  findet  sich  auch  ron  Wasseruhren  gebraucht  11,8 
Salon 's  muthroafsliche  Verdienste  um  die  Zeiti^echnung 

der  Athener 1,266 

Unterredung  mit  Gix)esus »     .  1, 271 

Solstitium,  Sonnenwende 1,17 

Sommers-Anfang  bei  den  Griechen  .     •     •     ."  •  .  .  1, 24l 

Mittlere  Bewegung  der  Sonne 1,36 

Sonnencirkel.     •     . 1,72.11,185 

wie  man  ihn  fiir  ein  bestimmtes  Jahr  finde  •     .    .     .  II,  189 

Sonnengleichung ...*..     .     •  11,311 

Sonnen  jähr  ist  frühzeitig  innerhalb  der  Grenzen  eines 

Yierteltages  bekannt  gewesen    ••.,...  I,  61 

,  das  fireie *****  \  I  67 

dasr  feste .j* 

•  •  •  •  •  • 

das  bewegliche  oder  wandernde  (Rückjahr)  •     .     .     •  1  y  68 

das  cyklischc ,    .......     ••j^ 

ßonnenmonat. 1,63 

astronomischer  und  bürgerUcher 1,91 

Sonnentag,  wahrer • I,.36 

,     mittlerer 1,38 

Sonnenuhren,  alte  und  neuere 1,232 

Einführung  bei  den  Griechen 1,234 

bei  den  Römern II,  7 

Sonnenzeit,  wahre  und  mittlei« 1,36 

Sonntagsfeier  bei  den  frühem  Christen  •    «     •     .11,178,200 

wird  durch  Theodosius  jgeboten II,  l40 

Sonntagsbuchstabeo 11,185,289,373 

Tafel  derselben 11,188 

,    wie  sie  mit  den  Goncurrentes  zusanupenhangen    .     .     11,262 
ßosigenes,  Gehülfe  Cäsar*s  bei  seiner  Kalendenrerbes- 

serung. I,  l40, 1^8.  II,  119 

^ossos,  eine  chaldäische  Periode  .     ....»*..      1^211 
Sothis  oder  Seth  (Thoth),  Name  des , Hundssterns  bei 

den  Aegyptem 1, 126 

Ursprung  dieses  Worts 11,591 


Jtegister.  663 

S  o  t h  i  8  e  h  e  Periode  8.  Hundastensperiode. 

Spätsommer,  oirwpa,  der  Griechen  •     .     .     .     .     ,*    •  1,243 

Stern   der  Weisen  zur  Bestimmung   des   Geburtsjahrs 

Christi  benutzt n,d99 

Die  jährlichen  Auf-  und  Untergänge  der  Sterne  dien- 
ten den  Alten  zu  Signalen  der  Jahrszeiten  .     .  1, 24l 

Sterntag  und  Sternzeit 1,38 

Stil,  alter  und  neuer •  1,74 

Stilus  curiae  Romanae 11,335 

Franciae II,  337 

Hispaniae 11,339 

curiae  und  ecclesiasticus  im  Gegensatz    •     .     ,     •    •  II,  340 

communis II,  34l 

Stunden,  europäbche    • 1,82 

italiänische  •     •     •     • 1,83 

■  #  •  * 

babylonische •     •  1,85 

.  hebräische  • 1, 537 

türkbche 1,83.11,559 

gleichförmige 1,82 

yeränderliche  oder  Planetenstunden 1, 84 

waren  den  Babjloniem  frühzeitig  bekannt    ....  1,224 

kamen  jon  diesen  zu  den  Griechen h^^y  238 

und  weiter  zu  den  Römern •     .  II,  10 

waren  den  Hebräerin  bis  auf  die  babylonische  Gefan- 
genschaft unbekannt .  1, 485 

S iie CO t h  s.  Laubhüttenfest. 

Wie  .Syn cell  US  die  Jahre  der  Welt  und  der  Incania- 

tion  zählt 11,455 

Syrer  fingen  ihr  Jahr  um  die  Herbstnachtgleiche  an    •  1,431 

einige  mit  dem  Oktober,  andere  mit  dem  September  .  1, 452 
der  letztere  Jahranfang  schreibt  sich  Ton  den  Indictio* 

nen  her .     •     •  1,454 

•  ■  •  •  •  • 

hatten  unter  den  Seleuciden  ein  Mondjahr,  an  dessen 
Stelle  unter  den  Römerii  ein  ScHinenjahr  mit 

mancherlei  Abweichungen  trat 1, 433 

gebrauchten  die  seleucidische  Acre i,    .  1, 446 

die  sehr  yerschiedenen  Aeren  der  syrischen  Städte  da- 

tiren  sich  mebtens  Ton  erlangter  Autonomie   •  1,458 

Syzygien    • I«39 


'664  Register. 

Tag,  natürlicber  und  biir^iiidier    ......     1,29979 

Terschiedene  Anfange  des  letztem   .     .     .     .     ;    f ,  30, 80, 100 

Tagsminnten  der  Chronologen 1,82 

Tagnzeiten  der  Griechen  ... .1,227 

der  Hebräer 1,484 

dÄr  Römer .11,10 

Takwim,  die  arabische  Benennung  des  Kalender^    1,74.11^562 

Tärich,  das  -arabische*  Wort  fiir  Epoche  und  Acre    11,428,502 

el-kebt  oder  el-schohada,  die  diocletiamsche  Acre     .     II,  506 

el-nim  oder  dsi  'Ikamain,  die  seleiicidische  Aere  .  11,510 

Jezdegird  oderel-fars,  die  persische  Aere    .'    .*    .     .     11,518 

Zeitrechnung  der  alten  Tataren  angedeutet   .     .     .     .     11,578 

Zeit  der  Zei^törung  des  ersten  Tempels  der  Hebräer  1,528,529 
der  Wiedererbauung     ...•.•....     .     .'    .       1,530 

Teitipe'lwieihe,-ein  Fest  der  Hebräer    .•    .*    .     .'    .   1,524,564 
Ludi  Terentini    ....     .•    .     .'    ..'.;...     11,87 

TerminaHaj   ursprünglich   das  letzte   Fesrt  im  'römi- 
schen Kalender  ..;..;...•.     .     11,52 
Tetraeteris,  Tierjähriger  Zeitkreis  der  Griechen    1,273.11,606 
Thaies  lernte  in  Aegypten  das  bewegliche  Sonnenjahr 

kennen'    .     .     .     .     .     .     .     .     .     .     .     .     .       1,177 

yerkündigt  den  Joniem  eine  Sonnenfinstemifs    1, 209.  II,  l66 
soll  zuerst   Untersuchungen   über   die   Sonnenwenden 

Und  ^achtgleichen  angestellt  haben     ....       1, 247 

Thekuph^n*  oder 'Jahrpunkte  der  Hebräer     »     l     .     .       1,550 

weichen  jetzt  sehr  vom  Himmel  ab 1,554 

Urheber'  der  Thekuphenrechnuhg    .     .     .     .  '  .     -     .      1, 573 

Theopbanes,  wie  er  in  seiner  Chronographie  rechnet    11,455 
Theophilus,  seine  Osterreden    .     .     .     .     .     .     .     .     11,209 

seine 'Oster tafel  und  der  dazu  gebörige  Prologus    .     .     11,254 
Thischri,    erster  Monat    des   bürgerlichen   Jahrs    der 

•  Hebräer     .     .     .     .     ;     ;.;:....       1,522 
Tb oth,  erster  Monat  des  ägyptischen  Jahrs     .'    .     .     1,97,126 

fester  dfer  Alexandriner I,  l4l 

wie  derselbe  mit  dem  29,  August  der  Römer  in  Ver- 

'  bindung  gekommen     ......'...  1, 157 

Thucydides  macht  seine  Jahreinschnitte  mit  Frühling 

•  und' Herbst    ..' .     ....     .     .     1     .     .  1,371 

Tiberi US' fünfzehntes  Regierungsjahr    .          .     :     .     .  II,4l5 


Begisfer.  666 

Tib'eriiis  Todesjahr  . '.«...'*     .'   .     11,416 

Timäus   aus .  SicilieD^    ürLeber«  der   Olympiadoirech*  * 

■  nuDg ■.'•'•'.*     .  '  k     •    -.     •      1,378 

'sdne  Bestimmung  des  Erbauungsjahrs  Roms     .     .     .     11,152 

Timocharis  astronomische  Beobachtungen'   .      1,277,344,349 

•Titus'  Todestag    .     .     ,     •     .   i.     .     .     .     *     v     •    ..      1,118 

Anno  trabeationis  •     .     •     .',...».     •     .     11^373 

Trajan's  Todestag     .     .     ^     .'.••.     #     w_*   •.•    .      1,119 

Annt  a  trän si t u  S*  Martini •    .     .     4     '.••••     11,432 

Triakas,  Name- des  letzten  Tages  des  griechischen  Mo« 

.  nats i     .  '.     .     .  '.     .   -5..   ..    'I,2i$7, 267,299 

Tricennalia '.<'.*-    .     /    .     11,3^3 

Trieteris,  zweijähriger  Schaltcyclus  der  Griechen    I ^  269 .  II , 607 
Tr inundi.9 um,,  ein  Zeitraum  von- siebzehn  Tagen  .<    .'    11,137 

Tripolis,- Aeren .♦.•.•.     .•...'    1,459 

Triumphe,  Data  derselben-  .     *  *'.     .     .  l- .     .   • .'    .     11,99 
Türken^  ihre  Stundai<  uiid'itir*Tagesänfang  .     .     ^     .     11,559 
die  Zeiten  ihrer  fünf,  gesetzlichem  Gebete      .   '.     .  11,560,576 
ihre  Wochentage  und  Mondmonate     .     .     .  '  •     .     .     II,  560 
gebrauchen  die  Hedschra  .     .  ''.     .   '.     .     .     •     .     •Vir  r/: 
ihr  Sonnenmonat  und  ihr  SowiMiah»-      ;     .     .     .     J?'».^" 

Einrichtung- ihres -Takwim- und  Rus-name 11,562 

wie   sie   ihren  •  Fastenmonat  imd  ihr  Bairarmfetst  be*' 

•  stimmen^  .•   .•   .•   ,•   ••   .•   .•   .-   .■   .     .*  .  •     .     11,568 
•Tyrier,  ihr  Kalender    .  '  .     .i  •     /   .    '.     .     .     i     ,      1,435 

ihre  Aer« .     .     :   1,457,471 

ü-m br er,  Anfang  ihres  bürgerlichen  li^dges  ,     .     .     I,80il00 

Unterg^Ägi  beliakischei'  Uttd  fcoBmlscher  .  .  '  .     ;      1,51,52 

Valens  Tod     .-  ..   .■   .     .'   .«  .     ...     .  .     .     .'.     11,466 

Yarro's  Bestimmung  des  Erbauung^jahrä  Roms  .     .     .'    11,152 

die  nach  ihm  benannte  Acre      .     .     .     .  ...     l     .     li,'l63 

Veadar,  der- Schaltmonat  der  Hebräer.-   .•  .     .     .     .      1,539 

Ver  saerum..    ..   .-    .■    ,     .-    .•    •     .     .     ;  .•  .     ;    '.     11,102 

Yersammlung,    Azereth,    Scblufs  jdes    Laubhütten^  '    ' 

•  festes  ••  .  .  .  .  .•  .•  .•  .  .•  1, 509*,  564.  II,  615 
Versöhnuögstag  der  Hebräei*  *  :  .  ;  .  1, 49$, 52'3> 563 
Vespasian's  Proclamation  und  Todestag  .•  .•  .  .'  1,118,119 
Vicenaalia     .     .•   .•   •     .-    .•    .   *.     i-   .'  .     .     .     .•    11,353 
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Yicennalia  des  Constantinr .     .     .  II, '442, 462 

Yiciorias,  fein  Canon  pMchafis 11,275 

die  nach  ihm  benannte  Periode 11,277 

seine  Zeitrechnung 11,278 

Gebrauch  seines  Canon  paschalis 11,284 

Viertelt ag,  den  Aegyptem  frühzeitig  bekannt.     •      1,61,140 
Yon  Julius  Cäsar  aus  Aegypten  entlehnt  ...    I,  l40.  II,  118 
Yollmond,  ^i;^ofii]fta,  der  yiersehnte  Monatstag  bei  den 

Griechen 1, 340 

Yorrückung  der  Nachtgleichen 1,27.11,585 

ob  sie  den  Aegyptem  bekannt  gewesen 1, 192 

Wasseruhren  der  Griechen ^.     .     .     .       1^230 

der  Römer .     .     U,  8 

Weltäre  im  AUgemeinen 11,444 

dei*  Hebräer 1, 543,  SS% 

wie  sich  dieselbe  gestaltete 1,581 

des  Calrisius,  Petarius,  üsher  und  Frank    ....     11,445 

des  Panodoirus,.  alexandrinische II,  447 

wird  irrig  die  antipchenische  genannt  •  .  .  •  •  11^  448 
"des  Anianus.,  identisch  mit  der  des  Panodorus .  ...  II,  452 
des  luliu^  Africanyu,  unschicklich  die  alexandrinische 

.  genannt II,  45^ 

byzantinische  oder  GonstantinopeMsche 11,459 

ihr  üi:sprung  .     .......     .....     ...     .     .     .     II,  461 

bürgerlicher  Gebrauch  im  byzantinischen  Reiche    .     11,463 
bei  den  Russen ......     .....     , ........     .     II,  464 

Winters  Anfang  bei  den  Griechen 1,242 

Witterungsanzeigen,  hniv^i^^vUi^  in  den  Kalendern 

d^r  Griechen  .und  Römer ....     .....    1, 3l4.  II,  l40 

Woche,  Entstehung  dieser  Benennung 11,183 

die  sieboitägige,  ein^  Upterabtheihmg  des  synodischen 

Monats  ......     .     ^ .     .       1, 60 

ihre  allgemeine  Yerbreitung  .........     .....     .      1,87 

in  die    älteste   Gesetzgebung   der  Hd>raer  Terfloch- 

ten 1,480 

idieint  allen  semitischen  Yölkem  gemein  gewesen  zu 

seyn 1,482 

namentlich  den  Arabern    .•...'•...•    11,473 
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Woche  war.  vor  Einführung  des  Chrbtenthnms  auf^^er 

Judäa  nirgends  im  bürgerlichen  Gdbrandi-.  1,180 

astrologischer  Gebrauch  derselben  ^     «*«««.     .  1, 178 
die  Astrologen  benannten,  die  Tage  derselben  nach  den 

sieben  Planeten  .     . 1, 179.  11, 1^7,  Ä23 

achttägige  der  Römer, .  Nundiaae    «««%...  11,136 

wich  unter  Constantin  der  siebentägigen,     ,     •     .     .  11,138 

Wochenfest  der  Hebräer  .     .:....      1,497,531,567 

Wochentage,  Zählung  bei  den  Hebräern     .     .     .    1^481,538 

bei  den  Arabern 11,473 

bei  den  Türken H,  560 

ihre  Namen  in  den  germanischen  Sprachen  .     .     •     •  II,  181 
Zeichen  der  Ekliptik  in  Kleinasien  als  Monatsnamen 

gebraucht 1, 425 

Zeit,  Zeitraum,  Z^tpunkt 1,3 

wahre^  mittlere 1,36 

Zei t gleich un g,   Aequatio  temporis 1,37 

Zeitkunde,  Chronologie 1,5 

Zeitkreis,  Cydus,  Periode \  I  71 

Zeitmerkmale J   ' 

Zeitmessung    auf    den    Fall    des   Wassers    gegrün- 
det   1,225.11,5 

Zeitrechnung,  ägyptische 1,93 

alexandrinische I,  l40 

des  Dionysius 1, 170 

der  Babylonier I«  195 

der  <jriechen,  besonders  der  Athenei* 1, 227 

dei*  Maccdonier 1,393 

der  Syrer  . ....%...  1,429 

der  Hebräer   • 1, 477 

der  altern 1, 478 

der  neuem  oder  Juden 1, 537 

der  Römer 11,3 

unter  Romulus     .     .  ' II,  16 

seit  Numa  Pompilius 11,31 

seit  den  Decemyim ^     ^    .  11,56 

seit  lulius  Cäsar 11,117 

der  christUchen  Völker     ...  - II,  175 
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Begistetl 


Zeitrechiiii.ii.g  der  lAraher  .oder  MohaniiiMdaner 
'  d&r  alteirn  Vor.  Meharomedb 

QßTr  Jr  einer  #       p       ß       ^       0       »       ü       ••*»'•       •       •' 

des  Dschdal-eddin  ..•..»..••'• 

der  Türken  *;  .: •     .     . 

der  Mexiomer     ^    .    «    « 

Zeit8tuiide.n  **«,..•. 

Zinszahl;  $,  Römer rZiiuzahL    . 


ir,47i 

11,494 
II,  513 
U,524 
II,  559 
11,586 
1,87 


Verzeichnifs 

der  wichtigem  cjironologlschen  Werke  und  JÜiltand- 
loogen,  welche  bei  diesem  Handbuche  benutzt 

worden  sind*}. 


» 


iVbu'lfaradsch.    Historia  orientalis  (oder  Dynastia- 
rum)  arabice  et  latine  ab  Eduardo  Pocockio.    Ox- 
ford 1672,  2  B.  in  4. 
AbuUhassan  Kuschjar.  Zidsch  el-dschami,  Manusa*.     11,623 
Albert.    Abr^^  chronologique  de  Tbistoire  Romaine  .     11,109 
Alfergani.     Elementa   astronomica  cum  notis  Jacobi 
Golii.   Amsterdam  1669^  4.   Das  erate  Kapitel  ist 
chronologischen  Inhalts. 

Leo  Allatius.    De  mensora  temporum 1,239 

De  dominicis  et  hebdomadibus  Graeconim  ....     11,460 
Almagest  s.  Ptolemäus. 

Almeloyeen.    Fasti  Romanorum  consulares  ....    II,  l46 
Ambrosius.   Epistola  ad  Episcopos  per  Aemiliam  con* 

stitutbs 11,256 

Art  de  T^rifier  les  dktes.  Zuerst  in  einem  Bande^  dann 
in  drei.  Paris  1783,  folio.  Neuste  Ausgabe  in 
zwei  Abtheilungen,  die  eine  unter  dem  Titel: 
Art  ....  depuis  la  naissance  de  Notre-Seigneur, 
19  B.,  die  andere  unter  dem  Titel:  Art  •... 
ayant  Tere  chrdtienne,  5  Bd.  in  8. 

Audrichi.     Institutiones  antiquariae I,4ll 

Ayerani.     Dbsertatio  de  mensibus  Aegyptioram    .     .      1,97 

Bainbridge.     Canicularia 1,124 

Beck.    Ephemerides  Persarum II,  507 


*)  Weoa  die  Titd   tcboo  im  Tnt  TolUtfnJig  aascfkUirt  sind,  to  ist  aakki  venvicMD 
^nordcfu 

n.  [43] 


670  Register. 

Beda.     De  temponim  ratione. 

Diese  und  andere  chranologische  Schriften  von  Beda 
sind  Tou  Noviomagus  (Bronchoi*st)  besonders  her- 
ausgegeben worden 11,291 

Beer.  Abhandlungen  zur  Ei-läutening  der  alten  Zeit- 
rechnung und  Geschichte.    Leipzig  1752,  8. 

Bei  gel.     Ucber  die  Gnomonik  der  Araber     ....      11,473 

Bendavid.  Zur  Berechnung  und  Geschichte  des  jüdi- 
schen Kalenders 1, 512 

Beyer idge.     Institutionum   chix>nologicarum   libri  duo       1,430 

Bianchini.     De  calendaiio  et  cyclo  Caesaris  ....     11,136 

Biot.     Recherches  sur  plusieurs  points  de  Tastronomie 

Egyptiennc 1,128 

Blonde  1.     De   formulae  Regnante  Christo  in   veteruin 

monumentis  usa 11,374 

Bredow.  Untersuchungen  über  einzelne  Gegenstände 
der  alten  Geschichte,  Geographie  und  Chronologie. 
Altona  1800^2,  2  B.  in  8. 

Bucherius«     De  doctrina  temporum 1^572 

Buhle.     Calendai^um  Palaestinac  oecononiicum    .     .     .       1, 4S7 

Beck  Calkoen.    Dissertatio  de  horologüs  veterum  scio- 

thericis 1,233 

Calyisius.    Opus  chronologicum  mit  einer  Isagoge  chro^ 

nologica 11,378 

De  vero  natiyitatis  Christi  anno II,40i 

Censorinus. .  De  die  natali  mit  Noten  von  Linden- 
brog.   Ausgabe  von  Haveroamp.    Liciden  1743,  8. 

Champollion-Figeac.    Annales  des  Lagides  ou  ^ro- 
nologie   des   Rois   Grecs   d'Egypte.     Paris   1819» 
2  Bände  in  8. 
Supplement  zu  diesem  Wei*ke 1,278 

Christmann.     Chronologischer  Commentar  über  den 

Alfergani 11,428 

Chronicon  Paschale  a  mundo  condito  ad  Heraclii  im- 
peratoiis  annum  yicesimum.  In  der  Sammlung  der 
Scriptt.  hist.  Byzant.  Wird  auch  unter  den  Titeln 
Fasti  Siculi  und  Chronicon  Alexandnnum  citirt. 

Clavius.     Romani  Calendarii  a  Gregorio  Xin  restituti 

explicatio II,  302 
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C  o  r  s  i n  L     Fasti  Attici.    Florenz  1 744  —  56,  4  B.  in  4. 
Di$sertationes  agonisticae.     Florenz  1747,  4. 

Cyrillus.     Prologus  paschalis 11,258 

Des-Yignoles.    Clironologie  de  Fhistoire  sainte.    Bei> 

lin  1738,  2  B.  in  4. 
Dionysius  Exiguus.     Epistola  ad  Petronium    .     .     .^ 

Epistola  ad  Bonifacium ,     .     .     .  >II,286 

Argumenta  de  titulis  paschalibus   ......     .J 

Dissertatio  de  hebdomade  gentilium    .     .     .     .     «     .     .     11,182 

D  o  d  w  e 1 1.   De  veteribus  Graecorum  Romanorumque  cyclis      1 ,  274 
Dbsertationes  Cypriamcae.    Oxford  1684,  8.    Der  Ap- 
.  pendix  ist  für  die  Chronologie  wichtig. 

Chronik  Ton  Edessa 1,451 

£uscj>ius.  Thesaurus  temporum.  Eusebii Pamphili  chro- 
nicorum  canonum  libri  duo  interprete  Hieronymo. 
Eiusdem  Eusebii  utiiusque  partis  chronicorum  ca* 
nonura  reliquiae  Graecae.    Opera  et  studio  Josephi 
Scaligeri.    Eiusdem  Scaligeri  isagogicorum  chrono- 
logiae  canonum  libri  tres.     Erste  Ausgabe,  Lei- 
den 1606,  zweite,  Amsterdam  1658,  Fol. 
Die  armenische  Uebersetzung  des  ganzen  Werks  mit 
einer  lateinischen  zur  Seite  unter  dem  Titel:  Eu- 
sebii Chronicon  bipartitum,  adnotationibus  auclum, 
:  Graecis  fragmentis  exoiTialum,  opera  P.  Jo.Baptistae 
Aucher.   Venedig  1818,  2B.in4.    Blofs  lateinisch 
Yon  Zohrab  und  Mai.    Mailand  1818,  4. 
Fabricius.     Menologium  sive  libellus  de  mensibus  .     .     11,190 

Fasti  Gapitolini II,  168 

Ferner,    De  antiquitate  Calendarii  Runici    ....     II,  181 
Foggini.     Fastorum  anni  Romani  a  Yerrio  Flacco  or- 

dinatorum  reliquiae 11,135 

Frank.     Noyum  systema  chronologiae  fundamentalis     .      1, 504 
Fr  er  et.     Oeuvres  completes,  Paris  1796,  20  B.  in  12. 
Grofilentheils   chronologischen  Inhalts.     Die   ein- 
'  zelnen   Abhandlungen    stehen    fast  sämmtlich   in 
den  Memoires  de  TAcad.  des  Inscriptions. 
Fuchs.    Abhandlung  Yon  den  Wochentagen    .     .     .     .     11,183 
Gama.     Saggio  deir  astronomia,  cronologia  e  mitologia 

degU  antichi  Messicani     . 11,586 
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Gassendi.    Roroanum  calendarittm  oompendiose  ezpo- 

•ttum n,302 

Gatterer.   Abrifs  der  Chronologie.    Göttingen  1777,  8. 
Gaza.     De  mensibus.    Im  üranologium  des  Petavius. 
Gern  in  US.    Isagoge  in  Arati  phaenomena.    Unter  an- 
dern in  PetaTÜ  üranologium  und  Herrn  Halma's 
Chronologie  de  Ptol^m^  abgedruckt. 
Lilius  Gyraldus.    De  annis  et  mensibus    ....       1,427 
Yan  der  Hagen.    Observationes  in  Theonis  fastos 

Graecos  priores 1, 110 

Dissertationes  de  cyclis  paschallbus  .  .  '.  .  .  .  II, 206 
Observationes  in  Prosperi  Chromeon.  .  .  •  .•  .  11,245 
Observationes  in  veterum  patrum  et  pontificum  pro- 

logos  et  epistolas  paschales II,  253     | 

Observationes  in  Heraclii  methodum  paschalem  ..     .     11,254 
(Diese  fiinf  Werke  sind  anonym  erschienen). 
Halma.     Chronologie  de  PtoUm^.     Paris  1819,  in  4. 
Hypoth^es  et  ^poques  des  planetes  de  CL  Pto- 
1^^  et  Hypotyposes  de  Produs«    Paris  1820,  4. 
Beide  Werke  enthalten  mehrere  chronologische  Ab- 
handlungen. 
Tables  manuelles  de  Ptoldm^  et  de  Thton  jusqu*4  | 

pi^^sent  in^ites.     Paris  1822  —  25^  3  B.  in  4. 

Haltaus.     Calendarium  medii  aevi 11,318 

Hamberger.     Dissertatio   de  epochae  christianae  oi*tu 

et  autore II,  381 

Ilelwig.    Zeitrechnung  zur  Erörterung  der 'Data  in  den 

Urkunden 11,318 

Ilemerologium  Florentinum «     .       1, 4l0 

Her  wart.   Admiranda  ethnicae  theologiae  mysteria.  Ac- 

cessit  exacta  temporum  ratio 11,395 

Hippolytus.    Opera  ed.  Fabricii.    Im  ersten  Bande  fin- 
den sich  die  den  Osterkanon  erläulemden  Abband« 
lungen  von  Bianchini,  Yignolius  und  a  Turre  .     .     II,  2l4 
Horrebow.    In  veterum  patinim  aliquot  monumenta  pa- 

schalia  breves  annotationes II,  2SS 

Aclorum  circa  reformationem  Calendarii  narratio  hi- 

slorica 11,323 
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V.  Humboldt.   Yues  des  Cordilleres.    Enthält  eine  aus« 
fiihrliche  Abhandlung  über  die  Zeitrechnung  der 

Mexikaner 11,587 

Jackson.    Chronologische  Alterthümer  der  ältesten  Kö- 
.  nigreiche,   übersetzt   Yon  Windheim.     Tfuin- 
berg  1756,  4. 
Jan.     Historia  cycli  Dionysiani    ....*....     11,211 

Historia  a«^e  christianae 11,365 

Kanon  der  Regenten 1, 109 

Kepler.    De  lesu  Christi  vero  anno  natalitio  ....     II,  4o4 
De  Tero  anno  quo  Dei  filius  humanam  naturam  as* 

sumpsit *     II,405 

Dr.  Koch.     Belehrungen   über  Mündigkeit   zum  Testi- 
ren, Civilzeitcomputation  und  Schalttag     .     •     .     11,621 
Meier  Kornick.     System  der  Zeitrechnung.     .     .     .      1,559 
Krug.     Kritischer  Versuch  zur  Aufklärung  der  byzan* 

tinischen  Chronologen     .     .     * II,  464 

Wilh.  Langius.  De  annis  Christi •     II,  74 

Larcher.   Memoire  sur  le  Phoenix  ou  Recherches  sur 

les  periodes  des  Egyptiens 1, 137 

Letronne.    Recherches  pour  servir  k  Thistoire  de  FE- 
gypte  pendant   la   domination  des  Grecs   et-. des 

Romains I,  l44 

Lpnguerue.    DisserUtiones  de  vaiüs  epochis  et  anni 

forma  veterum 1, 394 

Laurentius  Lydus.  Opusculum  de  mensibus  ed.  Nicol. 

Schow.  Lips.  1794,  8. 
M  a  b  i  1 1  o  n.  De  re  diplomatica.  Grofsentheils  chronologi- 
schen Inhalts    • II,  327 

P.  Magnan.  Problema  de  anno  nativitatis  Christi    •     .     11,398 

Maimonides.  Kiddusch  hachodesch 1,512 

M ar s ha m.     Canon    chronicus  '  Aegyptiacus ,    Ebraicus , 

Graecus.  Lond<Hi  1672,  4.  und  öfters. 
Martini.    Abhandlung  Ton  den  Sonnenuhren  der  Alten      1,233 
Michaelis.    Commen tationes  in  societate  regia  seien tia- 
rum  Gottingensi  praelectae.    Zum  Theil  chrono* 
logischen  Inhalts    ...........      1,487 

Paulus  von  Middelburg.    Paulina,  sive  de  recta-Pa* 

schae  celebratione .     .     ; II,  300 
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Marques  de  Mondejar.    (tt>i^Bs  cfaronologicas  .     .     .     11,426 
Mosheim.   De  rebus  Christianorum  ante  Constantinum 

Magnum  commentarii II,  202 

De  la  Nauze.    Hutoire  du  Galendrier  l^gypticn. 

Le  Galendrier  Romain  dcpuis  les  D^cemvirs  jusqu'a 

la  correction  de  Jules -Cösar.    In  den  Memoires  de 

FAcad^mie  des  Inscriptions.  Tom.  XIY,  XYI  und 

XXVI. 

N  a  ▼  o  n  i.   Rouz  -  nam^  ou  Galendrier  pei*peluel  des  Tores     II ,  562 

Neander.     Erläuterungen  über  die  Yeranlassüng   und 

Beschaffenheit  der  ältesten  Passahstreitigkeiten  11,201 

Nordmeyer.    Galendarium  Aegypti  oeconomicum    .  1,125 

Noris.    Annus  et  epochae  Syromacedonum     ....       1, 400 
Angehängt  die  Abhandlungen: 
De  fastis  consularibus  Anonymi. 
De  paschali  latinorum  cyclo. 
De  cyclo  paschali  Ravennate. 
De  nummo  Herodis  Antipae. 
Genotaphia  Pisana.    Im  dritten  Bande  seiner  Werke 
(Verona  1729»  5  B.  in  Fol.) 

Pagi.    Gritica  in  Annales  Baronii II,4ll 

Dissartatio  hypatica .11,  l46 

Periodus  Graeco- Romana II,  38S 

Onuphrius  Panyinius.    Fastorum  libriV  et  in  eosdem 
'  commentarii.  Venedig  1558,  fol. 

Die  parische  Ghronik 1, 379 

Petavius.  Opus  de  doctrina  temporum.  Erste  Ausgabe. 

Paris  1627»  2  B.  fol. 

Ui^anologium  et  Variae  dissertationes  ad  Uranologium 

sive  auctarium  operis  de  doctrina  temporum.  Paris 

1630,  fol. 

In    der    antwerper    Ausgabe    von   1703    sind   beide 

Werke  in  drei  Foliobänden  vereint. 
Ralionarium  temporum.     Paris  1633,  2  B.  12.   und 
nachher  öfters.  > 

Petit  US.    Edogae  chronologicae 1,254 

Pilgram.    Galendarium  chronologicum 11,318 

Pocock.  Specimen  historiae  Arabum'.  Enthält  viele  chro- 
nologische Untersuchungen II,  475 


